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29/72 30) lefere mit dieſem Deile den letz⸗ 
ZU tem Band Der franzoͤſiſchen Qe» 
'€ ſchichte; aber mit etwas mebr 
* Gurdtfamteit, als es bep ben vorher⸗ 
| gehenden Theilen geſchehen ift. Die 
neuere Geſchichte bat eus mancherley Urſachen 
mehr Schwierigkeiten, als bie aͤltere; inſonderheit 
aber laͤßt ſich dieſes von der Geſchichte Lud⸗ 
wigs XIV bebaupten. Der Gegenſtand ift gros 
unb wichtig; aber bie Quelien, aus denen mau 
fbopfem fann, finb Diefem Gegenſtande nicbt 
fe angemgffenbaf fie uns überall die reine Wahr⸗ 
beit entdecken. Man muß fi) oft mit vieler 
Muͤhe durch den gedraͤngten Joaufen ſchmeich⸗ 
leriſcher Lobredner und geblendeter Partiſane 
hindurch arbeiten; und man kann in dieſem Ge⸗ 
draͤnge, ehe man ſichs verſiehet, die Wahrheit 
aus den Augen verlieren, welche die unzertrenn⸗ 
liche Gefaͤhrtin des Geſchichtſchreibers ſeyn ſoll. 
Ueberhaupt hat mein weniges Vertrauen, 
das id) ju ben framzoͤſiſchen — 
2 atte, 
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hatte, je laͤnger ich mich mit denſelben beſchaͤf⸗ 
tigte, deſto mehr abgenommen. (jo voie Sta 
pin Thoyras das Hauptbuch var, welches 
man nebſt einigen andern bey der englaͤndiſchen 
Hiſtorie zum Grund legte; ſo ſollte der P. Da⸗ 
niel, welcher bisher das weitlaͤuftigſte Werk 
war, das man uͤber die allgemeine Geſchichte 
Frankreichs batte, bep bet franzoͤſiſchen haupt⸗ 
(acbfid) gebraucht werden. Die Fehler deſſel⸗ 
ben waren mir ſchon ziemlich bekannt, als ich 
mich entſchloß, an einem. Auszug ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchichte gu. arbeiten. Allein id) fand 
ſie viel groͤßer, da ich ihn genauer pruͤfte, da ich 
einige Quellen aufſuchte, feine Nachrichten mit 
den Erzaͤhlungen anderer Geſchichtſchreiber ver⸗ 
glich, uͤnd uͤberhaupt ihn mit mehr Aufmerkſam⸗ 
feit durchlas, als ich bisher gethan hatte. Ich 
(anb inibm, aufer dem uͤbertriebnen Patriotiß 
mug, ber faft alle feine Landsleute beſeelet, aute 
(t Der Schmeicheley, welche Die Geſchichte 

. meueter Seiten verdunkelt, auffer Der. allzugro⸗ 
fen Fluͤchtigkeit, welche Die Mutter von viefen 
Unrichtigkeiten ift auch nod, bie Sins, bep 
Erzaͤhlung von Sricgebegebenbeiten, Feldzuͤgen, 
SBelagerungen, Schlachten, Scharmuͤzeln, weite 
laͤuftiger gu ſeyn, als es bie Abſicht Det allge» 
meinen Geſchichte erfodert; allzuwenige Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Sitten, Gebraͤuche und 
Rechte ſeines Volks, und auf die Seide e 
AE nters 
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Unterhandlungen und Vortraͤge; allzugroße An⸗ 
haͤnglichkeit an. ſeine Kirche unb an feinen £or» 
ben; unb benjenigen Haß gegen bie Ketzer 
unb Orrenbe, Den ein Geſcichtſchreiber vollig 
abíegen muf. — linb fein hiſtoriſches Tag⸗ 
Bud) der Regierung Ludwigs XIV entbált 
mehr Materialien sur Kriegs/als gut. Staats⸗ 
gioi Diefe8 Koͤnigs. G8 verbient in ber 
bat allen ben Gabel, womit e8 Det berübm» 
tt Lehrer ber Geſchichte, Herr Profeſſor Hau⸗ 
ſen, ſowohl in ſeinem Verſuch als in der prag⸗ 
matiſchen Geſchichte bes XVIII. Jahrhunders 
belegt hat. Und man muͤßte behaupten, daß 
dieſer Jeſuite Den. jaͤhrlichen Gehait von 2000 
— „und ben Character eines koͤniglichen 
ʒeſchichtſchreibers, ben er im Jahr 1713 bep 
bet erftern Heraus gabe feines hiſtoriſchen Wert⸗ 
von Ludwig XIVerhielt, febr ſchlecht verdient 
babe, wenn ſie nicht mehr eine Belohnung 
ſeiner aͤltern Geſchichte „als eine Bezahlung 
für die neuere geweſen waͤren, Die ererft ſchrei⸗ 
den ſolte. Ueberhaupt ſind die Verfaſſer der 
Geſchichte lebender ober kurz verftorbner Prin⸗ 
zen ſelten gluͤcklich geweſen, nicht allein des⸗ 
wegen, weil ſie wegen dem Mangel zuverlaͤßi⸗ 
ger Quellen ober. wegen ihrem Enthuſiasmus 
ober Parteylichkeit bie Wahrheit nicht ſchrei— 
ben fonnten, ober aus Furcht nicht durften; 
ſondern auch manchmal barum, weil ſie — 
3 au 
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auf den Geſchmack der Fuͤrſten, deren Ge⸗ 
chichte fie beſchrieben, al8 auf Den Nutzen ber 

achkommenſchaft ſahen. Ludwig XIV tvell» 
te ein Eroberer ſeyn. Daher ſchilderten ihn ſei⸗ 
ne meiſten Geſchichtſchreiber in dieſer fuͤrchter⸗ 
lichen Geſtalt, und erzaͤhlten ſeine, das iſt, ſei⸗ 
ner Generale, Heldenthaten mit Einmiſchung 
aller kriegeriſchen Kleinigkeiten, ohne auf die 
Unternehmungen in den Cabinettern zu ſehen, 
durch die er doch gewiß wenigſtens eben ſo viel Er⸗ 
oberungen, als durch ſeine Waffen, machte. 


Begy dieſer Beſchaffenheit ber meiſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſchichtſchreiber wurde meine Arbeit 
viel beſchwerlicher, als ich mir ſie bey Ueber⸗ 
nehmung derſelben vorgeſtellet hatte. Man hat⸗ 
te nur einen Auszug aus den groͤßern Werken 
der Geſchichtſchreiber verſprochen, welcher zwi⸗ 
ſchen der allzuengen Kuͤrze der Compendien, 
und der allzugroßen Weitlaͤuftigkeit der allge⸗ 
meinen Geſchichtſchreiber jeglichen Staats das 
Mittel hielte, unb dabey bie Quellen anzeigte, 
auf welchen bie Glaubwuͤrdigkeit unb Zuver⸗ 
laͤhigkeit bet Erzaͤhlungen beruhet. Sd) ſahe 
aber gar bald, daß ich nicht blos ausziehen 
dürfte, wenn ich anders etwas nicht völlig 
unbrauchbares liefern, und nicht an vielen Or⸗ 
ten die erſten Geſetze der Hiſtorie unverantwort⸗ 
lich verletzen wollte. Die Ordnung, die ich 
tnit bey meiner Arbeit vorſchrieb, war dieſe. 


Ich 
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Ich ſtellte mir den allgemeinen Zuſtand Eu⸗ 
ropens bey jeglicher Epoche vor. Alsdenn las 
ich des Praͤſidenten von Henaut chronologi⸗ 
ſchen susyug Ser franiófifben Geſchichte but, 
um in Der Verbindung unb Wahi Der Bege⸗ 
benheiten gluͤcklicher ju ſeyn, unb um zu bes 
merten, worauf id) bep bem $efen ber gro 

te meine Aufmerkſamkeit am meiften 
richten muͤßte. Hierauf las ich den P. Da⸗ 
niel, Mezerai, Jean be Serres unb andre, 
(Billaret und Velly hatten damals noch 
nichts betraͤchtliches geliefert) und verglich ihre 
Exrzaͤhlungen. Wo ſie mir widerſprechend 
fbienen, gieng ich auf bie Quellen zuruͤck, unb 
gab benmjenigen meinen Beyfall, deſſen Erzaͤh⸗ 
[ung mit biefen am meiften übereinftimmte. 
traf es SBegebenbeiten, in welche anbre 
Staaten verwickelt waren, fo ſchlug id) bie Ge⸗ 
Sichtſchreiber biefer Voͤlker auf, um nicht but) 
Die einfeitigen Berichte ber. Franzoſen verfübrt 
zu werden, unb ber Wahrheit, fo viel als moga 
lib, getreu zu bleiben. 

Außer dieſen nahm ich auch die beſondern 
Geſchichtbuͤcher zur Hand, welche dieſe oder 
jene Epoche ober bie Geſchichte dieſes ober jenen 
Koͤnigs beſchrieben baben , um babutd) mei» 
ner Arbeit bie notbige Voliſtaͤndigkeit ju geben; 
unb bemuͤhte mich uͤberall felbften gu benfen, ofne 
tnid) an bie Erzaͤhlungen bes einen ober beg ana 
bern ſclaviſch qu binben. | 

"a Auf 
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Auf dieſe Weiſe ſind die vier erſten Baͤnde 
desjenigen Werks entſtanden, wovon ich jetzt 
den fuͤnften meinen theureſten Leſern uͤbergebe. 
In dieſem mußte ich groͤßtentheils andre Wer⸗ 
ke zur Hand nehmen, als ich in den vorherge⸗ 
henden gebraucht hatte. Henaut war mir 
yoat noch ſehr brauchbar. Alle andere aber, 
den P. Daniel ausgenommen, hatten vor 
Ludwig XIV aufgehoͤrt; unb dieſen konnte ich 
um der oben angezeigten Urſache willen nur an 
fbr wenigen Orten uutzen. Ich mußte alſo 
theils zu den haͤufigen Memoiren, die wir von 
dieſen Zeiten haben, theils zu den beſondern 
Geſchichtſchreibern des Koͤnigs, und theils zu 
ben Geſchichtbuͤchern andrer Staaten meine 
Zuflucht nehmen, und aus denſelbigen dasjenige 
heraus ſuchen, was mein Plan erfoderte. 


Man wird diejenigen Schriften von der er⸗ 
ſten Art, die ich gebraucht babe, feicbt aus ben 
Allegaten bemerken koͤnnen. Nur von einer 
einzigen muß ich naͤhere Nachricht geben, weil 
fie weniger befannt, unb unter Denjenigen uz 
(bern. nicbt anyutreffen ift, Die in. Den befanns 
ten hiſtoriſchen ibliotheken beftbrieben werden. 
Dieſes ſind bie Memoires de M. de St. H*** 
contenans ce qui f'eft paffé de plus confide- 
fable en Francé, depuis le decés du Cardi- 
nal de Mazarin, jusqu' a la mort de Louis XIV. 
bie su Amſterdam bep Arkſtee unb —— 

| | t8 7 te 


(ober vielmehr su Paris) ín vier kleinen Dus⸗ 
dezbaͤnden im abr 1766 gedrukt worden ſind. 
Der P. Daniel beruft ſich fon ín feinem 
Tagbuch bep Gelegenheit des Todes des Mar⸗ 

Us von Turenne in ber Geſchichte des Jah⸗ 
ft$ 1675 auf bie Handſchrift dieſer Memoiren; 
und Der Augenſchein bemeifet, Daf dieſes Die 
namtiden ſind, welche Daniel gebraudt bate 
te. Co viel mir. berouft ift; bat nod) feine 
teutſche gelebrte Seitung ober fonft eine Monat⸗ 
ſchrift derſelben gebacbt; unb fie finb mir al⸗ 
kin durch ben Journal encyclop. vom Jahr 
. X166. T. I.P.2. p. 138. bekannt worden. NI 
demßelbigen wurden fie als ein ſehr merkwuͤr⸗ 
diges unb in ber Geſchichte Ludwigs XIV 
piel erlaͤuterndes Werk gerübmt, unb id) wur⸗ 
be dadurch begierig gemacht, baffelbe su leſen, 
als id) eben mit Subereitung Der 9Dateriafíen - 
gu Diefém Bande beſchaͤftigt war. Der Chers 
faſſer davon iſt der Marquis von St. Hilai⸗ 
re, ein Sohn des Marſchalls dieſes Namens; 
welcher Generallieutenant ber framoſiſchen 
Artillerie in bem vorigen Jahrhundert mar. 
Der junge Marquis fannte ben Hof feine 
Koͤnigs ſehr wohl, unb war in Den meiſten 
Feldzuͤgen/ welche nad) dem Tod 9tasarins 
bis auf das Abſterben Ludwias XIV gemacht 
wurden. Ich fand in feiner Schrift zwar ſehr 


weitlaͤufige und kunſtmaͤßige — 


u, 


Vorrede. 


der Feldzuͤge, der Schlachten, der Belage⸗ 
tungen, der Maͤrſche, bie füt einen Solda⸗ 
ten febr untevrid)tenb ſeyn fonnen, aud) manch⸗ 
mal gute Gbaraftere von -Dofleuten, Anecdo⸗ 
tet, unb vieleanbDere CfBabrbeiten, bie man in 
ben panegyriſchen Geſchichtſchreibern nid)t fin 
bet. Aber zugleich entdeckten fid) aud) eben. 
bie Unrichtigkeiten in ber. Seitredbnung, eben, 


bie Verſtuͤmmlungen Der teutſchen Namen, eben. 


bie ſalſchen ober bod). unvollſtaͤndigen Berichte 
1t Anſehung ber. CBertrage Frankreichs mit an» 
dern Maͤchten, bie tan ín Den übrigen 9X» 
moiren antrift, unb Die einen. fer vorſichtigen 
Leſer erfordern. | 


WVon den Schriften Der. stoepten Art ha⸗ 
be ich Die meiſten unter. denjenigen zu Huͤlfe 
genommen, bie in Herrn Proſeſſor Hauſens 
kritiſchem Entwurf einer Bibliothek zu der Ge⸗ 
ichte des XVIII. Jahrhunderts ſehr richtig 
eurtheilet worden. Und aus den Schriften 
ber dritten Art ift mir inſonderheit bes. fuͤrtref⸗ 
lichen Burnets Geſchichte feiner Zeit und 


die Geſchichte der vereinigten Niederlan⸗ 
be, wie auch Puffendorfs hiſtoriſche Werke, 


und in Anſehung der neuern Zeiten Herrn Pro⸗ 


feſſor Hauſens politiſche Hiſtorie des XVIII. 
Jahrhunderts, ja ſelbſt der Verſuch derſelben, 
bey einigen Beurtheilungen und Charakteren 
wohl zu ſtatten gekommen. Das Theatrum 


rw sg —— 


— — f$ 
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Europaͤum habe id auch bisweilen aufge⸗ 
ſchlagen, unb angefuͤhrt, weil eg bep allen 
feinen. Unvollkommenheiten dennoch viele Ur⸗ 
kunden enthaͤlt, bie der Geſchichtſchreiber ntv 
tzen kann, und zum Nachſchlagen in mehrern 
Haͤnden, als Lamberty, bu Mont unb 
andre Sammlungen, iſt. 


Im übrigen babe id) mid) bemuͤhet, die⸗ 
jenigen Gritifen unb Crinnerungen gu benu⸗ 
&en , welche in Anſehung Der an men 
Theile in bes -Derrn Gebeimen *Ratb Klozen 
litterariſchen Actis, ín ber berliniſchen allge⸗ 
meinen Bibliothek, ingleichen in ben goͤt⸗ 
tingiſch. unb halliſchen gelehrten Zeitungen 
ſind gemacht worden. Urtheile von dieſer 
Art verdienen allemal den Dank eines Schfrift⸗ 
ſtellers, der ſich ſeiner Unvollkommenheiten be⸗ 
wußt iſt, und den die Eigenliebe noch nicht 
unfaͤhig gemacht bat , bie Einfichten anderer su 
ſeinem Vortheil anzuwenden. Ich entdecke 
ſelbſt nach bem Verfluß einiger Zeit mehr in 
meinen riften, das mir misfaͤllt, als an⸗ 
dere. Warum ſollte ich ein aufmunterndes 
fob misbilligen koͤnnen, bas von kritiſchen 
Erinnerungen begleitet wird? Nein! Ein ſol⸗ 
des fob mu tnit allewal viel angenehmer ſeyn, 
als allgemeine Ausdruͤcke, die meine Bemuͤ⸗ 
hungen billigen, ohne mich zu beſſern. Dieſe 
vergnuͤgen mid zwar, weil ſie meine ism 

ebe 
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liebe befriedigen. Aber jene vergnuͤgt mich, 
und beſſert zugleich. 

Daß id aber gruͤndlichen Erinnerungen 
nicht zu widerſtreben gewohnt ſey, glaube ich 
dadurch bewieſen zu haben, daß ich die Alle⸗ 
gaten in dieſem Theile vollſtaͤndiger unb be» 
ſtimmter gemacht, und — habe, daß 
die Jahrzalen zu mehrerer Bequemlichkeit der 
Leſer am Rande beygeſetzt wurden. 

Man wird in dieſem Theile keinen beſondern 
Abſchnitt von der Kirchenhiſtorie antreffen; weil 
ich die merkwuͤrdigſten Begebenheiten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche wegen ihrer genauen Verbin—⸗ 
. bung mit Den Begebenheiten des Staats in 
ber allgemeinen Geſchichte vorgetragen babe, 
unb Das uͤbrige nicht verdiente, in einem bes 

| prem Abſchnitt erzaͤhlt zu werden. Außer⸗ 
dem waͤre die Erzaͤhlung der geiſtlichen Schrift⸗ 
ſteller wegen der Menge derſelben in dem Jahr⸗ 
hundert des franzoͤſiſchen Auguſts allzuſehr an⸗ 
gewachſen; von welchen Gelehrte ſchon wiſſen, 
wo fie weitere Nachricht ſuchen ſollen unb an 
d Kenntniß Ungelehrten nicht viel gefegen 
iſt. | 
Dieſes wird man mirleidot vergeben. — Aber 
viele werden es für einen proton Mangel anfes 

fen , baf ich die franzoͤſiſche Geſchichte nicht bis 
auf die neueſten Zeiten fortgeſetzt habe. Auch 
wegen dieſes Vorwurfs hoffe ich leicht Verzei⸗ 
hung bep denen gu finden, welche gereinigte * 
vel | B . gute 


í 
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griffe von ber Geſchichte haben, unb welchẽ wiſ⸗ 
fn, daß mehr sur Ausarbeitung einer gusfuͤhr⸗ 
lichen und pragmatiſchen Hiſtorie gehoͤre, als 
Nachrichten, die aus Zeitungen und von den 
Hoͤfen ſelbſt kund gemachten Staatsſchriften 
genommen ſind. Eine Hiſtorie von dieſer Art 
muß nicht nur erzaͤhlen, was geſchehen iſt, ſon⸗ 
dern ſie muß auch in die Geheimniſſe der Ca⸗ 
binetter mit einem forſchenden Blick eindringen; 
ſie muß die verborgnen Triebfedern der Staats⸗ 
maſchine dem Leſer vor Augen legen, und die Ur⸗ 
ſachen der Begebenheiten, ſo weit als es moͤglich 
iſt, entdecken. Sie muß zu Dem Ende Die Archive 
durchſuchen, den geheimen Briefwechſel der Hoͤfe 
unb ber Geſandten entziefern und der Nachkom⸗ 
menſchaft zur Belehrung bekannt machen. Bis ſie 
die ſes thun kann, muß oft ein halbes und manch⸗ 
mal viele Jahrhunderte verfließen. Und daher 
kann die neueſte Geſchichte niemals anders, als 
ſehr unvollkommen, beſchrieben werden. Da⸗ 
von nichts zu gedenken, daß die Geſchichte eines 
uͤrſten, der noch lebt, meiſtentheils durch 
meicheley oder Furcht; und eines andern, 
ber kuͤrzlich verſtorben ift, durch den noch neuen 
Haß oder Liebe unb Ehrfurcht verdorben zu 
werden pflegt. | e 
In ber. allgemeinen teutſchen Bibliothek, in 
des zweyten Bandes zweytem Stuͤck, S. 140 
bey ber Recenſion dieſer Hiſtorie ift Der gerechte 
Wunſch nad) einer Geſchichte Teutſchlands 


geau⸗ 
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zußert worden. Ich habe das Vergnuͤgen, ver⸗ 


ſichern zu koͤnnen, daß dieſer Wunſch bald werde 


erfuͤllt werden. Der Herr Verleger hat zuausar⸗ 


beitung derſelben einen beruͤhmten akademiſchen 
Gelehrten erbeten, Der Staͤrke in der Geſchichte, 
Feinheit des Geſchmacks unb Freymuͤthigkeit 
enug beſitzt, um das Publicum mit einem 
erk von dieſer Art zu beſchenken; und deſſen 
Rame wenn id) Die Grlaubnip voraus» 
ben Durfte, ibn zu nennen, ſchon eine Empfeh⸗ 
lung für. feine Schrift ſeyn wuͤrde. Der Sere 
WVerleger wird gu feiner Seit das Publicum naͤ⸗ 
her von der Einrichtung dieſes Werks benach⸗ 
richtigen. » 


Wenn man mit bie Fehler, bie id) etroa beg. — 


ber Ausarbeitung dirſes Bandes, foroobt ir 
Anſehung Der Sachen, al8 ber Schreibart, bes 
gangen babe ,. geneigtvergeibets und wenn meis 
ne Bemuͤhungen Durd) Denjenigen. Beyfall ber 
Kenner, Den (ie bisher erfa(ten, belohnet wer⸗ 
den: ſo wird mich dieſes bewegen, die Geſchich⸗ 
. te ber Republik Holland vor bie Hand ju neh⸗ 
men, unD biefelbe in zwey Baͤnden gu liefern, 
wovon, fo mir GOttfk eben. unb Gefunbbeit 
ſchenkt, auf Pünftige Oſtern Der erfte Band er» 

einen kann. Geſchrieben zu Heilbronn, am 
Neckar, den 27. April, 1767. 


— O Je 


$9.6. 


Das 





Das 
ſieben und zwanzigſte Buch, 


welches 


die Geſchichte Frankreichs, waͤhren⸗ 
ber Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XIV 
in ſich begreift. | 


tom Jahr 1643 bis 1651. 

$ ji Geſchichte Ludwigs XIV iff f01643 
merkwuͤrdig, unb an groffen Bege⸗ 
benbeiten (o frudbtbar, baf fie ein eis 

genes Geſchichtbuch verbíente, — Die ſechzi 

erſten Jahre ſeiner Regierung ſind alle dur 
Etoberungen von Staͤdten, gewonnene 
Schlachten und wichtige Unterhandlungen 
ausgezeichnet. Sein langes Gluͤck wurde " 

groffe Ungluͤcksfaͤlle unterbrocben , bie fi 
aber bennod) enblid) mit Sieg unb Ruhm 


enbigten. 

Allein e$. ift bod), — einen 
Teutſchen, febr ſchwer, bep Beſchreibung Dies 
ftt groſſen Begebenheiten bie Geſetze bet Ge⸗ 

CAllgem Geſch.IXx. Th. Aſſchichte 


a Gecſchichte von Frankreich. 


1643 ſchichte überall qu beobachten. Die Begeiſte⸗ 
rung, mit welcher die meiſten Franzoſen die 
Thaten ihres groſſen Ludwigs erheben, kan 
auc einen wahrheitliebenden Schriftſteller oet» 
fübren. Und das Unolüd , in welches feine 
Groberungabegierbe Teutſchland, unb Stant: 
reich felbften ,-aeftürget bat, fan einen. Dae 
tríoten unb Menſchenfreund gar leicht auf Ab⸗ 
wege verleiten, ín deſſen Augen Der Eroberer 
eine Geiſel des menſchlichen Geſchlechts, und 
feine Geſchichte eine Beſchreibung des Un⸗ 
gluͤcks der Voͤlker iſt. | | 


Da uns aber bod) bie Reihe ber Begeben⸗ 
heiten auf die Zeiten Ludwigs XIV fuͤhret, 
jo wollen wir verſuchen, ob wir einen Mit⸗ 
telweg zwiſchen der Schmeicheley der Franzo⸗ 

ſen und der Teutſchen Parteylichkeit treffen j 
unb von beeden gleich weit entfernt, Die 
Wahrheit finden koͤnnen. 


fuoóvig XIV war ben ; September 
1638 geboren, und gelangte im fuͤnften Jahr 
ſeines Alters zur Regierung. | 


- 


Seine Mutter, bie fónigin Anna von 
Oeſterreich, eine Prinzehin, welche allen, 
bie fib ihr naͤherten, Liebe unb Cbretbietung 
einfíófte , unb. bep ibren vielen weiblichen 
Schwachheiten  bennod) «eine maͤnnliche 

Standhaftigkeit beſas, batte, durch das Te⸗ 
ftament ſeines Vaters, das Recht bet Regent⸗ 
ſchaft erhalten, welches aber. mit —- 
E | Wi» 
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Einſchraͤnkungen verſehen war, die ibt aͤuſſerſt 1645. 
misfielen. a) | 

Sie war daher auf. Mittel bedacht, ben 
lezten Willen ihres Gemahls durch einen Aus— 
ſpruch des Parlaments ju Paris jernichten 
zu laſſen. Und dieſe Verſammlung, die ſich 
ſchon lang dem Willen des Hofes widerſez⸗ 
te, aber unter Ludwig XIII faum bie Frey⸗ 
heit behalten batte, Vorſtellungen gegen die 
Befehle des Koͤnigs ju madjen , bob das Gus 
flament deſſelben mit eben. der Leichtigkeit auf, 
mit toelcbet fie ben Rechtshandel einer Privat⸗ 
perfon toürbe entſchieden baben. 

Anna von Oeſterreich wendete fid) an 
dieſe Geſellſchaft, um eine unumſchraͤnkt⸗ Re⸗ 
gentſchaft zu erhalten, weil ſich Maria von 
Medicis, nad) vem Tod Heinrichs IV, eines 
geichen Mittels bedient batte, Sie begab ſich 
in das Parlament, und ließ die Verordnung 
des Koͤnigs, in Abſicht auf. Die Regentſchaft, 
potlefen. Sie hielt dabey eine kleine Rede, 
in welcher fie nicht das geríngfte Misvergnaͤ⸗ 
gen über dieſe Verordnung blicten ließ. Allein 
die Sachen waren ſchon fo vorbereitet , bag fie 
nad) ibrem Wunſch geben mufiten , tmb der 

Mer, einer. ber berebteften Naͤnner feitiez 
Zeit, trug ba$ bor, was fie e kluͤglich 
derſchwiegen batte, Er hielte ber Sónigin eis 
ne praͤchtige Pobrebe , zeigte, daß fie alles 
Vertrauens ber. Franzoſen wuͤrdig ſey, und 

9 2 warf 
3) Siehe VIII. Theil p. 964. Du Mont, corgs diplom, 
yv VL P: 273: to * 
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3645 warf endlich bie Frage auf, ob bie Erklaͤrung 
' — bes verſtorbnen Koͤnigs, welcher eine neue Ge⸗ 
ftalt ber Regentſchaft oerorbnet, ibrem ganzen 
nnhalt nad) müfite beobachtet werden. Der 
erzog von Orleans, Der aud) zugegen woat, 
erklaͤrte hierauf, daß er fid) weder Der Rechte 
ſeiner Geburt, noch der Verordnung des ver⸗ 
ſtorbnen Koͤnigs zu ſeinem Vortheil bedienen 
wolle, und daß er keinen andern Theil an der 
Regentſchaft verlange, als den ihm die Koͤni⸗ 
gin eingurdumen geruhen wuͤrde, die allein die⸗ 
fe Wuͤrde ungetheilt zu beſitzen verdiente. Der 
Prinz von Conde war ber nemlichen Meynung, 
uno fuͤgte hinzu, daß ein getheiltes Anſehen 
dem Staat nicht anders, als ſchaͤdlich, ſeyn 
koͤnnte. Alle uͤbrige Stimmen waren dem 
Ausſpruch dieſer beeden Prinzen gemaͤß. Die 
Koͤnigin aber ſelbſt erklaͤrte, daß ſie nichts 
wuͤnſche, als was die Verſammlung fuͤr das 
vernuͤnftigſte unb nuͤtzlichſte halten wuͤrde. 
Dieſe Ceremonie endigte ſich durch eine feyer⸗ 
liche Verordnung, welche die Koͤnigin allein 
zur Regentin ernannte, mit der vollen Ge⸗ 
teaít., fic) ſelbſt beliebige Miniſter gu waͤh⸗ 
len, und ihnen ſolche und ſo viel Perſonen 
an die Seite zu ſetzen, als ſie zu den Berath⸗ 
ſchlagungen vor noͤthig halten wuͤrde. Doch 
ſollte ſie nicht verbunden ſeyn, der Mehrheit 

ber Stimmen zu folgen. b) 
Die nehmliche Verordnung — 
er⸗ 


b) Auberi T. I. p. 146. ſaq. Limiers Hift, de Loui | 
XIY. Kdit. in 4» de 1729. T. I. p.37 fq. * 
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Herzog von Orleans al$ Generallieutenant bed 164g 
Koͤnigreichs unter. bem 2Infeben der Koͤnigin. 
Man batte ju. dieſer Verordnung sete 
ſchiedne Beweggruͤnde. Der leste Wille Lud⸗ 
igs XIII war weder ungerecht, nod) un» 
vernuͤnftig, und verdiente alſo in dieſer Ab⸗ 
ſicht keine Zernichtung. Die Ehrerbietung, 
welche man gegen die Koͤnigin hegte, war auch 
nicht die einzige Urſache dieſer Verfuͤgung, ſon⸗ 
bern vielmebt die Vortheile, welche jede Par⸗ 
tey des Koͤnigreichs davon su erhalten hofte. 
Das Parlament, welches unter ber vo⸗ 
rigen Regierung nur die Streitigkeiten der 

MPrwatperſonen entſcheiden burfte, wuͤnſchte 
wieder in den Beſitz ſeiner alten Rechte zu 
kommen, und an den Staatsgeſchaͤften Theil 
zu nehmen. Die Prinzen und der hohe Adel, 
welche Richelieu [or erniedrigt batte , bofften 
1d) ju erbeben, ihre Dienſte unb Unterwer⸗ 
ng theuer zu verfaufen , unb bíe Guͤter ber 
Anverwandten unb Freunde bed Garbinal$ 
unter fid) au theilen. Dieſe Hoffnungen konn⸗ 
ten aber mit der Erklaͤrung des leztverſtorbe⸗ 
nen Koͤnigs nicht beſtehen, welche nur dahin ab⸗ 
zuzielen ſchien, die Regierungsform, die die⸗ 
ſer Miniſter feſt geſezt hatte, noch mehr zu be⸗ 
feſtigen. eine Creaturen wuͤrden in bem 
Regentſchaftsrath die Oberhand behalten, 
und ſeine Grundſaͤtze zur Richtſchnur in den 
Berathſchlagungen angenommen baben. Dar⸗ 
en hofften die Feinde des Cardinals, die 
Koͤnigin wuͤrde bep bem Beſiz einer unum⸗ 
X s ſchraͤnk⸗ 
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1645 ſchraͤnkten Gewalt, ín bem Angedenken ihrer 
vormaligen Leiden, ihrer Rache, gegen alle 
Anhaͤnger dieſes ſtolzen Miniſters, den Zuͤgel 
ſchieſſen laſſen. Sie ſchmeichelten ſich mit 
der Hoffnung, unter neuen Miniſtern eine ge⸗ 
lindere und ſchwaͤchere Regierung zu ſehen, 
und alle die Gnadenbezeugungen zu erhalten, 
zu welchen ſie berechtigt zu ſeyn glaubten. Der 
Charakter der Koͤnigin, welche wenig zu In⸗ 
triguen aufgelegt ſchien, beſtaͤtigte dieſe Gedan⸗ 
ken. Ein jeder hoffte ſie entweder zu regieren, 
oder ſich ihr furchtbar zu machen. Allein man 
kannte ſie nicht genug, und man dachte nicht 
daran, daß die oberſte Macht febr oft eine ganz 
andere Gedenkungsart einfloͤſe, als man im 
Privatſtande gehabt hat. ' 
Man fabe aud) bald ein , bag man fid) ia 
ſeiner Hoffnung betrogen batte. ie Segen» 
tin. ſchien auf einmal eine gang. andere Perſon 
zu ſeyn. Das Wohl des Staats und die 
Begierde ibrem minderjaͤhrigen Prinzen das 
koͤnigliche Anſehen dereinſten unzertheilt und 
ungeſchwaͤcht in. die Haͤnde gu liefern, waren 
ihr Hauptaugenmerk. Sie bewieß gegen die⸗ 
jenige Freundſchaft und Achtung, welche in 
ihrem Ungluͤck ihre Vertraute und Mitgenoſ⸗ 
ſen ihrer Truͤbſalen geweſen waren. Sie ließ 
die Herzogin von Chevreuſe und die Mar⸗ 
quiſe von Hautefort zuruͤckkommen; abet of» 
ne ihnen in Regierungs ſachen einige Gewalt zu 
geben. Der Herzog von Vendome und ſei⸗ 
fe Soͤhne, die gleichfalls noter. der vorigen 
* o KK egter 
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Regierung verfofat toorben toaren, kamen 
aud) an ben Hof zuruͤck. Allein ungeacbtet fie 
mit allen Qeicben einer oorgüglid)en Vertrau⸗ 
lichkeit aufgenommen wurden, fo war bie 
Koͤnigin Dod) fo weit entfernt , fid) von ibnen 
beherrſchen zu laffen, bafi fie vielmehr Die ets 
fiet waren, welche das Gewicht ihres Anſe⸗ 
hens empfanden. c) | 
Die Menge von Geſchaͤften, welche alle⸗ 
mal bey dem Anfang einer Regentſchaft groͤſ⸗ 
ſer, als ſonſten, iſt, und der Krieg, den man 
noch mit dem Haus Oeſterreich fuͤhrte, er⸗ 


és 


fotberten einen Mann oon c rhe unb - 


* Gifer, auf ben fid) bie Koͤnigin verlaſſen 
onnte. 

Der Herzog von Beaufort ſchmeichelte 
ſich bergebens mit der Hoffnung, dieſen Po⸗ 
ſten zu bekleiden. Er hatte weder die Talen⸗ 
te, noch die Klugheit, noch die Maͤßigung, 
welche ein ſolcher Platz erforderte. Und die 
Koͤnigin wuͤrde den Herzog von Orleans unb 


den Prinzen von Conde auf das aͤrgſte belei⸗ 


diget haben, wenn ſie einen Mann, den die⸗ 
I „um Haupt ber Regierung gemacht 
te 


tte. 
Man glaubte einige Zeit, der Biſchoff 
von Beauvais, erfter Almoſenier bec Koͤnigin, 
Potier, wuͤrde bas ganze Vertrauen derſel— 
ben erhalten. Allein die erſte Probe, die man 
von ſeinen Gaben machte, gab einen Beweis 
von ſeiner Unfaͤhigkeit. Der Marquis von 
A4 Cha⸗ 

c) Mem. de Motteville T.I. p. 138- fqq. 
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3643 Cbateauneuf unb Sublet des Noyers wur⸗ 
den gleichfalls unter diejenigen gezaͤhlt, die 
Anſpruch auf bie Stelle eine erſten Mini⸗ 
E machen Dürften, Allein oer erſte war ju 
herrſchſuͤchtig und zu gewaltthaͤtig, und der 
andere hatte Geſchicklichkeit genug, unter den 
Befehlen eines andern zu ſtehen, aber zu we⸗ 
pig, um ſelbſt su. befehlen. d) 

Der Carbinal Mazarin war eben nicht 
unter der Zahl derjenigen, welchen die Stim⸗ 
me des Volks zu der Wuͤrde eines erſten Mi⸗ 
niſters erhob. Inzwiſchen ſtund er bod) beo 
der Koͤnigin ſehr gut; und die oͤftern Unterre⸗ 
dungen, die er mit ihr hielt, und in welchen 
er Beweiſe ſeines wahren Eifers fuͤr das Wohl 
des Staats und die Ehre ihrer Regentſchaft 
gab, machten, daß dieſe Prinzeßin ihn ohne 
Anſtand allen denen vorzog, die um die Wuͤr⸗ 
de eines erſten Miniſters ſich bemuͤhten. Selbſt 
der Herzog von Orleans und der Prinz von 
Conde widerſezten ſich dieſer Wahl nicht, 
weil er ſie unmerklich gewonnen hatte. Und 
die Anhaͤnger des verſiorbenen Cardinals von 
Richelieu, bie ibn fuͤr ihre Stuͤtze anſahen, 
dienten ihm mit allen ihren Kraͤften. Kurz, 
die ſchlaueſten Hofleute, welche die groſſe Nei⸗ 
gung der Koͤnigin gegen ibn kannten, mach⸗ 
ten ſich ein Verdienſt daraus, derſelbigen * 

| tet 
d) Mem. de Retz T. I. p. $$, Auberi T.I. p. 180. 

Rochefoucault Mem. p. 2$. 29. Motteville T.I, 

p. 138. 140. 198. Hifl, du Priuce de Condé p.24. 

gdit, de 1603. TOS OM qf 
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fbrer Neigung su rathen. Und fie ſelbſt ſtell⸗ 1648 
te ſich, als wenn fie nuc bem Rath biefer wei— 
ſen und unpartheyiſchen Perſonen folgte. 


Sitten unter. dieſen vortheilhaften Aus— 
ſichten verfuhr ber Cardinal febr vorſichtig. 
Gr ſtellte fid) immer reiſefertig, unb qab por, 
baf er nad) om geben toürbe, fobalb er pie 
Koͤnigin Regentin ton ben Gebeimniffen ber 
auswaͤrtigen Geſchaͤfte wuͤrde unterricbtet Bas 
ben, welche et nad) bem Tode Richelieus al» 
lein beforgt hatte. Man wunderte fid) al(o 
Über bie Conferengen, bie er mit ber K nigin 
hielt, gat nicht; unb feine demuͤthigen unb 
furgtſamen Manieren madjten, baf man ihn 
nicht fuͤrchtete. | 


Die "Jmportanten, welchen Samen ber. 
firing bon Conde ber Partey des Daufes Ven⸗ 
bome gegeben fatte, merkten pie Gewalt ju 
ſpaͤt, welche ber Garbinal über ba$ Gemuͤth 
ber Koͤnigin batte. Es waͤre ibnen ein leichtes 
— denſelben in den erſten Tagen der 

egentſchaft in ihre Partey zu ziehen, da er 
nod) nicht wußte, auf welche Seite er fich wen⸗ 
ben ſollte. Ja er batte ſich felbftum ihre Gunſt 
beworben. Allein der blinde Haß, den ſie ge⸗ 
gen alles hatten, was den Cardinal von Ri⸗ 
chelieu nur einiger maſſen angieng, und die 
ſalſche Einbildung von ihrer uͤebermacht boy 
ber Koͤnigin, machten fieunbeugfam. — Iber fie 

ben balb Urſache, fid) dieſes gereuen qu 


45 Die 


16 


n Sachen in der gluͤcklichſten Stellung. Man 


ro Geſchichte von Frankreich. 
Die Regentin und ihr Miniſter fanden die 


fuͤhrte zwar einen Krieg gegen das Haus Oe⸗ 
ſterreich, aber. man. batte an Solland unb 
Schweden mádtíge Bundsgenoſſen; uno 
von Engelland batte man wegen feiner innere 
liben Uͤruhen nichts su beſorgen. Der Sieg 
war auf ber Seite ber Franzoſen, deren Feld⸗ 
herrn unb Soldaten fuͤrtteflich waren. 
In dem Koͤnigreich war alles ruhig. Die 
Großen waren unter das Joch gebracht, die 
Zugenotten gedemuͤthigt / Gaſto, Herzog 
von Orleans, beſaͤnftiget, und der Prinz von 
Conde dachte an nichts, als ſein Haus zu be⸗ 
feſtigen, und die groſſen Guͤter zu erhalten, 


die man demſelbigen gegeben hatte. Sein 


Sohn, der Herzog von Enguien, ob er gleich 
alt genug war, Schlachten zu gewinnen, war 
doch noch zu jung, um ſich in Hof⸗ Intriguen 
zu miſchen. 

Mazarin ſprach ín feinen haͤufigen Unter⸗ 
redungen mit der Koͤnigin mehr von innerli⸗ 
chen Sachen bes. Koͤnigreichs, als von aus⸗ 
waͤrtigen. Die erſte Wirkung derſelben war, 
daß die Regentin den Entſchluß faßte, von ih⸗ 
rem erſten Plan abzugehen, und die Familie 
des Cardinals Richelieu nicht zu unterdruͤcken. 
Mazarin ſtellte ihr vor, taf dieſes Haus, da 
es keinen andern Schuz, als ben ihrigen, haͤt⸗ 
te, ihr mit einer unverbruͤchlichen Treue zuge⸗ 


than bleiben wuͤrde, und daß es einem Sou⸗ 


verain unanſtaͤndig ſey, aus —— zu 
Us ane 
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handeln oder gar bas Werkzeug der Rache 1643 
eines andern zu werden . 
Dieſer Rath war ju gleicher Zeit das Werk 
eines groſſen Staatsmannes unb eines Manns 
von bre, deſſen vornehmſte Tugend bie anf 
barfeit iſt. Mazarin verpflichtete ſich dadur 
diejenige, Deren Untergang er hindette. Auf 
bt andern Seite Fonnte er leicht aus Dem flüte 
Inifden Gbaraftet ber 7m ortanten vbermu⸗ 
tben, daß fie fid) über bie zernichtete Hoff— 
nung , bie Beute beg. Hauſes Richelieu unter 
fid) ju tbeilen, bitter beFagen , unb. dadurch 
bic Koͤnigin aufbtíngen tolirben, — 
Im uͤbrigen war der Cardinal nicht in 
allen Faͤllen fo erkenntlich· Er widerſezte ſich 
der Ungnade des Staatsſecretairs von Cha⸗ 
vigny nicht, ohngeachtet er. ibm. viele Ver⸗ 
bindlichkeit ſchuldig tar, unb ibm gu dienen 
berfprodben hatte. Chavigny hatte viele Ver⸗ 
dienſte und einen denſelben angemeßnen Ehr⸗ 
geiz, unb Der Cardinal befuͤrchtete, wenigſtens 
im Anfang, einen Nebenbuhler an ihm zu be⸗ 
kommen. Er vergoͤnnte ihm nachgehends eine 
Stelle in dem Staatsrath. Allein er hielt 
ihn immer in der Tiefe, und ſchenkte ihm we⸗ 
nig Vertraulichkeit, unb zwar nur auf eine 
kutze Friſt. Die Koͤnigin war ohnedem 
nit gut, weil (ie ibn für ben Urheber oec Ge 
klaͤtung Ludwigs XIII, in Anſehung ber. Re⸗ 
gentſchaft, hielt, und weil er ihr geſagt batte, 
als fie dieſelbe vor dem Tod des Koͤnigs pies 
"5g 
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943 tigen mufte , baf dieſe Erklaͤrung eben ſo un⸗ 
wiederruflich, al8 bag Saliſche Geſez, fep. e) 
Der Canifer Seguier tear aud) einer von 
benjenígen, welche weder bíe Koͤnigin, nod) 
ber Cardinal leben Fonnte, — Denn jene erin⸗ 
nerte fid) mit Unwillen ber harten Art, mit 
welcher er die Unterſuchung teegen ihrer Gor» 
reſpondenz mit Spanien vollſtreckt hatte. Und 
dieſer befuͤrchtete, der ehemalige Siegelbewah⸗ 
tet, Cbateauneuf, welcher ein Anbeter bet 
Herzogin ton Cbeoreufe oar moͤchte bíe Sie⸗ 
gel wieder erhalten, wenn fie bem Canzler ges 
tiommen wuͤrden. Und das todre für ihn ein 
gefaͤhrliche Mann geweſen. Daher wendete 
er alles an, um den Canzler in ſeinem Poſten 
zu befeſtigen; worinn er aud) gluͤcklich oar. £) 
Die Unterſtuͤtzung, welche die Familie und 
die Creaturen des Cardinals Richelieu bey 
der Koͤnigin fanden, hatten die von Mazarin 
vorhergeſehene Wirkung. Diejenige, deren 
abſucht betrogen worden war, beſchwehrten 
ich daruͤber mit Bitterkeit, und murrten oͤf⸗ 
entlich uͤber ihre Koͤnigin. Dieſes machte, 
baf bie Regentin jene fuͤhlen ließ, daß fie su 
—— habe, und daß ſie ihrer entbehren 
nne. : | 
Hiezu Famen nod) serfchiebne Fleine Strei⸗ 
tigf'eiten oer SDamen am Jof, toeld)e in ber 
Eiferſucht ibren Grund atten, unb bie Grbite 
terung vermehrten. Die Herzogin oon tont: 
| "- bason, 
, €) Mem. de Motteville T. I. p. 145^ fq. 
' 4) ibid, p. 150. fq. 
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bason , welche auf. ber Gyeite bet "ymportan: 1644 
ten tvar, unb ton bem Herzog von Beaufort 
geliebt tourbe, betoief bep einer gewiſſen Gele⸗ 
genbeit ſo tvenig Cbrerbietung gegen bie Koͤni⸗ 
6in, daß fie ibt des andern Tages befehlen 
ließ, ſich auf eines von ihren Landguͤtern zu 
begeben. ) | 
r Herzog ton Beaufort, bet zweyte 
Sohn Cafare von Vendome, des natürli». 
den Gobné von Seíntid) IV, ein kuͤhner, 
ehrgeitziger unb liſtiger Herr, wurde mít ínbíe 
Ungnade ber Herzogin von Montbazon ver⸗ 
wickelt. Man hatte fid) geweigert, bie Wuͤr⸗ 
de eines Grosadmirals dem Herzog von Bre⸗ 
ze zu nehmen, und ihm zu uͤbertragen. Und 
da die Ungnade ſeiner Gebieterin dazu kam, 
ſo ſprach er ſo laut, und ſo unbeſonnen gegen 
den Cardinal, daß man ihn einiger Anſchlaͤge 
gegen das Leben deſſelben beſchuldigte. Der 
Hof bebiente fid) dieſer Gelegenheit, bie Caba⸗ 
le der Importanten zu zerſtreuen, von wel⸗ 
det dieſer Herzog das Haupt war. Man 
nahm ihn gefangen, und brachte ihn nach 
Vincennes. Die Herzoge von Vendome 
aber und von Mercoͤur bekamen Befehl, Pa⸗ 
ris zu verlaſſen. h) | 

Die Herzogin ton Chevreuſe, bíefe groffe 
fünfiferin in Intriguen, welche überall, woo 
fie hinkam, 3ugleid) Blammen ber. Liebe unb 
ber Zwietracht anjünbete, unb Die — 

ie 
p Mem. de Motteville T. I. p.174. Íqq, 
) ibid, p. 183. fqq. — | 
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z643bie Vertrauteſte Det. Koͤnigin getocfen. war, 
^ fonnte die Verringerung ibreg Anſehens an ei⸗ 
nem Hofe nicbt ausſtehen, ben fie ju. regieren 
geboft batte, unb beflagte ſich febr über das 
ngluͤck ihrer Anhaͤnger. Die Koͤnigin abet 
bat — ſich in nichts zu miſchen, ihr die Sor⸗ 
ge uͤber den Staat zu uͤberlaſſen, und dagegen 
nur fuͤr ihre eigene Angelegenheiten zu ſorgen. 
Da aber dieſe Herzogin dieſen guten Rath nicht 
befolgte, ſo wurde ſie endlich von der Koͤnigin 
ber ÄAhndung des Cardinals aufgeopfert, deſc. 
fen Autraͤge fie mit allzuviel Kaltſinnigkeit auf⸗ 
genommen hatte, und nach Tours verwieſen. 
Sie ſpielte nachgehends unter den Schleude⸗ 
rern eine anſehnliche Rolle. i) 
Aus dieſen Begebenheiten war leicht zu 
ſchlieſſen, daß die Koͤnigin den Cardinal Ma⸗ 
zarin zum erſten Miniſter erhoben habe, und 
daß das einzige Mittel, ihre Gunſt su. erhal⸗ 
ten, dieſes ſey, ihre getroffne Wahl zu billi⸗ 
gen. Alles unterwarf ſich alfo dieſem neuen 
Miniſter, und jeder ſuchte entweder ſeinen 
Schuz, oder verlies den Hof. Er bemuͤhte 
ſich ſelbſt, alle diejenigen vom Hof su entfer⸗ 
nen, die ihm verdaͤchtig waren. Auch die 
Marquiſe on Hautefort, welche die Koͤnigin 
biéber als eine Freundin behandelt hatte, ges 
hoͤrte unter dieſe Zahl. Sie billigte weder die 
Wahl Mazʒarins gum erſten Miniſter, nod), 
die Auffuͤhrung der Koͤnigin in allen Stuͤcken, 
unb nabm fid) febr oft die Freyheit, der Koͤ⸗ 
| vc "e nig 
i) Mem. deMotteville TT. p. 196,fgg, .. — 
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niain. bie Wahrheit qu fagen. Da fie abet 1643 
dieſes mit wenig Klugheit tbat, fo arbeitete fie 
eben ſo gut, als der Cardinal, fuͤr ihre Ver⸗ 
weiſung, aus welcher ſie aber bald hernach zu⸗ 
ruͤckkam, um den Herrn von Schomberg zu 
heitathen. k) | 
Der Biſchoff von £ifienr , toeld)en ſeine 
Verbindungen mít bem Joaufe Vendome, unb 
fin Zutritt, ben er bep ber Koͤnigin batte, 
furchtbar machten, tourbe gleichfalls entfernet. 
Dieſes war ein ehrlicher Praͤlat, unb ein gu 
ter Prediger, der ſich nicht ſcheute, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. Die Koͤnigin hatte eine wahre 
Hochachtung gegen ihn, und wuͤrde ihn nicht 
entfernt haben, wenn nicht die Staatsklugheit 
es erfodert haͤtte. Um ihm dieſe Art von Ver⸗ 
bannung ertraͤglich zu machen, befahl man al⸗ 
len Biſchoͤffen, ſich in ihre Kirchſpiele zu bege⸗ 
ben. Zur nemlichen Zeit empfand Chavigny 
eine Wirkung von der Abneigung der Koͤnigin 
und der Eiferſucht des Cardinals. Denn er 
mußte die Wuͤrde eines Staatsſecretairs der 
auslaͤndiſchen Geſchaͤfte an den Grafen von 
Brienne abtreten. Desnoyers behielt den 
Titul eines Staatsſecretairs ín Kriegsſachen; 
aber das Amt ſelbſt verwaltete le Tellier. Die 
Koͤnigin hatte den Praͤſidenten Bailleul we⸗ 
&en ſeiner Redlichkeit zum Oberaufſeher bet 
Finanzen gemacht. Allein er hatte ein zu mit⸗ 
leidiges Herz, um dieſes Amt nach dem Row 
e 


k) Mem. de la Porte p. 165.175. Mem. de Motte- 
ville T. I. P 203. ſqq. 
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x6430e8 Hofs ju verwalten; daher wurde ihm 
Hemeri, ein ſehr ſtandhafter Mann, als Ge⸗ 
neral« Controleur, an die Seite geſezt. I) 


Der Anfang der Regentſchaft war ſehr ru⸗ 
hig, wenn man die Bewegungen der Impor⸗ 
tanten audnimmt, bie durch ihten Stolz unb 
Ungeſtuͤm ſich ſelbſt ihr Ungluͤck zugezogen 
hatten. Auſſer ihnen war jedermann vergnuͤgt, 
wenigſtens ſchien ec ed gu (eom. — Der Herzog 
von Orleans war mít bec Wuͤrde eines Genes 
rallieutenants unb mit ber Achtung zufrieden, 
bie man gegen ibn áufferte, — tno fein Liebling, 

der Abt be la Riviere, bet Garbinal ju wer⸗ 
ben wuͤnſchte, fabe dazu Fein beſſeres Mittel, 
als ben Frieden mit dem Hof. Der Prinz 
von Conde, der ohnedem den Frieden liebte, 
war durch die Ungnade des Hauſes Vendome 
voͤllig gewonnen, und floͤßte ſeinem Sohn, 
dem Herzog von Enguien, und allen ſeinen 
Anhaͤngern eben dieſe Geſinnungen ein. Er 
war das Band des Friedens und die feſteſte 
Stuͤtze der Regentin und ihres Miniſters. 
Die Großen des Reichs folgten dem Exempel 
der Prinzen vom Gebluͤte, unb hatten wirklich 
keine Urſache zum Mißvergnuͤgen. Man lieb⸗ 
te die Koͤnigin, und man war mit ihrem Mi⸗ 
niſter zufrieden, deſſen einſchmeichelnde Ma⸗ 

nieren alle diejenigen gewannen, bie fib ihm 
naͤherten. 

Indem 


Mew.de Motteville T. 1. p.199. Mem. dela Mi- 
norité de Louis XlV. p. 48. 


XXVII B. Minderjaͤhrigk. Ludw. xiv, 17 

Indem fid) dieſe Regierung von innen Liebe 642 
unb Ehrfurcht erwarb, machte man dieſelbe 
bon auffen durch Siege unb Eroberungen 
furchtbar. Der Herzo von Enguien, ben 
feine Vermaͤhlung mit Mademoiſelle von Bre⸗ 
ze, ber Niece des Cardinals Richelieu, noch 
bor bern 22. Jahr gum Feldherrn gemacht bate 
te, commanbirte ín Slandern. Er hatte groſ⸗ 
ſe Talente, und verdiente die Stelle durch 
ſich ſelbſten, die ihm dieſe Verbindung ver⸗ 
ſchaft batte. Er war jum Heiden geboren, 
unb konnte ſchon ín einem AÄlter eine 9 rmee 
in Schlachtordnung fielen, unb anbere Ver⸗ 
ridótungen eíneg eldherrn tornebmen , in 
teelcben (id) anbre nur mit Spielen unb gufts 
barfeiten bejdjiftigen. — So gro aber bie 
Hoffnungen waren, die ſeine erſten Jahre er⸗ 
warteten/ fo übertraf er fie bod) alle durch ben 
erffen Verſuch, ben. er fünf Gage nad) bert 
Tode Pubwíge XIII, ais General madte, 

Die Spanier welche von ben gefaͤhrlichen 
Umſtaͤnden dieſes Koͤnigs Nachricht atten , 
wollten fid) ber Unruhe unb Verwirrung bea 
dienen, toelcbe bie Minderjaͤhrigkeit eine8 $5» 
nigé insgemein nad) ficb zu ziehen pflegt, unb 
belagerten Wocroi , eine Greniflabt SranPe- 
reicbe at 2froennerwaló, beren Eroberung 
den Feinden den Weg nach Champagne wuͤr⸗ 
de geoͤfnet haben. Der Her;og von En uien, 
welcper bie Wichtigkeit dieſes Mates einfabe, 
unb ibn entfe&en toollte, nabm mit bem Gorge 
fm von Bafjton jbie n5tbigen Maasreguln, 

(Allgem. Geſch. IX. pp.) i: ^w 
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if43um ben Marſchal von Hopital, ben matt 
ibm zur Maͤßigung feiner Hitze zugegeben bate 
te, zur Einwilligung zu bewegen. Er ſezte 
fid) in Marſch, grief die Feinde den 19 May 
an, uno erfochte einen vollkommenen Sieg. 
Die Spanier lieſſen S8ooo Todte auf dem 
Plaz, und verloren 6000 Gefangene. Unter 
den erſtern war bet ſpaniſche General, Graf 
von, Fuentes. Das ſpaniſche Fußvolk, wel⸗ 
ches damals ben groͤſten Ruhm batte, litte am 
meiſten, und brauchte lange Zeit, um ſich nach 
dieſer Niederlage wieder zu erbolen. m) — - 
Die Folge dieſes Siegs war ber Cntfag 
von Xocrot, oer. Einfall ín Flandern unb 
Hennegau, unb enblid) bie Croberung von 
Thionville, welche ben 22 Auguſt nad) einer 
langen und blutigen Belagerung erfolgte. 
In Teutſchland waren die Franzoſen nicht 
ſo gluͤcklich. Die Armee uͤber dem Rhein, 
Wwelche ber Marſchall von Guebriant anfuͤhr⸗ 
. fe, war ſo ſchwach, daß fie vor bem bayri⸗ 
ſchen General Merci fliehen mußte. Sie be⸗ 
fam endlich unter bem Grafen von Ranzau 
Verſtaͤrkung, unb wollte Rothweil einnebs 
men, um fid) bec Winterquartiere in Schwa⸗ 
ben ju verſichern. Der Plaz tourbe erobert; 
. ber. SranEreicb veríobr dabey einen. groffen 
General. an bem Marſchall von Guebriant, 
welcher an. ben Wunden ſtarb, bie er vor e 
! etti 


m) Quincy hift, milit. de Louis XIV. 'T.L p.2. fq. 
Eit. de Condé.p. 27. Theatr, Burop. T. Y. p. 78.- 
;, qv J 
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fem Ort empfangen hatte. Nach ber Citt 1645 
nabme ton Rothweil nabm ber Graf von — : 
Ranzau, eín tapferer, aber. febr nachlaͤßiger 
Officier, feine Winterquartiere in Schwa⸗ 
ben. Er ließ ſich aber bey Duttlingen durch 
den Herzog Carl von Lothringen, Merci 
und Johann von Werth uͤberfallen, und 
verlohr nebſt allen Oberbefehlshabern 6000 
Mann, die gefangen wurden, wie auch die 
ganze Artillerie unb Gepaͤcke. n) P 
et italianifebe (Selbjug — war etwas 

ruͤhmlicher für bie Stansofen, als bet. teuts 
ſche. Der Prinz Cbomae von Savoyen, 
bec Dicomte von Turenne, unb per Graf 
ou Pleßis⸗Hraslain machten einige Erobe⸗ 
rungen im Mailaͤndiſchen, die aber bod) nid)t 
febr betraͤchtlich waren. 

In Catalonien gieng der Marſchall de la 
Mothe nur vertheidigungsweiſe, unb ſuch⸗ 
ft ju verhindern, baf vie Spanier von ibret. 
Uebermacht keinen Gebrauch machen fonnten. 
In der That gewonnen fie ín bem ganzen Feld⸗ 
zug nichts, als bie Ctabt trTonfon , weiche 
fie nad einer Belagerung von ſechs Wochen 
exoberten. 

Man ſchlug ſich auch auf ber See. Der 
Herzog von Breze, Grosadmiral von Frank⸗ 
reich, erhielt zweymal Vottheiie über Die ſpa⸗ 
niſche Flotte, und bewies dadurch, daß er 
bie Gnade ber Koͤnigin verdiene, die ibn ge⸗ 
gen alles Anſuchen des Herſogs von e 
" EV. orbs 
n) Theatr, Europ. T. V. p. 191. Íq.- 
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fott in der Wuͤrde eines Grosadmirals beſtaͤ⸗ 
tigt hatte. 

In bem folgenden Jahr teat man bedacht, 
die Schande des vorigen Feldzugs in Teutſch⸗ 
land dadurch auszuloͤſchen, daß man den 
Herzog von Enguien an die Spitze der Armee 
flelite , und ihm den Vicomte von Curenne 
zugab, den man vor kurzem zum Marſchall 
von Frankreich gemacht hatte. Der Herzog 
von Orleans commandirte in Flandern, und 
unter ihm die Marſchaͤlle von Meilleraie und 
(«pafion. Denn Det leztere wurde mit dieſer 
Wuͤrde wegen bem Sieg von Rocroi bes 
lohnet. Der Prinz Thomas fuhr fort ít 
Italien, und die Marſchaͤlle von Mothe und 
du Pleßis⸗Praßlain in Spanien die Armeen 
anzufuͤhren. | 

Die groͤßte Macht gebrauchte man it 
Flandern und Teutſchland. Dann auf die⸗ 
fet Seite wollte man Eroberungen machen. 
In Italien aber wollte man nur ben Herzog 
von Savoyen unterſtuͤtzen, und in Spanien 
bie Aufruhr bet Catalonier jut Schwaͤchung 
der ſpaniſchen Macht unterhalten. 

Der Herzog von Orleans beſchloß, Gre⸗ 
velingen zu belagern, und fuͤhrte ſeine Armee 
in zerſchiednen Haufen dahin. Die Belage⸗ 
rung war lang und blutig. Die ſpaniſche 
Beſatzung vertheidigte ſich hartnaͤckig, und 
hielt vier Stuͤrme aus. Endlich ergab ſie ſich 
ben 28 Julius. o) . Stant» 

e) Quincy T. I. p. 19. Thestz. Kurop. T. V. p. 454. 

439. 449. 454» o. p 
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Frankreich tat biefe Groberung ben ob 16414 
laͤndern ſchuldig, al8 welche den Mag durch 
ben Admiral Tromp von ber Seeſeite eins 
lieſſen lieſſen, aber aud) durch ibre gangs 
"S bie Eroberung deſſelben ſehr verzoͤger⸗ 
ten. p 
Uebrigens begnuͤgte fid) ber Herzog von 
Orleans mit dieſer Unternehmung, weil die 
Langwierigkeit der Belagerung, die Ermuͤ⸗ 
dung und die Abnahm ſeiner Truppen ihn auf 
nichts weiters denken lieſſie. 
Der Feldzug über bem Rhein war lebhaf⸗ 
ter. Der Marſchall von Turenne hatte, nach 
bert Tod des Marſchalls von Guebriant, Ita⸗ 
lien vetlaſſen, und ben Winter ín. Ceut(cbs 
lano zugebracht, too et bie fransófifcbe Ar⸗ 
mee auf (eine eigene often. in einen fo guten 
Zuſtand fete, al8 moͤglich war. Inzwiſchen 
eroberte doch der bayeriſche General, Graf 
von Merci, Freyburg vor ſeinen Augen. 
Allein nachdem der Herzog von Enguien mit 
einer Verſtaͤrkung uͤber den Rhein gegangen 
war, unb fid mit bem Marſchall von Turen⸗ 
ne veteinigt batte, Fonnte man bem Feind kuͤh⸗ 
net unter ba$ Angeſicht tteten ; unb ba ereigs 
neten fid) ben britten, fünften unb neunten Au⸗ 
guft drey merkwuͤrdige Gefechte in der Gegend 
von Sreyburg, wenn man anders ben fegtern 
Vorfall, ber eigentlich nur. eine Verfolgung 
ber bayeriſchen Armee unb eine Eroberung 
$3 — eines 
p) Mem. de Fred. Henri, Prinee d'Orange in 4. 
p · 322. ſgg. — 
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«£44 eines Theils bes. feinblicen Geſchuͤtzes "unb 
Gepaͤckes war, für eine eigentliche Schlacht 
 enfeben will. | Mr 
Das etfte Gefecht war für bie Stansofen 
vollkommen glücfid) , unb die Bayern tours 
ben au$ ibren Verſchanzungen vertrieben. 
Das zweyte voar durch ein. Misverſtaͤndnis 
bet franzoͤſiſchen Generale nicht (o entſcheidend. 
Dann der Graf von Merci blieb noch eine 
Zeitlang in ſeinem Lager ſtehen, und die Fran⸗ 
zoſen zogen ſich auch wieder in das ihrige zu⸗ 
ruͤck, mit bem Vorſaz ben Feind durch Äb⸗ 
ſchneidung der Lebensmittel aus dem vortheil⸗ 
haften Poſten zu vertreiben, aus welchem ſie 
ihn durch Gewalt nicht hatten bringen koͤn⸗ 
nen. Ihre Maasreguln wurden auch ſo gut 
genommen, daß der Graf von Merci fuͤr 
rathſam hielt, ſein Lager mit Hinterlaſſung 
einiger Canonen und Moͤrſer, und eines Theils 
ſeines Gepaͤckes, zu verlaſſen. Er blieb aber 
dennoch in ben Augen ber Kenner ber. Kriegs⸗ 
kunſt wegen dieſes geſchickten Zuruͤckzugs ein 
groſſer General, fo wie ber Joeriog on En⸗ 
muien unb ber Marſchall von Turenne das 
ud grim Kriegshelden von f&uropa er⸗ 
hielten. q) | | — 
Durch ben Zuruͤckzug des Grafen von 
Merci wurden bie. Franzoſen Herrn im Gel» 
de. Sie beſchloſſen, pbilippeburg anzu⸗ 
LN | | areifs 
. «) Hift, du Prince de Condé p. 71. fq. Hift. du Vi- 
comte de Turenne edit. de 1736. T. I. P: 122.ſq. 
heat. Europ. T.V. p.449. —— a 
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greiffen, um fid) dadurch des Rheins zu Dtrséy 
maͤchtigen. Der Ort, deſſen Feſtigkeit bas 
mals faſt allein in der Lage beſtund, war ſehr 
ſchlecht beſezt, unb ergab ſich den 9 Septem⸗ 
ber. Speyer, Worms, Oppenheim, Can⸗ 
dau, Mainz und andere wichtige Staͤdte er⸗ 
gaben ſich theils vor, theils nach dieſer Bela⸗ 
gerung, unb Frankreich batte die ganze Un⸗ 
terpfalz, Frankenthal ausgenommen, unb den 
ganzen Oberrhein bis nad) Sermannftein im 
Beſu. 7) 

Die Franzoſen hatten dieſe groſſen Vor⸗ 
theile theils der Geſchicklichkeit ihrer Generale 
und der Tapferkeit ihrer Truppen, theils den 
Unternehmungen der Schweden und Heſſen, 
unb theils bet wenigen Einigkeit, bie auf dem 
Reichstag hetrſchte, qu verdanken. M 

Sjniteiftben batten bíe franzoͤſiſchen Waf⸗ 
fen nicht überall fo viel Rachdruck. Der Prinz 
Cbomae , ber nod) ín Italien commanbirte, 
eróberte Santia. Dargegen übertumpeltea 
bie Spanier bie Citadelle ton Aſti, bie et 
ibnen aber bafb toíeber toegnabm. Und ba$ 
finb alle Merkwuͤrdigkeiten des italiaͤniſchen 
Feldzugs. s) — 

Jenſeit bet pyrenaͤiſchen Gebuͤrge erober⸗ 
ten die Spanier Lerida nach einer Belage⸗ 
rung von dritthalb Monaten. Der Mar⸗ 
ſchall de la Mothe, der ihr zu Huͤlſe kom⸗ 
men wollte, wurde geflagen. apod) fatte 

| 4 | er 


r) Puffendorf L. XVI. $.27 —29. . | 
9 Quincy T. I. p. 34. fq. Rienceurt T.I. p. 114 
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$644 er bie Geſchicklichkeit, am Ende des Gefechts, 
ba ber groͤſte Theil ſeiner Armee ſchon in tiw» 
ordnung war, nod) eine Verſtaͤrkung in ben 
Plaz zu werfen, welche ihn aber nicht ret⸗ 
fen konnte. Einige bebaupteten , daß die 
Syvanier ín dieſem Gefecht mehr Leute einge⸗ 
buͤſſet haͤtten, als die Franzoſen, und ſchrie⸗ 
ben dieſen den Sieg zu. Allein zehen Stuͤcke 
und das ganze Gepaͤck der franzoͤſtſchen Ar⸗ 
mee, welches in den Haͤnden der Spanier 
blieb, wurden mit Recht als ſichere Merk⸗ 
male ihres Sieges betrachtet. | 
Dieſer Vorgang zog bem Marſchall 5e 
la Mothe verdruͤßliche Folgen zu. Ser Cat: 
dinal ließ ihn gefangen nehmen, und an ſei⸗ 
nem Proceß arbeiten. Allein der Gefangne 
behauptete in feinen Vertheidigungsſchriften, 
der Cardinal habe mit Fleiß die Sachen in 
Catalonien verdorben, unb ben vornehmſten 
Befehlshabern ſeiner Reiterey geheime Be⸗ 
fehle gegeben, bag fie nicht] fechten ſollten. 
Er war ein Freund und Anverwandter des 
Herrn des Noyers, der ſeine Stelle eines 
Staatsſecretairs, die Ie Tellier ín ſeinem 
Namen verwaltete, nicht aufgeben wollte; und 
viele glaubten, daß dieſes ſehr viel zu bem bar» 
$en Verfahren gegen ibn. beygetragen babe. 
Er tourbe vor zerſchiedne Gerichte gesogen , bor 
denen et aber. fid) fo aut zu serantmorten 
voufte, daß Mazarin mit allem feinem An⸗ 
Jehen ſeine Verdammung nicht betvirfen konn⸗ 
fe Das Parlament von Grenoble 8 
| ! " 
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ibn vollkommen (o8, unb er tvutbe ít Jahr 1644 
1648 au bem Schloß Dierres fEncife in bie 
Grepbeit geſezt. UM. ; 
Der Krieg beſchaͤftigte aber. nicht allein , - 
fonbern man arbeitete aud) in. bem Cabinet. 
Man erneuerte ben 29 Gebruar das Buͤndnis 
mit ben Hollaͤndern auf bre Jahre, unb pers. 
willigte íbnen ben Titul ber Hochmoͤgenden 
(hauts & puiffans Seipgneurs) fo wie 
Ludwig XIII fieben Jahre vorher bem. Prin⸗ 
gen von. Oranien, ber vorher nur Exeellenz 
betitult tourbe, ben Titul Alreffe zugeſtanden 
batte. t) 
Der Sractat mit Dortugall tom Jahr 
1641 wurde gleichfalls erneuert. 
ven mau mit bem Herzog bon 
£otbríngen fort(este, befdbdftigte viele Trup⸗ 
pen , bie man anbertodrté noͤthig hatte. Man 
wuͤnſchte von beeben Seiten ben Frieden. Sie: 
ſer kam endlich zu Stande, wenigſtens wur⸗ 
be et zu Guenin ben 24 Junius unterzeichnet. 
Die Bedingungen waren aber fuͤr den Herzog 
fo hart unb fo demuͤthigend,, daß et faſt eben 
fo balo verlegt als geſchloſſen, war. 
Die vornebmften bacon toaren fofgenbe. 
1) Der $ nig lágt ſich die Unterwerfung beg 
Herzogs gefallen , unb vergißt alles vergang⸗ 
ne, untet ber Bedingung, Dag derſelbe nebſt 
feinen. Suppen alleeit ben Vortheilen bec 
franjófifcben Crone zugethan bleibe. 
B5 2) Der 
t) Hif. des traités de Paix T. T. P.1)3* 
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gó4 2) Der Herzog übergibt ben Jodnben be8 Koͤ⸗ 
nigs bie Feſtung la Motte, um enttoebet 
alle Feſtungswerke ſchleifen zu laſſen, oder 
ben Maj als ein Unterpfand bis sum allge⸗ 
meinen Friedensſchluß su behalten. 

3) Der Koͤnig wird bis auf dieſen Frieden 
Nancy und das Schloß von Clermont 

verwahren. — 

4)- Die Feſtungswerke dieſes Schloſſes wer⸗ 
den vor der Ruͤckgabe an den Herzog ge⸗ 
ſchleift werden. | | 

.$) Der f$ ónig Fan bie Staͤdte unb Gitabellet 

von Stenai mít bem Schloß von Jamez 
behalten, um fie mit ber Crone su vereínis 
^ gen, untet ber Bedingung, daß ber Her⸗ 

r $09 tarüber ſchadlos gebalten voerbe , wenn 
anders Der ónig nicht für gut befinbet, bie 
Feſtungswerke befagter Plaͤtze gleichfalls 
ſchleiffen zu laſſen, um ſie dem Herzog zu 
gleicher Zeit mit Clermont und Nancy zu⸗ 

ruͤckzugeben. 

€) Alle Feſtungswerke von Marſal werden 

gleichfalls, vor ber Uebergabe an ben Her⸗ 
409 , gánifid) geſchleift werden. Doch ſoll 
auch dieſes gaͤnzlich von dem Willen des Koͤ⸗ 

nigs abhangen. | 

7) Der Herzog tergónnt ben Gruppen bed $5» 

- pios einen frepen Durchzug burd) alle (eine 


Panbe. | ym 
$) Der Herzog fan, ohne Bewilligung des 
. GCemmanbanten von Nancy, keine von 
ſeinen Truppen naͤher, als fünf —— 
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bep Nancy orbe sieben, obet £ouartiere 1644. 
nebmen lafjen, fo lang ber Plaz in ben Haͤn⸗ 
ben des Koͤnigs iff. 
9) Weder der Dergog noch feine Nachfolger 
koͤnnen bie Feſtungswerke, ber nad) dieſem 
I zu fcbleifenben Plaͤtze, voieber bets 
ellen. 
10) Der Herzog verforgt bie Wachten ber Be⸗ 
fa&ung eon Nancy mit S8rennbolt. .— 
I1) Derſelbe toírb Feinen von feínen Untertha⸗ 
nen , oie in bem bisberígen Krieg Dem $6» 
níg gebient baben, ſeine Ungnade empfin⸗ 
ben laſſen, fonbern fie al8 getreue Unter⸗ 
thanen bebanbeln. u. f. tv. 
Dieſen Articuln fügte mat einige gebeime 
bep, bie nod) haͤrter toaren. 

Der Herzog mufite allen Vertraͤgen und Ver⸗ 
ſtaͤndniſſen abſagen, die er mit dem Haus Oeſter⸗ 
reich oder andern Feinden Frankreichs hatte. 

Er mufte verſprechen, bem Koͤnig ſowohl 
fur feine 3yerfou , als aud) mit feinen nicht 
allein. gegentoártigen , ſondern auch zukuͤnfti⸗ 
gen Truppen gegen alle Feinde Frankreichs 
zu dienen. Sie ſollten bem Koͤnig den Goa 
der Teue ſchwoͤren, aber nur waͤhrenden Feid⸗ 
zugs franzoͤſiſchen Sold bekommen, aud) ſonſt 
nirgends als ín ben feindlichen Landen, die 
Winterquartiere begieben. u. f; tv. / 

,,"Ditftr Tractat toar unnüs, unb wurde 
nidt befidtigt. — Der Herzog batte vie Unter 
banbíungen nut angefangen, um bie Spa⸗ 
nier zu beunruhigen, unb. beſſere Bedingun⸗ 

— gen 


o8 Geſchichte von Frankreich. 


164 gen von íbnen ju erbaíten, Er verband fid) 
náber mit íbnen, unb fubr fort, (id) an ben 
Sransofen toegen ber barten Bedingungen gu 
rádn, bíe mau von ibm ju erzwingen ge» 
toobnt war. u) | 

Die Verbindungen, welche ber fransófis 
ſche Hof mit bem Englaͤndiſchen batte, oet» 
urſachten, daß man aud) Theil an ben Zwi⸗ 
ſtigkeiten nahm, welche daſelbſt zwiſchen dem 
Koͤnig Carl J und ſeinem Parlament ausge⸗ 
brochen waren. Da man ihm keine wirkliche 
Huͤlfe ſenden konnte, ſo wurde der Graf von 
Har court als Abgeſandter dahin abgeordnet, 
um die Gemuͤther zu beſaͤnftigen, und das 
Ungluͤck des Koͤnigs abzuwenden. Allein die⸗ 
ſes Mittel war zu ſchwach fuͤr die Groͤße des 
Uebels, deſſen Heilung wenigſtens eine Huͤlfs⸗ 
armee von 20000 Mann erfodert haͤtte. Und 
die Sachen hatten ſchon eine faſt verzweifelte 
Stellung, als ber Graf von Harcourt nad) 
England kam. Er konnte das Feuer nicht 
aus loͤſchen, welches bet. Cardinal von Riche⸗ 
lieu angeblaſen hatte, und ſein Aufenthalt war 
nicht von langer Dauer, nachdem ſich einige 
Herrn von ſeinem Gefolg in einem Gefecht un⸗ 
ter die Truppen Carle I gemiſcht hatten. 

In der That batte Carl 1 unb feine Ges 
mahlin Henriette oon Frankreich ju ben Leb⸗ 
zeiten des Cardinals einen groſſen Fehler be⸗ 
gangen, daß fie es ausſchlugen, fid) mit ihm 
aus⸗ 


i) Du i Mont. corps'diplom. T. VI. p, 300. Hiſt. 
des Traités de Paix T. L. p.397. 
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auszuſoͤhnen. Denn a[8 im Jahr 1637 bet 1644. 
Graf von Eſtrades nad) 2onoen geſchickt 
wurde, um Die Neutralitaͤt Englauds auf. 
ben Gall ju. betoirPen , voenn Frankreich unb 
Holland bie Flandriſchen Seeplaͤtze angreis - 
- fen wuͤrden: fo war Der. Geſandte von dem 
Carbinal Defebligt, ber Koͤnigin bon Eng⸗ 
lano bie üble Gefinnungen zu benebmen , 
mit welchen die Herzogin ton Cbevreu(e , bie. 
id ju Londen aufbielt , ihr Gemüth erfüllt 
fe. Der Carbinal batte ibm zugleich ein . 
Schteiben an bie $ónigin mitgegeben, in 
welchem er fie. (einer Dienſtbegierde verſicher⸗ 
te; allein mit bem ausdruͤcklichen Befehl, , fols 
ches be Koͤnigin nicht eíngubánbigen , wenn 
er nicht verſichert waͤre, daß es wohl wuͤrde 
aufgenommen werden. Allein der Geſandte 
ſahe gar bald, daß der Unwille gegen den Car⸗ 
dinal in dem Gemuͤth der Koͤnigin allzu einge⸗ 
wurzelt ſey, als daß derſelbe ausgerottet wer⸗ 
den koͤnne. Daher behielt er das Schreiben 
zuruͤck. Carl I anttoortete auch mit ſolchem 
Stolz, daß der Geſandte den Hof gar bald 
wieder verlies. Und von derſelben Zeit an ſahe 
bet Cardinal allem Ungluͤck des koͤniglichen. Hau⸗ 
f$ ruhig, unb vielleicht mit Vergnuͤgen, su. x) 
Der Papſt Urban VIII war im Monat 
Julius 1644 geſtorben; und der Krieg mit 
dem Hauſe Oeſterreich machte, daß Frank⸗ 
teich alles anwendete, um qu verhindern, de 
ein 


1) Mem. de Motteville T, I, p. 22$. fqq. VIIJ feit 
Geſchichte p 759. 
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Fein Garbínal von ber fpanifcben Partey ſein 
Nachfolger wuͤrde. Allein Der fransófifcbe 
Abgeſandte zu Rom ließ ſich betruͤgen, und 
der Cardinal Pamphili, welcher den Namen 
E c X annabm, wurde durch bie 
aͤnke der Barberini jum Papſt gewaͤhlt. 
1645 In Frankreich ſelbſt machte man mit bem 
Anfaͤng des 1645er Jahres allerhand Anſtal⸗ 
ten zu einem neuen Feldzug. Der Herzog 
von Orleans bekam wieder die Oberbefehls⸗ 
habung in Flandern, und der Herzog von 
Enguien in Teutſchland. Ser. Macrſchall 
von Gaßion, und der Graf von Ranzau 
wurden beſtimmt unter dem Herzog von Or⸗ 
leans; und der Vicomte von Turenne nebſt 
dem Marſchall von Grammont unter dem 
Herzog von Enguien die Armeen anzufuͤhren. 
Der Herzog von Pleßis⸗Praslain aber ſollte 
it Catalonien unter dem Grafen vonSarcourt, 
dem Vicekoͤnig dieſes Fuͤrſtenthums, comman⸗ 
diren. Denn man wollte den in dieſem Land er⸗ 
littenen Verluſt im Ernſt wieder gut machen, 
entweder weil der Cardinal ſeinen erſten Plan, 
die Catalonier zu verlaſſen, wirklich geaͤn⸗ 
dert hatte, oder weil er nur das Vorgeben 
des Marſchalls la Mothe widerlegen wollte. 
Der Herzog von Orleans eroͤfnete den 
flandriſchen Feidzug mit Der Eroberung eini⸗ 
ger Schanzen, welche bie Spanier laͤngſt 
dem Canal von Colme angelegt hatten, um 
die Franzoſen an der Erweiterung ihrer Ero⸗ 
berungen zu verhindern. Gt agiertnt fid 
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Mardyk, wodurch Duͤnkirchen bedeckt our, x64 
de, Caſſel, das Fort Linck, 2ourborutq , | 
Menin, 2[rmentieree unb 2 etbune. y) 

Alle biefe Plaͤtze wuͤrden biel Zeit und 
Volk gekoſtet haben, wenn ſie gehoͤrig befe⸗ 
ſtigt geweſen waͤren, und wenn die Hollaͤn⸗ 
der bie Spanier nicht genoͤthigt bátten , ibre 
Macht zu vertheilen. Doch blieben Caſſel 
unb Wardyk nicht lang in den Haͤnden ber 
Franzoſen. Denn bie Spanier eroberten 
fie nod) in dieſem Feldzug wieder. 

In Lothringen erfochte man gleichfalls 
einige Vortheile. Senn man eroberte Ia 
Wotte, unb ließ es toiber ben Innhalt ber 
Gayitulation ſchleifen. z) ! 

Der ftrieg in Ceut(cblanó wurde mit mebe 
febbaftigfeit gefübrt. — Der Chicomte son 
Curenne , bet bofelbft ben SrGinter zugebracht 
batte , gieng bepyeíten über ben Rhein unb. 
Main, , um ben General Merci an bem Cin» 
fall ín Franken ju verhindern. Gr batte ben 
ſchwediſchen Obriſt Roſe voran geſchickt, um 
die Feinde zu beobachten, welcher ihm berich⸗ 
tete, daß fid) bie Feinde zuruͤckgezogen bátten, 
Daher lie Curenne, auf bas ungeflüme 
2Inbalten bet. teutícben Reiterey, feine Bol⸗ 
ker in bie Crfrifbungsquartiere geben, unb 
nabm fein Quartier zu Mergentheim. Mer⸗ 
ei machte fid) dieſen Fehler , weiches ber ein⸗ 

zige 

Quincy T.L p.37. fa. Buffy. in hil, de 
B Louis XIV. — di: — 


1) Quincy T. I, p. 4x. 
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&645 fige war, ben ſich Curenne vorzuwerfen bate 
fe , zu nus , grif ibn, ebe er feine Truppen 
verfammíen Founte, an, unb ſchlug ibn Den 5 
May ben Mergentheim. Der Herzog von 
Enguien verließ hierauf die Armee, die er in 
Champagne anfuͤhrte, eilte dem Vicomte von 
Curenne qu Huͤlfe, und ruͤckte, nad) ber Ver⸗ 
einigung mit dieſem und dem Marſchall von 
Grammont, unb nach ber Eroberung vont 
Wimpfen uͤber den Neckar. Der Graf von 
Merci erwartete ihn bey Noͤrdlingen in ei⸗ 
ner ſehr vortheilhaften Stellung. Deſſen un⸗ 
geachtet wurde er ben 5 Auguſt geſchlagen, unb 
blieb. ſelbſt in dem Gefecht, welches febr blutig 
war, und ſelbſt den Siegern theuer zu ſtehen 
kam. Der Marſchall von Grammont wur⸗ 
be durch die Bayern, unb ber General Glee⸗ 
ne durch die Franzoſen gefangen genom⸗ 


Die naͤchſte Folge dieſes Siegs war die 
Eroberung ton Voͤrdlingen und Duͤnkelſpiel, 
unb bie Belagerung von Seilbronn, welche 
die Franzoſen unternahmen. Da aber der 
Herzog von Enguien gefaͤhrlich krank wurde, 
ſo uͤbernahm Turenne den Oberbefehl der Ar⸗ 
mee, und ſezte die Belagerung von Heilbronn 
fort, welches (i) ben 14 Sept. ergab. * 

F ein 
a) Hift. da Vicomte de Turenne T. J. p.154, fqq. 
) Quincy T. 1. p. 43. Hift, de Condé A iod iq 

Aubery T. I. p» 294. Prioli de rebus Gall. L. 2. 

P. 50. Íq. edit, Lip &, 1636. Theatr. Europ. T. V» 

P: 421. Íqq. 
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lein die Franzoſen blíeben nicht [ang in bem xé43 
Beſitz dieſer Eroberungen. Dann ber Erzher⸗ 
it Leopold und ber General Gallas, wel⸗ 
che fid mit ben Bayern vereinigten, befrey⸗ 
ten Heilbronn, und eroberten alles, was 
man zwiſchen dem Neckar und der Donau 
weggenommen hatte. Inzwiſchen war Tu⸗ 
renne auch in den Winterquartieren nicht 
Denn et eroberte ben. 19 Nov. die 
Gitabt Trier, unb feste den Churfuͤrſten wie⸗ 
der —* en Befteyung aus ber Gefangen⸗ 
ónigin Anna aus$getoirFet batte , 
mt t obne — nichts vou Friedens⸗ 

—*58* en wollte. 
Das Gluͤck ber Franzoſen ín Spanien 
war nicht minder betraͤchtlich. Der Graf von 
aus dem Hauſe Lothringen com⸗ 
mandirte die Truppen, als Vicekoͤmg ít Ca⸗ 
talonien, und ließ durch den Grafen von 
Dirfío ^: Draefain die Belagerung von 
Roſes unternebmen ; welches ein Seeha⸗ 
feran ben Kuͤſten von Catalonien iſt, bet 
damals febr feſt war. Die Beſatzung capi⸗ 
tulitte den 26 May, unb der Giraf von Pleſ⸗ 
fie » ——— verdiente dadurch den Mar⸗ 
ſchalsſtab. b) 


"E Graf ton Harcourt, welcher nad) bet 
S bteife des Marſchalls von Praelaín, ber nad) 
EC geben mugte , allein: ín Catalonien 

7 fate bie. Croberungen. fort , — 


b) Quincy T. I. p. 7e. "— 
Qllgem Geſch. IX. D.) e —... 






34 Geſchichte von Frankreich. | 


464 €t ben SDon Cantelmo zwiſchen £iotene unb 
Balaguier ſchlug, unb balb barauf fid) des 
beztern Ortes bemaͤchtigte. 

Nicht lang hernach entdeckte man eine 
Zuſammenverſchwoͤrung ber Catalonier, bee 
ren Abſicht war, das Land wieder dem Koͤ⸗ 
nig von Spanien zu unterwerfen; welches 
den Vicekoͤnig in ſeinen Unternehmungen et⸗ 
was furchtſam machte. c) 

In Italien fam ben 13 April ein Ver⸗ 
trag zu Stande, kraft deſſen der junge Herzog 
von Savoyen wieder zum Beſitz von Tu⸗ 
rin und andern Orten gelangte, welche vor⸗ 
mals franzoͤſiſche Beſatzungen hatten einneh⸗ 
men muͤſſen. Die Vollſtreckung due Ver⸗ 
trags machte, daß die Krieggunternehmungen 
ſehr langſam fortgiengen. Inzwiſchen begab 

ch doch der Prinz Thomas, wiewohl ſehr 
ſpaͤt ins Feld, erobette Rocca di Vigevano, 
und uͤberwaͤltigte die Quartiere der Spa⸗ 
nier. d) M S d 

Mitten unter dieſen Kriegsbeſchaͤftigun⸗ 
gen roüofte man ben. Frieden. Nach (amv 
9n Unterhandlungen, welche man zu Luͤbeck 
angefangen ; unb unter occ Vermittelung beg 
Koͤnigs von Daͤnemark nad) Hamburg oer» 
fegt batte, teat Den 2; December 1641 au 
bem leztern Ort feftgefegt voorben , Dag zu 
Muͤnſter unb Osnabrug oen 25 Maͤrz 1642 
bie Friedenshandlungen ibren Anfang nehmen 

| ſollten. 
€) Larrey hit. de Louis XIV. T. I. p. 48. fq. 
4) Wit. des «raiiés de Paix. T.I, p. 674. fqqo.— 


xi 3B, Minderjaͤhrigk. €ubtb, xtv. 5$ 
m. Allein es vetfloffen zwey Jahre uͤber 1045 
Streitigkeiten, welche uͤber die Einrichtung 
det Paͤſſe fuͤr Die Geſandten entſtanden waren. 
Qa obe — im jahr 1643 Die Geſandten 
Def Kayſers, ber Koͤnige pott Spanien, Schwe⸗ 
den und S 2— ſich an den beſagten Or⸗ 
lm eingefunden hatten, fo ernannte bie Re⸗ 
g«ntin die Grafen von Avaux, uno von Ger» 
Ven ju. ihren Bevollmaͤchtigten, bie fid. su 
Sinfang des Jahrs 1644 oleicbfall& babin ^ 
m. 9uein. dg fübcten heſtaͤndig Kl 
uͤber einanbet man mußte, um die : 
yn ibret 5 fiit 




















ju. verhindern, den 
lle zum⸗ "Yl bet Ge⸗ 


| Us eſſen Matt gieng Sint 
ſeht langſam von (attin; x — 
iten nne " n 2 * man zu aͤberſtei⸗ 
pur Yr "tb. bie teabficbten liefen all⸗ 
jujebt widet ——— al va. man fo. balo 
tine. günftigen Crfolg Der Linterbanblungen 
hoffen hoe Die Reichs fuͤrſten wuͤnſchten 
vu Frieden febr. eifrig. Allein Frankreich 
und Schweden, Spanien und Oeſterrei 
hatten eine alzugroße Sui fic mit ein⸗ 
er. aufrichtig auszuſoͤhnen. Die erſtern, 
che faſt immer gluͤcklich waren, hofften be» 
mehr lO €roberungen zu bebalten , 
—— ſie über ibre Feinde davon⸗ 
ftaget i nb ble leztern ſchmeichelten 
(ib, Ye ^ endlich aufbóren werde, 
nem entgegen ju, jd uno. daß ſie — 
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X645 zu ibrem Vortheil eine &renmung unter ſo bít 
fen $Sunbsgenoffen machen fónnten. 

Inzwiſchen wurde Dod) bet Friedenscon⸗ 
greß oen. 10 April 1644 eroͤffnet, wel⸗ 
chen die, auf das dringende Verlangen der 
Franzoſen, geſchehene Befreyung des Chur⸗ 
fuͤrſten von Trier ſehr befoͤrderte. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandten hatten ein Circularſchrei⸗ 
ben an alle Reichsſtaͤnde ergehen laſſen, durch 
welches ſie eingeladen wurden, Abgeordnete 
zu den Conferenzen zu ſchicken. Und die 
Schweden verlangten mit Einverſtaͤndniß 
der Franzoſen durchaus, daß alle und jede 
Reichsſtaͤnde, die Sitz und Stimme auf dem 
Reichstag haͤtten, den Friedenshandlungen 
beywohnen ſollten. Der paͤpſtliche Botſchaf⸗ 
ter, Fabio Chigi, der nachgehends unter 
ben Namen Alexanders VII Papſt wurde, 
unb Contarini, ber venetianiſche Geſandte, 
welche die Stelle der Friedensmittler uͤbernom⸗ 
men hatten, unterſtuͤzten dieſe Foderung, und 
die kayſerlichen Geſandten ſahen ſich endlich ge⸗ 

noͤthiget, in dieſelbe einzuwilligen. e) | 
Aillein dieſer Anſchein gum Frieden batte Peis 
ne Folgen. Das ganze 1645et Jahr gieng tote 
fiber, obne daß ein einziger weſentlicher Punct 
entſchieden wurde; und der Cardinal, der ſei⸗ 
nen Vortheil in der Fortdauer des Kriegs fand, 
ließ denſelben mit aller Lebhaftigkeit fortſetzen. 
Man fieng damals in Frankreich an, - 
ie 
—— ſecrettes de Munſter. T. T, p. 246, 

« faq. 
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bie Vermittlung des Papſts einen grofet 1644 


Verdacht ju werfen. Dieſer war jederzeit 
fbr ſpaniſch geſinnt getoefen, unb die Fran⸗ 
sofert hatten beétoegen feiner Wahl nachdruͤck⸗ 
lid) entgegen gearbeitet. Inzwiſchen hatte doch 
ber Cardmnal eínen Verſuch gemacht, ihn auf 
bere Gedanken zu bringen, unb ben Wi⸗ 
derſtand Frankreichs gegen. ſeine Erhoͤhung 
aus ſeinem Gedaͤchtniß auszuloͤſchen. Allein 

et Verſuch war vergeblich. Innocentius X. 
ſuchte durch ben Abt de Ia. Riviere, bem 
et ben. Cardinalshut verſprechen ließ, vermit⸗ 
M(t des Serzogs von Orleans, ben dieſer 
Abt voͤllig regierte, allerhand Uneinigkeiten 
D" erregen welche bie Abſicht battem, ben 
des Cardinals Mazarin / in Anſehung 

pe Gortfetuna bed Kriegs, su zernichten, unb 
inen allgemeinen Frieden gu befoͤrdern. Der 
Dapft-fatte aud) bey ber. erſten Cardinalsbe⸗ 
fórberung; bie er. unternabm , lauter (pas 
nifbaefinute bedacht, unb inſonderheit bet 
S5ruber ot$ Mazarini/ Erzbiſchof von Aix, 
ben Carbínafefut verſagt. ^. — — — 
Der Carbinal fand aber bald Gelegenheit fid 
achen. Sie Cardinaͤle Barberini, Nepoten 
| sorigen Papſts, welchen Innocentius X 
yt ſein oͤhung große Verſprechungen ge⸗ 
nadt batte, faben die Erfuͤllung derſelben nicht, 
ünb vwurden vielmehr von dieſem Papſt, ber 
ibnen bod fene Wuͤrde zu verdanken batte , 
feftig verfolgt, Sie ſuchten Schutz in Stants 
EEuc o 0€, —— rri, 
T factettis de Munfleri T.2, P.2, p, 178 
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teícb, unb fanben ibn jum gróften Mißver⸗ 
guügen des Papſtes. Mazarin nabm ſie zu 
Paris auf, und gab bem Aelteſten, Namens 
Anton, das Erzbiſtum Rheims unb oie 
Stelle eines Großz · Aumonier von. Frank⸗ 
reich. Dieſes wuͤrde gewiß nicht geſchehen 
ſeyn, wenn ſich nicht der Papſt den Unwillen 
bcd franzoͤſiſchen Hofs zugezogen haͤtte. Denn 
ſie waren eben diejenige, welche die Anſchlaͤ⸗ 
ge deſſelben einen franzoͤſiſchen Papſt auf den 
roͤmiſchen Stul zu ſetzen, dem Innocentius 
zum Beſten zernichtet hatten. ..—— 
Nachdem der Koͤnig ſieben Jahre zuruͤck⸗ 
elegt hatte, ward er aus den Haͤnden der 
veh genommen ; unb bet 2lufergiebung bet 
Mannsperſonen anvertraut. SDiefe war aber 
nicht ſo ſorgfaͤltig, als ſie bey einem Prinzen 
haͤtte ſeyn ſollen, von deſſen Eigenſchaften das 
ex oper Ungluͤck unzaͤhliger Menſchen ab⸗ 
Wazarin wurde Oberaufſeher bey ſeiner 
Auferziehung, weil er der Koͤnigin ſehr erge⸗ 
ben war. Dieſer ernannte den Marquis von 
lileroí-, welcher darauf Marſchall von 
Frankreich wurde, zum Hofmeiſter des Koͤ⸗ 
nigs, unb Den Abt von Beaumont jum Leh⸗ 
rer deſſelben. Der erſte war einer der kluͤgſten 
Maͤnner am Jof, unb hatte fid) nicht allein 
burd) ftne Tapferkeit Derborgetban, fonbera 
et fannte aud) das innere des Koͤnigreichs febe 
gut , unb batte vicle Einſichten in die Staats⸗ 


v s geſchaͤf⸗ 
s) Mem. de Talon vol. 3» - 328.ſ43. 
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geſchaͤfte. Allein Mazarin, bem baran ger 1648 
legen voat, einen Koͤnig zu baben , Det nicht 
ſelbſt regierte, ſondern von ibm regiert wuͤrde, 
batte ibm bie Haͤnde gebunden, daß er nicht 
voͤllig nach ſeinen Einſichten handeln konnte. 
Der andere war vielleicht ein ehrlicher 
Mann/ aber weder ein Fenelon nod ein Boſ⸗ 
ſuet. Er war ohne Kenntnis ber ſchoͤnen Wiſ⸗ | 
fenfbaften , und folglich nicht gefcbicft ben 
Geiſt eines jungen Prinzen su verſchoͤnern, unb 
ibn gleidfam ſpielend mit ben wichtigen Wahr⸗ 
beiten su befcbáftigen , bie ein Koͤnig nothwen⸗ 
big toiffen: mug, wenn er. feíne Mage Det 
Voͤlker werden ſoll. Die Geſchichte inſon⸗ 
derheit, dieſe untruͤgliche Lehrerin ber Prinen, 
wurde gaͤnzlich bey Seite geſezt; und kaum 
getvann ber ehrliche la orte, Cammerdiener 
des Koͤnigs, verſtohlner Weiſe fo. biel Zeit, 
ben jungen Koͤnig, wenn er nicht einſchlafen 
konnte, durch Vorleſung der Geſchichte des 
WMezerai, an ſtatt ber. Ammen ⸗Maͤhrgen 
gleichſam einzuwiegen; wiewohl ihm auch bie» 
ſes von bem Garbinal hoͤchſt übel genommen 
wurde. Die Schmeichler umgaben ihn quf 
allen Seiten, und fagten ihm, ínfonberbeif 
jur Zeit bet buͤrgerlichen Unruhen, gat pu off 
bor , baf er allein Herr fep, unb baf fid) alles 
unter feine Gewalt ſchmiegen müffe. — Goie 
fléften ihm jugleid eine unübertoinblidbe ebe 
jum Krieg unb ju ben Groberungen cin, obhe 
ibm zugleich bepyubringen, baf bie erfle Su 
gend eine Koͤnigs bie Liebe au feinen tnter, 
PPP IU .— tbanm 
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«646 thanen fen , unb baf nur berjenige Srieg gerecht 
unb rubmooll fepn fónne, bet nothwendig ift. h) 
In bem Feldzug be8 Jahrs 1646 tourbe 
bie groͤſte Macht in Slanbern "gebraucht , 
welche ber Herzog von Orleans, unb uns 
ter ihm der Herzog von Enguien, nebſt 
ben Marſchaͤllen von Gaßion unb Ran⸗ 
sau anfuͤhrte. Nachdem ber. Marſchall von 
Gaßion zwiſchen Bruͤgge unb. Duͤnkirchen 
einige Voͤlker der Spanier geſchlagen, und 
daduͤrch ben Weg nad) ZAortryE geoͤffnet bat» 
fe, fo tourbe bie Belagerung biefeg Platzes 
unternommen, unb obngeadbtet ber. großen 
Hinderniſſe, welche man wegen Det Naͤhe ber 
feindlichen Armee dabey fand, gluͤcklich zu En⸗ 
be gebracht. 1) | Aa P 
— Syiefe Groberung toürbe ofne Zweiſel bie 
Gínnabme von. (pent unb. 2fntwerpen nad) 
fic) aejogen baben, toenn nícbt das ſchwaͤchli⸗ 
cbe Alter des Prinzen von Oraníen , ber im 
folgenten Jahr ſtarb, bie eínanber entgegen: 
geſezten Staatsvortheile ton. Holland unb 
Seeland, die Eiferſucht der Hollaͤnder gegen 
ben Fortgang ber franzoͤſiſchen Wafſen in ben 
Niederlanden, und ihre geheime Abſicht, ſich 
mit Spanien zu ·vergleichen, bie Anſchlaͤge 
ber Franzoſen gehindert haͤtten. k) — 


b) Mem. de Motteville T. I. p. 347. fqq. Mem, de 

. —. 14 Porte p. 18t. fqq. | 

3) Quincy T.I. p. 54 fq. Buffy hift, de Louis XIV. 
f 
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Der Herzog von Orleans eroberte ſtatt 1648 
jener wichtigen Plaͤtze den kleinen Ort Vino⸗⸗ 
bergen und Mardyk. Die Spanier hatten 

den leztern Ort wieder weggenommen, und 

bie Belggerung deſſelben, welche ſehr blutig 
war, wuͤrde vielleicht den erwuͤnſchten Aus⸗ 
gana nicht gehabt haben, wenn nicht einige 
hollaͤndiſche Schiffe den Belagerten die Ge⸗ 
— mit Duͤnkirchen abgeſchnitten haͤt⸗ 


Nach dieſer Eroberung, welche mehr ge 
koſtet hatte, als ſie werth war, verließ der 
Herzog von Orleans bie Armee, unb gieng an 
den Hof zuruͤck, wo die Regentin mit dem 
—— große Streitigkeiten hatte, und 
fc) ſeinet Unterſtuͤtzung bedienen wollte. Da 

der Herzog von Enguien durch dieſe Abreiſe 
die befebl&babung ber Armee erhielt, fo 
wollte er nicht ín bie Winterquartiere geben, 
Obne vorber etwas berrictet qu. baben , ba8 
ſeines Ruhms tvürbig war. Er fete Mar⸗ 
dyck in Vertheidigungsſtand, und wollte den 
Feind aufſuchen. Allein dieſer hielt nirgends 

Stand, verließ Furnes, und jog fid) in al⸗ 
ler. Geſchwindigkeit nad) Nieuport. Der 
rin beſezte Furnes, unb beſchloß bie Gro» 
von Duͤnkirchen, welche Gxtabt ſchon 
damals allen ihren Nachbarn furchtbar teat, 
unb durch eine ſtarke Beſatzung, ja ſelbſt durch 
die Buͤrger und Matroſen, vertheidigt wur⸗ 
de. Sein Kriegsgluͤck begleitete ihn bey die⸗ 
ſer Unternehmung dm i gut , ai$ bep Ro⸗ 
«y - etob 


49: ..Gvefdidte von Frankreich. 
' s646crof, Die Stadt, welche auf ber. Seeſeite 
pon ter hollaͤndiſchen Flotte unter dem Ad⸗ 
miral Tromp eingeſchloſſen war, und auf der 
Landſeite von Den Franzoſen febr. lebhaft anges 
griffen wurde, capitulirte Den 7 October. Dieſe 
Eroberung beſchloß ben Feldzug in Flandern. Ly 
In Teutſchland konnte der Marſchall von 
Curenne nichts großes unternehmen. Denn 
er hatte nut gooo Mann unter ſich. Und 
doch ſtunden die Sachen der franzoͤſiſchen 
Bundsgenoſſen in Teutſchland nicht gar gut. 
Die Schweden hatten ihre Eroberungen in 
Boͤhmen verloren, unb ſonſt allerhand Un⸗ 
faͤlle erfahren; und die Laͤnder der Landgraͤfin 
von Heſſen, die bisher in dem Bund mit 
Frankreich ſo viele Standhaftigkeit bewieſen 
hatte, waren zum Theil der Willkuͤhr der 
Bayern unb kayſerlichen uͤberlaſſen. Allein 
^. Curennefonnte ihr ohne bie Vereinigung mit 
den Schweden nicht zu Huͤlfe fommen. Und 
dieſe ſchien wegen ſeiner eignen Schwaͤche und 
der Staͤrke der Feinde unmoͤglich. Doch 
gluͤckte ſte ihm endlich durch eine Kriegsliſt. 
Er ſprengte aus, daß er Befehl habe, ſich mit 
dem Prinzen von Oranien zu vereinigen, 
und gieng ben Weſel uͤber den Rhein. Durch 
dieſen weiten Umweg kam er den kayſerlichen 
vor, uno ſtieß bep Gieſſen zu den Schweden. 
Dieſes hatte die Wirkung, daß die kayſerlichen 
eic s RUP POBRE 3 55 t. d unb 
incy T.1. p. $7. fq. Baffy Mem. "T. T7 p. rid. 

— —** Mem, * k 3 Íqq. Rié — 
.. .By1$4- Sarrazin Vie duPrince de Condé p. 126. fq. 
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unb baprifden Voͤlker von bem Mainſtrom 6,5 
abgefcbnitten ^rourben , unb ben. Schweden 
unb. Nranjofen bet CfBeg nad) ber I:Donau, 
unb folglich auch nac Bayern, offen ftunb, 
Man bátte damals tief in Bayern einbringen; | 
und bem Feind febr wehe tbun Fónnen, wenn 
Curenne getoollt haͤtte. Allein ſeitdem ſich 
die Schweden den Abſichten der Franzoſen 
auf Sreiſach widerſezt hatten, hielt Srants 
reich fuͤt gut, dieſe ſeine Bundsgenoffen be⸗ 
ſtaͤndig in ver Mittelmaͤßigkeit zu erhalten, unb 
bie Hand von ihnen abjuziehen, ſobald ihre 
Macht zu groß werden wollte. Daher war 
wan von Seiten des franzoͤſiſchen Hofes gieich 
geneigt, die Neutralitaͤts⸗Vorſchlaͤge anzuhd⸗ 
ren,* welche bet Churfuͤrſt von Bayern ihat, 
ohngeachtet man ſich auf die Redlichkeit der⸗ 
ſelben nicht allzuſeht verlaſſen konnte, unb Cu» 
penne durfte deßwegen Die Anſchlaͤge der 
Schweden auf Bayern nicht unterſuͤtzen. 
Der Churfuͤrſt von Bayern, unb fein Bru—⸗ 
ber, ber Churfuͤrſt vou Coͤlln, ſchloſſen wirk⸗ 
lid) mit Frankreich einen Verttag, der abet 
erſt oen 34 Maͤtz 1647 untetzeichnet toutbe, 
kraft deſſen fie neutral blieben .- ü68 fid) ver⸗ 
banben , bem Kayſer keine Huͤlfe gu ſchicken. m) 

Die Sónigin, ober vielmebr Det Cardinal 
lieb fic) bie Genugtbuung ber Barberini ſehr 
angelegen ſeyn, zu welcher der Papſt die pee 

| si Dut 


m) Quincy p.65. Hift; de Turerne T. I. p. 133. fq. 
Puffendorf L. 18. 9$. 13- ^15. Du MontCorps :dis 
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1646 durchaus nicht bieten wollte. Um ibn dazu 


geneigter zu machen, beſchloß man, ſich mit 
einet Flotte unb einem Kriegsheer dem Kir⸗ 
chenſtaat zu naͤhern, um zugleich den Spa⸗ 
niern diejenigen Plaͤtze wegzunehmen, die ſie 
an den Kuͤſten von Toſcana beſaſſen. Der 
Prin Cbomae ſtund an ber. Spitze ber Land⸗ 
armee, unb ber Herzog von 23rese befahl bet 
na Man belagerte Orbitello. Als bet 

rinz Thomas die Laufgraͤben eroͤfnet hatte, 
fam die ſpaniſche Flotte unter ben Befehlen 
des Generals Pimiento in dem Angeſicht der 
franzoͤſiſchen an, unb ber Admiral von Breze 
lieferte den 14 Junius eine Schlacht, welche 
blutig war, und worinne die Franzoſen zu⸗ 
[et ben Kuͤrzern zogen, nachdem ver franmzoͤ⸗ 
ſiſche Admiral im 27 Jahr ſeines Alters ge⸗ 
blieben war. Ser Graf von Ognon, Vice⸗ 
admiral, ſeegelte, ohne ſich um den Ausgang 
ber Belagerung zu bekuͤmmern, ín aller Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach Frankreich zuruͤck, um ſich 
der Stadt Brouage, ber Inſuln Rhe, Ole⸗ 
ron, und der Thuͤrne von Rochelle zu be⸗ 
maͤchtigen, welche unter den Befehlen des 
-Derjogs von Breze ſtunden, unb an deren 
Sicherſtellung nad) feinem erfolgten Tode dem 

faat viel gelegen war. uo 
.. eDurd) dieſen Ruͤckzug blieb bie ſpani⸗ 
ſche Flotte Meiſterin gut. ee, unb. ftunb 
dem belagerten Ocbitello bergeftalt bep , baf 
man bie SSelagerung aufbeben mufte. Allein 
bet Gatbinal [ie fid) durch dieſen — 
— THE t 


| 
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Streich nicht abſchroͤcken. Gr nahm dem Prin⸗ 1646 
zen Thomas, den ſein Ungluͤck verdaͤchtig ge⸗ 
wacht hatte, bie Oberbefehlshabung, und 
ſchickte den Marſchall von Meillerave mit einer 
neuen Flotte und friſchem Volk nach Italien. 
Dieſer erobertePiombino unbortolengone, 
bon welchem leztetn Ort ber Nepot des Papſts 
Ludoviſio, die Einkuͤnfte genoß. Auf dieſe 
Unternehmungen folate bald bie Ausſoͤhnung 
des Papſts mit ben Barberini, unb Der Cars 
bínalgbut wurde bem Erzbiſchof zu 2fir, be8 
Cardinals Mazarin Bruder, zugeſchickt, der 
fid) ben Catrdinal son €. Caͤcile nennen lief. m) 
In Catalonien tear ber Giraf von cate 
court nicbt (o glücflid), al8 in bem vorigen 
Feldzug. Er wollte entweder bern Marquis 
von Leganez ſchlagen, oder Lerida erobern. 
Allein er that weder das eine, nod) bad andere. 
Der ſpaniſche General vermied bie Schlacht, 
unb fabe gar gern, daß fid fein Feind mit 
ber Belagerung eines fo feftem Platzes, als 
Lerida war, beſchaͤftigte, in ber Hoffnung, 
daß ſeine Feinde ſich dadurch ſchwaͤchen, oder 
ibm gar. Gelegenheit geben toürben , fie mit 
Vortheil anjugreifen. — Die Sransofen toaten 
nicbf jablreid) genug, unb mit ben Kriegs⸗ 
nothwendigkeiten ju (parfam verfeben, als daß 
fie eine fórmfid)e $Selagerung unternebmen 
konnten. Sie waͤhlten daher ben Weg bet 


| itis 

n) Mem. de Motteville T.I. p. 361. 385. Hift. d 

minift. du Card. Mazarin par le Comte Gualdo 
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a646 Einſchlieſſung, unb biefe war (don ein Vier⸗ 
' feljabr fo forgfáítig fortgefegttvorben, bag nichts 
ín bie Stadt fam, unb daß bie Belagerte g 
balb bie Frucht íbrer Gebult einguernben bof 
tet. Allein die [angroierigen Unternehmungen 
ſind nid)t nad) bem Geſchmack ber Franzoſen, 
und fie gelingen ibnen gat felten. — yer Gou⸗ 
verneur 00n Lerida gieng mit feinen Lebens⸗ 
witteln ſparſam um, unb gab bem Marquis 
von Leganez Zeit, ibm zu Huͤlfe su kommen. 
Er kam wirklich, und lagerte ſich gegen die 
Verſchanzungen ber Belagerer. Nachge⸗ 
hends zog er ſich zuruͤck, und der Graf von 
Harcourt hielt dieſe Kriegsliſt fuͤr einen 
ernſtlichen Ruͤckzug. eine Unterbefehlshaber 
gaubten das nemliche, unb wurden in Def 
erwahrung ihrer Verſchauzungen nachlaͤßi⸗ 
ger. Ehe man ſichs verſahe, war eine Zufuhr 
"bot ben Thoren, unb ber Marquis von Lega⸗ 
nez in bem Angeſicht des franzoͤſiſchen Lagers. 
Die Zufuhr kam in die Stadt, und die ermuͤ⸗ 
deten Franzoſen wurden zugleich angegri(fett, 
ohne bet Macht einer ausgeruhten Armee top 
derſtehen zu koͤnnen. Sie flohen und lieſſen 
die Artillerie nA einem Theil des Reiſege⸗ 
— Páded zuruͤck. Dieſes geſchahe ben a1 No⸗ 
vember, und Leganez raͤchte ſich dadurch an 
bett Grafen von harcourt wegen des Ent⸗ 
ſatzes von Caſal. o) —— 
An dem franzoͤſtſchen Hof gab es faſt 
eben ſoviel, ais im Felde, qu. ſtreiten. per 
| | atte 
-) Geſch. tont Frankreich IV. Band P» 299. Quincy 
p. 72. Motteville T. 1. p» 392. 
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batte gegen ben Cifet des Parlaments, wel⸗ 1646 
ches (ich oft ben Goberungen des Hofes tvibet» 
e, unb gegen die Anſpruͤche Der Prinzen 
pom Gebluͤt zu ſtreiten, bie fid) alle Gage bet» 
mebrten. Das Haus von Conde verlangte 
bie Cbrenfiellen des Herzogs von Breze alg 
eine Erbſchaft. Denn ber Herzog von Enguien 
batte ſeine Schweſter geheirathet. Dieſer Prim 
perlangte bie Wuͤrde eines Grosadmirals voñ 
Frankreich, welche fein. verſtorbner Schwa⸗ 
er gehabt hatte; unb er wurde im Anfang 
Ibft von Dem Herzog von Orleans in ſeinem 
Geſuch unterſtuͤzt. Allein der Hof trug 
denken, einem jungen feurigen Prinzen gur Seit 
ber Minderjaͤhrigkeit eine Wuͤrde anzuvertrau⸗ 
en, bie ibm allzuviel Macht jur Beunruhigung 
bes Staats in bie J)ánbe gegeben-bátte; unp 
bie Regentin becblofj, bie tvicbtigen Gbrenftel» 
len, welche bet verſtorbne Herzog von. Breze 
bekleidet batte, für ſich ſelbſt qu bebaltem, p) -— : 
Auch bet Herzog von 2ongueville batte - 
fic einige Jooffnung zu biefer Wuͤrde gemadpt, 
unb beklagte fich febr lebhaft, bag man auf 
fein Anſuchen nicht mebr Aufmetkſamkeit qe» 
toenbet- babe ; ja et bielt von derſelbigen Seit. 
ati ben Garcbinal für feinen Feind, unb nábm 
nad)gebenbs grofen 9Intfeil an Den bürgetli» 
den Untuben, | Eae ! 
Mitten untet. dieſen Bewegungen flarb 
ricb von Bourbon, Prinj von Conde, 
eflec Prinz vom Geblüt, unb fein Tod war 


| | an 
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ein wahrer Verluſt fuͤr den Staat. Er ward 
von ben Volk wegen ſeiner Liebe gum Frieden 
unb Abneigung bor neuen Auflagen geliebet , 
unb wegen feines Anſehens von bem Carbinal 
gefürcbtet. Es ift wahr, et liebte Das Geld 
allgifebe, unb dieſe Neigung terbunfelte ben 
Gan; ſeiner Tugenden. Inʒwiſchen zahlte et 
feine Schulden mit großer Genauigkeit, und 
niemand ſeuſzte nad) feinem Tode uber ibn, 
welcher Den 26 Syecember erfolgte, Er bins 
tetlieg drey Kinder; Ludwig von Bourbon, 

erzog von Enguien, den wir inskuͤnftige den 
Hrinzen von Conde nennen werden, Armand/ 

ríngen oon Conti, ber tor bem zum geiſt⸗ 
lichen Stand beftimmt war, nachgehends abet 
eine Nichte des Cardinals heirathete, und 
Anna Genovefa, die Gemahlin des Herzogs 
von Longueville; drey Perſonen, deren wir 
ín ber Goíge oftmals gedenken werden. q) 


4642 Nachdem der Herjog von Enguien but 


den Tod ſeines Vaters das Haupt ſeines Hau⸗ 

ſes worden war, ſo wurde er von dem ganzen 
Hof als die — angeſehen, deren Freund⸗ 
feft ober Haß in bad Gluͤck ober Ungluͤck 
t Hofleute einen grofen Einfluß baben koͤnnte. 
Daher wurde ſein Hof ſehr glaͤnzend. Seine 
Suͤnſtlinge, welche meiſtentheils aug jungen 
Hertn beftunben , glaubten au feiner Groͤße 

und Ruhm Sbeil ju nehmen, unb bezeugten 
durch iht Verhalten, daß fie glaubten, oou 

niemand anders, als von ihm, — * 

| au. 
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Man nannte fie Petits - Mattres, ín bem nem 1642 
lien Verſtande, in welchem man bem Her⸗ 
jog von Beaufort unb feinem Anhang bem. 
SRamen ber Importanten gegeben batte. Der 
Herzog von Orleans war bie Zuflucht ber $84. 
nigin gegen bíe berantoadbfenpe Macht dieſes 
Prinzen; unb dieſe Zuflucht wuͤrde eine bet 
ficberften geweſen ſeyn, wenn bie Unbeſtaͤndig⸗ 
keit nicht bag weſentliche ín bem Charakter des 
Herzogs ausgemacht haͤtte, und wenn er nicht 
lang ein Sclave ſeiner Lieblinge gewe⸗ 
ſen waͤre. Die Folge dieſer Geſchichte wird 
beweiſen, wie wenig Grund die Regentin ge⸗ 
habt habe, ibre Sicherheit in ben guten Gea 
—— des Herzogs von Orleans zu fue 
n, r 


Jnjtoifden hielt man für gut, ben ehrgeiz⸗ 
zigen Prinzen von Conoe su befcbáftigen. Ala 
lein man nahm ihn von bem Schauplaz hin⸗ 
weg, wo et ſich mit fo vielem Ruhm gezeigt 
batte. Man ſchickte ibn nicht nad) Flandern 
oder nach Deutſchland, ſondern nach Cata⸗ 
lonien, um das wieder gut zu machen, was 
ber Graf von Harcourt verdorben fatte, ies 
ſes ſchmeichelte feinem. Chrgeig , wurde abet 
jugletd) ein Mittel zu feiner. Demuͤthigung. 
Denn et batte wenige unb ſchlecht begabite 
Sruppen, unb unternabm mit benfelben eben 
bie $Selagerung von £eríoa, bep welcher bee 
Ruhm ſeines Vorgaͤngers geftranbet — E | 

ano 
r) Mem. de Motteville T. I. p.406. fq. 
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3647 fand bep dieſer Unternehmung mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, als er glaubte, und die ſpaniſche 
Armee, welche mit ſtarken Schritten gum Ent⸗ 
fag herdeyeilte, noͤthigte ihn, ba ſeine Armee 
durch Krankheiten uno Ausreiſſen ſehr ges 
ſchwaͤcht war, auf einen klugen Ruͤckzug zu 
denken. Er fuͤhrte ſeine Armee nach Bala⸗ 
guier, wo er die noͤthigen Befehle zur Si⸗ 
cherheit der Provinz gab. Alsdenn eroberte er 
noch einige kleine Plaͤtze, die zur Sicherheit 

von Barcellona bienten , unb kehrte febr mif 

vergnügt nad) Paris jurud. s) 


Der Herzog von Modena war in biefem 
Jahr Oberbefehlshaber der Franzoſen in Ita⸗ 
lien. Allein er war ben oer. Belagerung von 
Cremona nídt gluͤcklicher, alg biefer oor Le⸗ 
rida. Die Jahrszeit toar zu SBelagerungen 
zu ungeſchickt, und das Mißverſtaͤndnis zwi⸗ 
ftben ibm unb bem Grafen von Eſtrades, 
Der fein Generallieutenant toat, zu grof, als 
paf man ben Plaz erobern fonnte. — Inzwi⸗ 
ftben waren bie tübrigen Umſtaͤnde von Italien 
biefer Unternehmung fo vortheilhaft, daß man 
den Herzog von Modena einer großen Unge⸗ 
ſchicklichkeit beſchuldigte, weil er dieſelbe nicht 
3u Stand gebracht batte. Denn die Neapo⸗ 
lítaner waären wegen allzuharter Auflagen 
von den Spaniern abgefallen; und dieſe wa⸗ 
| | | ren 

$) Quincy T.1, .fq. Lancy T.I. p. ror. Li 
) pi A Bully — T. Ll E 147. Hift. : 
du Prince dg Condé p. 151. 7 
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t alſo nicht im Stand, ben Belagerten qu xÓee 
Huͤlfe su Fommen, t)... ) 

Sie hatten. einen Menſchen aug. bem uns 
terſten Poͤbel, Namens Mazanielli, , an ife 
ttt Spitze, ben aber ber Herzog von Arcos, 
Vicekoͤnig von Neapel, ermorben lieg, unb 
babutd) biefe erfte Empoͤrung ſtillte. Als abee 
ungefehr zwey Sonate bernad) Don "yuan 
dAuſtzia, Dbilippe IV natuͤrlicher Sohn, 
ín die Stadt kam, um die Verbrehher zu bes 
ſtrafen, gieng die Empoͤrung aufs neue an, 
unb die Neapolitaner waͤhlten Don Fran⸗ 
cí&o Cortalto , Prinzen von Maſſa, su ih⸗ 
tem General, ber dieſe gefaͤhrliche Wuͤrde ats 
nahm, um das aͤuſerſte Ungluͤck zu verhuͤten, 
und unter der Hand arbeitete, durch Vermitt⸗ 
lung der Jeſuiten das aufgebrachte Volk zu 
feiner Pſſicht zuruͤck zu fuͤhren. Allein er wur⸗ 
de den Rebellen verdaͤchtig, und nebſt vielen 
Jeſuiten oon ihnen getoͤdtet. Sie waͤhlten 
an ſeine Stelle einen Waffenſchmidt, Namens 

ohann Ammeſe, der etwas vom Krieg ver⸗ 

d. Dieſer Raͤdelsfuͤhrer war kluͤger, als 
Mazanielli, und rieth auf Anſtiften des Her⸗ 
zogs Heinrich von Guiſe, ber damals ju 
Rom war, um ſeine Eheſcheidung mit der 
Graͤfin von Boſſu zu betreiben, ſich unter den 
Schuz von Frankreich zu begeben, und den 
nemlichen Herzog von Guiſe ſich zum Gene⸗ 
raliſſimus auszubitten. Dieſer fam aud) wirk⸗ 
lid) nad) Neapolis, - wollte biefet Mr 

r | 


t) Quincy T.I. p. $4 
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. 1647 bíe (Sorm einer Republik geben, in welcher et 
fid) unb feinen Sacbfolaern eben ba8 Anſehen 
ausbedung, welches bie Prinzen von ras 

nien in Holland hatten. Dieſer Prinz tvat 
jung, ſchoͤn, großmuͤthig, tapÿfer unb leutſelig, 
aber dabey von einer ſehr unordentlichen 
Auffuͤhrung, und in ſeinen Handlungen et⸗ 
was romanenmaͤßig. Die Neapolitaner 
nahmen ihn mit offnen Armen auf, und mach⸗ 
fen ibn su ihrem Generaliſſimus. Sb nach 
feiner Ankunft bafelbft erſchien die fransófifcbe 
fSlotte oor Neapolis, aber nicht inber Abſicht 
bie. Unternehmung be8 Joergog8 oon Guiſe 
ju unterſtuͤtzen, fonbern nut von den Unruhen 
in dieſer Stadt einigen Vortheil fuͤr Frank⸗ 
reich zu ziehen. Denn der Eardinal Maza⸗ 
rín, ber dieſen Prinzen haßte, weil er auf 
der Seite der Importanten geweſen, miß⸗ 
billigte dieſe Unternehmung, und glaubte nicht, 
daß ein Prinz von einer ſo leichtſinnigen Ge⸗ 
muͤthsart im Stande ſeyn werde, eine Sache 
oon fo großer Wichtigkeit auszufuͤhren. Die 
franzoͤſiſche Flotte ſeegelte alfo wieder zuruͤck, 
nachdem ſie von weitem ihre Canonen auf 
die ſpaniſche hatte ſpielen laſſen; und der 
Herzog von Guiſe ſahe ſich voͤllig von Frank⸗ 
reich verlaſſen. Vielleicht wuͤrde mehr zum 
Beſien der Neapolitaner geſchehen ſeyn, 
wenn ſie ſich, an ſtatt den Herzog von Guiſe 
herbeyzurufen, unter ben Schuz von Frank⸗ 
reich begeben haͤtten, und vielleicht wuͤrde 
Richelieu, auch in jenem Fall anderſt, als 
Mazarin, gehandelt hahen. Als 
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Als man ín Neapolis fabe, baf ibn: 
Frankreich obne Huͤlfe laffe, fo fiel. fein 9f 
feben. — Die Einwohner theilten fid) ín zer⸗ 
ſchiedne Partheyen, unb bíe Spanier zogen 
ibren Vortheil davon. Der Herzog von Gui⸗ 
ſe wurde endlich verrathen und gefangen. Er 
wurde als ein peinlicher Verbrecher behandelt, 
endlich aber nach Spanien geſchickt, wo er 
gefangen blieb, bis ber ring von Conde bie 
fpanifcbe Parthey ergrif, unb ſeine Befreyung 
auswirkte. u) 

Im Feld waren die Franzoſen in dem 
Jahr 1647 gar nicht glücflidy. — Ihre ehema⸗ 
ligen Eroberungen in Flandern brachten den 

of zu Madrit auf ben Entſchluß, allen 
Kraͤften aufjubieten, um ben Lauf derſelben 
zu hemmen. Er verband ſich naͤher mit dem 
zu Wien, unb machte den Erzherzog Leopold, 
ben Bruder des Kayſers, zum Gouverneur 
ín Flandern. Dieſer, weil er bie Geſinnun⸗ 
gen der Hollaͤnder wußte, unb von ihrer 
Seite nichts zu beſorgen hatte, eroberte Dem 
31 May Armentieres, ohngeachtet e$ on 
ou Pleſſis-Bellievre tapfer vertheidigt wur⸗ 
de. Darauf belagerte er Landrecy. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee unter ben. Befehien ber Stat: 
ſchaͤlle von Gaſſion unb Ranzau fete fid) zwar 
in Bewegung; allein dieſe Generale waren 
| D 3 uunei⸗. 


v) Giannone hift. civ. du royaume de Naples T. IV. 
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1047 uneinig. Gaſſion wollte ben Erzherzog in 
feinen. Verſchanzungen angreifen , Ranzau 
aber feste ſich dieſem Anſchlag entgegen, unb 
bet Cardinal, welcher ben erſten bafte, trat 
auf bie Seite des legten... Daher wurde bet 
Plaz feinem Schickſal überlaffen , unb capis 
fulitte ben 18 Julius. Die zween Marſchaͤl⸗ 

le trennten ſich. Ranzau eroberte Dixmuy⸗ 
den, die Knockenſchanz, Niewendam und 
Sluys. Doch wurde der erſte Plaz noch vor 
Ende des Feldzugs wieder von den Spaniern 
etobert. Gaſſion aber nahm Ia Baſſee durch 
Vertrag ein, unb belagerte Lens. Beyhy die⸗ 
ſer Belagerung bekam er den 28 September 
eine toͤdliche Wunde, au welcher er den — 
October ſtarb. Tags darauf ergab ſich Lens. 
Dieſe Eroberung war nicht ſo viel werth, als 
ſie koſtete. Gaſſion war einer der groͤßten 
Feldherrn ſeiner Zeit, der bey dem Cardinal 
Richelieu ſehr viel. galt; aber ein ſchlechter 
Hofmann. Gt tarf einmal einen SSrief des 
Garbínal Mazarins mit Unwillen auf ben - 
Boden, unb fagte, baf berfefbe einen General 
vorſtellen toolle, ba et bod) nichts vom Kriegs⸗ 
weſen verſtehe. Er gieng ſelten an ben -Dof, unb 
wenn er dahin kam, ſo erhob er den Cardinal 
Richelien, welches eben fo. bie war, als feis 
nen Nachfolger erniedrigen. Bey der Armee 
aber tadelte er die Verſchwendung des Hofs, 
und inſonderheit die großen Gehalte, welche 
den Verſchnittenen der italiaͤniſchen Comoͤdie 
aushezahlt wurden, und welche machten, 
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die Grenzen in einem ſchlechten Vertheidi⸗1647 
gungsſtande waren. Eben deswegen fand er 
nicht allemal Gelegenheit ſeine Talente zu zei⸗ 
gen, und Ranzau, der mit ihm gar nicht zu 
"£a war, wurde ibm allegeít vorgezo⸗ 
Qe. x 

Nach bem CDertrag von Ulm, welcher bent 
14 Merz 1647 geſchloſſen wurde, nabmen bíe 
Franzoſen an ſtatt der Bayern ihre Quartiere — 
in Schwaben. Die Schweden aber giengen 
nach Boͤhmen, um ben Krieg gegen Den eats 
ſer fortzuſetzen. Und ſobald der Churfuͤrſt von 
Bayern ſie von den Franzoſen abgeſondert 
ſahe, wurde er wieder kayſerlich. Ehe dieſes 
bekannt wurde, bekam ber Marſchall won Cus. 
renne Befehl, uͤber den Rhein unb nad) Flan ⸗ 
dern zu gehen, um dem Erzherzog Leopold 
Einhalt zu thun. Allein er konnte von der 
teut(den Reiterey nicht erhalten, daß fie ibm 
dahin folgte, me fie vereinigte fid) mit ben 

oen. y ' 
Den 10 November befam ber. Sónig bie 
Sinberblattern. Die Gefahr ber. Krankheit 
fite bie Koͤnigin Mutter unb ben Cardinal 
in grofe Bekuͤmmernis. Ganz Frankreich 
wurde durch dieſen Zufall beunruhiget. Der 
junge Koͤnig war in einem Alter, wo man 
Da4aſchon 
x) Quincy T. I. 6. fqq. Riencourt T. I. p. £73. 
» jube T.I. t Motteville T. II. p. 49. fq 
8. 76. - 

y) Hit. de Turenne T. I. p. 193. fqq. Quincy T.I. 
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x647 ſchon einigermafien urtbeilen fonnte, was aus 
ihm toerben wuͤrde, unb bíe Sreube über (eine 
SiBieberberftellung war unbeſchreiblich. 
Im uͤbrigen hatten die Unterhandlungen 
zwiſchen Holland unb Spanien, zwiſchen 
Frankreich, Schweden und dem Reich ih⸗ 
ren Fortgang. Die Hollaͤnder, bie oom lits 
fprung ihres Staates an Krieg fübrten, bate 
ten vor den andern Friede noͤthig. Friedrich 
Heinrich, Prinz von Oranien, war im vor 
rigen Jahr geſtorben, unb feine Gemablia 
hieng mehr auf die ſpaniſche, als auf die 
franzoͤſiſche Seite. Ueberhaupt gefiel den 
Hollaͤndern bie Nachbarſchaft ber Franzoſen 
nicht, und die Anerbietungen, die ihnen Spa⸗ 
nien that, waren ſehr vortheilhaft. Sie be⸗ 
muͤhten ſich daher, auch den Franzoſen die 
Liebe zum Frieden einzufloͤſſen. Allein Maza⸗ 
rin wollte Krieg haben, weil uͤberhaupt der 
Krieg ein Mittel war, ſeine Geldbegierde zu 
befriedigen, unb. weil die Unruhen deſſelben 
ſeine Feinde verhinderten, mit gemeinſchaftli⸗ 
chen Kraͤften an ſeinem Ungluͤck zu arbeiten. 
Allein die Hollaͤnder, welche mehr auf ben 
Vortheil ihrer Voͤlker, als auf den Eigennuz 
Mazarins, ſahen, blieben bey ihren friedlie⸗ 
benden Geſinnungen, und machten Vorbe⸗ 
reitungen zu dem Frieden, den ſie im folgen⸗ 
den Jahr mit Spanien ſchloſſen. 
Servien erhielt Befehl, von Muͤnſter 
tiat) bem Saag zu gehen, unb ben HZollaͤn⸗ 
dern andere Gedanken beyzubringen. v 
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ſein Gifer verdarb alles. Er zog auf bíejenis x647 
gen los, welche am meiſten fuͤr den Frieden 
waren, und beleidigte dadurch diejenigen, wel⸗ 
che den ganzen Staat regierten. Er begieng 
noc) anbre Fehler. Gr ſchrieb ati ale vereinig⸗ 
fe Provinzen, nut an Holland nicht, welches 
bie maͤchtigſte unfer allen iſt, unb zog ſich Da» 
durch ein Schreiben su , weiches voller barten 
Ausdruͤcke unb Vorwuͤrfe war. z) | 
.  3Det Gatbinal Mazarini, welcher ſich ein 
beſtaͤndiges Gluͤck prophezeyhete, wolite feine Fa⸗ 
milie aud) oͤffentlich daran Seil nehmen laſſen. 
€ ließ einen von feinen Neffen unb einen gan⸗ 
&en Haufen ſeiner Nichten aus Italien kommen, 
welche alle Kinder von feinen zwo Schweſiern 
waren, von welchen die eine an einen Edelmann 
aus dem Hauſe Mancini, und die andere an 
einen aus dem Hauſe Martinozzi vermaͤhlt 
war. Der Cardinal war su fein, als daß et 
viele Ehrenbezeugungen fuͤr ſie veriangte. In⸗ 
zwiſchen wurden ſie ihnen doch erwieſen, weil 
jedermann leicht muthmaßen konnte, daß fie 
ein großes Gluͤck machen wuͤrden. a) — 
Das Jahr 1648 zeichnete fid durch ſehr 1642 
wichtige Begebenheiten aus; infonberbeit abe 
wurde es durch den muͤnſteriſchen Frieden 
unb durch ben innerlichen Krieg, der in Pa⸗ 
ris entſtund, merkwuͤrdig. Vor jenem wur⸗ 
de der Krieg in Teutſchland ſo hitzig fortge⸗ 
fübrt, e$ wenn ber Friede noch weit entfernt 
D; — . guts 
2) Negociat. fecr. de Munfter & d'Osnabrug T. IV 


p.31eíqq. — QUEM 
4) Mem. dc Motteville T, II, P8 (qi 
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1649 geweſen waͤre. Der Marſchall eon Curenne 


— 


vereinigte ſich wieder mit den Schweden, von 
welchen er ſich in dem vorigen Jahr auf Be⸗ 
fehl des Hofs getrennt hatte, und ſtrafte den 
Churfuͤrſten von Bayern wegen der gebroch⸗ 
nen Sfeeutralítát. — Den 17 May wurden bie 
beeben Generale Melander unb Montecucu⸗ 
li zu Sommerhauſen bep Augsburg geſchla⸗ 
gen, und der Churfuͤrſt von Bayern mußte in 
feinem hohen Alter aus Bayern entweichen⸗ 
welches durch die haͤrteſte Brandſchatzungen 
gaͤnzlich erſchoͤpft wurde. Die Schweden fuͤhr⸗ 
ten in Zoͤhmen unter oem General Roͤnigs⸗ 
mark den Krieg fort, und bemeiſterten ſich der 
kleinen Seite von Prag, wo ſie eine uner⸗ 
meßliche Beute machten. Dieſe Eroberun⸗ 

en, und das Anhalten des Churfuͤrſten von 

ayern, welcher von ber kayſerlichen Partey 
abzutreten drohte, bewogen endlich den Kay⸗ 
fer zum Frieden, ohngeachtet bie Spaniet 
benfelben auf alle Art zu verhindern trachte⸗ 
ten, als welche aus bem innerlichen Krieg, Det 
ſich in Frankreich entzuͤndete, große Vorthei⸗ 


ie zu ziehen hofften. 


Der Friede mit Frankteich wurde ben 
24 October zu Muͤnſter unterzeichnet, nach⸗ 
bem der ju. Osnabrug zwiſchen bem Kayſer, 
Schweden unb ben evangeliſchen Reichsſtaͤn⸗ 
ben ſchon ben 6 Auguſt ju. Stand gekom⸗ 
ien tear. Man trat ín. dieſem ter. Crone 
Schweden Vorpommern, die Inſul Ruͤ⸗ 
x gen, 
b) Quincy T. I. p. 108. Poffendorf. L XX. S. 11. Íqq. 
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aen, Stettin unb einige anbete Orte in Hin⸗ 1648 
terpommern , YOiemar, das Erzbiſthum 
2remen als ein Herzogthum, ba8 G»tift Ver⸗ 
den u. ſ. w. ab, und verwilligte ihm noch 
weiter zur Schadloshaltung fuͤnf Millionen 
Reichsthaler. Dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg wurde Hinterpommern nebſt Ca⸗ 
min , als cin Fuͤrſtenthum, unb an ſiatt 
JDotpommern , worauf er ein. gegruͤndetes 
Recht batte , ba$ Gribiftbum Magdeburg als 
ein Herzogthum, Halberſtadt unb YJinoen 
als (Sürftentbümer , nebft bet Girafftbaft So⸗ 
ben(tein überfaffen,u. f. f. — Doch tir toür» 
ben un$ von unferm Vorhaben allzuweit ente 
fermen, unb in die Geſchichte Ceutſchiande 
eingreifen , toenn wir alle Articul dieſes Frie⸗ 
dens ſchluſſes anfübren vooüiten. c) — 

Wir geben alfo ju bem muͤnſteriſchen 
Frieden fort, unb erzaͤhlen aus bemfelben nut 
basjenige, was auf bie franzoͤſtſchen Staats⸗ 
angelegenbeiten einigen Bezug bat. Man Pam 

, baf ber burgunoifcbe Grai$ , wel⸗ 

den Spanien damals groͤßtentheils befa£ , feti 
ner jum Reich gebóren, aber an dieſem Frie⸗ 
ben Peinen Theil baben ; daß bie Lothringiſche 
Streitigkeiten durch Schiedsrichter ober fonft 
auf eine friedliche Weiſe beygelegt; daß der 
Sapfer bem Gburfürften von Trier das abge 
Bommene wiedergeben, unb ibn — 


€) Londorp. T. VI. P. 282. du Mont T. VI. P. E. 


459- Hift, des Traités de Paix T.ll, p. r48- 
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Ebas feiner Patrimonialguͤter ſchadlos halten; daß 
"^^ Frankreich bem Herzog von Wuͤrtemberg 


Hohentwiel, Tuͤbingen und andere beſezte 
Plaͤtze wjeder einraͤumen, unb daß die Muͤm⸗ 
pelgardiſche Linie wieder in ihre Domai⸗ 
wen im Elfaß unb anderswo eingeſezt wer⸗ 
den ſollte. ? 

Auſſerdem follte Frankreich die Oberherr⸗ 
ſchaft uͤber die Biſthuͤmer Mez, Tull und 
Verdun, mit Vorbehalt der Trieriſchen 
Metropolitanrechte, wie auch uͤber die Staͤdte 
dieſes Namens und ihrer Zubehoͤrde, inſon⸗ 
derheit aber Moyenvie, haben. Der Kay⸗ 
ſer und das Reich ſollten dem Koͤnig von 
Frankreich alle ihre Rechte auf Dignerol , 
e3reifacb , bíe Landgrafſchaft Ober⸗ und Nie⸗ 
der Klſas, das Sundgau, unb die Landvog⸗ 
tey der zehen in Elſas gelegnen Reichsſtaͤdte 
abtreten; doch ſollte Frankreich daſelbſt nur 
die Rechte des Hauſes Oeſterreich beſitzen, 
und die Stadt Strasburg und alle Staͤnde 
im Elſas, wie zuvor, dem roͤmiſchen Reich un⸗ 
mittelbar unterworfen bleiben. Frankreich 
ſollte ein beſtaͤndiges Recht haben, in der Fe⸗ 
ſtung Philippsburg eine Beſatzung zu unter⸗ 
halten, und daſelbſt zu Land und zu Waſſer 
einen freyen Durchgang baben doch ſollte bie 
Stadt nebſt allen Einkuͤnften und der Ge⸗ 
richtsbarkeit dem Biſchof von Speyer zuge⸗ 
hoͤren. Frankreich ſollte dem Haus Oeſter⸗ 
reich die vier Waldſtaͤdte, das Brisgau und 
Ortenau wieder einraͤumen u. f. to. — 

| o — feurbe 
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wurde, um ban Streitigkeiten oorguFommen, x648 
welche zwiſchen den Herzogen von Savoyen 
unb Mantua entſtehen konnten, ausgemacht, 
daß der Vertrag von Chieraſco, welcher den 
—Aprtil 1631 geſchloſſen worden, nad) allen. 
ſeinen Articuln ungeaͤndert bleiben ſollte, den 
Punkt wegen Pignerol ausgenommen, als 

welches an Frankreich verkauft worden. d) 

Dieſes iſt der Hauptinnhalt des beruͤhm⸗ 
ten muͤnſteriſchen Friedens, welcher nebſt dem 
Osnabruͤgiſchen als das Staatsgeſezbuch ei⸗ 
nes großen Theils von Kuropa anzuſehen iſt, 
unb nachgehends bep allen Vertraͤgen zum 
Grund gelegt wurde, welche die daran theil⸗ 
nehmende Maͤchte unter ſich errichtet haben. 
Dieſem Frieden hat Teutſchland ſeine gegen⸗ 
waͤttige Verfaſſung groͤſtentheils zu verdam 
ken; und Frankreich, welches bey dem gan⸗ 
zen Geſchaͤft blos aus dem Antrieb einer eigen⸗ 
nuͤtzigen Staats kunſt handelte, erreichte dadurch 
ſeine Abſicht, die Macht des Hauſes Oeſter⸗ 
reich zu ſchwaͤchen, und Teutſchland, wel⸗ 
ches unter der Herrſchaft eines uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Monarchen allen ſeinen Nachbarn hoͤchſt⸗ 
furchtbar ſeyn wuͤrde, mehr bie Geſtalt eines 
aus mehreren einzelnen, und auf gewiſſe Wei⸗ 
ſe unter einem eingeſchraͤnkten Oberhaupt ver⸗ 
bundnen Staaten, beſtehenden Staatskoͤrpers, 
als einer Monarchie, ju geben. — E 
telf 
4) Londorp. scts publ. T. VI. p.407. Puffend. L.XX. 
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1648 hielt e8 aud) ben Vortheil, , bie Haͤnde in alle 
inner(íce 9Ingelegenbeiten Teutſchlands ein⸗ 
ſchlagen zu fónnen. — Senn ba e$, fraft dieſes 
Friedens, nebſt Schweden zur Gemábrleis 
ſtung deſſelben zugelaſſen wurde, ſo eignete es 
fid) nachgehends, unter bem Vorwaͤnd die⸗ 
fer Guarantie, die Freyheit ju, ben einer jes 
ben Zwiſtigkeit ber Ceutfcben diejenige Par⸗ 
fey ju nehmen, welche ibm beliebte, unb bie» 
ſelbe mit ben groͤßten Kriegsheeren in bem. ins 
nerften bou. Teutſchland ju. unterſtuͤtzen. 

Sabio Cbigi, paͤpſtlicher Boiſchafter, 
legte einen Widerſpruch gegen diejenigen Frie⸗ 
densarticul ein, welche den Proteſtanten guͤn⸗ 
ſtig waren, unb fein Widerſpruch wurde durch 
eine Bulle des Papſt Innocentius X beſtaͤ⸗ 
tigt, auf welche aber niemand achtete. Die 
Spanier thaten das nemliche gegen diejeni⸗ 
gen Articul, in denen ſie beleidigt zu ſeyn glaub⸗ 
ten. Auch der Herzog Franz von Lothrin⸗ 
gen, welcher damals zu Wien war, beklagte 
ſich, daß man weder ihn, noch ſeinen Bru⸗ 
der Carl in den Frieden eingeſchioſſen hatte. 
Allein man antwortete ihm, daß ſein SOruber 
die Dienſte des Reichs verlaſſen habe, um ſich 
ben Spaniern zu ergeben, und daß alfo Dies 
verbunden waͤren, ſeinen Nutzen zu beden⸗ 

£n. 

Che nod) bet weſtphaͤliſche Griebe zu 
Stand fam, hatten ſchon bie vereinigten Vie⸗ 
derlande fid) mit Spanien verglichen. Die⸗ 
fe Republik hatte weder mit oem Kayſer, 

mi 
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mit bem Reich etwas abzuthun. Sie hatte 126048 
nut mit Frankreich und Spanien su banbeln, 
Denn bon bem erſten Staat tvaren fie Bunds⸗ 
genoſſen, unb von bem anbern Feinde. Ihre 
Abſicht war nur. mit Spanien einen Gitill, 
ſtand zu ſchlieſſen, in der Hoffnung, daß Frank⸗ 
reich nach Ablauf dieſes Stillſtandes gleich⸗ 
fals mit Spanien brechen werde. Aber weil 
ſich ber franzoͤſiſche Hof beſtaͤndig weigerte, 
ju verſprechen, daß er nach abgeloffnem Still⸗ 
ſtand den Krieg wieder anfangen wollte, wenn 
er Friede gemacht haben wuͤrde; (o fiengen bie 
Hollaͤnder an, bie Gedanken von einem Gtills 
ftanbe (abren gu laffen, unb ton nichts, als 
Friede, ju foredjen. — Man fafe e8. aud) für 
rübmlidjer für ben Staat an, bag man bem 
Koͤnig von Spanien burd) einen etoigen Gries 
ben Die Verbindlichkeit auferlegte, fid) alles 
Rechts auf bie vereinigten Niederlande qu be⸗ 
geben, als daß et ſolches, wie zuvor geſche⸗ 
ben tvar, nur durch einen Stiliſtand tbáte, 
Man arbeitete hernach ju Muͤnſter nid)t mebe 
an einem Stillſtande, ſondern an einem ewi⸗ 
gen Frieden, welcher enblid) ben 3o Syanuar 
1648 unterzeichnet wurde. Kraft deſſelben 
that ber Koͤnig von Spanien für fid) unb ſei⸗ 
ne Nachkommen auf alle Rechte an. bie verei⸗ 
nigte Provinzen Verzicht, unb erfannte fie für 
freye unb unabbángige Gtaaten, e) 
Dieſer Griebe bracbte Frankreich p- E 
| un 
€) "ven - ii bet vereinigten Niederl. Th. V. B. 44; 
2 
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1648 Bund mit Holland, und die Franzoſen ſahen 
ihn als einen Bruch der feyerlichſten Vertraͤ⸗ 
ge an, welche Solland mit SranEreid) ges — 
ſchloſſen batte. Allein die Hollaͤnder glaubs 
fen, daß oie beſtaͤndigen Schwierigkeiten, wel⸗ 
che Frankreich bey dem Friedensgeſchaͤft er⸗ 
regte, und die Abſicht dieſes Hofs, immer 
noch neue Eroberungen in den Niederlanden 
zu —— ſie zu dieſem Schritt berechtigt 


abe. 

Der Friede mit HhHolland friſchte Spanien 
zu neuen Unternehmungen gegen Frankreich 
an, welches durch den innerlichen Krieg, un⸗ 
gemein geſchwaͤcht war. Der Erzherzog Leo⸗ 
pold eroberte Courtrai ohne viele Muͤhe, weil 
ber Graf eon Paluan die Beſatzung daſelbſt 
geſchwaͤcht hatte, um die Armee des Prinzen 
von Conde zu verſtaͤrken, welcher Ipern bela⸗ 
gerte, unb Den 28 einnahm, ben welcher Unter⸗ 
nehmung die Marſchaͤlle von Grammont und 
von Ranzau unter ihm ſtunden. Von Cour⸗ 

trai giengen die Feinde nad) Furnes, welches 
ſich den 3 Auguſt ergab, unb welchem den 19 
Lens nachfolgte. Der Erzherzog faßte dar⸗ 
auf ben Entſchluß, unter Beguͤnſtigung ber 
innerlichen Unruhen in Frankreich felbft eins 
ubríngen. Die Umſtaͤnde waren aud) ít bet 
hat febr bequem. — Der Prinz von. Conoe 
konnte nichts unternebmen. — Er batte Stans 
gel an Geld unb an andern Kriegsnothwen⸗ 
digkeiten, und die Krankheiten ſchwaͤchten ſei⸗ 
ne Armee ſehr merklich. Doch ruckte ji ben 
| | Spae⸗ 


"—- - CRAS tr ll z di Birzl 
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Syaniern aus einem eblen Verdruß übet ibraóy 
Gluͤck, in der Abſicht entgegen, Lens zu ent⸗ 
ſetzen. Da er aber ju ſpaͤt Fam, jo begnuͤgte 
et ſich, bem Feind Der Weg ju verſderren. 
Der Erzherzog beni eine ungedultige Begier⸗ 
be belebte, in Frankreich einzudringen, woll⸗ 
te ſich mit Gewalt einen Weg machen, und 
bot bem Prinzen eine Schlacht an. Dieſet 
ſtellte fid) , als wollte er dem Gefecht augméta 
(en, Da ec aber merkte, daß bie Kraͤfte des 
Feindes getheilt waren, und daß ihm allein 
die Reiterey/ unb zwar ohne einige Ordnung 
nachſezte; (o grif et dieſe an, und, nachdem 
tt (it it Unordnung gebracht batte, konnie ſich 
auch das Fußvolk/ ba e$ von keiner Reitered 
unterſtuͤzt wurde, nicht (ange halten. Mañ 
toͤdtete dem Feind 3000. Mann, unb nahm 
— gefangen, unter welchen der Genekal 

eck war, der kurz hernach aͤn den empfan⸗ 

en Wunden ſtarb. Auf dieſen Sieg un⸗ 

bt bet Prinz den 20 Sept. die Bela⸗ 
getrung von Furnes; abet. die Barricaden 
bon Paris y ton tveliben wir bald teben wek⸗ 
ben, tuften ihn nad) Hof zuruͤck, welcher (da — 
ner from bie Schleuderen beburfté, £) 

üt die ſpaniſche lotte oon den italíánia 

en Süflen ju entfernen, unternahm beg 

atſchal von Schomberg die Belagerung 

von 

Mem, de Matteville t. I. p. 219; (a. Quiney T; h. 

D p.91.fq. Buffy Mein; Tas 3 C MR 
T. I. p. 245. Hift. de Cogde, p, 185. 
Qlgem, Geſch. IX Cp.) € 
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*648 von Tortoſa ín Catalonien, unb erobette ſie 
ben 10 Junius. | | 
9n Italien aieng bie Unternehmung auf 
Cremona nicbt (o gut oon ftatten. — Der Her⸗ 
$09 von Modena, ben fein Bruder, Der Gars 
binal con Eſte, Beſchuͤtzer Der. franzoͤſiſchen 
€rone zu Rom, auf bie Gite Frankreichs 
gebracht batte, wollte die Schande ausloͤſchen, 
welche ihm das vorige Jahr vor dieſem Plaz 
wiederfahren war. Es ſchien auch alles ihm 
einen gluͤcklichen Ausgang zu verſprechen. Er 
uͤberwaͤltigte mit dem Marſchall du Pleßis⸗ 
Praslain ben 30 Junius oie Verſchanzungen 
des Marquis von Caracena, welche von dem 
Oglio bis an ben Do gezogen waren, unb. 
nabm ten Geínben alleg Geſchuͤz. Aber ohn⸗ 
geachtet dieſes Vortheils vourbe er den 10. 
October genoͤthiget, die Belagerung dieſer 
Stadt zum zweytenmal aufzuheben, Dann 
es fehlte ihm an Brod und an andern Noth⸗ 
wendigkeiten, die Beſatzung war ſtark, und 
ber Ort wohl befeſtigt. ) | 
Der weſtphaͤliſche Friede ſtellte zwar bie 
aͤuſſerliche Ruhe Frankreichs auf der Seite von 
Teutſchland her; allein die innerlichen Unru⸗ 
hen dieſes Koͤnigreichs wurden immer groͤſſer. 
Es iſt eine durch die Erfahrung vieler Jahr⸗ 
hunderte beſtaͤtigte Wahrheit, daß Frankreich 
felten ohne innerliche Kriege geblieben, wenn 
die verwittibte Koͤniginnen die —— - 
* ( u r 
g) Quincy T. I. p. 102. fq. Motteville T. II. p. 320. 
Talon Vol, V. p. 12$. T 
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fübrt baben. Denn ba fie bie Laſt bet Se 1648 
gierurg notbroenbig auf bie Schultern eines 
anbern legen müffen, und zur Zeit ber Min— 
berjábrigfeit eíne8 Koͤnigs, Die vornehmſten 
Standesherrn unb. bie naͤchſte Prinzen vom 
Gebluͤt nebſt dem Parlament, ſich sur. Theü— 
nehmung an ber Reichsverwaltung berechtigt 
halten; fo Fan es nicht anders ſeyn, e$ mug 
Mibvergnuͤgte geben, fo oft fid) Frankreich 
ín bem oben gedachten Galle befinbet. Ueber— 
haupt gleicht die Zeit ber Minderjaͤhrigkeit ber 
Koͤnige ben kritiſchen Tagen ín. Sranfbeíten, 
und [ie ſind ſonſt allemal für bas Gluͤck odet 
Ungluͤck eines Staates entſcheidend. 
Dieſesmal muſten bie Unruhen deſto groͤſe 
ſer werden, je mehr Richelieu gegen die Groſ⸗ 
ſen des Reichs gewuͤtet hatte, und je aufge⸗ 
brachter dieſe ſowohl, als das Parlament, 
gegen die in ihre Rechte geſchehene Eingriffe 
waren. Nur ber Wankelmuth unb Leichtſinn 
des Herzogs bon Orleans, wodurch er bald 
mit Dem Hof brad, bald wieder feine Partie 
nahm, batte jenen Cardinal son demuntergang 
errettet. Jetzo beſchloſſen die Mißvergnuͤgten 
fic beſſer vorzuſehen, und ber Eharakter Ma⸗ 
Zzarins machte, daß fie es weiter, als unter 
der vorigen Regentſchaft brachten, wiewohl 
fie Dod) am Ende ihre Abſichten vereitelt ſahen. 
Mazarin batte ſchon viel gewonnen, daß 
et bie Pattey ber Importanten unterdruckt 
hatte. Alein er hatte dadurch noch keinen 
vollkommnen Sieg - feine Feinde "me I 
à eu 
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ber ibren Muth gaͤnzlich niederſchlug. Das Par⸗ 
lament ſchien ſich am erſten aus der Ohnmacht 
zu erheben, in welche es unter dem Cardinal Ri⸗ 
chelieu gefallen war; unb da es ſich ſeit langer 
eit nicht in Regierungsſachen gemiſcht hatte, ſo 
laubte es doch berechtigt zu ſeyn, unter einer Re⸗ 
gentin, weiche ihm oie unumſchtraͤnkte Regent⸗ 
chaft gu verdanken hatte, auch zuweilen einen Ein⸗ 


| grin die Regierungsgeſchaͤfte machen ju duͤrfen. 


Es fieng ſchon im Jahr 1644 an, fic) die⸗ 
ſe Neigung merken zu laſſen. Der Krieg, 
en man damals qu fuͤhren batte, Foffete groſ⸗ 
e Summen.Man hatte nicht allein Armeen 
zu unterhalten, ſondern auch anſehnliche Huͤlfs⸗ 
gelder an Holland, Schweden unb einige 


reutſche Fuͤrſten zu bezahlen. Und Da bie or» 


dentlichen Abgaben dazu nicht binteicbten , ſo 
etbacbte man neue, C8 toar eitie Verordnung 
tom Jahr 1548 vorhanden, Dutd) welche ben 
(Etrafe bet. Ginjiebung ber. Baumaterialien 
unb Abreiſſung ber Haͤuſer verboten teat, in 
Darie unb beffen Vorſtaͤdten neue Haͤuſer gu 
erbauen, Dieſe alte Verordnung wurde wie⸗ 
der hervorgeſucht, und durch den Staatsrath 
befohlen, daß alle Eigenthuͤmer ſolcher neuer⸗ 
lich erbauten Haͤuſer, um von der ſtrengen 
in dem obigen Edict verordneten Strafe be⸗ 
freyt zu ſeyn, eine gewiſſe Summe vor jegli⸗ 
che Ruthe dieſer Haͤuſer zahlen ſollten. Dieſe 
kleine Abgabe verurſachte mehr Unruhe, als bis⸗ 
her die faſt unerſchwinglichen Abgaben nicht 
verurfacht hatten; unb es ſchien, daß per Qui 
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bet Aufruhrs oon Engelland nad) Frankreich 1648 
hetruͤber gekommen ſeye. Die Eigenthuͤmer ber 
Haͤuſer appellirten von dem Staatsrath an 
das Parlament, unb verlangten, daß denjea 
nigen, welche den Befehl erhalten hatten, die 
mit bet Abgabe beſchwehrten Plaͤtze auszumeſ⸗ 
ſen, verboten werden ſollte, mit bem Ausmeſ⸗ 
fen fortzufahren. Das Parlament nahm bie 
Appellation an, unb forderte diejenigen, wel⸗ 
Qe die Ausmeſſung vorgenommen hatten, vor 
ſeinen Richterſtul. Die Koͤnigin ließ dem Par⸗ 
lament fein Verfahren verweiſen; allein dieſes 
vertheidigte daſſelbe. Bey dieſen Zwiſtigkei⸗ 
ten ſahe das Parlament geruhig qu, als fid 
der Poͤbel verſammelte, und ſehr laut wider 
ben General⸗Controleur bet Finanzen, Eme⸗ 
ry, ſchrie. Ja es machte demſelben Hoffnung⸗ 
daß bit Vorſtellungen, bie man machen wuͤr⸗ 
be , bit gewuͤnſchte Wirkung, haben duͤrften. 
Allein indem das Parlament bey der Koͤnigin 
Vorſtellungen machte, begab ſich der Prinz 
bon Conde, ben bie Koͤnigin nad Paris ge 
(didt batte , um ben Poͤbel im 2aum zu bals 
ten, ín eigner Perſon mit bem General» Gone 
troleur unb einigen Gommiffatien in bie Vor⸗ 
flábte, unb ließ die Ausmeſſung obne einigen 
Widerſtand vornehmen. Dieſe Cotanbbaftige 
keit war unumgaͤnglich noͤthig. Denn haͤtte 
man bey dieſer Gelegenheit nachgegeben, ſo 
haͤtte man es bey allen nachfolgenden thun 
muͤſſen. Inzwiſchen gab doch der Hof auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe nach, "- et die Abgabe n 
8 er 
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a64$ bet. Haͤuſer auf eine Million erniedrigte, ba 
fie nad) bem erften Anſatz acht big zehen haͤtte 
abtoerfen fónnen. h) | | 
Allein damit war die Zwiſtigkeit nod) nicht 
beygelegt. Viele von denen, welchen die Ab⸗ 
gabe wegen der Haͤuſer auferlegt war, ſuchten 
eine Befreyung von derſelben, und wendeten 
ſich an das Parlament. Dieſes, welchem 
der Titul eines Erretters der unterdruͤckten 
Freyheit ſchmeichelte, und deſſen Mitglieder 
zum Theil ſelbſt die Auflage bezahlen ſollten, 
nahm das gemeine Wohl zum Vorwand, um 
ſich oem Willen des Hofs zu widerſetzen. Die⸗ 
ſer aber wollte nicht zugeben, daß das Parla⸗ 
ment ſich unterſtuͤnde, ſein Anſehen einzu⸗ 
ſchraͤnken. Und dieſe Trennung zwiſchen dem 
of unb bem Gericht, welches bie Reichs⸗ 
erunbgefe&e beſchuͤtzen ſollte, war bie Urſache 
ber Unruhen, welche nachgehends ben Staat 
von Frankreich, erſchuͤttert haben; ber Jof 
dieß zween Praͤſidenten und zween Parlaments⸗ 
raͤthe, welche fid) feinem Willen am heftig⸗ 
ſten widerſezt hatten, gefangen nehmen, und 
aus Paris wegbringen. Einer von ihnen, 
nemlich der Praͤſident von Barillon, wurde 
gar nach Pignerol gefuͤhrt. Das Parlament 
machte der Regentin Vorſtellungen, und ver⸗ 
langte, daß die Verwieſnen zuruͤckgeſchickt, 
und nach ihren Privilegien dem Urtheil der 
Geſellſchaft uͤberlaſſen werden ſollten. Allein 
ihre Vorſtellungen waren im Anfang — 
10 5 


b) Mem. de Talon T. 3. p. 41. fqq. 
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lid); endlich abet wurde benen übrigen dreyen 1648 
érlaubt, voieber gurücf ju Fommen; aber in 
Anſehung des Praͤſidenten won 23arillon blieb 
bie Koͤnigin unerbittlich. M 
Inzwiſchen toar ber Lauf ber Gerechtigkeit 
gehemmet, inbem beſonders die Unterſuchungs⸗ 
kammern ber Civilſachen, (les Enquetes) att 
ftatt ihr Amt ju verwalten, fid mit Aufſez⸗ 
gung ſchriftlicher Vorſtellungen beſchaͤftigten, 
um ſie dem Staatsrath des Koͤnigs vorzulegen. 
Dieſe Auffuͤhrung brachte die Regentin immer 
mehr in Harniſch. Doch tvilligte fie endlich 
ein, dieſe Vorſtellungen anzunehmen, wenn 
das Parlament ſeine ordentlichen Verrichtun⸗ 
gen in Handhabung der Gerechtigkeit wieder 
vornehmen wuͤrde. Da dieſes leztere mit nach⸗ 
druͤcklichen Drohungen begleitet wurde, fo bee 
ſchloß das Parlament endlich zu gehorchen, 
unb die Sache ſchien nun beygelegt zu feyn. 
Allein fie ließ Dod) einen Saamen deß Miß⸗ 
vergnuͤgens in den Gemuͤthern zuruͤck, welcher 
nur auf einen guͤnſtigen Einfluß der Zeit war⸗ 
fete, um hervorzukeimen. i) 
Inzwiſchen bebiente fid) bie Regentin bie» 
ftt anſcheinenden Ruhe, um eine gane Men⸗ 
ge von neuen Verordnungen bep oem Parla—⸗ 
ment einregiſtriren zu faffen, welche alle mita — 
einanber neue 2fuffagen jum Innhalt batten. 
Der Koͤnig begab fi ben 7 September 1645 
mit ber fónigin Sutter, bem Herzog vou 
€ Orleans, 
3) Mem. de Talon. VoL 5, p. 108. fqq. Motteyillo- 
T. I, p. 226. íq "s : 
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1648 Crleane , bem Prinzen on Conde, in bag 
Parlament, , unb bielt bafelbft feinen erften bos 
ben Gerichtstag (lit de Juſtice.) Ser Koͤnig, 
welcher nut ſieben Jahr aít war , fagte: Mei⸗ 
ne Herren, icb bín bieber getommen , mit . 
euch von meinen ?Ingaelegenbeiten 3u (pres 
«ben ; mein Canslec wird eucb meine tJeye 
oed fagen, Der Canzler ftellte alsdenn bie 
SRotbburft bed Staats, bie erbaltnen Sie⸗ 

ge, bie Neigung bep Regentin gum (Sieben, 

bie Nothwendigkeit, ben Krieg mit Nach⸗ 
brud fortzuſetzen, unb folglich aud) Der neuen 

Sluflagen , ſehr berebt oot. Hierauf wurden bie 

Edicte vorgefefen, unb bann nabm ber. Genev, 

ralabeocat Calon bas Wort, unb hielt cine 

Rede, in toelcber er ſowohl bem Koͤnig als 

ber Koͤnigin Wahrheiten ſagte, bie fie von ih⸗ 

ren Schmeichlern niemals gehoͤrt hatten, und 
bie ibm das allgemeine Elend beg Volks aus⸗ 
prete Die Koͤnigin ſelbſt Fonnte feine 

tandhaftigkeit und ſeinen Eifer nicht tadeln. 

Inzwiſchen wurden bie Ediete einregiſtrirt. k) 

Nach dem hohen Gerichtstag ſchien alles 

berubigt zu ſeyn, unb das Parlament hielt 

keine einzige Berathſchlagung, um bie Volle 
firefung ber Ediete ju verhindern. Allein 
feit Eifer entbrannte, ba man es am wenig⸗ 

(len erwartete. Als nemlich gegen. bag Ende 

des Aprils 1646 bet Finanzenrath eine neue 

Taxe auflegte, ſo erwachten dieunterſuchunoo 

"m 'attié 
&) Mem, de Telon Vol. 3: P*319..fqq. Mottevillq 
ar 
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kammern ber Civilſachen abermal , unb vers £64 
langten eine Cerfammíung ber Parlaments⸗ 
fammern, um über bie Vollſtreckung bíefeg 
Cbict$ zu berathſchlagen. Der erſte Praͤſi⸗ 
dent Mole, ſchlug ihr Verlangen unter dem 
Vorwand ab, daß er das Verſprechen der 
Koͤnigin habe, daß der groͤßte Theil, der dem 
Volk fo beſchwerlichen Edicte, follte widerru⸗ 
fen werden. Es fam aud) wirklich eine Er⸗ 
klaͤrung des Koͤnigs zum Vorſchein, welche 
dieſes beſtaͤtigte. Allein die Unterſuchungs⸗ 
kammern der Civilſachen waren damit nicht 
zuftieden, ſondern fie wollten ſich verſam⸗ 
meln, um bie uͤbrigen Edicte ín Ueberlegung 
zu ziehen. Der Hof verbot es, unb wieß fie 
mit einem drohenden Thon su ihren pflichtmaͤſ⸗ 
ſigen Beſchaͤftigungen zuruͤck, welches ſie ſich 
aud) endlich gefallen lieſſen. 1) 

Gegen bas Ende des 1646et. Jahres [ete 
der Finanzrath zerſchiedne Auflagen auf alles, 
was ſowohl ju Waſſer, als zu Lande, ín Pa⸗ 
rie eingefuͤhrt wurde, unb unterwarf dieſer 
Verordnung auch diejenigen Perſonen, die 
E" von allen 2(uffagen (ten geweſen wa⸗ 


sDiefe unb anbete Gnttoürfe zur Vermeh⸗ 
rung bet Finanzen batten den Oberaufſeher 
berfelben , SRamens fÉmery, qum Urheber. 
«Diefer Mann ſchickte fid) voobl su einer Bedie⸗ 
mung von dieſer Art. Er war urſpruͤnglich 
«in Italiaͤner von mittelmaͤßiger Geburt ,obne 
E Wen⸗ 


$ ! 
d Talon Vol. 4. p. 476. fq. 
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1648 Menſchenliebe uab Mitleid, , unb ber fid) toes 
ber durch pie Billigkeit, nod) Durd) bie Cere. 
zweiflung der Stansofen abbalten (ie, tág« 
fid) neue Quellen zur 9fnfüllung. ber. Schatz⸗ 
fammer unb zur Befriedigung bet. Geldbe⸗ 
gierde des Cardinals ausfünbig 3u machen. 
Das Landvolk rear erſchoͤpft. ie Staͤdte 
mußten alſo die ganze Laſt der neuen Auflagen 
tragen. Man belegte alſo die Reichen mit 
Abgaben von allerley Namen, und beſchnitte 
die Beſoldungen. Die Parlamenter verloh⸗ 
ren davon eit Viertheil, und die andern Of⸗ 
ficianten in den Staͤdten faſt alles. Das 
Parlament, welches, von dem Hof gezwun⸗ 
gen, ſchon viele ſeiner Edicte beſtaͤtigt hatte, 
weigerte ſich einmuͤthig, dem obgedachten ein 
gleiches Gluͤck wiederfahren zu laſſen. Vielleicht 
handelte das Parlament hierbey nicht ganz 

ohne Eigennuz. Denn wenn das Tarifedict 
(denn ſo nannte man es) zur Vollſtreckung 
gekommen waͤre, ſo waͤren auch die Producten 
demſelben unterworfen geweſen, welche die 
Parlamentsherrn von ihren Landguͤtern nach 
Paris fuͤhren lieſſen. Auſſerdem ward das 
Parlament dadurch nod) mehr in Hitze gebracht, 
als es vernahm, daß Der Hof, ber bie Weige⸗ 
rung des Parlaments vorherſahe, das Edict 
vor bem. Cour des Aides, einem Gericht, 
welches über. Soll ^ 9(cci8 « Dal; » Sympoften 
unb Pachtſachen urtbeilet, batte einregiftriren : 
laſſen. Dieſer Gingrif i die Rechte De8 "ate 
lamenté mad)te daſſelbe unbeugſam. Der Koͤ⸗ 
— . .hig 
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nig wurde gezwungen, bag Edict ju unfer 1648 
bruden, um fein Anſehen su retten. — Allein 
um bag Parlament dennoch auf das zu fübren, 
was Der Hof on ihm verlangte, bratbte man 
anbere Goicte in Vorſchlag. Um biefe durch⸗ 
zutreiben bebiente fid) f£mery folaenber Bore 
ftellungen. Man bátte bep bem Tod beg. bete 
ſtorbnen Koͤnigs zwoͤlf Millionen entlebnen 
muͤſſen, weil ber koͤnigliche Schaz gang ausge⸗ 
leert geweſen. Die Zinſe dieſes Darlehens, toco 
ches man zum Unterhalt der Armeen habe fort⸗ 
ſetzen muͤſſen, haͤtten den groͤßten Theil der or⸗ 
dentlichen Einkuͤnfte weggenommen; und man 
muͤßte bep ben gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden ente 
weder den Staat verlaſſen, oder ſich bey der 
Duͤrftigkeit ber Landleute an bie Einwohner 
ber Staͤdte wenden, damit fie etwas jut 
Nothdurft des Staats beytruͤgen. Das Par⸗ 
lament konnte nicht alle von dieſen Edicten ver⸗ 
werfen, ohne oͤffentlich mit dem Hof zu bre⸗ 
chen. Es begnuͤgte fid), einige oon denfelben 
ju verwerfen, unb andere, fo viel als moͤglich, 
ju maͤßigen. Allein der Hof gab im Monat 
September eine Verordnung heraus, welche 
ben Schluß des Parlaments zernichtete, unb 
alle Einſchraͤnkungen unb Maͤßigungen auf— 
bob. Allein bie Vacationskammer/ welche 
durch ben nemlichen Geiſt, als bie übrigen 
Kammern bes Parlaments beſeelet war, vera 
ordnete bey Gelegenheit einer Bittſchrift, die 
ihr von einem eingereicht wurde, der ſich uͤber 
die von ihm gefoderten Taxen ———— 
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1648 bafi bie Verordnungen be8 Parlaments, ín An⸗ 
ſehung ber Steueredicte, genau ſollten beob⸗ 
achtet werden. m) | u 
Der große Widerſtand bed Parlaments 

gegen bie Steueredicte, unb die Standhaftig⸗ 
keit der Vacationskammer machten, daß die 
Koͤnigin den Entſchluß faßte, den Koͤnig noch 
einmal in Dag Parlament zu fübren , um 
durch fein Anſehen die verworfnen Edicte mit 
einigen neuern geltend zu machen. Dieſe be⸗ 
-frafen bie Aufrichtung allerhand neuer Par⸗ 
laments⸗ und Canzleybedienungen, und an⸗ 
dere Einrichtungen, wodurch man anfebnlíóe 
Summen qu erbeben glaubte. — er Koͤnig ere 
ſchien affo ben 1 5 Syanuat 1648 im Parlament, 
pbne Daffelbe eber, als Abends vorher feb 
ſpaͤt, davon benachrichtigt zu baben. Er 
brachte ſechs Edicte dahin, die biel ſchaͤdlicher 
als die vorhergehenden waren. yer Generals 
Advocat Talon ſprach ſehr nachdruͤcklich wi⸗ 
der dieſe Art den Koͤnig ins Parlament zu 
fuͤhren, um daſſelbe zu uͤberfallen, und ver⸗ 
langte die Freyheit der Stimmen. Seine Re⸗ 
de ſchloß ſich mit dieſen merkwuͤrdigen Wor⸗ 
ten: Machet, Sire, daß die Bande der 
——— der Wohlgewogenheit, der 
Nemnſchenliebe unà oer Zaͤrtlichkeit ſich mit 
der Groͤße und oem Purpur des Kaͤnig⸗ 
reichs vereinigen moͤgen. Gebet, Sire, 
dieſen Tugenden ín dem f ouvre Natura⸗ 
liſationsbriefe, und verachtet alle Arten 
"ha e : von 


wi) "Talon vol 4 p. 122/39, 
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von unnótbitem und überflüfitem Auf⸗ 1648 
rano.  Criumpbíret mebr über die vet | 
ſchwenderiſche Dracbt eureé uno oer vori⸗ 
gen "jabrbunoerte , alé über oie Gedult, 
oae Elend uno oie Cbranen eurer Unter⸗ 
tbanen. Seine Rede tübrte bie Koͤnigin, 
unb miffiel ben Miniſtern, infotibetbeit Dent 
Garbinal, Inzwiſchen wurden die Coicte bod) 
in bie Regiſter gebracht. n) MP 

Sie Koͤnigin glaubte dadurch bíel gewon⸗ 
nén zu baben ; y^ fie bie Patlamentsglie⸗ 
ber das Gewicht ihres Anſehens batte fübleti 
laſſen. Allein fie erkannte gleich ben folgen⸗ 
ben Sag , daß fie nicht viele Urſachen batte, 
ſich uͤber ben glücfficben Fortgang ibtet Unter⸗ 
nehmungen su. erfreuen. Sas Parlament, 
weiches ſich ſchaͤmte, daß es dieſen Eingrif in 
ſeine Freyheiten zugelaſſen hatte, hoͤtte die 
Klagen aller. Detjenigen att, welche (b übet 
bie Edicte ju beſchwehren hatten. G8 unter⸗ 
ſuchte (ie von neuem, nachdem fie ſchon einre⸗ 
giſtrirt waren, und wollte den Hof zur Wi⸗ 
detrufung derſelben bewegen, um das untü⸗ 
hige Anhalten des Volks zu befriedigen, toels 
ches ihm eine Bittſchrift nach der andern ein⸗ 
teichte. 
Endlich wurde es durch ſeinen eignen Vor⸗ 
theil beſeelet, ſich zum Erretter der unterdruͤck⸗ 
ten Freyheit aufjutberfett, — Man hatte Die 
Beſoldungen der Rechnungskammer A - 

! "E. et, 
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1648 Oberſteuerraths (Cour des Aides) unb des 
grofen Raths auf viet Jahre eingezogen, um 
dadurch ber Nothdurft des Staats ;u Joülfe 
zu kommen, und ihnen dagegen verſprochen, 
bre Aemter erblich zu machen. Alle dieſe in 
ihren perſoͤnlichen Vortheilen beleidigte Colle⸗ 
gien, beſchloſſen den 17 May ſich mit dem 
Parlament zu vereinigen, und eine Verbeſſe⸗ 
rung des Staats zu verlangen. Der Staats⸗ 
rath machte vergeblich eine Verordnung be⸗ 
kannt, die dem Parlament verbot, in ſeinen 
Berathſchlagungen weiter su geben. ie tours 
 dben fortgefegt, unb burd) ein Arrét befannf 
gemacht, bap bie Entſchlieſſung vom 17 May, 
die Vereinigung aller ſouverainen Gerichts⸗ 
hoͤfe betreffenb , als eine entſchiedene Sache 
gelten ſollte. Alſo kam der beruͤhmte Parla⸗ 
mentsſchluß, die Vereinigung betreffend, zu 
Stande. o) 
Dieſe war, bag Zeichen sum Aufruhr fuͤr 
alle Mißvergnuͤgte, bie vor her ſchon laut ges 
nug über. bie Unterdruͤckung geſeufzet hatten. 
Das Volk aus allen Staͤnden verband fid) 
mit ihnen, brachte ſeine Klagen vor das Par⸗ 
lament, und verlangte Genugthuung. Der 
Name der Finanzbedienten, und inſonderheit 
des Emery, wurde verflucht, und jedermann 
ſchrie gegen die Gewaltthaͤtigkeiten der Pach⸗ 
ter, gegen die Grauſamkeit der Steuerbe⸗ 
dienten, und den Zwang, welchen man dem 
armen Volk anlegte, indem man bey Execu⸗ 
| A tionen 
. &) Talon vol, j. p. 1« fqq. Motteville T. 2. p. 180. fq, 
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tionen ber 9luffagen feíne Güter berFaufte, unb x64 
bit &eute felbft in8 Gefaͤngniß warf; kurz, tw 
ben man affe fbat, was man zu thun pflegt, 
wenn man das Elend eine Staats auf das 
aͤuſſerſte treiben will. | E: 

Das Parlament, welches bon bem allge⸗ 
meinen Elend geruͤhrt yu. ſeyn ſchien, nahm 
bie Bittſchriften ber Ungluͤcklichen an, ver» 
ſprach, íbnen Cerecbtigfeit toieberfabren qu 
laffen , und gewann, durch das Mitleiden au 
den Drangſalen des Volks, ſeine Gunſt derge⸗ 
— baf e8 als ber Retter Deffelben verebrt 
wurde. M: 
Damals foaren ín bem Parlament su Pa⸗ 
tie drey Parteyen. Die erſte war Die Partey per 
Schleuderer. (Frondeurs) Dieſen Namen 
gab man aus Scherz denjenigen, welche den 
Meynungen des Hofs entgegen waren. Die⸗ 
ſe hatten die Abſicht, den Lauf des oͤffentlichen 
Elends ju hemmen, unb su ihnen hielten ſich 
bitle bie entweder ihr Gluͤck ober ihr beſonde⸗ 
Z Daf gegen ben Miniſter mit ibnen verela 
igte. - | ! 

aie zweyte toaren bie Anhaͤnger Maza⸗ 
rine, (les Mazarins) welche bebaupteten , bag 
man bem Hof einen blinden Gehorſam ſchul⸗ 
dig ſey. Einige von ihnen hatten dabey die 
gute Abſicht, die Ruhe des Staats zu unter⸗ 
halten; andere aber zog bloß ber Eigennuz oder 
E mit bem Jof au dieſer Par⸗ 


Der 


^ $e Gecſchichte von Frankreich. 


3648 Der dritte Haufe beftunb aug ſolchen, wel⸗ 
che die Hitze der erſten tadelten, und die Zu⸗ 
ruͤckhaltung ber zweyten nicht lobten. Dieſe 
ſtunden ton beeden Patteyen gleich weit ente 
fernt, unb beobachteten eine Art von Neutra⸗s 
litát, um bep Gelegenheit entweder nad) ihrem 
WVortheil obet nach ihrer Schuldigkeit zu han⸗ 
deln. Man hieß ſie die Gelinden (les miti⸗ 


és.) | "X | 
8 So (abt cà bey bett Ausbruch der buͤrger⸗ 
lichen Unruhen in dem Parlament aus. Die 
Mmeiſten Patlamentsglieder batten itm Anfang 
keinen Hang zu Neuerungen. Allein das 
ſchmeichelnde ín bet Vorſtellung, fuͤt Mittler 
Wwiſchen Dem Hof und ber Volk, urb fuͤr Ret⸗ 
tet bet Freyheit angeſehen zu werden, verfuͤhr⸗ 
te fie. Man ſpiegelte ihnen vor, daß eine Be⸗ 
ſchaͤftigung ton dieſer Art ihr Anſehen veta 
mehren wuͤrde; bag bie Liebe fie verbinde/, 
ber dringenden Noth des Staats abzuhelfen; 
daß fie ais Aufſeher des Staats die uͤbertrieb⸗ 
ne Gewalt der Koͤnige maͤßigen, und ſich den 
Unordnungen widerſetzen muͤſten; daß jet bie 
it gekommen ſey, um die alte Geſtalt der 
taatoregierung wieder herzuſtellen; daß das 
Volk ihre Gerechtigkeit, als ſeine einzige Zu⸗ 
ucht, anflehe; bafi ein fo heiliger Beruf, det 
vom Himmel gebilligt, und von dem allgemei⸗ 
tie Beyfall begleitet werde, fie von aller Furcht 
wegen der Folgen ihrer Unternehmungen be⸗ 
ſteye; wenn aber. aud) einige Gefahr dabey 
zu befuͤrchten waͤre, (o ftue es eben bie pe 
; an . 
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(daft einer fine Tugend, fid mehr im 1648 
Sturm, als in bet Stille, zu zeigen, unb bet 
Lod großer Maͤnner fepe dadurch oon bem Gor 
de gemeiner Menſchen unterſchieden, daß jene 
allezeit ruͤhmlich ſterben, dieſe aber nach dem 
Tode gaͤnzlich vergeſſen werden. 
Derjenige, welcher dem Parlament dieſe 
Grrunvfate mit Der gróften Kunſt einflófte, war 
£ongueil , *Darlamentératb ber grofen Kam⸗ 
mer. Dieſer Mann bofte in. ben bürgerlichen 
Unruhen eia. groͤßeres Gluͤck su machen, unb 
hatte ſich ſeit einigen Jahren mit einigen ſeiner 
Stbrüber in geheimen Verſammlungen ges 
fat gemadbt, die Herrſchaft bes Garbínalé, 
unter bem Vorwand des allgemeinen Wohls, 
ju beſtreiten. abet wurde er aud) bep dem 
Anfang unb (Sortgang dieſer Bewegungen al$ 
ba$ Orafel ber Fronde zu Rath gejogen; fo 
lang er bey terfelben feft hielt. Dann er eere 
lif dieſelbe, fobalb Der Carbinal su bem Mit⸗ 
tel grif, welches in bürgerlichen Kriegen íngr 
gemein mebr , al die Waffen, ausrichtet, unb 
ibm ;oooo Sbaler, uno feinem Bruder bie 
Oberauffeberfielle ber (Sinangen verfpracb. p) 
Ueberhaupt wurde Das —* ſeit lan⸗ 
ger Zeit von dem Hof und dem Volk mit gar 
jerſchiednen Augen angeſehen. Der Hof hielt 
das Parlament zu Paris nur fuͤr einen Ge⸗ 
tichtshof, bet allein deswegen ba fep, um die 
Rechtshaͤndel der Unterthanen zu entſcheiden; 


d 
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£648 ber. dieſen Vorzug allein eon bem Willen bet 
Koͤnige babe; Der über die uͤbrigen Parlamen⸗ 
ter des Koͤnigreichs keinen andern Vorzug be⸗ 
ſitze, als daß es aͤlter iſt, und eine weitere 
Ausdehnung ſeiner Gerichtsbarkeit hat; daß 
es nur deswegen der Gerichtshof ſey, vor wel⸗ 
chem die Rechtshaͤndel der Pairs muͤßten ge⸗ 
richtet werden, weil ſich der Hof zu Paris 
aufbalte ; daß es nicht mehr Recht, ale ote 
uͤbrigen Collegien, habe, dem Koͤnig uͤber die 
erlaſſene Ediete Vorſtellungen ju machen, uno 
daß dieſes Recht blos eine Gnade ſey; daß es 
zwar ten alten Parlamentern, welche Die gans 
ze franzoͤſiſche Nation vorgeſtellt bátten , nad)s — 
gefolgt fepe, aber von biefen alten Verſamm⸗ 
lungen nicbt8, al Den ?Ramen, babe. — Die⸗ 
[ fónne man daraus erſehen, baf bie Cere 
ammlungen ber Reichsſtaͤnde an bie Stelle 
biefer alten QGerfammíungen ber gangen Na⸗ 
tion gekommen todren; unb pag Parlament 
zu Paris gleiche ben *Darfamentern ber erftern 
Koͤnige eben (o wenig, als ein Conful von 9f» 
leppo ober von Smyrna einem rómifden 
Conſul gleich fepe. 
Dieſer einzige Irrthum des Namens war, 
wie der Hof ſagte, der Vorwand dieſer ehr⸗ 
geitzigen Rechtsgelehrten, welche, nachdem ſie 
alle ihre Gerichtsſtellen gekauft hatten, den 
laz der erſten Eroberer Galliens und der 
afallen der Crone einzunehmen glaubten. 
Das Parlament hatte zu allen Zeiten die 
Macht gemißbraucht, die dem erſten T 
| i 
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bof eines Reichs zukommt. — C8 batte fid) utvxóí4g 
fer(lanben, eine COerotbnung gegen Carl VII 
ju machen, unb ibn aud bem Reich ju. ber» 
bannen. Es hatte einen. peinfid)en Proceß 
gegen Seinrich III angefangen , unb als ihm 
Heinrich IV nadfofate, bíe Partey ber Ligue 
ergriffen ; unb fid) uberbaupt su allen Zeiten, 
fo viel es Fonnte, feinen Sónigen widerſezt. 
Jezt aber wollte e8 aud) nad) bem Exempel des 
englaͤndiſchen Parlaments, unter ber. gelinde⸗ 
ſten Regierung und unter der Regentſchaft der 
gnaͤdigſten Koͤnigin, einen buͤrgerlichen Krieg 
anfangen. Dieſes war die Sprache des Hofs. 
Aber die Buͤrger zu Paris, und alles, was 
dem Parlament anhieng, ſahe in demſelben 
das allerehrwuͤrdigſte Collegium, welches das 
Recht mit der groͤßten Unpartheylichkeit aus⸗ 
theile, welches das Wohl des Staats auch 
mit ſeiner groͤßten Gefahr liebe, welches ſeinen 
Ruhm allein in der Bezaͤhmung des Ehrgeiz⸗ 
zes der Lieblinge ſuche, und das ehrwuͤrdige 
Amt der Mittler zwiſchen dem Koͤnig und dem 
Volk uͤbernommen habe. Ohne den Urſprung 
ſeiner Rechte und die Grenzen ſeiner Macht 
zu unterſuchen, ſchrieb man ihm die heiligſten 
Rechte und eine ungezweifelte Macht zu, die 
Sache des Volks gegen verabſcheuete Mini⸗ 
ſter zu fuͤhren. Man nannte es den Vater 
des Staats, und man machte wenig Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen den Rechten eines Koͤnigs, und 
zwiſchen dem Recht des Parlaments, die Wil⸗ 
lensmeynung der — zu maͤßigen. | 
a | 
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Es war in ber That in ben bamalíaen Zei⸗ 
ten febr ſchwer, zwiſchen biefen toiberfpredbenben 
Grundfaͤtzen, die alle gleich übertrieben waren, 
den rechten Mittelweg zu finden. Die Macht 
des Parlaments war durch Fein allgemein at» 

enommenes Geſez beſtimmt. Sie richtete 
id) immer nad) ben Umſtaͤnden unb nad) ber 
E Unter einer ſtandhaften unb maͤchtigen 
Wegierung toat bie Macht des Parlaments 
febr gering; aber unter ſchwachen Koͤnigen, 
bie keine große Miniſter batten, war fie alles 
wit grof. Inſonderheit aber fat e ficb jeder⸗ 
jeit sur Seit Der Minderjaͤhrigkeit feiner Koͤnige 


^ eine groͤße Gewalt angemaſſet. 


Wenn man die Wahrheit ſagen ſoll, ſo 
hat Mazarin ſelbſt ſehr viel Anlaß zu dieſen 
UÜnruhen gegeben. Er batte fic durch feinen 
Gharafter verhaßt, unb durch (eine Furchtſam⸗ 
feit veraͤchtlich gemacht; unb bag blinbe Sus 
trauen, fo bie SRegentín gegen ibn batte, unb 
bie unumſchraͤnkte Gewalt, bie fic ibm gab, 
madte ben Haß gegen ibn noch allgemtiner; 
zumal, ba erein (Srember war. Man beſchul⸗ 
digte ihn, daß er ſowohl gegen Beleidigun⸗ 

en, als gegen Gefaͤlligkeiten unempfindlich 
jx Ota man glaubte (o gat, baf man mebr 
Vortheil bacon babe , wenn man ibn beleibis 
Qe, alà wenn man ibm ergeben. ſey. Denn 
er voor leichter in Furcht zu ſetzen, als zur 


Dankbarkeit zu bewegen, und er erwies nie⸗ 


and Wohlthaten, als nur denen, die ihm 
uͤbels gethan hatten, oder thun — lich 
ei 
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Olei) bepm Anfang ber Regentſchaft fief 64$ 
tt ben einem Vorfall eine Schwachhen blicken, 
ber zwar für fid) nicht gar erbeblid) ſchien, 
aber Dod) wegen ber Folgen, bie er nach ſich 
ziehen konnte, allerdings wichtig war. Der 
Pfarrer zu S. Euſtachius, ber ſich in ſeiner 
Pfarre ſehr beliebt gemacht batte, ſiarb, unb 
binterließ einen Neffen, ber fein Nachfolger 
werden wollte. Der Hof machte, daß ein an⸗ 
deret ernennet wurde, unb das Volk, welches 
dem Neffen ſeines verſtorbnen Pfarrers geneig⸗ 
ter war, lief haufenweiß zu dem koͤniglichen 
Pallaſt, unb hielt bep ber Koͤnigin um ihn an. 
Man befuͤrchtete einen 9lufrubr, wenn man 
das Begehren des Volks abſchluͤge, unb ber 
Tardinal rieth ber Koͤnigin, fie follte sur Ver⸗ 
meidung eines groͤßern Uebels nachgeben. Die⸗ 
ſer Hergang machte, daß kluge geute ſchon da⸗ 
mals propheceyhten, daß eine Regierung, die 
fid) vor bem Poͤbel fürcbte, Fein grofes Anſe⸗ 
ben bep bemfefben haben teürbe. Und Diefe 
Weiſſagung wurde bald darauf durch die Er⸗ 
fabrung beſtaͤtigt. 34 AR 

Dann faum hatten bie Mishelligkeiten 
ziſchen bem Hof unb bem Parlament ihren 
Anfang genommen, al fid) das Bolk eins 
miſchte. Wenn bie Koͤnigin fid) alle Sonn— 
abend ín bie Marienkirche⸗ verfuͤgte, um da⸗ 
ſelbſt Meſſe zu hoͤren, fo verſammelten ſich die 
Weibsperſonen an den Kirchthuͤren; und da 
fie nicht jur. Koͤnigin kommen konnten, ſo 
ſchrien fie: su Neapel! su Neapei! um bae 
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a642 durch anzuzeigen, daß bas. Volk zu Paris 
eben ſo geneigt ſeye, ſich zu empoͤren, wie das 
zu Neapel. 
| Nachdem bie Union bet. Gerid)tebofe des 
Koͤnigreichs yur SXicbtigfeit gefommen war, 
berfammelte fid) bas Parlament, welches mit 
ber Verbeſſerung be8 Staats beſchaͤftigt (chier, 
táglid), unb [if fic) voeber burd) bie Verbo⸗ 
te, nod) durch bie Syrobungen bee Hofes da⸗ 
von abbaltem. Die Koͤnigin macte eínen 
Verſuch, bie Union ber Gerichtehoͤfe su tren» 
nen, indem fie ben, übrigen Kammern, bie 
nicht zum ——— gehoͤrten, bie Auszah— 
[ung ihrer Beſoldungen berfprecben ließ, wenn 
ſie ſich von dem Parlament trennen wollten; 
allein ſie wollten ſich in keiner Betrachtung 
trennen. Man glaubte die Gemuͤther su bes 
ſaͤnftigen, indem man dem Emeri die Ober⸗ 
aufſicht der Finanzen nahm. Allein auch die⸗ 
ſes fruchtete nichts. Das Parlament verlang⸗ 
te, daß man die Finanzbedienten aus den dM 
vinzen zuruͤckrufen, unb ſie wegen ibrer Ver⸗ 
waltung zur Rechenſchaft ziehen ſollte; und 
der Hof mußte endlich einwilligen, und eine 
Juſtizkammer anordnen. q) | 
An bie Stelle des Emeri tourbeber Mar⸗ 
ſchall von Meilleraie geſezt. Allein auch da⸗ 
durch wurde das Patlament beleidigt. Er 
war ein Anverwandter des Cardinals von Ri⸗ 
chelieu, unb auſſerdem ein ſtolzer, — 
| | | uds 
€) Mem. de Talon. Vol, s. p. 82. fqq. Metteville 
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ſuͤhtiger Mann, unb eín fcblecbter Sreunb ber 648 
Yarlamenter. Inzwiſchen binberte ibn bod) 
fein Col; nidbt, fic) auf eine niebertrácbtige 
Weiſe oor bem 5Darlament gu bemütbigen, unb 
alle ſeine Handlungen mit ausdruͤklichen Wor⸗ 
ten der Beurtheilung deſſelben zu unterwerfen. 
Dieſes war ihm vermuthlich von dem Cardi⸗ 
nal an die Hand gegeben, welcher immer mehr 
durch Nachgeben, als durch Gewalt, zu ſei⸗ 
nem Zweck gelangen wollte. r) 
Der Hof wendete alle Mittel an, um bie 
Verſammlungen bes Parlaments su endigen. 
Der Herzog oon Orleans, ber erſte Praͤſi⸗ 
bent Mole, ein ehrlicher Mann, ber fein 
Gluͤck feiner Qugenb unb (einer Geſchicklichkeit 
ju verbanfen batte, unb ber Praͤſident von 
Mesmes, welcher dem Garbinal ergeben tar, 
ſtellten vor, baf dieſe Unruhen ven allaemeir 
nen Frieden hinderten, indem ſie den Feinden 
Muth machten, und den Fortgang der koͤnig⸗ 
lichen Waffen hemmten; und der Hof gab dem 
Parlament mehr nach, als man hoffen konn⸗ 
te. Allein alle dieſe gelinden Wege, die der 
Hof einſchlug, wurden übel ausgelegt, und 
bor Zeichen ber Furchtſamkeit gehalten. Des⸗ 
wegen beſchloß die Koͤnigin, den Koͤnig noch 
tinmal in das Parlament qu fuͤhren, um eine 
Erklaͤrung des Koͤnigs in Die Regiſter eintra— 
$t zu laſſen, bie theils die Direction ber gie. 
nanzen, theils die Bezahlung Der. eingezoge⸗ 
nem Beſoldungen betraf, hauptſaͤchlich aber 
| 04$. $ut 
€) Ialon Vol. f. p. 110,fq. Mortevijle T,II, p.242.fqq. 
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1648 zur Abſicht hatte, die Verſammlungen des 
Parlaments zu verbieten. Dieſes wurde den 
31 Julius bewerkſtelligt. Das Parlament 
pruͤfte dieſe Erklaͤrung nad) allen ibren uns 
cten; unb ba bíe Oemütber allzuſehr erbist wa⸗ 
ten, als baf man einen ſchicklichen Entſchluß 
haͤtte faſſen koͤnnen, wurde auf Anſuchen des 
Herzogs von Orleans die Berathſchlagung 
auf den 17 Auguſt verſchoben. An dieſem 
Tag verſammelten ſich die Kammern wieder. 
Die Erklaͤrung wurde aufs neue gepruͤft, und 
das Parlament, welches ſich das Recht, ſei⸗ 
ne Sitzungen fortzuſetzen und Vorſtellungen 
zu machen, vorbehielt, machte eine Verord⸗ 
nung uͤber den zoten Articul der Erklaͤrung, 
welche den Hof vollends in Verzweiflung ſez⸗ 
te. In dieſer war verordnet, daß keine Geld⸗ 
auflagen, die durch Erklaͤrungen befohlen wor⸗ 
den, welche das Parlament nicht beſtaͤtiget 
haͤtte, Plaz haben ſollten. Der Herzog von 
Orleans gab ſich alle Muͤhe, um das Parla⸗ 
ment zur Aenderung dieſes Arret zu bewegen. 
€t richtete nichts aus, unb ber Hof befcblof y 
das dufferfte qu eerfucben. s) - 

Das ſchlimmſte war, baf alle diejenigen, 
welche, íbrem Rang unb íbrer Wuͤrde nad), 

"bem Ungluͤck bátten fteuren koͤnnen, ín feinem 
allzugroßen 9[nfeben flunben. — er. Herzog 
von Orleane war als eín Sclave feines Lieb⸗ 
lings, des Abts de la Riviere, bekannt 

| .un 
s) Mem. de Motteville T.1I, p. 226.(q9qd. Mem. de 
Talon T.V. p. 142.íqq. " de T 0000 
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tnb fein. toanfelmütbiger Charakter war nie 1648 
mand berborgen, — Sem Prinzen von Conde 
fraute man zwar viel Sapferfeit unb Ehrgeiz, 
über wenig Klugheit gu , unb man batte allers 
banb ſchlimme Nachrichten von ſeiner Auffuͤh⸗ 
tung ausgeſtreut. Der Cardinal Mazarin 
wurde als ein Fremder gehaſſet, und man gab 
ihm die lange Dauer des Kriegs Schuld, wel⸗ 
cher Frankreich an Geld erſchoͤpfte. Ja man 
fagte von ibm, daß ein großer Theil ber Gel» 
der des Staats in ſeinen Beutel fielen, und 
von ihm nach Italien geſchickt wuͤrden. Er 
war kuͤhn in Unternehmungen und furchtſam 
in der Ausfuͤhrung. Die Intriguen waren 
ſein Werk, und jedermann ſezte in ſeine Red⸗ 
lichkeit ein nicht ungegruͤndetes Mißtrauen. 
Der Canzler war gleichfalls als ein Mann ber 
kannt, bet das Geld liebe, unb man ſprach 
oon ibm wegen ſeiner Gefaͤlligkeit gegen bie 
Koͤnigin unb ben Miniſter fer veraͤchtlich. 
Der erſte Praͤſident ſtund wegen feiner Maͤßi⸗ 
gung bey dem Parlament in Verachtung, 
unb man beſchuldigte ibn oͤffentlich, bag et 
das Beſte des Volks, um bem Jof qu aefale 
(m, bintanfe&e, — yer Praͤſident von Mes⸗ 
mee unb feine Amtsgehuͤlfen toaren obne An⸗ 
khen, weil ihr Verſtaͤndnis mit bem Jof fié 
verdaͤchtig gemadbt batte, unb fuͤnfſig bid 
kójig junge Parlamentsraͤthe, bie fonft toenig 
galten, ſtunden bargegen wegen ihrer unuͤber⸗ 
legten Hitze, die ſie bey dieſen Verwirrungen 
Piden lieffen, in dem allergroͤßten Anſehen. 
9f Go 
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x648 . So waren die Gemuͤther geſinnet, als 
den 24 Auguſt bie Nachricht von bem Siege 
des Prinzen von Conde bey Lens zu Paris 
anlangte. Die Koͤnigin beſchloß, ihre Rache 
an bem Parlament an demjenigen Tage aus⸗ 
brechen zu laſſen, an welchem Da8 Ce Deum 
wegen dieſes Siegs abgeſungen werden ſollte. 
Dieſes war Der 26 Auguſt. Man glaubte, 
daß dieſer Tag deſto ſchicklicher ſeyn wuͤrde, 
weil bey ſolchen Feyerlichkeiten alle Gaſſen von 
dem koͤniglichen Pallaſt bis nach der Kirche zu 
U. L. F. mit Soldaten beſezt waren. Nach⸗ 
dem die Ceremonie in der Kirche geendigt war, 
. wutbe aud) wirklich Deter von Brouſſel, 
Parlamentsrath ber großen Kammer, unb bet 
Praͤſident Potier von Blanc⸗Mesnil gefaus 
gen genommen, und der erſtere nach S. Ger⸗ 
main, bet andere aber nad) Vincennes ges 
bracbf. Dem Praͤſidenten Cbarton tear das 
nemlide Schickſal beftimmt; allein er entfíos 
be. Aber bie SDarlamentérdtbe £eone, 25e» 
noit unb Loiſel wurden aud der Stadt ber» 
Brouſſel war ein Mann von alter Redlich⸗ 
keit, der aber nur eine mittelmaͤßige Geſchick⸗ 
lichkeit beſaß. Er war in dem Haß der Guͤnſt⸗ 
linge alt worden, unb batte jeberieit, theils 
quá eignem Antrieb, theils auf Zureden des 
Longueil unb anderer, die einige Gewalt uͤber 
ſein Gemuͤth hatten, die ſtrengſte Meynung 
gegen den Hof behauptet. Vielleicht war er 
auch deswegen uͤber die Regentin aufgebradt 
| we 
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weil fie feinem Sohn eíne Compagnie unter 1648 
ber Leibwache abgefcblagen batte. Er battebas — 
her bep ben. CSerfammíungen bes Parlaments 
ein grofes Anſehen erbalten , unb deſto mehr 
Vertrauen erlangt, je mebr ibn feine 2(rmutf) 
unb fein Alter gegen alle 9lnfálle be$ Neides 
fbügte. nb das Volk, welches erfubr, wie 
eifcig er zu feiner Erleichterung arbeitete, nann⸗ 
tc ibn nur ſeinen Vater. Die Gefangenneh⸗ 
mung eines ſolchen Mannes war ein kuͤhner 
Streich, der ſehr nuͤzlich haͤtte werden koͤnnen, 
aber unter ben damaligen Umſtaͤnden die ge— 
faͤhrlichſten Folgen nach fid) zog. Der zwey⸗ 
te war ein Neffe des Biſchofs zu Beauvais, 
unb konnte e$ ber Koͤnigin nicht verzeihen, 
bap fie zu Anfang bet Regentſchaft feinem 
Oheim abgeneigt worden. 

Als ſich das Geruͤcht von ſeiner Gefangen⸗ 
nehmung ausbreitete, gerieih das Volk ín 
Wuth, ergrif die Waffen, zog die Ketten in 
den Straſſen vor, drohte auf die Soldaten 
einzudringen, und alles in Flammen zu ſetzen, 
Tenn bie Gefangnen nicht losgclaffen wuͤrden. 
Die angeſehenſten Buͤrger kamen vor den koͤ⸗ 
niglichen Pallaſt, unb begehrten gleichfalls iba 
te Loslaſſung. Aber fie wurden nicht anges 
hoͤtt; unb dieſes vermehrte den Aufruhr. Die 
Marſchaͤlle von Meilleraie unb von Sopital 
titten durch bie Gaſſen, um ben Poͤbel gu ſtil⸗ 
lm; aber fie fanden ibn. fo aufgebracht , Da 
fic fid) zuruͤckbegeben muften, 


Da⸗ 
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1648 Damals erſchien ber Goabjutor be$ Erz⸗ 
biftbof& ton Paris, Johann Sran; Paul 
eon Gondy, ein Neffe des Erzbiſchofs Das 
ſelbſt, der nachmal unter bem Titul des Car» 
binals von Ret ſo bekannt wurde, unb both 
der Koͤnigin ſeine Dienſte zur Beſaͤnftigung 
bes Poͤbels an. Dieſes war ein kuͤhner, uns. 
ternebmenper , beredter unb bep bem Volk bes 
liebter Geiſtlicher, bet aber bigber fein Leben 
gefuͤhrt batte, bas ſeines Standes wuͤrdig 
tvar. . Ct hatte viel Verſtand und Herzhaf⸗ 
tigkeit, aber dabey einen grenzenloſen Ehrgeiz, 
welchen et i Dem Stand, worinn er lebte, 

und qu bem er Peine Neigung batte, auf alle 
nur moͤgliche Weiſe su. befriebigen fucbte. 
Die Koͤnigin nabm ſein Anerbieten mit 
vieler Kaltſinnigkeit an, entweder weil ſie den 
Auflauf bes Volks für eine Kleinigkeit anfabe, 
oder weil ſie ihn ſchon im Verdacht hatte, daß 
er auf der Seite der Aufruͤhrer ſey. Inzwi⸗ 
ſchen zeigte er fid) doch dem Volk, ermabnte, 
bath es und drohete. Das Volk legte die Waf⸗ 
fen nieder, und die Ruhe von Paris wurde 
noch vor Nacht wieder hergeſtellt. Hierauf 
kehrte er wieder zum Pallaſt zuruͤck, um von 
ſeiner gluͤcklichen Verrichtung Bericht abzu⸗ 
ftatten.. Allein die Koͤnigin gab ibm an ftatt 
des Danks, ben er bofte, alle Senngeicben 
ber Saltfinnigfeit unb ber. CDeracbtung. Er 
derließ alfo ben Hof voller Born, unb toar feft 
entſchloſſen, fib gegen denſelben ju — t) 
et 


| v Mem. de Metteville T. IT. p. 326 — 536. Mem, 
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Syr Coadjutor batte fid) durch feine Frey⸗ 1648 
gebigkeit eine große Liebe bey dem Volk erwor⸗ 
bin, unb hofte bey oen gegenwaͤrtigen Unru⸗ 
hen dieſe Liebe ſowohl zur Befriedigung ſeiner 
Rache, als ſeines Ehrgeitzes, anzuwenden. 
Er verſicherte ſich noch in derſelbigen Nacht 
ſeiner — —— ſtellte Haufen von Buͤrgern 
in die Gaſſen, welche bereit waren, bie Waf⸗ 
fen zu ergreiffen, gab ibnen Miron jum An⸗ 
fuͤhrer, bemaͤchtigte ſich zerſchiedner Poſten, 
und ſezte ſich alſo in Vertheidigungsſtand. 

Den andern Morgen, welches der 27 
Auguſt war, wollte der Canzler Seguier ins 
Parlament geben, um demſelben eine Erklaͤ⸗ 
rung des Koͤnigs gu uͤberbringen, wodurch 
die Verſammlung der Kammern verboten wur⸗ 
de. Er wurde durch die Auftuͤhrer erblickt. 
Sie verfolgten feine Caroſſe, unb er mußte 
big in bag Hotel oon Luines, ober, tote Det 
Cardinql ton Retz bericbtet, ín ben Pallaſt 
son O flieben, too fie ibn auffudbten, um, 
wie fie fagten , tiefe feile Seele aufzuopfern, 
bie ſo biele Leute durch bie Cbicte, Die er be» 
fiegelt ju Grund gerichtet bátte, Da man 
be Hof ton feinem. Zuſtand Nachricht erbielt, 
gieng Der Marſchall von tYieilleraie mit eints 
gen Gompagnien von per Garde auf bie 2lufe 
kuͤhrer los, lief auf. fie Feuer geben, uno bo 
fteote ben Canzler. Allein dieſes feste Die gate 
it Stadt in Wafſen. Die SBarricaben - 

beu 
dela Minorité p. x18. ſq. Talon Vel. 5. p» 252. íqq. 
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2648 den mit den Ketten gemacht, die an allen En⸗ 
den der Gaſſen waren. Hinter dieſe Ketten 
ſezte man eine doppelte Reihe von Faͤſſern, die 
mit Erde, Steinen oder Miſt angefuͤllet wa⸗ 
ren. Die Buͤrger mit ihrem Gewehr ſtellten 
ſich hinter die Barricaden, und ſchoſſen auf 
die koͤniglichen Haustruppen, bie ber Marſchall 
von Weilleraie anfuͤhrte. Er konnte aber 
weiter nichts ausrichten, als daß er ein armes 
Weib toͤdtete, welche Steine aufhob, bie fie 
ihm an den Kopf werfen wollte. 

Indem dieſes vorgieng, berathſchlagte das 
Parlament über bie Gefangenſchaft ber Par⸗ 
lamentsherrn mit deſto groͤßerer Unerſchrocken⸗ 
heit, da es ſahe, daß der Poͤbel zu ſeinem 
Beſten ſich empoͤrt hatte. Man beſchloß «ims 
ſtimmig, daß das Parlament zum Koͤnig ge⸗ 

. ben, unb um die Befreyung ber. Gefangnen 
anbaíten ſollte. Sie fanben ben Poͤbel übers 
all ín ben Waffen, ber fie theils mit Drohun⸗ 
gen um bie Surücbringung Brouſſels bath, 
theils fie beſchwor, nichts ju foͤrchten, weil fie 
lieber ſterben, als das Parlament verlaſſen 
wollten. Sogar zerſchiedne Befehlshaber von 
ben koͤniglichen Haustruppen fagten zu ihnen: 
Bleiben ſie nur ſtandhaft; man wird ihre 
Amtsbruͤder ſchon zuruͤckkommen laſſen; 
und bie Soldaten son pem franoͤſiſchen Leih⸗ 
regiment ſagten uͤberlaut, ſie wuͤrden nicht ge⸗ 
gen die Buͤrger fechten, ſondern das Gewehr 
ſtrecken. u) | Das 
.w) Mem. de Talon T. V. p. 255. fqq. Motteville T.II. 

p.3i$. fq. Mem, de Reta T. 1. p. 133. ſa. 


H. 


xxv18, Minderjahrigk. gubtt.xiv. os 


Das Parlament fanb ín bem koͤniglichen x648 
Pallaſt ben Koͤnig, bie Sónígin Sutter, ben ^ 
Dirjog son Orleans, ben Prinſen von Con» 
ti, ben Garbinal Mazarin, bie Großen des 
Reichs unb die Staatsminiſter. Der erfte 
Praͤſident bezeugte die Betruͤbnis der Geſell⸗ 
ſchaft über bie Gefangenſchaft ihrer Mithruͤ⸗ 
der, und bath um ihre Freyheit. Die Koͤnigin 
bertounberte fic), daß man um eines bloßen 
Parlamentsraths willen einen fo großen Laͤr 
men anfange. Allein Der erſte Praͤſident unb 
der Praͤſident von Mesmes antworteten, daß 
bey der gegenwaͤrtigen Lage der Sachen keine 
Zeit zu einer langen Berathſchlagung uͤbrig 
fo, unb daß man fid) vem Willen des Volks 
unterroerfen muffe, das allen Gehorfam ver⸗ 
Ibren haͤtte, unb uͤberall Herr waͤre. Die 
Renigin erwiederte, ſie wuͤrde nicht nachgeben, 
und ba fie das geheuigte Pfand beg koͤnigli⸗ 
chen Anſehens, welches ihrem Sohn gebuͤhre, 
in Haͤnden haͤtte, wuͤrde fie niemals zugeben, 
daß man daſſelbe dadurch berle&e, daß man 
einem aufruͤhriſchen Poͤbel zu Willen lebe. Sie 
machten vergeblich Gegenvorſtellungen, unb 
waren genoͤthigt, den Ruͤckweg zu nehmen, 
um über dieſe abſchlaͤgliche Antwort fid) ju bes 
tathſchlagen. Als fie an bie erfte Barricade 
famen , fragte fie das Volf, ob fie bie repe 

t bed Herrn oon Brouſſel erbalten bátten.s 
unb ba e$ aug ibren Minen fabe, baf ſolches 
Uttedre; fo noͤthigte e8 fie, toieber nad) 
dem koͤniglichen Paüaſt zuruͤck ju geben, uno 

drohte, 
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a648 brobte, bag, wenn 23rouffel nicbt losgelaſ⸗ 
(en toürbe, innerbalb 4o Stunden 200000 
Bewafnete bie $ónigin um feine Freyheit bits 
ten, unb bie Miniſter, bie Urſache an dieſer 
Untuhe toáren, ausrotten wuͤrden. Die Par⸗ 
jamentsherrn kamen zuruͤck, und erzaͤhlten, 
was ſie geſehen und gehoͤret hatten. Man 
hielt Rath, worinn Der Herzog von Orleans 
unb ber Cardinal der Meynung waren, man 
müffe die Gefangnen loslaſſen; welches fos 
gleich dem Parlament bekannt gemacht wur⸗ 
be. Man that e$ auc) dem Volk zu wiſſen, 
welches aber aus Mistrauen gegen die Verſi⸗ 
cherungen des Hofs dennoch in den Waffen 
blieb, bis Brouſſel in Freyheit geſezt war. 
Er wurde mit einer General » Cafoe ber Auf⸗ 
tübrer empfangen, unb unter óffentlid)em Sus 
ruf in das Parlamentshaus gefüfrt, too et 
unb Blanc ⸗Mesnil vie Gluͤckwuͤnſchungen 
be Parlaments empfiengen. — Das Volk be 
aleitete ibn bis ín ſeine Wohnung, , unb bezeug⸗ 
t€ über feine Freyheit eine. eben fo groBe reus 
be, al8 über ben allergroͤßten Sieg. x) 
Waͤhrend biefer Unruhen ereigneten. fid) 
drey Begebenheiten, bie (cbr ſchlimme I 
batten. Dann vors erfte entfam ber Hetzog 
ven 23eaufort aus feiner. Gefangenſchaft in 
bem Schloſſe su Díncennee, in welches et ju. 
Ainfang ber Regentſchaft gebracbt toorben toat, 
Gt botb hernach, um fid) an bem Garbinal zu 
| : raͤchen, 
x) Mem. dela Minorité p. 122.fq. Talon T. V.p.164.íq. 
Retz T. 1. p. 141. Metteville T. II. p. 344. Íq. 
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raͤchen und bet Koͤnigin Verdruß zu machen ,164$ 
ſeine Dienſte dem Patlament an,-unb courbe 

tot ben Pariſern faf. angebetet, weil feine 
Citten an bie Sitten be8 Poͤbeis greniten, 
unb ibn niemanb in bem Haß gegen ben 9Qinie — 
(ler übertraf. y) E 

Die zweyte Begebenheit war dieſe. Der 
Marquig von Chevres, Capitain ber fónigfía 
chen Leibwache, fiel in die Ungnade des Garbis 
mold. Charroſt unb Chandenier ſollten ſeine 
Stelle einnehmen; unb ba fie fid) torigerten ; 
batten fie ba$ nemliche Schickſai, dieſes vete 
mebrte bie Anzahl der Feinde De$ Garbinalé js 
eine Zeit, ba ibn niemanb ſchonte z) 

Die britte war bie Gefangennehmung beg 
Staatsminiſters Chavigny. Dieſer, welcher 
unt. Ludwig XIII im ſo großem Anfehen 
ſtund, tmb mit em Garvinal Nazarin duch 
einen gemeinſchaftlichen Vortheil verbunden 
durde, war on eben dieſem Tardinal ber deind⸗ | 
aft ber eónigin cutter, bep bem 9Infana bet 
Sigentfcbaft, aufgeopfert roorben, umb iébte 
Int bem leeren Titul eines Miniſters obne An⸗ 
fen. Da et fünf Jahre tang fein Mißver⸗ 
Bnügen mif vieler Klugheit verheelt batte, fo 
tote er enbfid) bon ben Umfaͤnden ber Zeit 
Gebrauch machen, urb fic mit bem TL des 

Car⸗ 

J) Mem. dela Mindritẽ p. 1 3o. 152. Mem. dé Mot- 
tevill T. II. p.193. Lb ! 

2) Mem. de 1a Minor, p.130. Mem. de Meottcville 
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1648 Cardinals roieber erheben. Da er glaubte, bag 
bet Prinz eon Conoe nad) bem Siege bep 
Sene das bócbfte 2infeben bep Hof eclangets 
tvürbe, fo entdeckte er feine 2[bfidbten bem Her⸗ 
409 ton Cbatillon, ber Den Garbinal, weil et 
ibn zu fang auf ven Marſchallsſtab hoffen lief, 
aleicbfall8 bagte. Allein ba er, au alljugrofe 
fet Begierde nadb feinem Gluͤck, das Geheimnis 
auch bem Secretair des Prinzen, Perrault, 
anvertraute, welcher nicht gern ſahe, daß ein 
Mann, tie Chavigny, das Vertrauen ſeines 
Hrinen erlangte: fo wurde feine Abſicht bem 
Eardinal entdeckt, der ihn nach Vincennes, 
und von da nach Havre de Grace bringen 


ließ· a2 - IE 


Gyie Barricaden in Darie batten eine groſ⸗ 
ſe Gaͤhrung in oen. Gemuͤthern zuruͤckgelaſſen. 
Da SReaentin wa? aufgebracht, unb das Dar» 
(ament. füblte feine Staͤrke. &8 batte bisher 
nur bie Patthey des Volks geaen pie neuen Auf⸗ 
lagen. genommen , unb ben Garbinal nit ge⸗ 
rabesu angetaftet, — Allein nun wurde er in eie 
ner Verſammlung ber Kammern al ber Urbes 
ber alles Ungluͤcks, welches Frankreich otuds 
te, bezeichnet, unb bon einigen gar mit Na⸗ 
men.genennet, — Man verlangte feine Entfer⸗ 
nung, unb ſchickte deswegen Abgeordnete an 
ben Herzog bon Orleans, ben. Prinzen von 

| | Conoe, 


-a) Ls Roehefoucault- Mem, de la Min, p.151; "Mem. 
de Motteville T. II. p.382., Prioli de rebus Gall, 
ab exceſſu Lud, XIII. L. 3. $.35* etl 
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Conoe , unb Conti, um fie sut. CrídeinüngxóGug 
in dem Parlament gu bewegen. b) ' 
Conde tar , mit Lorbeern gefrónt , an dem 
Def zuruͤckgekommen, unb wurde von beeden 
Partheyen al$ der Schiedsrichter ihrer Streitig⸗ 
keiten angeſehen. Selbſt der Cardinal, der 
ſich mit ſo vieler Hitze verfolgt ſahe, begab ſich 
unter finm dus — 

Indeſſen glaubte bie $ónigin, in Daria 
vidt mebr ſicher ju ſeyn. Sie verließ biefe 
Hauptſtadt oen 15 September , utib habm ben 
$ónig unb alle ihre Anhaͤnger mit. fid) nad) 
Ruel, unb von ba nad) G. Germain. Oye 
dermann vermuthete, bíe Koͤnigin babe biefen 
Gxbritt nut gethan, um fid) deſto aetoiffet qu 
taͤchen. Man ließ dieſelbe gue Ruͤckkehr in bie 
Hauptſtadt erfutbens allein fie war nicht dazu 
ju betoegen , unb bie Prinzen wolten aud) nicht 
im Parlament erſcheinen. abet. befürcbtete 
man neue Unruhen, unb das Parlament fieng 
«n, wegen ber. Sicherheit von Paris beforgt 
zu ſehyn. Ser Prinz von Conde Fam aber 
durch eine auſſerordentliche Maͤßigung allen 
demjenigen vor, was man befuͤrchten konnte. 
Dann er ſchtieb, nebſt dem Herzog von Or⸗ 
leans, an das Parlament, und ermahnte es, 
zur Abſtellung der Zwiſtigkeiten Abgeordnete 
nd) S. Germain ju ſchicken. 

Als die Abgeordnete daſelbſt angekommen 
waten, wolten ſie nicht zugeben, daß der Car⸗ 
G a dinal 
V) La Rochefoueault Mem. p» 133. 
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xé4gbinal ben Unterhandlungen beywohnen ſollte 
und er mußte wirklich der Nothwendigkeit 
nachgeben. Man verglich ſich daſelbſt wegen 
einer Erklaͤrung, die dem Parlament alles zu⸗ 
geſtund, was ed verlangte. Das Parlament 
fete. dieſelbe ſelbſt auf, und ſie wurde ohne 
. alle Abaͤnderung unterſchrieben unb verſiegelt. 
Dieſe Erklaͤrung erneuerte die alten Patla⸗ 
mentsſchluͤſſe, befreyte das Volk von einigen 
Millionen Auflagen, unb gab bem Chavig⸗ 
ny ſeine Freyheit wieder. Den Tag nach der 
Einregiſtrirung, welche ben 28 October geſcha⸗ 
he, fieng das Parlament ſeine Ferien an, und 
glaubte dadurch dem Hof ſehr nachzugeben. 
Der Koͤnig kam kurz darauf nach Paris zu⸗ 
ruͤck, und die Zwiſtigkeiten ſchienen auf eine 
Zeitlang beygelegt. c) | 
— S ppdbrenb biefer Stille wurde ber Prinz 
von Conde ín cine Streitigkeit eingemiſcht, bie 
zwiſchen dem Herzog von Orleans unb berg - 
Garbinal entſtanden war. er Abt de la Ri⸗ 
viere ſtrebte von dem Anfang ber Regentſchaft 
her nach dem Cardinalshut, und Mazarin 
hatte ihm Hofnung dazu gemacht, ohngeach⸗ 
iet er es in der Stille zu hindern ſuchte. Aber 
da der Cardinal bey dem Anfang der buͤrger⸗ 
lichen Verwirrungen des Schutzes von dem 
Herzog von Orleans benoͤthigt war; ſo mach⸗ 
te ber Abt bem Cardinal fo lebhafte Vorſtellun⸗ 
gen, daß dieſer ſeine Verſprechungen iur 


€) Mem. de Talon Vol, f, p. ji. fqq — Mottevilla 
T. Il. p. 374.193. : 
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Der Abt batte aud) wirklich von bem Papſt 1648 
bi Verſicherung, ba er bep bet naͤchſten 
Carbinaf$ : SSefórberung werde bedacht voer: 
ben; unb er batte deswegen ben Herzog von 
Orleans bewogen, das wankende Gluͤck Ma⸗ 
zarins zu unterſtuͤtzen. Allein da der Abt 
glaubte, der Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche nahe 
iu ſeyn, batb der Prinmj von Conti ben Koͤnig, 
ibn ſelbſt bep ber naͤchſten Cardinals⸗Befoͤrde⸗ 
rung in Vorſchlag zu bringen. Weil la Ri⸗ 
viere fid) nicht unterſtund dieſem Prinzen ben 
Vortzug ſtreitig su machen, fo hieit er ſich an 
den Cardinal, unb bewog ben Herzog, den er 
tad) ſeiner Willkuͤhr behertſchte mit Maza⸗ 
rin zu brechen; indem er ben Prinzen uͤberrede⸗ 
tt, baf das Anſuchen des Prinzen von Conti 
eine Intrigue fep, Die ber Cardinal und bie Koͤni⸗ 
gin gefpieft, um son einem Verſprechen frep 
(! ſeyn, welches fie niemals qu erfüllen gedacht 
bitten. — Dieſe SBegebenbeit macbte eine große 
etwirtrung am Hof. Der Herzog erfſchien 
ſelten in dem koͤniglichen Pallaſt; die Mißver⸗ 
guuͤgten fiengen an, ſich mit ibm ju berbinben; 
tt bétte die Schleuderer im Parlament; unb 
wan mußte enttoeber Den -Derjog wieder begüs 
fien, ober einen. ſchaͤdlichen Ausbruch feine& 
Unwillens befuͤrchten. Dann teenn gleich ſein 
dorn an ſich nicht febr qu fürchten var: fo bate 
tt man bod) son feiner Vereinigung mit ben 
vergnuͤgten alle zu beſorgen; unb über» 
haupt ſoilte er bem grofen 9Infeben des Prin⸗ 
abon Conde, — ſich táglid) vermehrte, 
zum 
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12648 zum Gegengewicht dienen. Man trat. affa 
wieder mit ihm in Unterhandlung; man mach⸗ 
te dem Abt la Riviere Hoffnung, indem mara 
ihm verſprach, zween Cardinaͤle vorzuſchlagen, 
ja der Prinz von Conti ſtund endlich gar von 
ſeinem Anſpruch an die Cardinalswuͤrde ab , 
unb ber Griebe zwiſchen dem Herzog von (Drs 
leans , unb bem Jof wurde den 13 November 
wieder hergeſtellt. d) 

Decr Friede mit dem Parlament war wei⸗ 
tet nichts, als ein Stillſtand, deſſen eine jede 
Parthey noͤthig ju haben glaubte, um feine Kraͤf⸗ 
te zur Erneurung des Kriegs ju ſammeln. 
Die Koͤnigin konnte nicht vergeſſen, daß ihr 
das Parlament die lezte Erklaͤrung abgezwun⸗ 
gen hatte; und der Cardinal, an ſtatt ſie zu be⸗ 
fánftigen, munterte fie beſtaͤndig zur Rache 
auf, weil er nicht zweifelte, daß das Haus 
Orleans und Conde ihm ergeben bleiben werde. 


Dargegen ſtunden die Mißvergnũgten aud) 
auf ihrer Hut. Diejenigen, welche die gegen⸗ 
waͤrtige Regierung haßten, und um ihrer Vor⸗ 
theile willen Neuerungen wuͤnſchten, ſparten 
keine Kunſt, um das Parlament und das Volk 
ín Harniſch zu bringen. Sie ſagten: Der Sag 
der Barricaden, dieſer Sieg der Unterthanen 
über ihren Oberherrn, dieſe Verminderung des 

koͤniglichen Anſehens, unb die oͤffentlichen 
Schimpfreden gegen dem Cardinal, po 
vitem 
4) Mem. de la Minorité p.135. Talon Vol.s. p.416. 

fq. -Motteville TII. p.14. fqq. | 
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feinem Gedaͤchtnis níe entfallen ; feine Gypted. 1648 
che erlaube ibm gegentoártig nicbt, feine Em— 
pfinnungen an. ben Sag su legen; fie voucben 
aber mit Deffo groͤßerer Gewalt augbrecben ; ec 
ervarte nur günftige Gefegenbeiten, eine Tren⸗ 
tung ín. bem Parlament, eiie Veraͤnderung 
in ben Gemütbern des Volks, bie Volhjaͤhrig⸗ 
keit des Koͤnigs, unb fur; bíe Wohlthat ber 
atit, bie bemjenigen nicht feblen koͤnne, wel⸗ 
cr die koͤnigliche Gewalt unumfdránft ín 
Haͤnden habe; man müffe fid) alfo der gegens 
waͤrtigen Umſtaͤnde bedienen, um ſich von eis 
nem ſo gefaͤhrlichen Gegner zu befreyen; man 
duͤrfe fid) endlich auf bie Erklaͤrung vom 99to» 
nat October nicht verlaſſen, als welche dem 
Hof abgezwungen worden, und welche die Koͤ⸗ 
nigin nur fo (ang beobachten wuͤrde, als fie Fein 
Mittel sue Rache in Haͤnden haͤtte. 
‚Diejenige, welche dergleichen Grundſaͤtze 
in dem Parlament verbreiteten, und die ſich 
qm deutlichſten gegen Den Hof erklaͤrten, wa⸗ 
ten nad) Brouſſel unb Longueil der Praͤſi⸗ 
bent von Novion und Blancmesnil, bie we⸗ 
gen der Ungnade des Biſchofs von Beauvais, 
ihtes Onkels, Feinde des Cardinals vearen , 
und weil man ihrem Vetter die Wuͤrde eines 
Coadjutors dieſes Bisthums abgeſchlagen hat⸗ 
tt; und ber Praͤſident Viole, welchem man 
vergebliche Hoffnung sur Wuͤrde eines Canzlers 
bey der Koͤnigin gemacht hatte. Derjenige 
aber, welcher damals durch die Unterhandlun⸗ 
gen (einer Freunde im Pe, unb purd) (eie 
| 4 ne 
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1648 nt Abgeſandte untet bas Volk, mit bem groͤß⸗ 
te Nutzen arbeitete, um eine Parthey gegen 
ben Cardinal sufammen su bringen, war bet 
€oabjutor von Daríe. Allein ba er afaubte, 
baf biefe Parthey obne ein Haupt nicht befte» 

ben. fónne, fo tvarf er. ſeine Augen auf den 
Prinzen ton Conoce, welchem er durch fo ſtarke 
Gruͤnde jufeste, daß man voraab , er habe wirk⸗ 
lich fein. Wort gegeben, fid) an bie Spitze ber 
Parthey su fielen. — em mag aber ſeyn, wie 
ibm tolle, biejenigen vourben betroaen , welche 
damals biefc8 won bem Prinzen bofften. 

Als ber C oabjutor fid) enblid) obne Hoff⸗ 
nung fabe, ein Haupt von biefer Wichtigkeit 
zu befommen, fo tvenbete er fid) an ben Prin⸗ 
iem von Conti. Dieſer ring var mißvergnuͤgt, 
baf et keinen Platz im koͤniglichen Staatsrath 
hatte, und daß ſein Bruder, der Prinz von 
Conde nicht viel Achtung gegen ihn zeigte. Er 
war zugleich der Herzogin von Longueville, 
ſeiner Schweſter, voͤllig ergeben, welche gleich⸗ 
falls mit ber Gleicbolltigleit, bie ber Spring 
$on Conde gegen fic blicfen fief , nicht wohl gu» 
frieden war. | ] — 

Dieſe Prinzeßin, die wir inskuͤnftige oft 
nennen werden, beſas alle Vorzuͤge des Ver⸗ 
ſtandes und der Schoͤnheit in einem ſehr hohen 
Grad; allein ſie hatte eine Menge von Anbe⸗ 
tern, und ihre Gedenkungsart richtete ſich al⸗ 
lemal, nach den Geſinnungen desjenigen, der 
ben groͤßten Antheil an ihrer Gunſt batte. Da⸗ 
mals genoß der Prinz von ena — 

| VIG $ s 
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Gluͤcks; unb dieſer floͤßte ihr den Partheygeiſt 1648: 
ein, ju welchem ſie eben von Natur keine Rei— 
gung batte; wobey ihm ihre Begierde, ſich an 
bem Prinzen von Conde zu raͤchen, indem fie 
ibm feinen. Bruder entgegen feste, ungemeit 
gunflig oat. — Der Bruder unb bie Schweſter 
ſchloſſen alfo einen CGertrag mit ben Schleude⸗ 
tern, an welchem aud) bet. Herzog von £on» 
eville Theil nabm, tveil er boffte, alsdenn 
fine An ſpruͤche auf den Titul eines Prinzen 
vom Gebluͤt, durch Huͤlfe des Parlaments gel» 
tend zu machen. | 


Der -Dof fejte bey biefen Verbindungen alle 
ſeine Hoffnung auf ben Herzog von GOrlean⸗ 
und den Prinzen von Conde. Allein da das 
Uebel ſo eingewurzelt war, daß es allein durch 
bit Gewalt ausgerottet werden Fonnte, fo glaube 
fe man, baf tan ton bem beftigen Charakter 
br? Prinzen von Conde mebt Huͤlfe, als von 
der gemaͤſigten Gemuͤthsart des erſtern hoffen 

nne; zumal ba ſein Kriegsruhm unb per 
Veyſtand feiner Truppen ber Gxgenpartbep 
ſchrecklich fepn mute. Daher bielt fid Die $5» 
nigin bornebmlid) an ibn, unb fucbte ibn burd) 
bie fráftigflen Surebungen zu gewinnen. Si⸗ 
nannte ibn íbren britten Sohn, unb lief e$ 
an feinen &bránen fehlen, um ihn su ruͤhren. 
Cardinal verſprach, lebenslang von feinem 
Willen abjubangen. Selbſi ber Koͤnig um» 
atmte ibn, unb empfabl íbm die Wohlfart feis 
trt Perſon unb bed - *Direnigmabtt , 
| , j e 
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1648 bie ibn hauptſaͤchlich auf ben feſten Entſchluß 
brachten, auf die Seite beg Hofs su treten, 
toaren ber Marſchall oon C rammont unb Ie 
Cellier. Dieſe ſtellten ibm tor, paf Das Par⸗ 
fament nad) unb nad) bag gane koͤnigliche 
Anſehen an fich reiſſe; baB es nicbt nur übet 
Kriegsſachen erkennen, (onbern fid) aud) Die 
Gewalt beraudnebmen wolle, Miniſter gu ente 
fermen, unb anbere an íbre telle zu ſetzen, 
Deren oͤftere Veraͤnderung für ben Stagt alle» 
mal b&cbft gefábrlid) waͤre; daß zu befuͤrchten 
ſey, wenn man einen (o unerhoͤrten Mißbrauch 
Der Gewalt leide, das Parlament moͤchte aud) 

rivilegirte EIE ee antaſten; ber Zuſtand Dec 
Darlomentérát e wuͤrde febr glücflid) ſeyn, 
wenn fic fogar ben Koͤnigen Gefetze vorſchreiben 
duͤrften; unb hingegen ber Zuſtand ber Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt ſehr ungluͤcklich, wenn ſie dieſe 
Geſetze annehmen muͤßten; ein ſolches Verfah⸗ 
ren ſey den Grundgeſetzen Frankreichs und 
ſelbſt der Anordnung des Parlaments entge⸗ 
gen; die Mißbraͤuche des Koͤnigreichs muͤßten 
durch bie aligemeine Verſammlung der Staͤn⸗ 
de, und nicht durch die Verordnungen einer 
Geſellſchaft verbeſſert werden, deren Stimmen 
mehr gezaͤhlt, als gewogen werden; der eigne 
Vortheil des Prinzen erfodere e$, ſich einer 
Unternehmung entgegen zu ſetzen, welche auf 
bie Zerſtoͤrung be koͤniglichen Hauſes abgeſe⸗ 
ben fep; unb wenn ber Herzog von Orleans 
unb ber Prinz nicht feſten Stand halten woll⸗ 
ten, ſo wuͤrde die Koͤnigin mit ihren Kindern 
Er d . gezwun⸗ 
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ezwungen ſeyn, bep ihren Bundsgenoſſen Huͤl x648 
zu ſuchen. e) | | 

Gyiefe Vorſtellungen machten ín bem Go 
tnütb des Prinzen fo viel Eindruck, baf er bie 
Ohten vor allen Anſchlaͤgen sur Neutralitaͤt 
zuſchloß, unb fid) um ben Verluſt ber Gunft 
des Volks nicht befümmerte. Er verlohr biefe 
voͤllig durch das Bezeigen, welches er im Mo⸗ 
nat December im Parlament aͤuſſerte. Große 
Genies verbinden insgemein mit großen Tu⸗ 
genden auch große Fehler; und ſie uͤberſchrei⸗ 
ten bey der Parthey, die ſie ergreifen, gar oft 
diejenige Mittelſtraße, bie fie am gluͤcklichſten 
zu ihrem Endzweck fuͤhren wuͤrde. 

Das Parlament hatte ſeit dem Martins⸗ 
feſt ſeine Verſammlungen wieder angefangen, 
und wollte den Eingriffen begegnen, welche 
man gegen die Erklaͤrung eom 28 October bate 
te ju Schulden kommen kaſſen. Die Koͤnigin 
bingegen bewmuͤhte fid), diefe Verſammlungen 
zu hemmen; unb ber Prinz von Conde fam 
nebſt bem Herzog von Orleans ín das Parla⸗ 
ment. Hier legte et bem Praͤſtdenten von Cíoz 
le ei Stillſchweigen auf, als er auf den Gate 
binaf febr heftig 108109. — Und ba einige bon 
ben jungen Pariamentsraͤthen unbebacbtfamce 

tife Darüber einen Laͤrmen machten; fo droh⸗ 
feecibnen fotoobl mit der Hand, afe mit Wor⸗ 
ten bergeftalt, daß er barüber bie auneigung, 
des Parlaments veríobr , urib baf fich bie Hoch⸗ 
achtung, bie mat toegen ſeiner Siege r - 
| atte, 
€) Mem. de la Minorité p: 132. ſqq. 
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2649 fatte, in Furcht, unb bíe Freundſchaft ítt eis 
nen Haß verwandelte. Von dieſer Seit am 
ſchonte der Prinz nichts mehr, und ließ ſich 
zum Entſchluß bewegen, Paris zu belagern. 
Wenn man ſeinen und des Marſchalls von 
Meilleraie Anſchlaͤgen gefolgt waͤre, ſo haͤtte 
man ſich der Inſul S. Ludwig, des Antons⸗ 
thores, des Arſenals und der Baſtille bemaͤch⸗ 
tigen, und ſich mit dem Koͤnig und der Koͤni⸗ 
gin in den leztern Ort begeben muͤſſen. Aber 
entweder wurde dieſer Anſchlag nicht genug in 
dem Staatsrath unterſtuͤtzet, oder man hielt 
es für zu gefaͤhrlich vor den Koͤnig. Man 
wollte lieber Paris verlaſſen, und es foͤrmlich 
belagern. f) 

Der Hof verließ alſo den 6 Januar 1649 
Paris, und begab ſich nach S. Germain en 
Laye. Dieſe Abreiſe, von welcher ſehr wenige 
Perſonen Nachricht hatten, geſchahe mit ſol⸗ 
cher Eilfertigkeit, daß die Prinzen und die vor⸗ 
nehmſten Perſonen vom Hof keinen Hausrath 
hatten. Der Cardinal hatte nur etliche Sage 
vorher zwey kleine Betten fuͤr den Koͤnig und 
die Koͤnigin Mutter nach S. Germain bringen 
laſſen. Die Herzogin von Orleans und die 
Prinzeßin von Montpenſier, ihre Stieftoch⸗ 
ter, mußten auf dem Stroh ſchlafen. Eben 
dieſes begegnete allen denen, welche dem Hofe 
gefolgt waren. Der Koͤnig ſelbſt hatte gh 

em 
f) Mem. de la Minerité, p. 144. Brienne T. III, 

p.22. fqq. loli T.I. P 35$. Motteville T.III, 

p.4$.fqq. —Priolidereb, Gall, L. 3. $.22. 
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dem Nothwendigen Mangel, und ſeine Kam⸗ 


merpagen wurden abgedankt, weil man fie 
nicht unterhalten konnte. ^ 
Dieſer Schritt des Hofs mar ben Aufruͤh⸗ 
tern febr erfreulich, wurde aber oon ben Vei— 
münftigen nicht gebillígt, als welche ibn (üt 
hoͤchſt unanſtaͤndig hielten. In ber That muß⸗ 
tt ber Koͤnigin Der ?lufentbalt in Darie ſehr 
derdtießlich fallen. Sie konnte nicht oͤffentlich 
erſcheinen, ohne beleidigt zu werden. Man 
nannte ſie nur Dame Anna; und wenn man 
nod) einen Titul hinzuſezte, fo war es eit 
Schimpfwort. Der Poͤbel warf ihr bor, daß 
fit ben Staat ihrer Freundſchaft vor ben Gat; 
bina aufopfete, unb welches bas unertraͤglich⸗ 
fietvar, fo bórte fie ton allen Cyrten ber gieber 
(ingen, bie íbre Tugend febr angriffen, unb 
ihten vertrauten Umgang mit Mazarin zwey⸗ 
deutig genug abſchilderten. 
Das Volk su Paris tear über die Cnt; 
weichung des Hofs nicht ſo beſtuͤrzt, als man 
glaubte, unb ſchien barauf vorbereitet ju ſeyn. 


649 


Aber ba8 Pariament fcbien mebr beunrubigt , - 


weil e$ bie (Solgen davon beffer einfabe. Es 
ſchickte alfo Den Generalappocaten unb Genes 
talptocutator ben 7 Januar nad) S. Ger⸗ 
main, utn fid) bor ber Koͤnigin, bíe bas Par⸗ 
t nad) Montargis verlegt toiffen wollte, 
itbemütbigen, unb ihr febr vorthelihafte An⸗ 
tfungen ju machen. Allein bie Abgeordnet? 
dutden nicht angebórt, weil fic Der Hof eine 
bidete, Die Darífer wuͤrden fic von Rübfiem, 
| d" 
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1649 bey bem erſten Geruͤcht von einer beoorftebene 


ben Belagerung, unterwerfen. Allein Diefe 


— 


Hoffnung war ungegruͤndet. Dann ſogleich 
ven 8 Januar erklaͤrte das Parlament den Car⸗ 


dinal für einen Stoͤrer oer oͤffentlichen Ruhe;, 


sur 


für einen. Feind des óníg8 unb des Staats, 


unb befabl ibm, fid) fogleid) eom, Hof, unD 


innetbafb act Sagen. aus bem Reich ju ente ; 


fernen. Man verordnete zugleich, bap pie 


bu pur Bewachung ber Sbore unb jue 
icherheit der Stadt das Gewehr ergreifen p 
und daß die Kriegsvoͤlker, die in der umliegen⸗ 


den Gegend vertheilt waren, ſich auf zwanzig 
Meilen von Paris zuruͤckziehen ſollten. ides 
war aber leichter befoblen, aló vollzogen. Dann 
es waren die Truppen des Koͤnigs, die man 
vorgftbafísn wollte. | 
Alle Collegien umb Sunfte legten fid) ſelbſt 
eme Sage auf, um Geldſummen zur gemeins 
ſchaftlichen Vertheidigung zuſammen ju brine 
gen. Das Parlament und die uͤbrigen Ge⸗ 


richtshoͤfe, die gegen eine kleine und nothwen⸗ 


dige Auflage, welche fid) nicht auf 100000 Tha⸗ 


ler beliefs fo ſehr geſchrien hatten, ſchoſſen eine 
Summe, von beynahe zehen Millionen nach 
bem gegenwaͤrtigen Werth, zuſammen, um ges. 


gen ihren Koͤnig zu fechten. 


Die zwanzig neuen Raͤthe, deren Aemter i 
im Jahr 164: unfer bem Garbinal Riche⸗ 
lieu errichtet worden, waren bisber im. Den. ^ 


Parlament fo ſchlecht angeſehen, Dag die Praͤ⸗ 


Voenten ihnen keine Acten zuſchickten, " P J 
e ! 


— 
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ben Gerichtsverſammlungen fie kaum um ihr 1649 
Gutachten befragten. Nun gaben die Unruhen 
von Paris Gelegenheit an die Hand, ſie in 
beſſere Umſtaͤnde zu ſetzen. Jeder von ihnen 
mußte auſſerdem, was das ganze Collegium 
zu zahlen batte, mod) für ſeine Perſon 1000 
Livres zu Beſtreitung ber gemeinen Koſten bor 
zahlen. Dargegen verſprach man ihnen, daß 
inéfünftige zwiſchen einem alten unb neuen 
Parlamentsrath fein Unterſcheid mehr follte 
gemacht werden. Doch nannte man fie nach⸗ 
her noch eine Zeitlang zum Spott les quinze- 
vingts , weil ibrer zwanzig toaren, Deren jeder 
1 ooo Livres bergeacben batte, unb man mach⸗ 
te baburd) eie hoͤhniſche Anſpielung auf die 
3506 Blinde, welche ju. Daríe in einem gewiſ⸗ 
fen Hoſpital erbaften teerben , unb welche gleich⸗ 
falls dieſen Namen tragen. 
Man warb Kraft einer Parlamentsverord⸗ 
nung 12000 Soldaten. Der Coadjutor batte 
ein eignes Regiment, welches man nur das 
Regiment von Corinth nannte, weil er Titu⸗ 
lar⸗Erzbiſchof von Corinth war. Stau forge 
fe aud) zugleich vor ben Ueberfluß an Lebens⸗ 
mitteln; unb jedermann brannte vot. Begier⸗ 
be, bie Stadt ju vertbeibigen; weil bie Ver⸗ 
itveiflung jebermann bewafnete, p) ^ | 


Inzwiſchen ſchloß ber. Prinz von Conbe 
mit ſechs bis ſiebentauſend Mann, — 


g) Mem. dela Minorité p. 147. Talon Vol.e. p.t. fq, 
Morreville T. MI, p.78. fqq. Ioli T.I, p. 39, íq. 
Prioli de reb. Gall L. » 9. 13. Íqq. 
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2640 nodo von feinem [extern Feldzug übrig batte, bíe 
Hauptſtadt Srantreicbe ein, indem er fid) von 
flagny, Corbeil, Saint⸗Cloud, Saint⸗ 
iDenie unb £barenton Meiſter machte. Dieſes 
war eine Der Fübnften Unternebmungen dieſes 
Prinzen, bie gewiß einen ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang wuͤrde gehabt haben, wann die Armee 
der Pariſer nicht blos dem Namen nach eine 
Armee geweſen waͤte. Inzwiſchen ſtunden bod) 
beruͤhmte Prinzen unb Standesherrn an der 
Spitze derſelben. Ser Herzog von Elboeuf, 
ſeine drey Soͤhne, der Herzog von Briſſac und 
der Marquis de la Boulaie bothen dem Par⸗ 
lament ihre Dienſte zuerſt an, welches auch 
den erſtern den 10 Januar zu ſeinem General 
beſtellte. Als aber der Prinz von Conti und 
der Herzog von Longueville, in Begleitung 
des Prinzen von Marſillac unb des Marquis 
von Noirmoutier, ſich heimlich vom Hof weg⸗ 
begeben, und ſich, Kraft des Vertrags mit dem 
Goabjutor ín Paris, eingefunden hatten, um 
fid) gieichfalls fuͤr das Parlament zu erklaͤren; 
ſo wurde der erſtere zum Generaliſſimus der 
Armee des Koͤnigs, unter dem Anſehen des Par⸗ 
laments, und der Herzog von Elboeuf zum 
General erklaͤrt, und demſelben der Herzog von 
Bouillon und der Marſchall de la Mothe mit 
einer gleichen Gewalt beygeſtellt. Der Herzog 
von £ongueville aber wollte nicht bey ber Ar⸗ 
mee dienen, ſondern nur dem Prinzen von 
Conti mit ſeinem Rath beyſtehen, weil er ſich 
hoͤher, als die leztern, achtete, dem erſtern v 
niat 
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nicht gleich ſeyn konnte. Das Volk hatte gegen x649 

den Prinzen von Conti ein großes Mistrauen, 

weil et ein Bruder des Prinzen oon Conde war, 

ber vie Stadt einſchloß. Daher mußte ec mif 
ſeiner Schweſter, der Herzogin von Longue⸗ 
ville, ſeine Wohnung auf dem Rathhauſe neh⸗ 
men, um das Volk von ſeinem Mistrauen 
zu befreyen. d 


Die 9[breife be8 Prinzen bon. Conti unb 
ſeines Schwagers feste ben Hof ín große n⸗ 
tube, unb man fieng gar an, an der Aufrich⸗ 
tigFeit des Prinzen von Conde zu zweifeln. 
Ja man ſagt, daß Mazarin damals entſchloſ⸗ 
ſen geweſen ſey, Frankreich zu verlaſſen, weil 
er ſich nicht glaubte unter ſo vielen Stuͤrmen 
erhalten zu koͤnnen, wenn ihn auch der Prinz 
von Conde verlieſſe. Allein dieſer machte ihn 
wieder muthvoll, indem er die Koͤnigin verſi⸗ 
certe, daß er entweder ſterben, ober ibn im 
Triumph uͤber alle. ſeine Feinde nad) Paris 
zuruͤckfuͤhren werde. 


Inzwiſchen bekam bie Partey ber. Pari⸗ 
fer durch ben Prinzen von Conti, weil er ein 
Prinz bom Gebluͤt war, unb ben Herzog oon 
Rongueville , ber das &oubemement ber Nor⸗ 
manote beſaß, einen großen Zuwachs. ec 
Marſchall oe la Mothe batte (id) bep ber Ar⸗ 
mee biel Ruhm ertoorben , unb feine Crflárung 
fur die Partey der Mißvergnuͤgten tvar al(o 
fbr vortheilhaft. Aber bod) war ber Beytritt 
des Her zogs von Bouillon nod) viel betraͤcht⸗ 

Cillaem. Geſch · IX. Cp.) H lide, 
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x649 licher, weil et bie Welt effer kannte, und 
mit ſeinem Bruder, bem Marſchall oon Cus — 
renne, ber in Ceutfcblano commandirte, in 
Der genaueften COerbinbung ſtund. In Der 
That beffircbtete man von Seiten be8 JOof8 ).— 
biefer Marſchall moͤchte feine Schuldigkeit der 
Wiederherſtellung ſeines Hauſes, und dem Mis⸗ 
vergnuͤgen über ben Cardinal, aufopfern. Des⸗ 
wegen ſchrieb than an die Obriſten ſeiner Ar⸗ 
mee, daß fie (bn nicht meht als ihren Felde 
herrn erkennen ſollten, unb uͤbergab dem Ge⸗ 
neral Erlach das Gommanbo: . i 


Qu ber nemlichen Qeit fam aud) bet Her⸗ 
jog von 2 eaufort in Daríe an, Det feit fei 
net Entweichung aus Dem Gefaͤngnis in den 
Provinzen über ber Loire herumgeſchwaͤrmt 
war, und nun eine guͤnſtige Gelegenheit fand, 
ſich wieder auf bem Csbaupaá ju eigen. Ge 
botf ben 1495anuar dem Parlament feine Dien⸗ 
fle an, welches ibn. oon ber Beſchuldigung 
[osfpracb, gegen das Leben des Cardinals eis 
nen Anſchlag gehabt zu haben, ihn als Dai 
bon Frankreich aufnahm, und zum General 
beſtellte. ——— 

—5 — hatten bie Voͤlker beg Koͤnigs 
alle Poſten in, bez Gegend ton haris innes 
und obgleid) die Voͤlker des Parlaments viel 
zahreicher waren, ſo bemuͤhten fid) doch As 

| Gene⸗ 
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li) Mem. de la minorité p. 149. fqq. Prioli de rel: *| 
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Heneraͤſe nicht, bie Sufubr offen iu alten, 161g 
fo daß bie febensmittel mit vieler Schwie— 
rigkeit in Die Gtabt amen. Nur bie Seite 
von Brie war offen , weil bet Prinz eon Conoe, 
um feine Macht nicht su vertheilen, keine Be⸗ 
dung in Bray⸗Comte ⸗Robert gelegt, unb 
flbft Cbarenton wieder berfaffen batte. — Da 

id) abet. ber Prinz von Conti dieſes fegtern 
Poſtens bemádbtiget, unb eine Beſahung hin⸗ 
ein geworfen batte: fo beſchloß Der Primz von 
Londe denſelben anzugreifen , theils um ben 
Pariſern die Zufuhr ber Lebensmittel su ers 
ſhwehren, unb theils um feinen Waffen An⸗ 
Ehen gu verſchaffen. Dieſes geſchahe Den & | 
Gebruar. Der Herzog von Cbatillon that 
ben Angrif mít vieler Qapferfeit, er tourbe 
aber verwundet, unb flarb ben Sag barauf 
in bec Bluͤte feiner Cyugenb , ton beeben Par⸗ 
teyen gleid) bebauert. Charenton urbe ets 
Dbert, unb bie Voͤlker unb Generaͤle des Par⸗ 
lamenté veríobren alle Achtung, weil fie einen 
Platz von ſolcher Wichtigkeit, weicher Die Seine 
unb Marne beberr(cbte, unter ihrem Angeſicht 
unb faſt an oen Thoren von Darío wegneh⸗ 
men lieſſen. 


Es ereigneten ſich noch mehrere Gefechte 
y Vincennes, Cagny, Sray⸗Comte⸗Ro⸗ 
bert, bie alle. für bie Aufruͤhrer ungluͤcklich 
ausfielen, unb ín Deren einem Det junge Her— 
vot Xoban, ein wuͤrdiger Sohn feines 
Vaters, das Leben verlor. — Alle bieſe tins 
H 2 .. ftit 
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8549 (alle machten, daß man in Paris jum Frieden 
| geneigter tourbe, als es im 9[nfang das An⸗ 
. febenbatte. Allein die Privatvortheile ber get» 
ſchiednen 9Dartepen itm Parlament verhinder⸗ 
ten , daß dieſe Neigung nicht allgemein wurde. 
Die Zahl derjenigen, welche den Frieden - ! 
wuͤnſchten, Year zwar Die kleinſte; aber fie 
macte fib baburd) ftarf, baf fie ibren. Dag. - 
unb ibren Cbrgeif unter dem Namen der 
Wohlfart und Sicherheit des Staats verbarg, 
bie man, wie fie behaupteten, bep einem Ver⸗ 
gieich mit bem Cardinal nicht finben konnte. 
Die kluͤgſten wagten es nicht, ihre guten Gea 
finnunget bekannt ju. machen, weil ſie auſſer 
per Gefahr, oie dieſe Offenherzigkeit begleitete, 
durch das ſtaͤrkere Anſehen ihrer Gegenparten 
die Vereitlung ibter Abſichten befuͤrchten muß⸗ 
den. Sie tvollten alfo zuruͤckhalten, bis Die 
bí&igen Gemütber ermubet , und der Gift oer 
artepei geſchwaͤcht ſeyn wuͤrde. Was bai 
off anbetrift, fo wollten die Reichſten, welche 
hurch die Hemmung des Handels ſehr viel lits 
ten, durch bag Bekenntnis ihrer Liebe jum Frie⸗ 
den, fid) dem Haß bes Poͤbels nicht ausſetzen⸗ 
weicher bep dieſem Schatten des Kriegs ſeinen 
Vortheil fand, und gegen alle diejenigen, die 
den Frieden wuͤnſchten, aufgebracht war. Alle 
Generále, ben Herzog von Beaufort ausge⸗ 
nommen , ber nur ben Eingebungen feines Haſ⸗ 
fe8 gegen ben Cardinal folgte, ohngeachtet ſie 
vor ihre SDienflé bod) genug bezahlt wurden 
dachten auf einen beſondern Verglich, e | 
Au jt 
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jeder batte geheime Verbindungen am Hof, utr 164g 
deſto beſſere Bedingungen zu erhalten. 


Der Herzog von Elboͤuf hatte vom An⸗ 
fang her einen Briefwechſel mit dem Abt la 
Riviere; ber Herzog von Bouillon mit bert 
Rinzen oon Conde, unb Marſchall de la 
Mothe tvar mit bem Herzog von Longueville 
berbunben, bet ſich in die Normandie begeben 
hatte, wo er fid) mit Waffen, Volk unb Gelb 
verſahe, um durch Vermittlung bes Dringen 
von Conde einen deſto vortheilhaftern Vergleich 

treffen. Was ben Prinzen von Conti an⸗ 
angt, der blos ein Werkzeug der Rache ſei⸗ 
Wet Schweſter gegen ihren Bruder, den Prin⸗ 
it von Conde, toar, unb wenn er aud) aus 
ignem Antrieb banbelte, nur feiném Haß ge⸗ 
9t eben. biefen Prinzen folgte; fo hieng feine 

dritbengliebe pon ber 2fGieberbereinigung feine& | 
Hauſes ab, welche die Umſtaͤnde ber Zeit eicit 
tiofbtvenbig machen konnten. Nur Der Goab» 

Jutor, bet bie Seele dieſes Kriegs war, in 
welchem er ſeinen Chatakter unter 9fufrubr unb. 
Waffen verunehret batte, verbannete alle Frie⸗ 
densgedanken aus feinem Gemuͤthe, unb ſuͤchte 
alt Unterhandlungen wegen deſſelben zu ver⸗ 
hindern. Auf der andern Seite war der Hof 
auf ben gluͤcklichen Fortgang des Prinmen bon 
Conde ſiolz, unb wollte bem Gegentheil gar 
it harte Bedingungen auflegen, fo daß ile 
Wibt ber Friede nod) lang entfernt geblieben 
wit, wenn nicht die Rothwendigkeit beede 
| 53 Theile 
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1649 Theile zu einem Vertrag gezwungen haͤtte. 
Neberhaupt kamen nad) und nad) alle Gemuͤthen 
wieder qu fid) ſelbſten, nachdem ber Sturm 

der Leidenſchaften durch die Zeit geſtillet wur⸗ 

de; und es gehoͤrt ohnedem zu dem Charakter 

bet franzoͤſiſchen Nation, daß fie mit eben ber. 
Leichtſinnigkeit ín ibre Pflicht gurüd'tritt, mit 
welcher fie dieſelbige veriágt, unb baf fie faft. : 

ín einem Augenbſick oon bet. Cmpórung qum. 
Gehorſam zuruͤckkehrt. i) P 


| Den 20 Gebruar ſchickte ber Sónig einem 
Herold mit Briefen an ben Prinzen oon Conti, 
das Parlament unb bie Stadt, nad) Paris. 
Das Parlament beſchloß, dieſen Herold nicht 
anzunehmen, aber dagegen ben Generalprocu⸗ 
rator unb die Generaladvocaten ( Gens du 
Roi ) aun bie Koͤnigin gu fcbicfen, unb ibr mel 
ben ju laffen, bafibie Abweiſung des Herolde 
blog ein Beweis ihres Gehorſams unb. ibreb - 
Ehrerbietung teáre, weil bie Joerolbe nur am - 
Souveraine ober aud) an Feinde geſchickt tots 
, — ben; ba abet bet Prinz bon Conti, bas Par⸗ 
lament unb bie Stadt, tveber bag eine, nod) . 
das anbre todre , (o báten fíe um bie Gnabe, . 
baf bie Koͤnigin íbnen ihre Willensmeynung 
muͤndlich kund thun moͤchte. Die Abgeord⸗ 
nete wurden gnaͤdig aufgenommen, und die 
Koͤnigin ſagte ihnen, daß ſie mit ihrer hen 
| uis. 


i) Mem. de la minorité p. 1$3. fqq. Motteville 
T. UI. p.13o.fqq. Retz T.I. p. 231. fq. Ta^. 
lon vol, 6. p. 38. ſq. loli T. I. p. 45. fq. 
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. fbulbigung unb Unterwerfung zufrieden todre ; 1649 
bof va8 Parlament, woo e8 in bie Schranken 
feiner Pflicht zuruͤcktraͤte, alle Wirkungen ihrer 
Huld erfahren wuͤrde; und daß die Perſonen 
und Guͤter aller Privatperſonen, keinen ein⸗ 
zigen ausgenommen, gewiß ihre Sicherheit 
dabey finden ſollten. Der Herzog von Orleans 
und der Prinz von Conde gaben ihnen die 
nemlichen Verſicherungen. Dieſe ſo ſchleunige 
Beſaͤnftigung des Hofs batte große Urſachen, 
Denn auſſer ber Standhaftigkeit Der Darifer, 
auſſer der Schwierigkeit, Volk und Geld auf⸗ 
zubringen, auſſer der Verfuͤhrung der Pro⸗ 
vinzen Guienne, Provence, Normandie 
und vieler Staͤdte, die dem Parlament anhien⸗ 
gen, z. €. Poitiers, Tours, Angers unb 
Mans, batte man einen nod) viel dringern⸗ 
bern Beweggtund jum Frieden. 


Als bet ring 6on Conti (abe, daß die Ar⸗ 
mee be8 Marſchalls oon Turenne, an ſtatt 
* bemfelben ju folgen, bie Pattey des Hofs er» 
griffen batte, unb baf feine Partey obne eine 
maͤchtige augtodrtíge Huͤlfe nicht befteben koͤn⸗ 
ne; ſo hatte er den Erzherzog Leopold, Statt⸗ 
halter in ben ſpaniſchen Niederlanden, erfus 
chen laſſen, ſeine Macht mit der pariſiſchen 
zu vereinigen, um die Miniſter zu einem all⸗ 
gemeinen Frieden zu zwingen. Die Spanier 
wollten eine ſo guͤnſtige Gelegenheit nicht aus 
Handen gehen laſſen, um die buͤrgerlichen Un⸗ 
tuben xin d: verſtaͤrken, unb — 
4 en 
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1649 entweder durch einen Friedensvertrag ober durch 
den gluͤcklichen Fortgang ihrer Kriegsunterneh⸗ 
mungen Vortheile zu ziehen. Der Erzherzog 

. &eopoloó ruͤckte alſo an der Spitze von 19000 
Mann in Frankreich ein, um Paris zu ent⸗ 
ſetzen, nachdem er einen Abgeſandten an das 
Parlament geſchickt hatte, um mit demſelben 
in Unterhandlungen ju. treten. Dieſe Zwi⸗ 
ſchenbegebenheit war es eigentlich, welche den 
Hof zu dem ſchnellen Entſchluß brachte, Friede 
mit ben Pariſern qu machen. kK) —— 


An fid) waren bie Waffen bed Parlaments 
dem Hof gar nicht fuͤrchterlich. Die Kriegs⸗ 
voͤlker deſſelben giengen theils durch die Spar⸗ 
ſamkeit der Lebensmittel, theils durch den Geitz 

der Befehlshaber, theils durch den Mangel 
ber Kriegszucht zu Grunde. Das Gelb, wel⸗ 
ches man durch die Aufſagen geſammelt hatte, 
war verzehret, unb die Mittel, neues herbey⸗ 
zuſchaffen, beynahe erſchoͤpft, und ber groͤßte 
DTheil war des Kriegs mübe, weil ev Die Uebel 
deſſelben empfand. ie Armee felbft beſtund 
aus zuſammengeraften Leuten, die Perſonen 
vom Kriegshandwerk zum Gelaͤchter dienten. 
Sie zogen mit Federn und Baͤndern gezieret zu 
Felde, unb ffoben, ſobald fie etliche hundert 
Mann von den koͤniglichen Voͤlkern — 
| ie 
k) Men. de la minorité p, 156. — Prioli de rebus 
Gall. L. 3. $. 35.36. 37. Retz T. T. p.238.íqq. 


Ioli T.I. p. 48.fq. Talon vol, 6. p. 42. íq. Mot« 
teville T. III. p. 139. í3q. 
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Die Weinhaͤuſer unb anbere Haͤuſer ber Un 1649 
prbnung waren bie Zelten, worinn man unter 
Scherzen, Liedern und ausgelaßner Froͤlichkeit 
Ktiegsrath hielt; unb der Prinz von Conti, ein 
Herr oon 18 Jahren, oar nicht im Stand, einen 
Kriegsplan mit&Tugbeit gu entwerfen, unb mit 
Standhaftigkeit unb Anſehen auggufübren. 


Da bet Hof (o viele Neigung sum Frieden 
bezeugte, ſo wurden gegen das Ende des Fe⸗ 
bruars Abgeordnete nach S. Germain abge⸗ 
ſchickt. Indem dieſes vorgieng, ließ der Abt 
de la Riviere dem Prinzen von Conti einen 
Platz im Staatsrath unb eine Feſtung ín Cham⸗ 

agne verſprechen, wenn er einem Verglich 
ie Haͤnde bieten, und zu Guͤnſten des Abts 
von dem Anſpruch an bie Cardinalswuͤrde abs 
ſtehen wollte. Dieſes geſchahe mit Vorwiſſen 
des Prinzen von Conde, welcher ſich mit ſei⸗ 
nem Hauſe ausſoͤhnen wollte, und der Antrag 
wurde von dem Prinzen von Conti, ſo wie 
qud) ven ben Herzogen von Marſillac unb 
£onqueville ſehr wohl aufgenommen. 


Zu gleicher Zeit batte Conde ben Herzog von 
Longueville mit großen Zuſagen bewogen, die 
Abſendung ber oen Pariſern aus der Norman 
die verſprochenen Huͤlfe, zu verzoͤgern, und ſich 
mit dem Hof in Unterhandlung einzulaſſen. Der 
Herzogvon Bouillon batte aud) von bem Prin⸗ 
zen von Conde für ſeine sio und ben Mar⸗ 
ſchall von Curenne einige Verſprechungen erhal⸗ 
ten; aber tveil ec fid) entweder auf dieſelbigen nicht 

5i oq 
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1649 verließ, ober andere Hoffnungen faßte; ſo hin⸗ 
derte er den Friedensſchluß, ſo viel er konnte. 
S ſelten ift bie Redlichkeit in ben buͤrgerlichen 

riegen, und es giebt in denſelben immer beſon⸗ 
dere und geheime Vertraͤge, welche vor den 
allgemeinen hergehen, und durch welche die Par⸗ 

^ fto, bie fid) am lezten gum Ziel legt, «nit ihrem 
Schaden jum Frieden genótbigt toítb. — 


Inzwiſchen batte es groBen Anſchein, als 
wenn ſich bie Friedensconferenzien, bie nach 
Ruel verlegt wurden, zerreiſſen wollten, weil 
die Koͤnigin, neben den Herzogen von Orleans 
unb Conde, aud) ben Carbitial zu Bevollmaͤch⸗ 
tiaten ernannt batte, welchen aber das Parla⸗ 
ment nicht annehmen wollte. Man nahm end⸗ 
lich den Ausweg, daß man durch zween Ab⸗ 
geordnete von jedweder Partey handelte, welche 
von Seiten des Hofs der Canzler Seguier 
und le Tellier; von Seiten des Parlaments 

aber ber. Praͤſident Coigneux und Viole toas 
ren. Endlich wurde nach vielen Streitigkeiten 
ein Friede geſchloſſen, wodurch keine Partey 
Genugthuung bekam, indem das Parlament 
das Recht, ſich zu verſammlen, welches ihm 
der Hof ehedem ſtreitig machte, und der Hof 
ſeinen Miniſter, behielt, deſſen Entfernung das 
Parlament unb das Volk verlangt hatten. 
Der Friede beſtund, neben der Zernichtung aller 
Verordnungen, bie feit bem ſechſten Februar 
ergangen waren, in einer allgemeinen Amne⸗ 
ſtie, unter welcher alle angeſehene Tee ir 
: ips 
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Mißvergnuͤgten tnit Namen begriffen wurden, 1649 
nur daß ber Carbinal barunter den Goabjutot — 
mit Vorbedacht nit angab , weil er glaubte , 
ibn ju kraͤnken, wenn ec unter bem gemeínen 
Haufen verſteckt blieb, — Inzwiſchen tourbe in 
bem Vertrag aud) nichts eon bem Cardinal 
gedacht; aber eben baburd) wurde er erbalten ; 
unb ob er gleid) von ben Conferenjien ausge⸗ 

ſchloſſen war, fo wurde ez bod) beg bet Unter⸗ 

zeichnung zugelaſſen. J 


Die Feinde dieſes Friedens nahmen von 
einigen Articuln deſſelben Gelegenheit, ihn als 
ſchaͤdlich vorzuſtellen; fuͤrnehmlich der Coadju⸗ 
tor, welcher mit dem Herzog von Beaufort 
ſehr genau vereinigt blieb , unb fid bes Ver⸗ 
trauens, welches er bei bem Volk batte, bep 
ellen Gefegenbeiten bebiente. — Um dieſen Ver⸗ 
glich ben bem Volk, bem Parlament unb ben 
Generaͤlen veraͤchtlich su maͤchen, ftellte er vot, 
ber Cardinal fepe burd) dieſen Frieden erbal» 
fen worden, ba man eod) ben Krieg, um ihn 
iu fturjen, angefangen babe; baf bie Verord⸗ 
nung be$ Parlaments vom 8 Januar gegcm 
benfelben zernichtet worden, und daß bet Friede 
an ſich unguͤltig ſey, weil ihn der Cardinal 
unterzeichnet babes unb daß bie Abgeordneten 

dieſe 

J) Mem. de la minorité p. t5$. ſqq. Prioli de rebus 
Gall. Lib. 3. $. 41. Retz T.l. p.28$.íq. Ta. 
lon vol, 6. p. $2. , loli T, I. p. $1. Der aange Ber: 


trag ftebt in ben Mem. de Mad. de Moweville 
T. 111 p. 215. | 
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x649 dieſe Unterzeichnung eine Verurtheilten nicht 
haͤtten leiden ſollen. Da das Parlament und 
bas Volk durch den Coadjutor und ſeine Ab⸗ 
geſchickten mit ſolchen Reden aufgebracht war, 
fo wurden bie Abgeordneten nicht gar wohl 
aufgenommen, und es entſtunden ſelbſt in 
bem Parlament große Unruhen. Da aber 
doch bie vernuͤnftigſten in ber Geſellſchaft bert 
Frieden für notbtoenbíg bielten, unb wohl ein⸗ 
faben , daß ber Widerſpruch be& Coabjutorg 
egen ben. Verglich mur aus feínem Ehrgeitz 
berrüore; (o begnuͤgte man ficb, bie Abgeord⸗ 
neten nad) €. Germain zuruͤck su ſchicken, um 
bie SReformatíon Dreper Articul gu. bewirken, 
unb jum Beſten der Generaͤle mit Dem Hof 
zu handeln. Die brep Articul wurden aud) 
wirklich teformírt; aber Die Generaͤle bekamen 
nicht, was fiefoberten; auſſer daß ber Prinz 
von Conti Damvilliers, ber Herzog von Lon⸗ 
gueville le pont oe lArche, unb Brouſſel 
das Gouvernement ber Baſtille erbieff. m) 


Dieſer Friede, welcher den Krieg zu Pa⸗ 
rie enbigte, legte ben nicht bep, Det in eini⸗ 
gen Provinzen entflanben tear. — Der Gou⸗ 
verneür bet Provence, ter Graf von 2ffete, 
ein febr ſtolzer unb getvalttbátiger Herr, batte 
ficb ben Haß be8 Parlaments von Aix baburd) 
zugezogen, taf er ein fogenannte8 Semeſtre 

| | ein⸗ 
m) Mem. de la minorité p. 162. Motteville T. IIT. 
210. ſq. 233. fq- Retz T.I. p.325.íqq. Ta. 

n T. 6. P $1. q. ib 
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einfüfrte, ba8 ift, eine bóppelte Anzahl bon x649 


Tate ic fimt ont $erorbnete , babon jede 


líte iht 9Imt nut ein balb Jahr lang fübren 
(ollte; unb baf et &ruppen ín die Stadt nabm , 
um bie umum[dránfte Gewalt, die er bafelbff 


qudüben roollte, burd) biefelbíge qu unkerſtuͤtzen. 


Als fid) einige Parlamentsglieder feinem 55e 
feb voiperfegt, unb fib su ibrem Ptaͤſidenten 
fiücbtet battens fo wollte er fie mit Gewalt 
intoegnebmen laſſen. Allein das Volk ergrif 
bie Waffen ju Gunſten des Parlaments, unà 


delagerte Den Gouverneur in feinem Pallaſt. 


Die Geſellſchaft warb Truppen, verband fid) 
Yüit bem Parlament eon Daríe, und botb ihm 
*$000 Mann sur -Dülfe an. — Dieſe Verbin⸗ 


13 hatte damals Feine(Solgen , tveil ber Friede 
** 


GSermain das Semeſter oon Aix auf⸗ 


Allein da jeder Theil feine Erbitterung 
vbebielt, (o grif man bald wieder ju den 

' unb der Graf von Carces, Lieute⸗ 

hant des Koͤnigs in dieſer Provinz, nabm die 
artey des Parlaments. Endlich bekam daſ⸗ 
[be auf vie Cforftellungen be8 pariſiſchen ets 
fige Genugthuung. Man nabm bem Grafen 





bón Alets das Gouvernement, unb gab es 


| g von Vendome, Herzog von Mer⸗ 
cont, welcher nachgehends Cardinal ward. 0) 
!*) Mém. de Talon vol. 6. p. 3o & 156. Rliencourt 
PPCCT.L ꝓ. 335. ſq. Motteville T. 3. p. 34?- Mem 
Ur c, p. 335 1q duin b bli rk 
p fecrets derance T.l. p.379.íq. Prioli de rebué 
. : Gall. L. 4. & 16. fqqi "wo tas 3 M K ; ' ix 
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Die Provinz Guienne batte nod) mee 
pon bem Uebermuth be$ Herzogs von Eper⸗ 
non gu erbulben , oer ftolg auf ben Schutz beg 
Herzogs von Vendome war, unb 0n ben 

raͤlaten ſeiner Provinz ben Titul Alteſſe 

Hoheit) verlangte. Da aber das Parlament 
von Bourdeaux verboth, ihm einen Titul zu 
geben, der nur von ſeiner Eitelkeit herruͤhrte: 
ſo wollte er dagegen die Einwohner von Bour⸗ 
deaux ihrer Vorrechte berauben. Und ba das 
Parlament bie Parthie der Einwohner nahm; 
ſo entſtund ein kleiner Krieg, der aber durch 
ben Erzbiſchof beygelegt wurde. Als man 
nachgehends allerhand Neuerungen einfuͤhrte, 
wodurch die Gerichtsbarkeit des Parlaments 
vermindert wurde, und dem Volk neue Ab⸗ 
gaben auferlegte; ſo folgte das Parlament dem 
Beyſpiel des pariſiſchen, und machte allerhand 
Verordnungen, die den Verordnungen des 
Hofs entgegen waren. Der Herzog von Eper⸗ 
non, welcher die Folgen dieſer Bewegungen 
abwenden wollte, machte allerhand Zuruͤſtun⸗ 
gen, um die Stadt und Provinz im Gehorſam 
des Koͤnigs zu erhalten. Dargegen bewafnete 
das Parlament das Volk, und gab ihm Of⸗ 


ficiere. Der Marſchall von Pleſſis⸗Praslin 


wurde vergeblich in die Provinz geſchickt, um 
die Empoͤrung zu daͤmpfen. Die Einwoh⸗ 
ner wollten von keinem Vergleich mit ihrem 
Gouverneur hoͤren, und ihn nicht dafuͤr erken⸗ 


nen. Man mußte zur Gewalt greifen, indem 


man Kriegsſchiffe gegen fie ausſendete. "E 
i 
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fit betoafneten fid) aud), unb trugen Fein 5er 16,9. 
benfen , oen Admiral oon Frankreich anzugreittßt 
fet, Es ereígneten fid) zerſchiedene Gefechte zu 
Land und auf oet Garonne mit abwechslendem 
Gluͤck, bis endlich die Einwohner von Bour⸗ 
deaux Den kuͤrzern zogen, und fid) ber Gnade bed 
Koͤnigs überlaffen mugten. Stan ſtrafte fie nicht 
ſowohl tote Rebellen, al8 vielmehr voie ein Volk, 
welches man nicht gern. in. Verzweiflung fest. 
Man gab ihnen ibre affe CGorred)te) manere — 
gaß ba vergangene unb man truffe DenJoergog — 
6on f£pernon zuruͤck, beffen Otegierung ihnen 
unertraͤglich war. Die Reformirten in Guienne 
nahmen keinen Theil an dieſer Empoͤrung, 
ſondern blieben dem Koͤnig getreu. Und der 
— von Epernon legte ſelbſten davon ein 
eugnis bey der Koͤnigin ab, welche man faͤlſch⸗ 
lich berichtet hatte, daß die Herzoge de la Tri⸗ 
mouille und de la Force, beede Reformirte, 
fid) für bie Rebellen erklaͤrt haͤtten. o) | 


Dieſe zerſchiedene Bewegungen beunruhig⸗ 
ten den Hof gar ſehr, der beſchaͤftigt war, 
ſich gegen die Bewegungen der ſpaniſchen Ar⸗ 
mee in Verfaſſung zu ſetzen, welche S. Ve⸗ 
nant und Ipern erobert hatte. Man gab ſich 
unglaubliche Muͤhe, ein Heer aufzuſtellen, wel⸗ 
ches im Stand waͤre, dieſen Eroberungen M 

e 
&) Mem. fecrets de la France. T. I. p, 347.íq. Lar- 
rey T.I. p. 191.fq.  Riencourt T.I. p, 375. fq. 

"Talon vol. 6. p. 1$$, .Motteville T. lI. p. 341» 

410. 450. IV. a4. DUNS NE S 
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s649jen zu fe&en. — Die teutfdben Voͤlker, bie den 
Marſchall von Curenne verlaſſen, vereinigten 
ſich mit denen, welche Darie umſchloſſen bate 
ten, und mit einigen andern, die man aus al⸗ 
(en Gegenden zuſammenzog, unb machten eitie 
Armee von 32000 Mann aus. Der Spring 
von Conde, welcher die Intriguen des Cabi⸗ 
nets der Laufbahn des Ruhms vorzog, uͤber⸗ 
ließ die Anfuͤhrung derſelben dem Grafen von 
éarcourt. Dieſer unternahm bie SSelagerung 
von Cambrai vergeblich, unb beſchloß ben 
—5 mit der Einnahme von Conde und 
aubeuge. p) | 


In talíen fonnte Frankreich bie Erobe⸗ 
rungen Der Spanier nicht hindern. ie dran⸗ 
gen in das Maylaͤndiſche und Modeneſiſche, 
unb ber Herzog von Modena mußte ſich, je⸗ 
doch mit Vorwiſſen des Cardinals, mit ih⸗ 
nen vergleichen. q) 


In Catalonien toutbe Dom Juan de Gua⸗ 
vae, ſpaniſcher General, nad) einigen ethal⸗ 
tenen Vortheilen genoͤthiget, von der vorge⸗ 
habten Belagerung von Sarcellona abzuſte⸗ 
fleben, weil der franzoͤſiſche General, Mar⸗ 


cin, eine Beſatzung hineinwarf. | 


Einen ſolchen Einfluß hatten bíe Unruhen 
Frankreichs ín ben Feldzug dieſes Jahrs, 
| welcher 
p) Mem. de Motteville T. II. p. 297.fqq. Quinty 
| T.I. p. 147 fq. 
- q) Quingy T.I. p x29. fq». Riencourt T.I, p. 344. íq. 
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tle auf allen Seiten kraftlos war. Eben 1649 


dieelben verutſachten, daß man ſich Der ungluͤck⸗ 
li$eà Gamilie Carls I von Engelland, ie 
fid) nad) Frankreich gefluͤchtet batte , nicht fo 
annebmen konnte, wie fie verdiente. Dann 
bie Gemahlin dieſes Koͤnigs befand fi gue.— 
Zeit ber Einſchlieſſung von Paris in einem ſo 
großen Mangel aller Nothwendigkeiten, daß 
fie fid) an das Parlament wenden, unb vom 
bemfelben durch eine Art des Allmoſens 40000 
Granfen annehmen mußte. r) | 


Der Hof batte fid) son €. Germain nad 
Compiegne begeben, um Den Darífern jut 
Oiblegung ihrer Wuth eit zu acben. Dieſe 
Entfernumg war eben ſo gefaͤhrlich, als der Auf⸗ 
enthalt daſelbſt, weil der Haß des Volks gegen 
ven Eardinal taͤglich zunahm. Dieſer gab ſich 
instoifcben alle Muͤhe, bic Haͤupter Der Fronde 
zu gewinnen. Er bediente ſich des Prinzen von 
Marſillac, um den Prinzen von Conti und 
den Herzog von Longueville an ſich zu ziehen. 
Cr gewann pie Herzogin von Montbazon / 
welche Den Herzog von Beaufort voͤllig in ih⸗ 
ret Gewalt hatte. Er bewegte Den Coadjutor, 
nad) Compiegne ju kommen, wo et mit ihm 
unb ver Koͤnigin eine geheime Untertedung hielt. 
Er verſprach dem Rath der großen Kammer, 
Tongueil, oie Oberaufſicht Dec Finanzen * 

eis 


r) Mem. de Retz T.I. p.216. Mem. de Motteville 
T. III. p.149. 
( Allgem. Geſch. IX. Th· — J 
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1649 ſeinen Bruder, ben Praͤſidenten de Maiſons. 
Gr ſuchte die Handwerkszuͤnfte, durch die Bemuͤ⸗ 
hungen des Stadtrichters und des Burgermei⸗ 
ſters zu Paris, an fid) zu ziehen. Ja er ließ 

den Schiffknechten und andern Leuten aus dem 

niedrigſten Poͤbel Wein unb Gelb austheilen, 

um bep ſeinem Einzug in Paris vor ihrer Be⸗ 
ſchimpfung ſicher zu ſeyn. 

Nachdem bie Sachen ſo eingerichtet wa⸗ 
ren, ſo kam der Koͤnig den 18 Auguſt nach Pa⸗ 
rie zuruͤck. Das Volk legte dabey zugleich eis 
nen augenſcheinlichen Beweis von ſeiner Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit und von dem Enthuſiasmus ab, der 
daſſelbe zur blinden Ehrerbietung gegen ſeine 
Koͤnige hinzureiſſen pflegt. An ſtatt den Car⸗ 
dinal mit Schimpfworten zu uͤberhaͤufen, ſahe 
es ihn mit neugierigen Augen an, und ſagte: 
Das iſt der Mazarini. Andere ſagten, er 
feye ein ſchoͤner Mann, und ſie wollten auf ſeine 
Geſundheit trinken. Und noch andere nannten 
ihn einen recht guten Mann, weil er ihnen ihren 
Koͤnig wieder zůgefuͤhtt haͤtte, uno bezeugten, bafi 
ſie nur aus Irrthum ſo hart gegen ihn losge⸗ 
zogen bátten. . Selbſt Der Herzog von Beau⸗ 
fort unb der Coadjutor bezeugten bet. Koͤni⸗ 
gin ihre Unterwerfung, unb dieſer praͤchtige Tag 
endigte fid) mit einer oͤfſentlichen Dankſagung, 
welche die Koͤnigin dem Prinzen von Conde 
machte, der ſein Verſprechen ruhmwuͤrdig ge⸗ 
balten, unb fie nebſt dem Cardinal nad) Paris 
zuruͤckgefuͤhrt hatte. 8) 

| Allein 
s) Quincy T.I. p. 126. Motteville T. III. p. 329,fq» 
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Allein biefer Prinz ermbete die Belohnun⸗ 625 


gen nicht ein, die er wegen der großen Dien⸗ 
ſte, die er dem Staat und dem Cardinal gelei⸗ 
(let batte, fid) berforad). Gr war jung, leba 
baft, ebrgeipig , fieoreid), unb macte allzu— 
arofe (Soberutigen. — c wollte in vem Cabinet 
herrſchen, unb mepnte, ber Carbínal, Der ihm 
bie Gtbaltung ſeines Gluͤcks zu danken batte , 
müfte feinen. Willen jum Geſetz annebmen. 
€r batte dieſen Miniſter in dem buͤrgerlichen 
Krieg durch den taͤglichen Umgang genauer ken⸗ 
nen lernen, unb vieles von ber Hochachtung ver» 
lohren, die et ſonſten gegen Denfelben gehegt batte. 


€ enthielt fid) nicht uͤber ſeine Furchtſamkeit und 
andere Fehler bey dem Herzog von Orleans und 


Den Vertrauten des Cardinals gu ſpotten; unb 
die leztern ſaͤumten nicht, ihrem Beſchuͤtzer dieſe 
ſpitzigen Spottreden ju erzehlen, Deren Erinne⸗ 
rung allemal eine Luſt zur Rache in dem Ge⸗ 
muͤthe gurücflaft.. — ^ BAR | 


Auf bet anbern Seite wußte ber Carbinal, 
baB er auf bie Freundſchaft beg Prinzen nicht 
bauen fónne, ber mebr durch ftiuen Eigenſinn, 
els durch Orunbe regiert wurde; unb bap die 
Verachtung/, welche dieſer Prinz gegen ibn heg⸗ 
te, mit der Zeit mehr wachſen, als abnehmen 


werde. Darum beſchloß er, ihn zu verderben/ 


ba et ihn nicht gewinnen konnte. Gà ereigne⸗ 


ten ſich —— am Hof, 
2 


welche 


"^. Reli T.I. p.6o.. Talon vol, 6. p. 160. Priou de 
reb. Gall. L. 4. $9. r4 
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z65o welche ben Haß bed Miniſters unb des Prin⸗ 
zen gegen einander vermehrten, und dem erſtern 
Gelegenheit gaben, ſeine Abſichten gegen den 
andern auszufuͤhren. | 


Die Herzogin 600 Longueville, welche den 
Cardinal haßte, trug ſehr viel zu den Zwiſtig⸗ 
keiten bep, welche bem Prinzen oon Conde end⸗ 
lich die Gefangenſchaft zuogen. Sie ſtellte Dies 
fem ihrem Bruder, nachdem fie fib mit ihm 
ausgeſoͤhnet batte, beſtaͤndig vor, feine Gbre 
erfobere, fid) mít bei). Frondeurs wieder zu 
vereinigen, um einen Miniſter gu ftütjen, ben 
jedermaͤnn oerffud)te, und für beffen Diener et 
angeſehen wuͤrde; ba es fib body für ibn viel 
beſſer ſchicke, yu befehlen. Dieſe Vorſtellungen 

. Batten im Anfang keine andere Wirkung, als 
paf fid) der Bruder mit bet Schweſter genau 
vereinigte, ohne mit dem Cardinal zu brechen. 
Inzwiſchen ſchlug er doch, wie oben gedacht, 
das Commando uͤber die Armee in Flan⸗ 
dern aud. um beſſer auf die Sachen des 
Cabinets Achtung zu geben, die er nach ſei⸗ 
nem Sinne zu lenken gedachte. Da ber Gare 
binal im Staatsrath die Belagerung von Cams 
brai anrieth, ſtimmte der Prinz von Conde 

dargegen, und er wurde durch die Aufhebung 
der Belagerung gerechtfertiget. Damals that 
er eine Reiſe nach Niederburgund, aus wel⸗ 
de mande vermutheten, daß er der Partey der 
Stonocurebepgetretenfepc. — Allein bep ſeiner 
Zuruͤcktunſt that vr, als —— 
— os dad npe 
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gaͤnzlich zugethan waͤre. Doch ein fo feuriger x63e 
Vtinz konnte wohl mit demſelben nicht lang in 
gutem Vernehmen bleiben. | 


Da WMazarini für nótbig bielt, ſich durch 
allerley Mittel Unterſtuͤtzung zu verſchaffen, ſo 
wollte er eine von ſeinen Nichten an den Herzog 
von Mercoͤur, den aͤlteſten Sohn des Her⸗ 
zogs von Vendome, verheyrathen. Er hatte 
den Prinzen von Conde, als er noch wohl mit 
ihm ſtund, ſein Vorhaben eroͤfnet, und dieſer 
ſchien es gut zu heiſſen. Aber die Herzogin 
ton £onqueville brachte ibn auf andere Ge⸗ 
danken, fo baf er mit ben bitterflen Ausdruͤcken 
oͤffentlich über bíefe JDeptatb (08409. t) 


Der Herzog von. Longueville batte eine 
toicbtige Urſache, auf ben Cardinal mißvergnuͤgt 
zu feyn. Senn biefer, Der ben Orunbfaf hatte, 
baf eín Staatsminiſter weder ein Sclav feiner 
Worte, nod) feiner Dankbarkeit ſeyn muͤſſe, 
weigerte ſich, dem Herzog das verſprochene Gou⸗ 
vernement von Pont⸗de⸗Arche ju geben, weil 
er es fuͤr gefaͤhrlich fuͤr den Staat hielt, den 
Herzog von Zongueville in ter Normandie 
nod) maͤchtiger ju machen, als er wirklich war. 
Der Prinz ton Conde, bem ber Cardinal das 
Verſprechen gegeben hatte, nahm ſich ſeines 
Schwagers an, unb kuͤndigte berti Miniſter 
nit nur alle Freundſchaft auf , ſondern et» 


- 3 klaͤrte 
t) Ioli T, 1, p.61. Talon Vol.7. p.4. ſaq. Mot: 
teville T. IIl, p. 346.382. , Mem. de la Minorité 
p.133. | 
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Y65of(árte ibn aud) für feinen abgeſagten (Seínb, 
Der gange Hof nabm ſich De8 Ptinzen gegen 
ben Carbínal an, unb bie Frondeurs waren 
nidbt die leiten unter Denen, welche ibm íbte 
Gyienfleanboten. — Mazarini aber, Deffen Ge⸗ 
laſſenheit unb Verſtellung alles aus dauren fentv 
te, (dien mitten in dieſem Sturme ganz ruhig; 
und wenn ihm jemand wegen dieſes Streits ein 
Compliment machte, ſo gab er kaltſinnig zur 
Antwort: er haͤtte keinen Feind; er wuͤnſchte 
bem Prinzen zu dienen, unb eg waͤre ibm leyd, 
daß er mißvergnuͤgt waͤre; allein bie Koͤnigin 
wollte ihm fein Begehren nicht gjugefteben ;' et 
vor ſeine Perſon wolle ſich nicht gegen den Prin⸗ 
zen erklaͤten, bem er verpflichtet waͤre, uno Dd 
er den Koͤnig und die Koͤnigin zu Beſchuͤtzern 
haͤtte, ſo waͤre er ohne alle Furcht vor ſeinem 
Unwillen. Da aber doch endlich die Koͤnigin 
nachgab, und dem Herzog von Longueville 
das obbeſagte Gouvernement erlheilte; fo ſchien 
das gute Vernehmen zwiſchen dem Prinzen und 
bem Miniſter wieder vollkommen hergeſtellt! 
Der erſtere aab ſeine Einwilligung zur Vermaͤh⸗ 
lung des Herzogs von Mercoͤur; und der lez⸗ 
tere verſprach ſo gar, kein Gouvernement uͤber 

eine Provinz, feine Officiersſtelle unter ben koͤ⸗ 
niglichen Haustruppen unb kein Reichsamt 
ohne Zuziehung des Prinzen von Conde und 
ſeiner beeden Geſchwiſtrige zu vergeben, und 
ihnen von ber Verwaltung ber Finanzen Re⸗ 
chenſchaft abzulegen. u) | Der 
n) Mem. de Motteville T. IIT. p. 361. faq. 381. fq. 
) Prioli de rebus Gall. L. 4. $. ne a: i * 
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Der Prinz ließ fid) durch dieſe ſchmeichel⸗160 
haften Anerbietungen blenden, uno feste, wider 
den Rath der Herzogin von Longueville, ſeinen 
Umgang mit dem Cardinal immer fort, ohne 
jedoch ein wahres Vertrauen in ihn zu ſetzen. 
Er glaubte, daß ber Cardinal alles aus Furcht 
thue, unb daß bas wahre Mittel, alles, toad 
man wuͤnſche, von ihm zu erhalten, darinn 
beſtehe, wenn man ihm Schrecken einjage, 
uno ibn nirgends ſchone. Er fieng an, bem 
Cardinal und der Koͤnigin, die ſich groͤßtentheils 
nach dem Willen des Cardinals richtete, mit 
Teotz zu begegnen. Gc nahm ben Hauptmann 
über bie Leibtrabanten, Gerzee, ín feinen 
Schutz, ber fid) unterflanben batte, der 6s 
nigin eine fiebederfldrung zu tbun, unb be« 
ſchwerte fid) oͤffentlich, caf Die fónigin ibn forte 
eid haͤtte, obne ibn dabey qu Rath zu sies 


* 


Unter biefen Umftánben tear. bie Koͤnigin 
nebft ihrem Miniſter beflánbig auf Mittel be⸗ 
dacht, dieſem trotzigen Prinzen Einhalt zu thun. 
Endlich, da man erfuhr, daß die Haͤupter der 
Fronde den aͤuſſerſten Haß gegen den Prinzen 
gefaßt haͤtten, beſchloß man, dieſe Partey ju 
gewinnen, um ibn zu ſtuͤtzen. er Cardinal 
bediente ſich der Herzogin von Chevreuſe, de⸗ 
ten Tochter ber Coadjutor liebte, dieſen auf 
fine Seite su bringen 5 unb ber Coadjutor, 

9 4 ! wel⸗ 


x) Mem. de Motteville T. iv. .ſaq. Mem. de 
Montglat T. 3. p, 5$. an 
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s650 welcher nad) einem Cardinalshut ſtrebte, opf⸗ 
ferte wirklich den Prinzen der Rache des Mi⸗ 
niſters auf, indem er verſprach, ſich mit ſeiner 
ganzen Partey gegen denſelben qu erklaͤten. 


Damals ereignete ſich ein Vorfall, der 
nicht wenig beytrug, die ganze Fronde wider 
tiefen Prinzen aufzubringen, unb bem Cardi⸗ 
nal die Mittel zu erleichtern, ſich von dieſem 

fo fuͤrchterlichen Feind zu befreyen. | 


Man gab bem Prinzen Nachricht, baf bíe 
AStonóeure eia Gomplott gemacht bátten, urrt 
ihn an einem getoiffen Ort ju ermorben; unb 
biefe Nachricht wurde ibm von Servien gege: 
ben. Er fcbicfte, um von ber Richtigkeit Det 
Nachricht übergeugt ju werden, feine Caroſſe 
leet dahin, unb man tbat wirklich einige Buͤch⸗ 
ſenſchuͤſſe nad) berfelben. — Alsdenn zweifelte er 
nicht mehr an dem Vorhaben ſeiner Feinde, 
und klagte gegen die Meuchelmoͤrder. Der 
Garbínal , ber fortfubr , fid) gegen ihn zu vete 
fielen, that, aí8 ob er dieſen Frevel aufs dufs 
fetfte verabſcheute, unb verſprach ibm alle moͤg⸗ 
fíd)e Genugthuung. Zugleich gab er ibm zu 
verſtehen, daß er den Coadjutor und den Her⸗ 
zog von Beaufort fuͤr die Anſtifter dieſer ab⸗ 
ſcheulichen Unternehmung halte; das Parlament 
muͤßte ihm deßwegen Recht ſchaffen, und es 
wuͤrde nicht ſchwer fallen, ſie davon zu uͤber⸗ 
fuͤhren; wie er ſich dann ſelbſt bemuͤhen wolle, 
bie noͤthigen Beweiſe aufzubringen. Es ift Kc 

! -.. fteabts 
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wahrſcheinlich, daß ber Cardinal ſelbſten ber 1050 
Anſtifter dieſes ganzen Laͤrmens geweſen fep, 
welcher, da er ſchon die Abſicht hatte, den 
Drinzen gefangen ju. nebmen , ibn vorher mit 
ben Frondeurs baburd) unverfóbnlid) machen 
wollte, bag et ibu bemegte, fie als Meuchelmoͤrder 
bor bem Parlament su terflagen. — Inzwiſchen 
lief fid ber Prinz burd) das Bezeugen peg Gar, 
dinals be dieſer Sache dergeſtalt verblenden, 
daß et bep bem Parlament mit ſeiner Klage 
gegen die Anſtifter des vorgehabten Meuchel— 
mords einkam. Das Parlament ſtellte wirk, 
lid) eine Unterſuchung an. er Coadjutor abet 
unb ber Herzog von Beaufort, welche einea 
gtoßen Anhang im Parlament hatten, und ín 
bie 2inflage perwickelt waren, — pertbeitig: 
te fid) nadjorüctlid) unb lebhaft. Allein 
bet Prinz (este oie Klage mit feiner. gewoͤhnli— 
Qu Hitze fott; unb der Cardinal toufite dieſen 
Umſtand fo geſchickt su nutzen, baf er die qanie 
Partey der Fronde auf ſeine Seite zog, und 
wider Den Prinzen von Conde aufbe;te, ohne 
daß dieſer fein argliſtiges Verfahren bemerkte. 


Da die Sachen ſo vorbereitet waren, ſo 
blieb noch eine Hauptſchwierigkeit zu uͤberſtei⸗ 
gen uͤbrig, wenn man den Prinzen in Verhaft 
nehmen wollte. Man mußte nemlich der Ein⸗ 
willigung des Herzogs von Orleans verſichert 
fon. Dieſer tar ſiemlich geneigt dazu, tveil 
tt ben Prinzen bon Conde wegen ſeines Ruhms, 
und wegen ſeiner us auf bie Wuͤrde 2 

5 ne 
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1650 nes Connetabels, su welchen ibn ber Cardi—⸗ 
nal ſelbſt aufgemuntert hatte, beneidete. Aber 
es war su befuͤrchten, er moͤchte die Sache, 
wenn ſie ihm offenbahret wuͤrde, ſeinem Guͤnſt⸗ 
ling entdecken, welcher dem Prinzen von Conde 
ſehr ergeben war, und durch dieſe Ergebenheit 
gar leicht haͤtte bewogen werden koͤnnen, ihm 
das Vorhaben zu offenbahren. Allein die Her⸗ 
zogin von Aiguillon, die beſondere Urſachen 
batte , ben Prinzen zu haſſen, unb bie Herzo⸗ 
gin oon Chevreuſe, toeld)e eine wichtige Per⸗ 
fon bey ber Fronde vorflelite , nabmen e8 übet 
fid) , dieſes Hindernis aud Dem Weg su raͤu⸗ 
men. Sie brachten es aud) wirklich cabin, 
daß der Herzog dem Abt la Riviere ſeine Gunſt 
entzog, indem ſie ihn beredeten, ſein Liebling 
ſeye Schuld daran, daß eine Kammerfraͤulein 
per Herzogin oon Orleans, welche der ete 
zog liebte, in das Cloſter ber Carmeliternonnen 
gegangen ſey. Alsdenn eroͤfneten ſie ihm den 
Anſchlag, mit welchem man umgieng, den 
Prinzen von Conde, nebſt ſeinem Bruder und 
Schwager in Verhaft nehmen gu laſſen. Er 
billigte dieſen ohne Bedenken, und verſprach 
endlich, dem Abt nichts davon zu entdecken. 
Hierauf machte man Anſtalten zur Voll⸗ 
ziehung deſſelben, und der Cardinal wendete 
bep dieſer Sache alle feine Liſt und Verſtel⸗ 
lungskunſt an. Er kam oft zu dem Prinzen, 
und that, als ob er ſich ſeines Rechtshandels 
eiftigſt annaͤhme. Selbſt an bem Tag, ber 
zu ſeiner Gefangennehmung beſtimmt — 
ſagte 
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ſagte er ihm, man muͤſſe einen gewiſſen 
Descoutures feſtſetzen, ber fid) des mißlun— 
genen Meuchelmords verdaͤchtig gemacht habe, 
unb ihn, damit er nicht von ben Schleude—⸗ 
rern befteyet wuͤrde, durch Leute bon Der fói 
niglichen Leibwache begleiten laſſen. Er moͤchte 
alſo die noͤthigen Befehle geben, damit ſich 
dieſe zur beſtimmten Zeit bey dem koͤniglichen 
Pallaſt, wo Descoutures ſollte angehalten 
werden, einfaͤnden. Und das waren eben die 
Soldaten, welche bie drey Prinzen nad Vin— 


1650 


cennes begleiteten; ſo daß alſo der Prinz ſelbſt 


dafuͤt forgte, um ſicher in fein. Gefaͤngnis ges 
bracbt zu werden. A 


Nachdem fid ber Prinz bie Fallſtricke ſelb⸗ 
ſten gelegt hatte, in denen er gefangen wurde, 
ſo ließ der Catdinal ihm, dem Prinzen von 


Conti unb bem Herzog von Longueville mel⸗ 


ben, er bátte wichtige Nachrichten erbalten ; 
toebivegen fie Cie Koͤnigin erfucben lieffe, ſich 
bey der Rathsverſammlung einzufinden, welche 
ben 18 Januar Abends im koͤniglichen Pallaſt 
wuͤtde gehalten werden. 


Die Prinzen erſchienen, ohngeachtet fie 
bie Herzogin von Longueville gewarnt batte, 
daß ſie niemals alle drey bey Hof erſcheinen 
ſolten, weil man ſich nicht leicht unterſtehen 
wuͤrde, einen bon ihnen ohne ben andern ín 
Verhaft ju nehmen. Als fie ín den Verſamm. 
lungsſaal getreten waren, unb die — 
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£65o nebſt tem Cardinal erteatteten , wurde ihnen 
. . bet fóniglicbe Befehl wegen ibrer Gefangen⸗ 
nebmung Puno gemacht. Man bhrachte (ie balb 
Darauf ín eine Garoffe, unb fübtte fie nach 


Díncennee. y) 


Auf bíefe Weiſe wurde ber Prinz, welcher 

den Staat gegen die Feinde, und den Hof 
gegen die Aufruͤhrer vertheidigt hatte, ſeiner 
— beraubt, und das Volk, das den 
arricadenſtreit wegen eines eingezogenen Par⸗ 
lamentsraths angefangen batte, reote fid) diß⸗ 
maj fo wenig, daß es vielmehr Greubenfeuet 
anzuͤndete, da man den Helden Frankreichs 
nad) Vincennes fuͤhrte. Man batte ben An—⸗ 
ſchlag gefaft, zu ber nemlichen Zeit aud). ben 
Priyzen von Marſillac, ber nun durch bet 
Tod ſeines Vatets Herzog von Rochefoucault 
worden war, gefangen ju. nehmen, unb man 
hatte die Herzogin oon £ongueville in gleicher 
Abſicht su ter Koͤnigin berufen. Allein bet Herzog, 
. ber von bem Ungluͤck ber Prinzen Nachricht bat: 
-— fe, tietb ibr, nad) det Normandie qu geben, um 
dieſe Provinz nebft bem SDarlament von Rouen 
zu bewegen, ſich vor die Prinzen zu erklaͤren, 
und ſich der Freunde und Plaͤtze ihres Gemahls 
zu verſichern. Der Herzog begleitete ſie e 
dieſer 


.y) Mem. de la Minorité. p. 203, fqq. loli T. I 
|» P:74,1qd.. Motteville. T. IV. p. 31. fq. 63. fqq. 


* * 


Retz T.II. p. $1, fq. Talon vol. 7. p. 74 fqq. 
Mem. fecrets de la France T. 1, p. 466.íqq. Prioli 
dc reb, Gall. L.IV. $.36, L. V, $. 1. Íqq. 
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dieſer Reiſe; allein ihre Bemuͤhungen bep bemxago 
aríament waren vergeblich, und ſie mußte 
id nad) Dieppe fluͤchten. Da fie aber aud) 
da wegen der Verfolgungen des Hofs nicht 
ſicher war, fo gieng fie nad) ollano, um 
ton da fid) nad) &tenaí zu begeben, wohin 
fid ber Marſchall oon Curepne nadb ber. Ge 
fangennehmung ber Prinzen gewendet batte, - 
Ihr Liebhaber abet begab (ii) ín fein Gouver⸗ 
nement on Doitou, um (id) zum Krieg gu 
rüflen, unb das Parlament unb bie Siadt 
bon 25outoeaur aufs neue zur Empoͤrung zu 
bewegen. | 


Den 2cften Januar ſchickte bie Koͤnigin ein 
weitlaͤuftiges Schreiben ín das Parlament, 
welches die Beweggruͤnde enthielt, warum 
man ſich der Perſon der Prinzen bemaͤchtiget 
haͤtte. Man erzaͤhlte darinn alle Gnadenbe⸗ 
zeugungen, die der Prinz von Conde vom Hof 
erhalten hatte; man beſchwerte ſich uͤber ſeine 
große Anfoderungen, über ſeinen Trotz, Stolz 
und Herrſchſucht; und man beſchuldigte den 
Ptinzen von Conti und den Herzog von Lon⸗ 
gueville, daß ſie an ihres Bruders und Schwa⸗ 
gers boͤſen Anſchlaͤgen Theil genommen haͤt⸗ 
tem. Allein ba man ibm roeber ein Verſtaͤnd⸗ 
nid mit ben Feinden des Staats, , nod ein fte 
velhaftes Unternehmen tiber bie Fóniglidye Ge⸗ 
alt, nod) Anſchlaͤge wider bie oͤffentliche Ruhe 
des Reichs Schuld geben konnte, ſo wurde 
dieſes kuͤnſtliche Manifeſt des Hofs von den 

j meis 
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a65o meiſten febc übel aufgenommen, unb ſelbſt im 
bem Patlament tourbe ed zwar nicht oͤffentlich 
getadelt, aber auch nicht gut gebeiffen. z) - 


Das 9Infeben bed Hofs (dien burd) das 
Gefaͤngnis ber Prinzen unb durch feine Wie⸗ 
derausfoͤhnung mit Der Ftonde mehr, als jes 
mals befeſtiget. Die Koͤnigin gieng Den 1 (Ses 
bruar mit einigen Truppen, unter den Befehlen 
des Grafen oon Harcourt, nach der Norman⸗ 
die, um dieſe Provinz gegen die Unternehmun⸗ 

gen ber Herzogin bon Longueville ſicher gu 
flelen, unb wurde daſelbſt mit einer vollkom⸗ 
menen Unterwerfung aufgenommen.: Bour⸗ 
gaogne, wo ber Prinz von Conoe Gouverneur 
war, folgte dem Exempel der Normandie, 
unb bekam den Grafen von óarcourt juni 
Gouverneur, fo wie dieſe Provinz Dem Herzog 
von Vendome anvertraut wurde. Der Mar⸗ 
ſchall von Hopital aber wurde nach Cham⸗ 
pagne geſchickt, um ben befuͤrchteten Aufſtand 
jum Vortheil der Prinzen zu verhuͤten. a) 


Die groͤßten Bewegungen giengen in Gui⸗ 
enne vor, wo die Herzoge von Bouillon und 
von Rochefoucault, Anhaͤnger des Prinzen 
von Conde, fid) ber Stadt Bourdeaux bes 


| m 
z) Hift, de Louis de Bourbon p. 220. fqq. Talon vol. 


000 P- 7$. Íq4- 
«) Motteville T. IV. p.93. fqq. Mem. de la Mino- 
rité p. 213.fq. Mem, de Nemours p. 66. fq. Priofi 
de rebus Gall. L. 4, 6 7. fqQ-. Mem. de Tavannes 
p.29.Íq. Vie de Condé p. 225. íq. 


[j 


xxvi $5. Minderjaͤhrigk. Ludw.xiv. 145 


maͤchtiget hatten. ie brachten bie Prinzeßin 63e 
von Conde, unb ihren Sohn, ben Herzog 
von Enghien dahin, unb wurden von allen 
denjenigen mit Freuden aufgenommen, die dem 
Herzog von Epernon nicht anhiengen. Der 
Matſchall von Meilleraie bekam Befehl, zu 
Felde ju geben, uno Bourdeaux ju belagetn. 
Der Koͤnig mít bem ganzen Hof gieng  felbft 
nad) Guienne, woſelbſt fid) Die beeden Her⸗ 
zoge in Gegenverfaſſung festen. Allein fie fonna 
ten fid) gegen bie fóniglicbe Armee nicht im Gelb 
erhalten , unb jogen fid) ín bie Gtabt zurick. 
Die Armee des Sónig8 eroberte Die Inſul S. 
Georg auf bet Garonne unb das loi Dair, 
uim bie foͤrmliche Belagerung von Bourdeauf 
zuunternehmen. Dieſes verurſachte eine ſolche 
Beſtuͤrzung in der Stadt, welcher es an vie⸗ 
len nothwendigen Vertheidigungsmitteln fehlte, 
daß ſie ſich ohne Zweifel ſogleich an den Koͤnig 
toürbe ergeben baben, tvenn nicht Der. Garbi» 
nal durch eine übel angebrachte Gtrenge diefe 
Steigung sum Frieden unterbrüctt , unb in CDers 
zweiſlung verwandelt báffe. — Senn er lief, 
ur ben. Einwohnern einen Schrecken eingujar 
9e, ben Commanbanten bes eroberten Schioſ⸗ 
k$ aufbángen. — er Herzog von 23ouillon 
bebiente fid) dieſes Umſtandes, um bie Einwoh⸗ 
Utt in Hitze ju bríngen, und ließ nach gehalt⸗ 
uem. Kriegsrath, in welchem fid zween Abge⸗ 
Adnete des Parlaments unb 36 Joauptleute 
der Buͤrgerſchaft einfanden, einen. gefangnen 
Officier per. koͤniglichen Truppen jzu gleicher 
Strafe 
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1650 Strafe verurtheilen. Nach dieſem Vorgang 
dachte man blos auf die Vertheidigung. Die 
Belagerung wurde entweder ſehr ſchlecht ge⸗ 
fuͤhrt, ober die Buͤrger von Bourdeaux muß⸗ 
ten beſſere Soldaten, als die zu Paris, ſeyn. 
Denn man war 13 Gage nach Eroͤfnung der Lauf⸗ 

graͤben mit der Belagerung nicht weiter, als am 
erſten Tage, gekommen. Endlich grif man zu Un⸗ 
terhandlungen, die ſich in bie Laͤnge zogen. Dieſer 
Verzug gab dem Parlament zu Paris Anlaß, 

ſich in die Angelegenheiten von Guienne zu 
mengen. Denn die Schleuderer ſahen gar 

| wohl ein, daß die Bezwingung dieſer Provinz Die 

Gewalt des Cardinals gu febr vermehren wuͤrde, 

und ſie befuͤrchteten, menn ec keine Feinde mehr ju 

bezwingen bátte, er moͤchte ſeine Waffen gegen 
ſie wenden. Daher wurde im Anfang ein 
Waffenſtillſtand, unb endlich ein Friede ver⸗ 
mittelt, welchen man ben 1 October bekannt 
machte, und deſſen weſentliche Puncte dieſe 
waren. Bourdeaux verſprach, ben Koͤnig fo 
aufzunehmen, wie es die Gewohnheit anderer 
Staͤdte des Koͤnigreichs mit ſich braͤchte Man 
verwilligte allen, welche die Waffen ergriffen 
hatten, Vergebung. Man erlaubte den Trup⸗ 
pen der Prinzen einen freyen Abzug, um ſich 
zu Stenai mit den Voͤlkern des Marſchalls 
von Turenne zu vereinigen. Man beſtaͤtigte 
der Stadt und dem Parlament alle Freyhei⸗ 
ten, und verſprach, den Herzog von Eper⸗ 
non, deſſen Stolz der Provinz unertraͤglich 
war, zuruͤckzurufen. Dieſe Articul — 
weder 
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weder ber. Prinzeßin von. Conde, nod) benxóso 
bebe Herzogen mitgetheilet; doch forgte 
man vor ihre Sicherheit. Denn die Prinzeſ⸗ 
fin erhielt Die Freyheit mit ihrem Sohn nach 
den Schloß Montrond zu gehen, und dem Her⸗ 
zog von Bouillon wurde erlaubt, fid) nad 
Curenne zu begeben. Auch wurde Der Her⸗ 
zog von Rochefoucault in ſein Gouvernement 
von Doitou zuruͤckgeſchickt, doch ohne ihm 
einige Amtsverrichtungen zu erlauben. b) aM. 
*Die Prinʒeßin won Conde macte vor ibrer 
Abreiſe bem Koͤnig unb ber Koͤngin ihre 9[ufs 
fwartung, in ber -Doffnung, bie Befreyung 
ibre$ Gemahls ausjutoirfen. Alllein íbre Bo⸗ 
muͤhungen waren vergeblid). Die beeben Her⸗ 
doge trieben dieſes Geſchaͤft mit mehr Vor⸗ 
theil bey bem Cardinal. Sie ſiellten ibm bor, 
wie ruͤhmlich es ihm ſeyn wuͤrde, wenn er den 
*Dringen ihre Freyheit ín einem Zeitpunct adbes 
100 et nicbt burd) bie Waffen dazu gezwungen 
wuͤrde. Der fetieg ín Guienne fepe war ge 
endigt; allein mau fepe ín bem gaujen Koͤnig⸗ 
teich geneigt , benfelben ju ibrer SBefrepung von 
Drum anzufangen; die Schleuderer toolltem 
fid) derſelben zu ihrem Verderben bemaͤchti⸗ 
0, um ihn ſelbſt deſto leichter zu ſtuͤrzen. 
Das einzige Mittel ihnen vorzukommen, * 
die⸗ 
b) Mem. dela minorité p. 222. ſaq.  Motteville 
T. IV. p.127.fq. ꝛ0. Iqq. Mem. 'fecrets de la 
France T.ll. p.102. Prioli de rebus, Gall, Lg» 
$. 14. fqq. 
Qfllatm. Geſch IX. 0.) K 
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3650 dieſes, wenn er fid) bep ben Prinzen durch ihre 
Befreyung ein Verdienſt machen wuͤrde, wo⸗ 
fuͤr ſie ihm verbunden ſeyn muͤßten. Dieſe 
Gruͤnde hatten einige Wirkung auf das Ge⸗ 
muͤth des Cardinals; allein er eilte nicht, den⸗ 
ſelben zu folgen. Inzwiſchen waͤren ſie bey⸗ 
nahe durch den Marſchall von Turenne in 
Freyheit geſezt worden. Dieſer war in Cham⸗ 
pagne eingedrungen, nachdem er ſich mit 
ben Spaniern verbunden, unb ben Titul eis 
nes Generallieutenant$ ber. koͤniglichen Armee 
zur Befreyung der Prinzen angenommen hat⸗ 
fe, uno ruckte nad) Eroberung von Chateau⸗ 
Porcien und Rhetel bis nad) Ia Ferte⸗Mi⸗ 
Ion, welches nur eine Tagrteiſe von Vincen⸗ 
nes liegt. Als aber die Schleuderer Nach⸗ 
richt davon erhielten, uͤberredeten ſie den Her⸗ 
zog von Orleans, der nach der Ungnade des 
Abts la Riviere ſich mit dem Coadjutor ſehr 
genau verbunden hatte, die Prinzen aus die⸗ 
fem Schloſſe wegzunehmen, unb nad) Mar⸗ 
couiſſi zu bringen, welches den Plan des 
Marſchalls von Turenne gaͤnzlich zernichtete. 
Der Graf von Tavannes und der Herzog 

von Nemours hatten den Anſchlag gemacht, 
die Prinzen auf dieſer Reiſe zu befreyen. Al⸗ 
lein der Herzog von Orleans, der davon 
Nachricht einzog, gab ihnen eine ſo zahlreiche 
Bedeckung, daß ſich niemand unterſtund, ſie 
anzugreifen. Der Cardinal litte nicht gern, 
ba dieſer Herzog das Schickſal derſelben iru 
Haͤnden haben ſollte. Daher beredete $5 bie 

| | nu 


— 


XXVII B Minderjaͤhrigk. Ludw. XIV. 147 


Konigin su bem Befehl, fie nad) *javre de 1650 
Srace bringen su faffen , wohin fie aud) wirk⸗ 
lid) ben 15 November gebracht wurden. C) 


miden waren bie Armeen ím Gelbe, 
wo ffe, nad) ber Verſchiedenheit ibrer Gytárfe 
unb bet Geſchicklichkeit ihrer Generale, aud) 
ber(cbiebne CBortbeile erbielten. In Italien 
etoberten die Spanier Diombíno unb Dortos 
longone toieber, welche bie Franzoſen vier 
Jahre borber toeggenommen hatten. oin Cae 
talonien batten bie Gpanier faft alle8 wieder 
erobert. Denn fie brachten Slir am Gegro, 
Corto(a, Balaguier unb die ganze Gbene von 
Urgel wieder unter ihren Gehorſam. 
In den Niederlanden fatte Det Erzherzog | 
beyzeiten Catelet. unb Capelle weggenom⸗ 
men. Doch wurde er nachgehends genoͤthigt, 
die Belagerung von Guiſe aufzuheben. Den 
Noyvember gieng auch Mouʒon an bit Spar 
nir uͤber. Da aber bie Unruhen ín Guienne 
9eftillt waren, beſchloß ber Cardinal bie koͤnig⸗ 
liche Armee gut. Wiedereroberung biefer Plaͤhze 
zu gebrauchen. Er unterwarf ſie den Befeh⸗ 
len des Marſchalls von Pleſſis/ Praslin, wel⸗ 
cher Rhetel wieder eroberte. Der Narſchal 
von Turenne war mit den Spaniern herbey⸗ 
geeilt, um dieſen Platz zu entſetzen. Da er 
aber zu ſpaͤt fam; fo entſchloß er fid) zu einer 
Schlacht, welche ben 15 December beo Rhe⸗ 
Fel geliefert wurde, bie fid) gum Vortheil der 
] |. $8 2 tatis 
c) Talon Vol.7. p.168.íq. Ioli T.I. p. 97. ſq. 
Mem. dc la Minorité p. 234. 236.íq. | ' 
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1650 Franzoſen enbígte, unb Die Wiedereroberung 
von Ehateau⸗ Porcien zur Folge batte. d) 
Der Cardinal ſchrieb ſich den ganzen Ruhm 
dieſer Unternehmung zu, von welcher er ein 
Zuſchauer geweſen war, und kehrte ſiegreich 
nad) Paris zuruͤck. Allein eben dieſer Sieg 
war ſein Verderben, weil er ihn ſtolz, und ſei⸗ 
ne Feinde neidiſch machte. Selbſt diejenigen, 
welche ſich mit ibm gegen bie Prinzen verbun⸗ 
den hatten, vereinigten ſich zu dem Untergang 
des Cardinals und zu Der Befreyung derſelben. 
Das Parlament, der Adel, das Volk, alles 
arbeitete gemeinſchaftlich sur Erhaltung dieſes 
Endzwecks. Der Coadjutor, dem Mazarin 
bíe Hoffnung zum Cardinalshut benommen 
hatte, und die Herzogin von Chevreuſe, d 
ten Tochter jenen nicht gleichguͤltig war, verei⸗ 
nigten ſich durch einen Vertrag mit dem Her⸗ 
zog von Beaufort und der Herzogin von 
fYiontbason. Dann die Damen nahmen an 
dieſen Jutriguen eben fo vielen 9[ntbeil, als 
bie Mannsperſonen, unb die Liebe bat faſt nir⸗ 
gends ihre Gewalt uͤber die Herzen deutlicher 
gezeigt, als bey dieſen Unruhen. Anna von 
Gonzaga, die verbuhlte Gemahlin Eduards, 
Pfalzgrafen am Rhein, machte einen andern 
im Namen des Prinzen von. Conoe, — 
| tbe 
d) Talon Vol.z. p.ir9. Quincy- T.I. p. 133. fde 
Riencourt T.I. p.5$$.íqq. Mottevillee T.IV. 
p. 235. ſq. Hift. du Vicomte de Turenne T.1.- 
p.274.fq. Mem. de Montglat. T. III. p. 156. ſq. 
Prioli de rebus Gall. L. 5. $. 32. ſq. | 
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ibr Vollmacht gab , mit bem Herzog von (rr 1650 
leane und ben Schleuderern in Unterhand⸗ 
lung ju treten, unb fie ließ den Herzog von 
Rochefoucault heimlich nad) Darie fome 
men, um Die noͤthigen Maasreguln mít ibm 
ju ergreifen. — Man fam miít einanber übers 
eín , gemeinfdjaftlid) für bie Freyheit ber Prin⸗ 
zen unb bie Cntfernung des Cardinals zu ar« 
beiten, unb die CGermáblung bes Prinzen von 
€onti mit ber Tochter oer Herzogin von Che⸗ 
vteufe toat ba$ Band unb bie Gewaͤhrleiſtung 
biefer Vertraͤge. Deren Folgen fic) erft. in 

bem folgenben Jahr enttoicfelten, e). . 

Ehe toit zu ben Begebenheiten deſſelbigen 
fortgehen, muͤſſen wir eines Mannes geden⸗ 
ken, der in der Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes allen. nachfolgenden Jahrhunder 
ten merkwuͤrdig ſeyn wird. Diefer ift Rena⸗ 
tus des Cartes, ein franzoͤſiſcher Edelmann, 
deſſen Geſchlecht noch heut zu Tag in Poitou 
unb Bretagne bluͤhet, unb Der? nachdem erc 
eine Seitlang Sríegsbienfte verrichtet batte, fic) 
nad) Holland begab, um (eine Tage in. einer 
philoſophiſchen Einſamkeit sugubringen. — Die 
Koͤnigin Chriſtina in Schweden riß ihn aus 
derſelben, indem ſie ihn nach Stockholm be⸗ 
rief, wo er ben rr Februar 1650 im gaften 
Jahr feínes Alters flarb. Er befaf alles, was 
nSthig tear, um bíe aͤuſſerliche Geſtalt Der 

Weltweisheit qu veraͤndern; viel Einbildungs⸗ 

K3 kraft 

€) Mem. de Montpenſier T.I. p. 231. ſqq. Retz 

T.2. p. 145. ſaq. Mem. de Ja Minorité p. 239. 
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1050kraft, bie durch die Mathematik ín Ordnung 
gebracht war, und von einem gruͤndlichen 
Verſtande beherrſcht wurde; Erkenntniſſe, die 
et mehr aus fid) ſelbſt, als aus Buͤchern aes 
ſchoͤpft hatte; viel Muth, die allgemeinſten 
Vorurtheile zu beſtreiten, unb eben fo viel 
Standhaftigkeit, bie 9Infalle ſeiner Gegner zu 
verachten. Es toieberfubr ibm aud) in feinem 
Leben alle, was benen zu begegnen pflegt, 
welche von der Bahn ihrer Vorgaͤnger abwei⸗ 
chen. Indem er die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie beſtritt, welche damals in allen Schulen 
herrſchte, wurde er von allen denen gehaſſet, 
welche derſelben folgten. Der Geiſt der Ver⸗ 
folgung ſuchte ihn auch in ſeiner Einſamkeit 
auf, und das verborgene Leben, welches er 
fuͤhrte, konnte ihn vor ihrer Wuth nicht ver⸗ 
bergen. Seine Schriften wurden ſelbſt in 
Frankreich verboten; und ungeachtet er den 
ſinnreichſten Witz angewendet hatte, die Wirk⸗ 
lichkeit GOttes zu beweiſen, ſo wurde er den⸗ 
noch ſelbſt von den Dienern der Religion der 
GOttes/⸗Verlaͤugnung beſchuldiget, Die viel⸗ 
leicht von dieſer großen Wahrheit lange nicht 
ſo uͤberzeugt waren, als er. Er war ein groͤſ⸗ 
ſerer Meßkuͤnſtler, als Weltweiſer. Er folge 
te der Erfahrung zu wenig, und ſeinen Einbil⸗ 
dungen zu viel, unb feine Naturlehre inſonder⸗ 
heit gleicht mehr einem philoſophiſchen Ro⸗ 
man, als einer ernſthaften Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che, auf ſichere Erfahrungen gebauet, ohne 
Erdichtungen die Wirkungen der Natur dr 
— I 
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fi) erFíáret. — Inzwiſchen bat er ben Sad» 65e 
Fommen geeigt, wie fie bag Cyod ber Corus 
theile unb der Barbarey abfbütteln follen, 
unb bet Weltweisheit einen Dienſt beroiefen, 

ber vielleicht ſchwerer su ertveifen war, al8 alle 
bitjenigen , welche fie feinen beruͤhmten Nach⸗ 
folgern ſchuldig ift. 

Bey bem Anfang dieſes Jahres  betei6st 
langte alles die Wiederkunft der Prinzen, undd 
man wartete nur, ob der Cardinal ſie mit gu⸗ 
tem Willen wuͤrde zuruͤckkommen laſſen, oder 
nicht. Das Parlament ließ der Koͤnigin eine 
nachdruͤckliche Vorſtellung wegen biefer Sa— 

(e machen. Allein ba ber Garbinal nur 
glaubte, mit bem Parlament unb ben Sreuns 
ben ber Prinzen ju ſchaffen su baben, unb nicbt 
toufte, baf ber Coadjutor unb ber Herzog 
von Orleans ſelbſten die Partey wider ihn 
ergriffen haͤtten; fo verachtete «t alles, was 
man ihm von den Intriguen ſeiner Feinde ſag⸗ 
te, unb. ſuchte ben Schluß ber. Koͤnigin in bie 
Laͤnge ju sieben. Er hoffte, wenn ja Unru⸗ 
ben. entſtuͤnden, allemal nod) fo viel Zeit zu 
gewinnen, als noͤthig war, um ben Koͤnig 
und die Koͤnigin aus Paris zu nehmen, und 
ſich mit den Gefangnen auf vortheilhafte Be⸗ 
dingungen ju vergleichen. Allein bie Vereini⸗ 
gung ber Frondeurs unb des Herzogs vom 
Orleans, wurde bald oͤffentlich bekannt, unb 
alle Intriguen des Hofs waren alsdenn nicht 
weht im Stand, den drohenden Sturm voͤl⸗ 
lig zu zertheilen. Alle diejenigen, welche die 
84 Koͤni⸗ 
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16st Koͤnigin unb ben Garbinal umgaben, "beta 
langten bie (Srepbeit Der. SDringen, und faber 
pice Veraͤnderung des Miniſters aí8 einen 
Theil ihres Gücfes an. — Selbſt ber Snare 
ſchall eon Villeroi verſtund fid) mit feinen 
féeinben. Er fonnte zwar auf ben Beyſtand 
ber Armeen zaͤhlen, allein fie waren entfernt , 
tnb e8 tvar gefábrlic, fie in SBereegung ju — 
ſetzen, unb inzwiſchen ber. Gnade Det. Pariſer 
überla(fen zu ſeyn. Nach vielen geheimen Be⸗ 
rathſchlagungen wurde endlich beſchloſſen, daß 
ſich ber Cardinal entfernen, daß bie Koͤnigin 
ihre Ausfoͤhnung mit bem Herzog bon Or⸗ 
leans verſuchen, und wo dieſes nicht gelaͤnge, 
mit dem Koͤnig aus Paris gehen ſollte; worauf 
man ſchnell eine Armee verſammeln muͤßte, an 
deren Spitze man Geſetze geben, ſich an den 
Schleuderern raͤchen, und die Prinzen in die 
Nothwendigkeit ſetzen koͤnnte, ſie zu verlaſſen. 
Da die Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
nicht voͤllig ſicher war, ſo gab die Koͤnigin 
dem Carodinal eine Vollmacht, bie Prinzen 
nach ſeinem Gutduͤncken zu behandeln. Seie⸗ 
ne Abſicht war, fid) son Havre oe Grace zu 
bemaͤchtigen, teeld)e8 man bamalg für einen 
unuͤberwindlichen Ort biet, bafelbft in. Si⸗ 
tberbeit abzuwarten, toas bie Sachen fuͤr ei» 
nen Gang nebmen wuͤrden, unb ben Giefangs 
nen bie Freyheit nicht eber su geben , al8 bis ſie 
in bíe Nothwendigkeit gefest ſeyn wuͤrden, fie 
von niemand anders, als $on ibm, au boffen. 
Da man fe(t glaubte, biefe Cut(d)lieffungen 
| wur⸗ 
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wuͤrden die gewuͤnſchte Wirkung berfürbringen, 165x 
ſo verwarf man alle Anſchlaͤge, die denſelben 
entgegen waren. Wazarin erklaͤrte in Ge⸗ 
genwart des ganzen Hofes, daß er zur Abreiſe 
fettig ſey, wenn feine Abweſenheit bie Ruhe 
von Frankreich wieder herſtellen koͤnne; daß 
et aber, wenn die Koͤnigin ibm das Gegentheil 
befehle, bereit ſtehe, ihr mit Aufopferuͤng fei 
nes Blutes unb feiner Ehre zu dienen. Vie— 
le Officiers boten ibm ihre Huͤlfe an, tmb ries 
tben ibm, Truppen ín bie Ctabt kommen iu 
lofen. Allein et erflárte, bag er durchaus Fei» 
ne Urſache eines bürgerlid)en Kriegs fepn wol⸗ 
le, unb verließ Paris ben 6 Februar, um nad) 
C. Germain ju geben. £) | 
Sobald ber Carbínal abgereifit war, ſuch⸗ 
te fid oie Koͤnigin, nad) bem verabredeten Man 
mit bem Herzog von Orleans, auszuſoͤhnen. 
Allein er erklaͤtte ſtandhaft, daß er die Koͤnigin 
mit ſehen wuͤrde, bis bie Prinzen ín Frey— 
brit gefegt. ſeyen, unb bie Koͤmgin ficb deutlich 
über die Entfernung des Garbínalg erflárt ha⸗ 
ben wuͤrde. Dieſe Erklaͤrung wurde von dem 
Parlament gebilligt, welches die Koͤnigin 
fu fune erſuchen ließ, Die Springen auf frehen 
uf zu flellen, ben Garbínal aus bem Reich 
zu verbannen, unb eine Erklaͤrung ins Parla⸗ 
$5 menf 
f) Mem. dela minorité p.239.íÍqq. Prioli de rebus 
Gall. L. V. $.38.fqq. L.VI. $.1. Rctz T.IL. 
p.170.Íqq. loli T,]. p.1óo. fqq. Talon Vol.7. 
P.190. Montpenfier T. J. p.242. Mem, de 
Motteville T. IV. p. 243: Íqq. 297. Íq. 
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1651 ment zu (chicfen, burd) welche inskuͤnftige alle 
Fremde, aud) die naturalifirten , uno alle 
Cardinaͤle, felbft bie franzoͤſiſchen nicht augges 
nommen, aug bem Staatsrath ausgeſchloſ⸗ 
fen (eon follten, — Die Koͤnigin verſprach es in 
allgemeinen Ausdruͤcken, unb brang auf eíne 
muͤndliche Unterredung mít bem Herzog von 
Orleans, die er aber mit allerley Gruͤnden ab⸗ 
lehnte. Da die Koͤnigin alſo alle Hoffnung 
aufgab, dieſen Prinzen zu gewinnen, und ſich 
in die Nothwendigkeit geſezt ſah, dem Willen 
des Parlaments zu folgen, ſo beſchloß ſie mit 
dem Koͤnig Paris heimlich zu verlaſſen, und 
ſich nach S. Germain zu begeben, wo der 
Cardinal auf ſie wartete. Allein ſie wurde 
verrathen, und konnte dieſesmal ihre Abſicht 
nicht ausfuͤhten, weil die Thore von Paris 
— hiis unb das Volk pie Waffen et» 
9r. 8 


Sobald ber Catbinal eon bem benadbrid)s 
figet urbe, toad in Paris vorgieng , eilte et 
nad) &avre oe (Brace, in ber Abſicht, fid 
jum, Meiſter des Schickſals ber Prinzen gu 
machen, unb dadurch bas ſeinige zu verbeſ⸗ 
ſern. Die Umſtaͤnde waren ſo beſchaffen, daß 
er fuͤr das kluͤgſte hielt, den Prinzen ihre Frey⸗ 
heit unter keiner andern Bedingung anzukuͤn⸗ 
digen, als daß ſie den Staat lieben ſollten. 
Er rechtfertigte ſich wegen ihrer Gefangenneh⸗ 

EE mung, 

Talon Vol. 7. part.2, p.23. fq. oli T.I. p.rrs* 

g Prioli de rebus Gall. L é 6d. ] : 
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mung, unb batb fid) ihre Freundſchaft nicht 165 
ohne Stolz aus. h) | 
Die lange Gefangenſchaft des Prinzen von 
Conde hatte den Haß, weichen die Pariſer ſeit 
bem Tage bet Barricaden auf ihn geworfen bate 
ten, in Mitleid verkehrt. Seine Ruͤckkunft (abe 
einem Triumph aͤhnlich. Alles, was in Paris 
vornehm war, kam ihm bis nach Pontoiſe ent⸗ 
gegen. Der Herzog von Orleans empfieng ihn 
zu S. Denys, und gab ihm alle Merkmale einer 
auftichtigen Freundſchaft. Er ſtellte ihm ben Her⸗ 
zog bon Beaufort unb ben Coadjutor als Dite 
jenigen Werkzeuge vor, durch deren lebhafte Be⸗ 
muͤhungen er ſeine Freyheit erlangt haͤtte. In 
ty wurde er oon bem Parlament unb bem 
off unter einem allgemeinen Zujauchzen em» 
pfangen; unb'eg ſcheint, wenn er fic) dieſer 
gunftigen Augenblicke haͤtte bedienen wollen, 
daß er mit Ausſchluß der Koͤnigin und des 
Herzogs von Orleans die Regentſchaft haͤt⸗ 
fe ethalten koͤnnen. Denn der legte war zu 
ſchwach, ſich ihm entgegen zu ſetzen, und die 
Koͤnigin batte durch ihre Änhaͤnglichkeit an 
den Cardinal alle Zuneigung des Volks ver⸗ 
lobren. — Allein Der Prinz war entweder allzu⸗ 
br von feinem Ruhm eingenommen, als daß 
tt ibn auf das aͤuſſerſte treiben wollte, ober er 
batte in feinem Gefángnis gelernt , fic gu máf« 
en. Genug er benuste biefen 2eitpunct nicht, 
ber für ibn entſcheidend getoefen todre. 
Inzwi⸗ 
b) Mem. dela minorité p.240. fq. Motteville T.V. 
p.310,Íq. Prioli de rebus Gall. L.6. $. 5. 
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1651. — Inzwiſchen batte. jede Partey am Hof 
ihre zerſchiedne Abſichten, welche das Koͤnig⸗ 
reich in eben die Unruhen ſtuͤrzten, die kurz vor⸗ 
her geſtillet zu ſeyn ſchienen. Der Prinz von 
Conde wolite fid) am Cardinal raͤchen, tvels 
cher ſeiner Seits bey der Koͤnigin an ſeiner 
Zuruͤckberufung arbeitete. Denn er hatte ſich 
von &avre nad) Dieppe, unb von ba nad) 
$Dourlene begeben. Hier erhielt er den Be⸗ 
fehl der Koͤnigin, die ber Gewalt ſeiner es 
genpartey nachgeben mußte, ſich aus dem 
Reich zu begeben; worauf er ſich in das Luͤt⸗ 
tichiſche und von da nach Briel in dem Coͤll⸗ 
niſchen begab. Die Schleuderer ſtunden zwi⸗ 

ſchen der Partey des Cardinals und des Prinzen 
gleichſam in der Mitte, und ſuchten beede zu ver⸗ 
derben. Die Koͤnigin wollte den Prinzen ge⸗ 
winnen, und machte ihm große Anerbietungen. 
Die Schleuderer thaten ihm noch groͤßere, 
wenn er ſich an ihre Spitze ſtellen, und ihren 
Vortheil aufrichtig befoͤrdern wollte. Allein 
das allzugroße Mißtrauen, welches auf beeden 
Seiten herrſchte, verdarb alles. Der Prinz 
wollte die Mitte zwiſchen dem Hof und Par⸗ 
lament halten, und da er keiner Partey zu⸗ 
fallen, ſondern von beeden verehrt werden 
wollte, ſo wurde er genoͤthigt Maasreguln zu 
nehmen, die ihn an den Rand des Verderbens 
brachten. Dieſes bewieß ſein Bezeigen gegen 
den Adel ſehr deutlich. Derſelbe hielt ſeit 
zwey Jahren ſehr haͤufige Verſammlungen, 
welche bie Abſicht hatten, eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Reichsſtaͤnde, zur ——— 
«un 
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flelung ber guten. Ordnung ín bem fónigaosr 
tete, ju betoitfen. — Gin Anſchlag ber ben 
Prinzen oom Geblüt sur Grbóbung ihres An⸗ 
fefen8 febr vortbeilbaft geweſen waͤre. fein" 
ber Prinz von Conde, welcher befuͤrchtete, 
daß der Herzog von Orleans, und folglich 
qud) die Frondeurs, mehr Anſehen, als er, 
dabey haben wuͤrden, machte dieſe Verſamm⸗ 
lung unter dem Vorwand ruͤckgaͤngig, daß 
man ſie ſchicklicher bep oer Volljaͤhrigkeit des 
Koͤnigs halten koͤnne, und er verlohr dadurch 
den Nutzen dieſer Verſammlung, der fuͤr ihn 
febr anſehnlich haͤtte werden Fónnen, i) — 

Das Parlament unb ber Adel verlangen 
vidt nur, baf ber Carbínal aus bem Reich 
verbannt, fonbern aud), daß eíne gericbtlicbe 
Untefüd)ung gegen íbn unb feitte Anhaͤnger 
angeſtellt, unb ibm, bep Strafe eineg Maje⸗ 
ſtaͤtsverbrechers unb Stoͤrers der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe, verboten werden ſollte, jemals in 
das Reich zuruͤckzukehren. Jenes machte auch 
wirklich im Monat Maͤrz eine Verordnung 
dieſes Innhalts. Allein je mehr Hitze dieſe 
Geſellſchaft bezeugte, um ſeine Ruͤckkunft su 
verhindern, deſto mehr Muͤhe gab fid) Die Koͤ⸗ 
üigin, die Wirkung dieſer Schluͤſſe zu ſchwaͤ⸗ 
chen, indem ſie allerhand geheime Staatsre⸗ 
geln zus Sicherheit ihres Guͤnſtlings nahm. 
Cie tar. damit nicht zufrieden, daß fie pie 
Staats ſecretaͤre Cellier, &ervien unb Lionne 

| | in 
i) Talon Vol. 7. part. z. I- fq, Retz T.Il. 
P. 209. ſq. Prioli de Mia L.6. $. 7. ſq. 
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165!ín ihren Dienſten behielt, welche des Gars 
dinais Vertraute waren, ſondern fie gab ibm 
auch von allen wichtigen Geſchaͤften Nachricht, 
und es wurde nichts von einiger Betraͤchtlich⸗ 
keit in dem Cabinet entſchieden, ohne von 
Cólin aus ſeinen Rath verlangt ju haben. 
Sie bemuͤhte ſich den Prinzen von Conde zu 
gewinnen, und ließ ihm durch Anna von Gon⸗ 
saga, welche man nur Die pfalsi(cbe Prin⸗ 
seffín nannte, unb bie nun ber Koͤnigin ganj 
ergeben toar, febr vortbeilbafte 2Inerbietungen 
machen. Man haͤtte gewuͤnſcht, daß et. fid) 
der Vermaͤhlung des Prinzen von Conti mit 
der Prinzeſſin von Chevreuſe entgegen geſezt 
hatte Allein ba et dieſe in feiner Gefangen⸗ 
ſchaft gebilligt hatte, und er ſeine Freyheit groͤß⸗ 
tentheils bem Vertrag ſchuldig war, ben mat 
unfer dieſer Bedingung mit der Fronde ge⸗ 
macht hatte, ſo verwarf er den Antrag, um 
ſich mit der Fronde nicht abzuwerfen. Man 
mufte fid) alfo mit bem Verſprechen begnuͤ⸗ 
gen, daß er die Wiederkunft des Cardinals 
nicbt hindern wollte, ohne jedoch gu erklaͤren, 
daß er fie beſoͤrdern wolle. Qut Belohnung 
verſprach man ihm an ſtatt des Gouverne⸗ 
menté von Bourgogne, das von Guienne, 
unb feinem Bruder, an ſtatt des Gouverne⸗ 
ments oon Champagne das von Provence. k) 
Dieſe 2lrt von Maͤſigung haͤtte ſehr nuͤz⸗ 
[id tocrben koͤnnen, wenn ſie Der Prinz be» 
- bepbebalten bátte. — Allein feine Art zu 
anbeín, die immer etwas heftig war, us 
ihm 


k) Mem. de Motteville T.IV. pide 
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ibm bald eine neue Unruhe ju. Er zog die 16051 
Vermaͤhlung des Prinzen von Conti mit Der 
Mademoiſelle von Chevreuſe in die Laͤnge. 
Und da die Schleuderer nicht ohne Urſache 
glaubten, daß bie Herzogin von Zonqueville 
und bet Herzog oon Bochefoucault baran 
ſhuld waͤren; ſo unterhielt er unter der Hand 
ihten Argwohn, weil er erwarten wollte wie 
es mit dem Marquis von Chateauneuf ge» 
hen wuͤrde, der nach der Ungnade des Canz⸗ 
lets Seguier Siegelbewahrer worden, und 
auf die Seite der Fronde getreten war. Man 
glaubte damals bie Koͤnigin wuͤrde ibm die 
Siegel nehmen, und dem Praͤſidenten Mole 
anbertrauen. Der Prinz oon Conde war 
auf beede Faͤlle gefaßt. Er war entſchloſſen 
bie Vermaͤhlung zu befoͤrdern, wenn ber Gars 
dinal durch den Siegelbewahrer, ſeinen ge⸗ 
faͤhtlichſten Feind, wuͤrde qu. Gruͤnd gerichtet 
ſeyn. Hingegen wollte et ben Bermaͤhlungs⸗ 
vertrag trennen, unb auf bie Seite oer Koͤni⸗ 
gin treten ; wenn Det. Siegelbewahrer in Un⸗ 
gnade fallen wuͤrde. Gr blieb nicht (ang ín bec 
Ungewißheit. Chateauneuf verlobr bie Gies 
[; abet. Mole, ber fie an feine telle be; 
am , bebielt fie nur jeben Tage. ie Schleu⸗ 
derer, welche Daburd) aufaebracbt waren, 
beſchwehrten fid) beo bem Prinzen von Cons 
W, bet aber an ihren lagen feinen Theil 
nahm, unb fein Mißvergnuͤgen über bie am 
Defborgegangene Verãnderung dufferte. Die⸗ 
ſes erneuerte ibr Mißtrauen; unp ba bie Her⸗ 
| iogiü 
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nigkeit an bem Prinzen bemerkte; fo tvar pies 
f$ genug, um das Band Der Vereinigung 
zu zerreiſſen, welches aufgulbfen ber Prinz ſelb⸗ 
ſten geneigt ſchien; indem er ſich endlich der 
Vermaͤhlung ihrer Tochter mit feinem S5rus 
der oͤffentlich entgegen ſezte. Dieſe und ihre 
Mutter verbanden ſich hernach deſto feſter mit 
den Schleuderern, utm fid) wegen ber ns 
freue des Prinzen oon Conoe ju raͤchen. 1) 


Dieſes war bie erſte Urſache des Ungluͤcks 
dieſes Herrn, welcher vielleicht mehr Unter⸗ 
(riguna gefunben baben wuͤrde, wenn er nicht 
aft alle feine "s Freunde ——— und 
wenn Mazarin ſich geſchmeichelt haͤtte, an 
d eine ſichere Stuͤtze zu finden. Ge 
warf ſich mit dem erſten Praͤſidenten, mit 
bem Staatsſecretair Tellier, tit, bet foges 
nannten Prinzeßin von ber Dfals, unb felbft 
mit dem Herzog von Bouillon unb feinem: 
Bruder, bem Vicomte von Curenne ab, 
davon ihm ber erfte durch feine Geſchicklichkeit 
in Staatsgeſchaͤften, und der andere durch ſei⸗ 
nen Kriegsruhm ſehr viel haͤtten nuͤtzen koͤn⸗ 


nen. Der Cardinal aber glaubte, der Prinz 


haͤtte ſich nur deswegen in Anſehung ſeiner ſo 
gelind erklaͤrt, damit er alles, was er verlang⸗ 
te, von ber Koͤnigin erlangen moͤchte, unb bee 
100g tiefe Prinzeßin, bie T— 
ihm 
1) Talon Vol.z. p.ioʒ.ſqq. foli T.I. p.130. fq. 


^  Mottevile T.IV. p.346.íqq. Prioli de rebut 


Gl. L.6. $13. fq. 


365r zogin von Chevreuſe aud) eine grofe Kaltſin⸗ 
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ibm abzubrechen, um ibn nicht zu maͤchtig quxéss 
machen. Er meldete ihr, die Foderungen 
des Prinzen ſeyen allzugroß, das heiſſe Det 
Staat aufopfern, fie bewilligen gu wollen, 
und, ehe man ſie eingienge, muͤßte man viel⸗ 
mehr die Partey des Herzogs von Orleans 
und des Coadjutors ergreifen. So wußte der 
Cardinal unter dem Schein des allgemeinen 
Beſten die Koͤnigin vor der allzugroßen Macht 
des Prinzen in Furcht ju ſetzen; unb da et fid) 
ſelbſt (ip einem fo gefaͤhrlichen Feinde fuͤrchte⸗ 
te, ſo wollte er ihn lieber vLerdabtig macden 
elg fid) it die Nothwendigkeit ſetzen, von ibus 
«bjubangen. Die Koͤnigin, welche allezeit auf 
ihr Anſehen ſehr eiferſuͤchtig war, ließ ſich die⸗ 
fen Verdacht febr gern einfloͤſſen; fie fieng an, 
d) eor cem Prinzen qu fürdbten, unb gab ale 
len. Anſchlaͤgen Gehoͤr, bie entweder auf e 
gaͤmliches Verderben, ober bod) auf (eine Ent⸗ 
young abzielten. Sie ließ Den Coadjutor 
ommen, und both ihm die Stelle eines erſten 
Miniſters nebſt der Wohnung des Cardinals 
an. Allein da dieſer Praͤlat wußte, daß die⸗ 
fes fein Gluͤck nur bí$ auf die Zuruͤckkunft Ma⸗ 
3aríne bauren wuͤrde; fo tveigerte er fid) mit 
einer verſtellten Beſcheidenheit, dasjenige atia 
zunehmen, was man ihm ohne Aufrichtigkeit 
anboth. Doch bediente er ſich dieſer Gelegen⸗ 
heit, der Koͤnigin in allen andern Abſichten 
feine Dienſte anzubieten; fo wie fie ibm dage⸗ 
gen zur Belohnung des Beyſtandes, den er 
ihr leiſten wuͤrde, den Cardinalshut verſprach. 
(Allgem · Geſch. IXx Th.) i Da 
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165x Da aber biefer Beyſtand auf nicbt8 anbeté ab⸗ 
zielte, al8 fie von ben trogigen 2Infoberungeri 
teg Prinzen von Conde ju befrepen, (o feblte 
ea nidbt an Anſchlaͤgen, ben Prinzen ju ers 
morden. Da aber dieſe nicht gebilliget tours 
den, ſo begnuͤgte man ſich mit ſeiner Gefan⸗ 
gennehmung. Der Coadjutor machte ſelbſt 
pen Plau dazu, unb verſprach, ihn auszu⸗ 
fuͤhren. m) 


Der Prinz ließ fid) durch oie erfte Nach⸗ 
richt davon nicht ſonderlich beunruhigen. Er 
glaubte, daß man ihm dieſe Berichte nur in 
der Abſicht gebe, um ihn zur Abreiſe von Pa⸗ 
ris su bewegen, unb daß er eine Schwachheit 
begeben wuͤrde, wenn er fid) dadurch in ns 
ruhe ſetzen lieſſe.. Da er abet von bem Inn— 
hait einer Unterredung benachrichtiget wurde, 
welche bet Goabjutor mit bem Marquis von. 
d 'ionne über ſeine Gefangennehmung gehalten 
fatte, fo fieng er ad, aufmerkſamer gu wer⸗ 
Den, unb ju glduben, bap miam toírflid) auf 
feine Perſon einen Anſchlag gefapt babe. Da 
er mit dieſen Gedanken angefuͤllt war, erhielt 
er ben 6 Julius Nachricht, daß zwey Compag⸗ 
níen ber koͤniglichen Leibwache gegen die Vor⸗ 
ſtadt von S. Germain, wo ſeine Wohnung 
war, im Anzug waͤren. Dieſe hatten ſich 

— zwar 
m) Ramſay hit. du Vicomte de Turenne T. IIT. 

p. 16r. Mem. de Buffy T,L p.204. Prioli de 
rebus Gall, L.6. S. 1$.fq. Mem. de la minorité 
P. 1$3. fq. Retz T. Il. P. 256. íqq. 
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zwar nicht um feinettoillen ín Bewegung gexáag- 
ſezt. Allein ba fein Gemuͤth ſchon mit Arg⸗ 
wohn angefuͤllt war, (o ſahe er fie vor Tup⸗ 
 bman, bie beordert waͤren ſich ſeiner Perſon 

ju verſichern, unb verließ Paris mitber groͤß⸗ 

ten Eilfertigkeit, um ſich in das Schloß S. 
Maur an dem Ufer der Marne zu fluͤchten; 
wohin ihm ſeine Gemahlin, ſein Bruder und 

ſeine Schweſter nachfolgten. n) | 


Dieſe ſchnelle Abreiſe war ber Koͤnigin ſehr 
uherwartet. Sie ſchickte den Marſchall con | 
Grammont nad) S. Maur, um ben Prin⸗ 
yn nad) bet Urſache derſelben zu fragen. Die⸗ 
Kr antwortete ibm oͤffentlich, er Fónnte nicht 
an ben Joof zuruͤckkommen, fo ang ber Carbís 
nal burcb feine Greaturen, bie Ctaatefecretais 
re Tellier, Servien unb Síonne daſelbſt 
herrſche, unb er wuͤrde niemals anderswo fei⸗ 
ne Sicherheit, als in der Entfernung, finden, 
fo lang dieſe bie erſten Stellen am Hof einnaͤh⸗ 
men, Cr fuͤgte alsdenn hinzu, was et oon 
dem Anſchlag gegen ſeine Perfon vernommen 
hatte. Die Koͤnigin wurde dadurch febr bts 
tubigt, ba fie fabe, daß ber Zorn des jJyrin» 
zen mebr auf bie Unterminiſters, al auf bert 
Cardinal felbften , gewendet fe», und lief ihn 
verſichern, daß er durch feine Qurücffunft an 
ben Jof feine Glefabr laufen werde; ja fie 
wollte, daß ber Herzog von Orleans bep bem 

$2 Par⸗ 
B) Mottevillé T,IV. p. 394—399. Mem. dela mit 
doritẽ p.366, loli T.I. p.163. 
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6st 


Parlament wegen ſeiner Sicherheit Gewaͤhr 
leiſten ſollte, welchem der Prinz die Urſachen 
ſeiner Entweichung berichtet hatte. Der Her⸗ 
309 ton Orleans, Det von Natur ſehr unent⸗ 
ſchloſſen war, wußte nicht, was er bey dieſer 
Stellung oet Sachen für eine Partey ergreif⸗ 
fen ſollte. Er erſchrack uͤber die ploͤtzliche Ver⸗ 
dnberung ber Koͤnigin, welche zu einem Sere 
gleich mit dem Prinzen geneigt ſchien, und er 
fuͤrchtete, das Opfer deſſelben zu werden. Er 
war in diefer Ungewisheit, als eben ju rechter 
Zeit ein Courier von bem Cardinal anlangte , 
der ihn von derſelben befreyte. Die Briefe, 
welche er von dieſem Miniſter mitbrachte, rie⸗ 
then ber Koͤnigin von allem Vergleich mit dem 
„tinzen ab; unb dieſe, Die Dem Carbinal ab 
feeit unterworfen war, aͤnderte ihre Maas⸗ 
reguln augenblicklich. Sie ließ dem Herzog 
von Orleans anbieten, was er wollte, wenn 


et ſich mit ihr gegen den Prinzen verbinden wuͤr⸗ 


be. Das teat für Gaſton ein neuer Grund 
ber Unruhe, welcher fid) vor den Vorwuͤrfen 
unb per Rache des Prinzen fuͤrchtete. Dieſe 
Furcht wirkte dieſesmal fo viel, als ſonſten 
Díe Kebe. Sie machte, daß er ſeine Foderun⸗ 


tungen unterſtuͤzte, Dod) ohne fid) wider Die 


Koͤnigin zu erklaͤren. Er gieng ín das Parla⸗ 
ment, unb ſprach darinn mit einem bon , der 
vermutben lie , daß er bem Prinzen nicbt abs 
geneigt fepe. Die Berathſchlagungen be$ Par⸗ 
Jaments endigten ſich mit der Verordnung: 
„Man ſollte den Koͤnig durch e 

| M 00 wq Ms 
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pi bitten , burd) eine Erklaͤrung gegen ben Car, 165! 
y binal Mazarin für bie Sicherheit ves Pub⸗ 
p licum ju forgen, um ihm alle Hoffnung Der 
„Wiederkunft qu. benebmen: man follte die 
y vorigen Verordnungen gegen ibn unb feine 
„Hausbedienten vollſtrecken, unb jebermann 
y oetbieten, irgend ein Verſtaͤndnis ober Brief⸗ 
„wechſel mit ibm gu unterbalten, ober ibn in 
„eine Stadt aufzunehmen, welche bem Koͤnig 
y untertoorfen waͤre; unb endlich ſollte mau 
, ben. Sónig unb bie fónigin untertbánig bite 
y ten , bem Prinzen bon Conde ju ſeiner Wie⸗ 
jj tetFunft alle nótbige Sicherheit qu geben.,, o) 


Cublid) Fam eín neuer Courier von bem 
Cardinal an, welcher ber Sónigin bie Grlaubs 
ni$ bradife, bie drey obgedachten Miniſter 
ibrer Bedienungen ju entla(fen, unb bie Koͤ⸗ 
nigin gab bem Parlament Nachricht davon. 
Da bie Sachen ín biefem Zuſtand tvaren, 
Fam ber Prinz ton Conoe, auf Verlan⸗ 
gen des Herzogs von Orleans, nad Dario 
zuruͤck, nod) unentſchloſſen, welche Maasre⸗ 
guín er ergreifen ſollte, unb mit Dem feſten 
Vorſatz, bep Hof nicht su erſcheinen, auf bem 
er aud) bebarrte. — Senn er erfcbien nur beg. 
bem 5Darlament, um demſelben feine Erkennt⸗ 
lichkeit zu begeugen, unb wegen Der. Entfer⸗ 

83 nung 

&) Talon Vol.7. part.2, p.120. fqq. Retz T.I. 
p.274.Íq. Motteville T. IV. p· 401. ſqq. Prioli 
de rebus Gall. L.6. F. 13. Mem. de la minorité 

p.271. fq, 


166 Geſchichte von Frankreich. 


fóStnung ber brep Unterminiſter Gluͤck qu wuͤn⸗ 
ſchen. Das Parlament batte ibn tvegen alles 
beffen für unſchuldig erklaͤrt, vag ín ben erſten 
Unruhen eorgegangen war, unb ber Regent⸗ 
ſchaftsrath batte ibm eine Grflárung daruͤber 
nicht abſchlagen koͤnnen. Allein er batte feine 
Verſicherung, daß dieſe Erklaͤrung auch bep 
ber Volljaͤhrigkeit des Koͤnigs ibre Kraft ba« 
ben wuͤrde. Er kam zum andernmal von 
S. Maur zuruͤck, zum theil um die Geſinnun⸗ 
gen des Hofs in dieſem Stuͤck auszuforſchen; 
und dieſes wurde ihm durch keine Verſtellung 
ſchwer gemacht. Denn ſowohl der Koͤnig als 
bie Koͤnigin, welchen er die Aufwartung ſehr 
fpit machte, empfiengen ibn mit ber groͤßten 
Kaltſinnigkeit, und bie bep ber Volljaͤhrigkeit 
des Koͤnigs erfolgte Wahl ber neuen Miniſter, 
die man an die Stelle der drey entlaßnen ge⸗ 
ſezt hatte, beſtaͤrkte ihn in dem Verdacht, den 
er aus dem Empfang der Koͤnigin geſchoͤpft 
hatte. Dieſe waren der Marquis von Cha⸗ 
teauneuf, welcher das Haupt des Staats⸗ 
raths wurde, der Praͤſident Mole, dem man 
die Siegel wiedergab, und der Marquis von 
Vieuville, den man zum Oberaufſeher der 
Finanzen machte, unb welche Der Prinz von 
Conde unter feine abgeſagteſten Feinde zaͤhlte. 
Er gab dem Herzog von Orleans Nachricht 
Davon, deſſen Unentſchloſſenheit nicht geſchickt 
war, ibm andre Gedanken einzufoͤſſen. Und 
ba er endlich feinen andern Weg vor ſich ſahe, 
As bie Entweichung oom of, fo -— T 
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fid nad) triontrono, eínem feſten Platz in 16 


Berri, um daſelbſt in Sicherheit ſeine weitern 
Maasreguln zu nehmen. p) 

Ehe die Sachen bis zu dieſem Ausbruch 
kamen, trozte der Prinz dem Koͤnig und die 
Koͤnigin auf mancherley Weiſe. Er zog in 
Paris mit einem Gefolg herum, welches an 


Groͤße unb Pracht bem koͤniglichen gleich kam, 


und es manchmal gar uͤbertraf. Die Kleidung 
ſeiner Bedienten war auch praͤchtig, und ſein 
Wagen war beſtaͤndig von Leuten umgeben, 
welche ums Geld ſchrien: Es leben die Prin⸗ 
m" aber kein Mazarin. Der Hof, bet 

urch alle dieſe Dinge die Hoffnung ber Aus—⸗ 
ſoͤhnung mit dem Prinzen verlohr, ließ ein 
Memoire aufſetzen, welches bie Abſicht batte; 
dem Prinzen entweder alles Anſehen bey dem 


—— unb pem Volk zu benehmen, ober" 
ihn 


zu uͤberzeugen, daß der Hof ſeinem Trotz 
nicht nachgeben werde. In demſelben wurde 
bie ſchon laͤngſt oon oem Parlament gefoderte 
Erklaͤrung wegen Verbannung des Cardinals, 
vorangeſchickt, und darauf eine Klage gegen 
den Prinzen von Conde angebracht; indem 
man ibn zerſchiedner boͤſer Abſichten gegen Den 
Staat, eines Verſtaͤndniſſes mit ben. &pas 


niern und vieler Unordnungen beſchuldigte, 


die ſeine Voͤlker ausgeuͤbt hatten. q) 


24 Der 


P) Talon vol.7. part. 2. p. 147. ſqq. Toli T.I. 
p.146. Motteville T,1V. p. 420. ſaq. 
q) Mem. de Motteville T. V, p.6—15. 
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Xésb — yer Prinz verlangte wegen dieſer Beſchul⸗ 
digungen Gerechtigkeit, und wurde durch eine 
foͤrmliche Erklaͤrung des Herzogs von Qu» 
leans von denſelben losgeſprochen. Cr antwor⸗ 
tete in einer beſondern Schrift auf alle Ankla⸗ 
gen des Hofs, und beſchuldigte den Coadjutor 
als ben Verfaſſer des Aufſatzes welchen ber Hof 
gegen ihn bekannt gemacht hatte. Ser Coadju⸗ 
tor aber blieb ihm nichts ſchuldig; und da er von 
dem Hof unterſtuͤzt wurde; ſo waͤre es beynahe 
zu Thaͤtlichkeiten gekommen. Um dieſe ins⸗ 
kuͤnftige zu verhindern, wurde dem Coadju⸗ 
£or verboten, ferner in das Parlament ju kom⸗ 
men. Dieſe Geſellſchaft beſchloß, daß alle 
Acten dieſes Proceſſes der Koͤnigin uͤberreicht, 
unb fie gebeten werden ſollte, denſelben zu uns 
terdruͤcken; ſo wie man auch den Herzog von 
Orleans erſuchen muͤßte, ſich bey dieſer Sache 
.. $u8 Mittel zu legen. Dieſer war (eit Dem 
Ausbruch ber Zwiſtigkeiten zwiſchen bem Jof 
und dem Prinzen von Conde nicht im Parla⸗ 
ment erſchienen, ſondern er hatte ſich nach Li⸗ 
mours begeben, um es weder mit der einen, 
nod) bet andern Partey qu verdetrben. In der 
That aber war e$ mit Der Koͤnigin verabredet, 
damit feine Abweſenheit gum Vorwand dienen 
konnte, den Ausgang des Proceſſes des Prin⸗ 
je von Conde bis auf die Volhaͤhrigkeit beg 
Koͤnigs zu verſchieben, welche im Septemher 

erklaͤrt werden ſollte. x) 
Die 


1) Mem. de Motteville T.V, p. 16. ſqq. Retz. 'T.II, 
p. 360. ſa. Mecm.dela minorité p. 183.fq. ,— 
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Die Sachen twaren in dieſem Quftanb, 163t 
als bie Koͤnigin Briefe oom Garbinal erbielt, 
in welchen ibr geratben wurde, ben Prinzen 
pon Conde nad) feinem CBerlangen für un: 
ſchuldig ju étfláren, unb ibn nur aufyubaften, 
bamit er bie Flucht nicht ergreife. Dieſes wat 
bie Urſache, daß Det Hof auf bie Vorſtellun— 

gen des Parlaments erklaͤrte, er habe zwar 
Nachrichten von einem Verſtaͤndniſſe des Prin⸗ 
zen mit den Spaniern gehabt; aber ba dieſe 
nicht fortdauerten, fo muͤßte man glauben, 
daß ſie falſch geweſen waͤren: Allein dadurch 
war der Prinz von Conde noch nicht befrie⸗ 
bigt; tveil ihn bie Koͤnigin nicht mit Ueberzeu⸗ 
gung fuͤr unſchuldig erklaͤrte. Und eben ſo 
wenig wirkte eine andere Erklaͤrung, welche 
zwey Tage vor dem Ende der Minderjaͤhrig⸗ 

feit des Koͤnigs, nehmlich Den ; Ge — | 

fember, zum Vorſchein 
fam. r) 


r) Mem,de Retz T. IL, p.588. Prioli de rebus Gall, 
L.6. $.27.fq. Mem. de Motteville T. V. 
p.44 Íqq. ' 
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Das 
acht und zwanzigſte Buch, 


welches die Regierung Ludwigs XIV 
von ſeiner Volljaͤhrigkeit bis auf den 
Tod des Cardinal Mazarins 

enthaͤt. 


vom Jahr 1651 bis 1661. 





ie Koͤnigin wartete mit ber groͤßten Un⸗ 
es fS) gebult auf bie CBolljábrigEeit des Koͤ⸗ 
"^ A fig8, welche fie al8 das Ende ihrer Lei⸗ 
ben und aí8 ven Anfang ber. Ruhe unb. bet 
SiGieberberftellung bes koͤniglichen Anſehens 
betracbtete, — Sie betrog fic) in ber Sauptfas— 
(be, voie bie Golae biefer Geſchichte lehren wird. 
Denn bie Gemuͤther waren alle in. einer. fo de» 
waltigen Gábrung, baf fie durch Peine blofe 
Geremonie geſtillet werden konnten. Inzwi⸗ 
ſchen eilte fie doch, bie Erklaͤrung ber Gros⸗ 
jaͤhrigkeit des Koͤnigs mit dem praͤchtigſten 
Glanz vollziehen ju laſſen. Da er ben gten 
September in ſein vierzehendes Jahr getreten 
war, ſo wurde der ſiebende deſſelbigen Mo⸗ 
nats zu dieſer Feyerlichkeit beſimmet. Der 
Koͤnig begab ſich in der anſehnlichſten Beglei⸗ 
tung in das Parlament, und ſagte d 

| | Ppa 
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baf er geFommen fep, um íbm zu erfláren, yesx 
baf er nad) ben. Geſetzen ſeines Stauts von | 
nun an bie Regierung felbft uͤbernehmen tools 
le, in ber Hoffnung, bag ibn GOtt mit ben 
hinlaͤnglichen Kraͤften unterftügen roerbe, um 
als ein frommer unb gerecbter $ónig zu herr⸗ 
ſchen. Hierauf nabm ber. Ganjler Seguier, 
ber toieber ín feine Wuͤrde eingefejt war, bag 
Wort, unb bíe ónigin legte ire Regent⸗ 
ſchaft afeicbfallà mit einer Fleinen Rede nies 
der. Man [a8 bierauf bie Erklaͤrung beg Koͤ⸗ 
vigé in Anſehung feiner Pohhaͤhrigkeit, ein 
Edict gegen bie Zweykaͤmpfe unb. Gottegld: 
ſterungen unb eine Erklaͤrung sur. Rechtferti— 
gung be$ Prinzen oon Conde, und trug alle 
in bie Regiſter des Parlaments ein, s), 
,,g9tt *Drín; bon Conde tar bep dieſer Feyer⸗ 
lichkeit nicht erfcbienen , unter bem Vorwand, 
daß es fic) nicbt ſchicken wuͤrde, bcp ber Vor⸗ 
leſung bet ihn angehenden Erklaͤrung gegene 
waͤrtig zu ſeyn; in ber That aber, weil et 
Nachſtellungen befuͤrchtete. Denn er ſtund 
fion mit den Spaniern ín Unterhandlungen. 
Cr batte den Marquis von Silleri in. Flan⸗ 
dern geſchickt, unter dem Schein, die Herzo⸗ 
gin ton Longueville unb den Marſchal von 
urenne von den Vertraͤgen loszumachen, 
welche fie vor ſeiner Loslaſſung sur. Befoͤrde⸗ 
rung ſeiner Freyheit mit den Spaniern ge⸗ 
| | madt 
3) Mem. de Motteville T. V. p.$5.fqq. Prioli de 
) ders —— L.6. 6$. 31. Talon vol.7. part. 2« 
P. 163. ſq. | — 
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165: macht hatten. In der That aber geſchahe es; 
um bep bem Grafen von. Fuenſaldagna zu 
erforſchen, wie viel Huͤlfe er fid) bon bem Sos 
nig ín Spanien verſprechen fónnte, wenn er 
jum Krieg genótbigt wuͤrde. Der Graf ver⸗ 
ſprach alles, was man verlangen konnte, und 
ber Prinz, toll Vertrauens auf dieſen Bey⸗ 
ſtand, ſuchte nur die Zahl ſeiner Freunde zu 
vermehren. Er beſchied die Herzoge von Ne⸗ 
mours und von Rocheſoucault nach Mont⸗ 
rond, wo die Prinzeßin von Conde, ſeine Ge⸗ 
mahlin, der Herzjog von Enguien unb die Herzo⸗ 
gin von Longueville fid aufhielten. Er haͤtte 
gern auch ie, nb von Bouillon unb den Vi⸗ 
comte von Turenne in ſeine Partey gezogen. Al⸗ 
lein die Auffuͤhrung bie er feit ſeinerkoßlaſſung gt 
gen ſie angenommen, hatte beede ſehr kaltſinnig 
gemacht. Der erſte wollte ſich nicht erklaͤren, bis 
bie Partey feſt verbunden waͤre, unb der zweyte, 

den der Prinz bisher nicht geſchont hatte, glaubte 
durch ſeine fuͤr die Freyheit deſſelben angewandte 
Bemuͤhungen von allen weitern Verbindungen 
frey zu ſeyn. Ja er batte auf bag Einladungs⸗ 
ſchreiben des Koͤnigs die ſpaniſchen Dienſte 
verlaſſen, und war nach Hof gekommen, wo 
er es dahin brachte, daß der ſeit dem Jahr 
1642 wegen Sedan geſchloſſene Tauſch end⸗ 
lich unterſchrieben wurde. Der Prinz von 
Conde mußte ſich alſo mit den Verſprechun⸗ 

gen der Spanier begnuͤgen. | 
.... Inzwiſchen haͤtte ibn bie Etklaͤrung des 
Koͤnmgs wegen ſeiner Unſchuld beruhigen koͤno 
| ! nena 
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nen, wenn dieſer in einem Alter geweſen waͤre, x6gt 
wo er ſein voͤlliges Anſehen haͤtte brauchen koͤn⸗ 
nen. Allein da die Regierung noch ferner in 
ben Haͤnden ber Koͤnigin blieb , welche ihm Den 
Untergang geſchworen batte, und bem Garbi» 
nal mebr als jemals ergeben tar ſo entſchloß et 
fid) gu einem Krieg, den er, wenn er nach per Herr⸗ 
chaft im Staat getrachtet haͤtte, zur Zeit des 
nfangs ber Fronde mit mehr Vortheil haͤtte 
fuͤhren koͤnnen, oder den er niemals ſollte ge⸗ 
fuͤhrt haben, wenn er ein Patriot aetvefen 
waͤre. Das ganje Koͤnigreich kam dadurch ít 
Bewegung, und die Koͤnigin ſelbſt fieng an, 
ſich vor den Folgen deſſelben zu fuͤrchten. Der 
Herzog von Orleans ſuchte davon einen Vor⸗ 
theil zu ziehen, um nochmals eine Vermitt⸗ 
lung zu verſuchen. Er ſchickte einen Courier 
an ihn, weicher ihm Vorſchlaͤge uͤberbringen 
ſollte, bie ihn vielleicht sur Ruͤckkehr nach Das 
ris und zum Frieden bewogen haͤtten. Allein 
bit Unordnung, mit welcher bie Geſchaͤfte des 
Hofs beſorgt wurden, war ſo groß, daß der 
Courier, an ſtatt nad) Angerville in Gati⸗ 
noie zu geben, wo fid) ber Prinz, nachdem er 
Daríe vóllig verlaffen fatte, aufhielt, nad) 
Angerville in Beauſſe gieng. Auf biefe Wei⸗ 
ſe ethielt er die Briefſchaften zu ſpaͤt, die, wenn 
fie (rüber eingeloffen waͤren, vielleicht ben Gries 
ben bewirkt haben wuͤrden. Allein toeil et 
fon ju Z5ourgee tear, als et bie Briefe bes 
fom, unb das Volk unb ber Adel ihm bafelb(t 
zufiel, fo fiieg fein Stolz, tmb bielt ec eg ^ 
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165: fuͤr der Muͤhe tvertb , wieder umzukehren. Alſo 
ſtuͤrzte der Mißverſtand eines Couriers und 
der Eigenſinn des Prinzen Frankreich in ei⸗ 
nen neuen buͤrgerlichen Krieg. t) 

Der ring von Conde gieng obgedachter 
maſſen nach Montrond, und von da nach 
Bourdeaur, woſelbſt ibn bas Parlament unb 
das Volk mit den groͤßten Freudenbezeugun—⸗ 
$e aufnahm. Zerſchiedne Standesherrn 
machten ihm daſelbſt ihre Aufwartung, und 
ſchlugen ſich zu ſeiner Partey, unter welchen 
bet Herzog von Richelieu, ber Marquis de la 
Force, bet Prinz von Catent unb Der. Graf 
von Doignon waren. Da ber Herzog von 
Rochefoucault ſahe, bap ſich das Parlament 

von Bourdeau für ibn erklaͤrt hatte, fo gab 

et dem Joerjog von 25óuillon davon Nach⸗ 
richt, um ihn zu einem feſten Entſchluß zu be⸗ 
wegem. Allein dieſer wollte ſich weder von dem 
Vicomte von Turenne trennen, ber bem Hof 
jugetban tear; nod) offenbar mit bem Prin⸗ 
sn bred)en, bem et Dod) einigermaffen ſein 
Wort gegeben batte, — aber befcblof er oíe 
Stelle eines Mittlers gu ſpielen. &r voenbete 
ſich an die Koͤnigin, und ließ dem Prinzen in 
ihrem Namen alle nur moͤgliche Genugthuung 
anbieten. Allein dieſem war die Perſon eines 
Mittlers nicht angenehm, den er auf ſeiner 
artep gu ſehen gehofft hatte. Daher pers 
chloß er ſeine Ohren vor allen ſeinen 


t) Prioh de rebus Gall. L 6. $. 34. Mem, de la Mie 
nor. p.277. Íq. 290. 
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bie man ibm zur Verhinderung feines. Vor⸗ 
habens fegen wollte. &t bemádbtigte fich alle? 
Einkuͤnfte des Koͤnigs zu Bourdeaur, bedien⸗ 
te fid) derſelben um Volk qu werben und 
machte fic) jum Empfang ber koͤniglichen Trup⸗ 
pen ſertig, welche gegen. ihn zuͤſammentuck— 
tet, €t batte fid) Hoffnung su einer ſtaͤrkern 
SDartep gemacht, als er wirklich bekamm. ie 
Ttuppen ſchaͤßten ibn bod; aber: fie liebten ibi 
nítbt, weil er fie zu wenig ſchnte. Cr. war 
ſolz, unb hielt ſich, mit Verachtung bet übri» 
pm, nur an eine kleine Anzahl von Günftlitt 
gem. Cr toürbe alfo einen febr kleinen Anhang 
gehabt haben, wenn bie Herzogin on fona 
Wueville nicht geweſen waͤre, Die ihm ihren 
Liebhhaber, beri Herzog von Rochefoucault, 
und alle ſeine Freunde zufuͤhrte. Keiner von 
ben alten Officiren folóte ſeinen Fahnen. Der 

arquis von Tavannes, bem et bie Anfuͤh⸗ 
tutig ſeiner Truppen anvertraute, beſaß Tap⸗ 
ferkeit ohne Etfahrung. Die Herzoge von iie 
xmburg unb von Duras folgten ibm nur aus 
Sreunbfcbaft. — Die uͤbrigen Befehlshaber feís 
net Armee waren groͤßtentheils Peute, bie auf 

bentheuer ausgiengen, unb ohne Hoffnung 
eines feſten Gluͤcks in einer zuͤgelloſen Freyheit 
und vom Pluͤndern leben wollten. Alle, die 
gruͤndlich dachten, unb auf das Zukuͤnftige 
hinausſahen, hielten ſich an den Koͤnig, und 
begnuͤgten ſich damit, daß ſie dem "- 

Bids d ' 
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1651 nicht fo ciel Uebels zufuͤgten, al$ fie einem an⸗ 
pern Feind gethan baben roürben. u) 

Dem Coadjutor tvat immer nod) für bee 
Ausſoͤhnung des Prinzen mit Dem Hof bange. 
Daher wendete er ſich unmittelbar an den Car⸗ 
dinal, und verſicherte ihn, daß der Herzog 
von Orleans, der immer nod) von ibm bes 
herrſcht wurde, fid) niemals für den Prinzen 
etfláren wuͤrde; ja et verſprach, feine Dienſte 
babin zu verwenden, baf fid) dieſer Herzog els 
ner Wiederkunft ín das Reich nicht mebr tois 
berfe&e; aber alle& unter ber 3Sebingung , bag 
bag man íbn endlich einmal gum Garbinal ernen⸗ 
nen follte, Der Cardinal verroilligte enolid) 
bem Toadjutor, was er fid) ausbedung. Al⸗ 
(ein ſobald dieſer batte, was er wuͤnſchte, 
ſpottete er ſeines Wohlthaͤters, unb fuhr fort, 
feindſelig gegen ihn zu verfahren. Inzwiſchen 
beharrte er aud) auf bem Haß gegen Dem 
Prinzen von Conde, unb erwieß Dem Hof 
große Dienſte bey dem Volk und dem Parla⸗ 
ment; wie er denn auch ſehr viel zu der Ver⸗ 
pronung beytrug, welche bag Parlament ben 
7 ÉXctober gegen alle diejenige bekannt machte, 
Die obne Befehl des Koͤnigs Gruppen im Rei⸗ 
cbe voerben wuͤrden. x) MM 

Da ber Hof (abe, baf ber Prinz ia Guienne 
fid) sum Krieg rüfte, beſchioß er, eine [re 
mee babin gu fübren,.unb derſelben ſelbſt ju 
folgen, um durch bie Gegenwart des Sinigt 

| a 


. «) Mem. de Motteville T. V. p. 82.fqd. Mem. de 
la minorité. p. 291. fq. 


x) Memy de Mottcville TY. p 


xxvi 25, 9tegierung Ludwigs xiv. 177 


bae Volk in bet Ehrerbietung 4u erhalten. x65o 
Dieſer junge Monarch reißte gegen bie Mitte 
des Octobers von Fontainebleau ab, wo ſich 
der Hof aufhielt, und kam den lezten nach 
Poitiers. Bourges, welches ben Prinjen 
bor Conti, bie Herzogin ton 2onqgueville, 
unb ben Herzog von Nemours aufgenommets 
batte, war bep ber Annaͤherung des Koͤnigs 
eben. fo geneigt, ihm bie Thore zu oͤffnen, ais 
es vorher geweſen war, jene aufzunehmen. 
Die Armee des Koͤnigs wurde von Dem Gras 
fen. von. Harcourt angefübrt, uno entfejte 
Coignac, welches der Prinz oon Conde bee. 
lagerte. Dieſes war Det. einzige Platz ín Dies 

Gegend, wovon ber Prinz nicht Meiſter 
war. Denn er beherrſchte die ganze Charente 
bis nach Angouleme, und der Baron von 
Vateville war in die Garonne mit einer ſpa⸗ 
niſchen Flotte eingeloffen. Da der Graf von 
Sarcourt Coignac befreyt hatte, ruckte er 

egen Rochelle an, welches ſich ſchon fuͤr den 

oͤnig erklaͤrt hatte. Da aber der Graf du 
Doignon bie Thuͤrne befeſtigt batte, welche 
den Hafen vertheidigen, ſo bemaͤchtigte ſich 
Harcourt auch derſelben; und der Graf du 
Doignon, ber fid) nad) Brouage flͤchtete, 
derglich fid) bald darauf mit bem Jof. 

Der Prinz von Conde mar zu Conays 
Charente geblieben, wo ihn der Graf von 
Harcourt angreifen wollte. Allein da ſich 
ber Prinz zuruͤckzog, unb verſchanzte fo wag⸗ 
V er es nicht, ihn ju verfolaen; ohngeachtet 

(Allaem · Geſch· Ix · cb. M die 
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365! die Armee beg. Koͤnigs Die Uebermacht batte, 
Die zwo Armeen blieben uͤber drey Wochen 
in Quartieren liegen, die hur durch die Cha⸗ 
rente von einander getrennt waren, und be⸗ 
gnuͤgten fid), bie Fruchtharkeit eines Landes 
zu verzehren, das an nichts Mangel hatte. 
Ser Prinz wartete daſelbſt vergeblich auf an⸗ 
——— Neuigkeiten von dem Herzog von 

ouillon unb bem Vitomte von Curenne. 
Da er aber (abe, daß er ſich von ihnen nichts 
verſprechen durfte, ſo ſchickte er den Herzog von 
Nemours nach Flandern, un bie Huͤlfe Dee 
Spanier anzufuͤhren, welche Verrichtung fuͤr 
den leztern beſtimmt war. Der Prinz wurde 
uͤber dieſem Verluſt durch die Voͤlker getroͤſtet, 
die ibi ber Graf von Marſin aus Catalonien 
zufuͤhrte. Dieſer war in die Gefangenſchaft 
gerathen, weil er fid) tnit dem Prinzen von 
Conde ſchon ehedem in ein Verſtaͤndnis ein⸗ 
cw oie ea Dieſe batte fi aber mit dem 

Hefaͤngnis des Prinzen zugleich geendiget, 

unb mat hatte ibn nach Catalonien zuruͤckge⸗ 

. ftbicft, um bíe SBefebfsbabung der Amee von 
neuem ju uͤbernehmen. Nun aber batte ibn 
ba8 gemeinſchaftliche Ungluͤck mit bem Prin⸗ 
zen dergeſtalt verbunden, daß er der Fteund⸗ 
ſchaft gegen ihn die Treue gegen den Koͤnig 
aufopferte.) — roov | 

Bivsher batte man fic) immer nod) mitbee — | 
Hoffnung eines Vergleichs mit dem Prinzen 
y) Mem. de lá minorité p,296.íq. Prioli de rebus 

" Gall. L.6. $.36.  Moteéville T. V. p. 89.fq.- | 
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von Conoe geſchmeichelt, unb ber Herzog x6sr 
von Orleans toollte ber Mittler biefes rios 
ben8 werben. — Das Parlament wuͤnſchte 
«6 wegen ber großen Dienſte, bie ber. Prim 
ber Grone aeleiflet batte, unb tegen bet ges 
faͤhrlichen Folgen, bie man ton einem bürgera 
lichen Kriege befuͤrchtete. Hingegen voollte bet 
Hof fein Anſehen behaupten, unb ben Carbis 
naf surücfrufen, ohne ben bie Koͤnigin nícbt 
leben fonnte, unb ber bie Urfache aller biefer 
Unruhen tar. Dieſes fonnte nicht geſchehen, 
ohne den Prinzen von Conde zu verderben, 
ber ín die Wiederkehr deſſelben nicht einwili⸗ 
gen wollte. Daher kamen alle die Ungluͤcks⸗ 
ſaͤle, welche Frankreich erſchuͤtterten. Der 
Prinz wollte einen Fremden verbannt wiſſen, 
der in der Monarchie nach ſeiner Willkuͤhr Ge⸗ 
ſetze gab, unb bie Prinzen vom Gebluͤt erme⸗ 
drigte; und der Hof wollte einen E aug 
bem Reiche treiben, vor deſſen Ehrgeig unb 
Macht cr fid) fürdytete. Das "Darlament (cob, 
fo lang als moͤglich war, auf, bie Erkl rung 
des Hofs in die Regiſter einzutragen, kraft 
welcher ver Prinz oon Conde unb alle feine 
Anhaͤnger für Verbrecher ber beleibigten 9a» 
jeſtaͤt erfíárt wurden. Denn der Herzog von 
Orleans (eite fid) mit aller Macht dagegen. 
Endlich aber wurden die Befehle des Hofs ſo 
dringend, daß das Parlament ben 4 Decem⸗ 
ber gehorchte 2 — NL 


9) Mem.deRez T.M. p.6. fqq, Ioli T.I, pig. 
'' "Talon vol. g. part, 1. P: 8. í3q. 25 
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anügten vollkommen machte, war bie Neuig—⸗ 
deit, die ſich uͤberall verbreitete, daß der Car⸗ 
dinal wieder in das Reich gekommen ſey. 
Der Herzog von Orleans gab ſogleich dem 
Parlament davon Bericht, welches ſich den 
9 Gyecember. verfammlete, um fid) über dieſe 
Ruͤckkehr su berathſchlagen. Es erneuerte feine 
alten CGerorbnungen gegen ben Garbinal; es 
etflárte ibn von neuem für einen Verbrecher 
ber beleidigten Majeſtaͤt. Es verfaßte bor» 
nernde Schluͤſſe wider ſeine Perſon. Seine 
Guͤter wurden eingezogen, ſeine Bibliothek 
verkauft, ſeine Pfruͤnden fuͤr erledigt erklaͤrt, 
und zum großen Aergerniß der Geiſtlichkeit ein 
Preiß auf ſeinen Kopf geſezt. Man ſchlug in 
den Regiſtern auf, und man fand, daß unter 
Cart IX, auf ben. Kopf des Admirals Coligni 
durch einen Parlamentsſchluß der Preiß von 
50000 Thalern geſezt worden. Man glaubte 
alſo nach der Regul zu verfahren, wenn man 
das Leben eines Cardinals, der erſter Miniſter 
war, eben fo hoch ſchaͤtte. Niemand fam in 
die Verſuchung, dieſes Geld verdienen zu wol⸗ 
len, welches vielleicht auch nie waͤre ausbe⸗ 
zahlt worden. Vielmehr gab dieſe Verord⸗ 
nung dem Wiz der Franzoſen zu allerhand lu⸗ 
ſtigen Einfaͤllen Gelegenheit. Die ſchoͤnen 
Geiſter, welche in die buͤrgerlichen Unruhen 
den Scherz einzumiſchen wußten, lieſſen in Pa⸗ 
ríe eine Schrift anſchlagen, worinn dieſe 50000 
Thaler arithmetiſch ausgetheilt waren, indem 


— 
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man bemjenigen, welcher dem Cardinal bít x6ss 
Safe abbauen wuͤrde, einen Theil Diefer Sum⸗ 
fe; und bemjenigen, ber ibm ein Ohr, bet 
ibm ein Aug rauben, oter ibn. gar jum Ver⸗ 
ſchnittnen madyen toürbe, gleicbfall einen bes 
ſtimmten Seil des ausgefesten Preiſes vete 
forad). Dieſes war bie einjige Folge biefet 
Achtserklaͤrung. Der Cardinal an feinem 
Theil bekuͤmmerte ſich nicht viel um dieſen un⸗ 
maͤchtigen Sturm, vor welchen er unter dem 
Schutz der Koͤnigin und einer muthigen Armee 
ziemlich bedeckt war. In ber That muß es 
den Cardinal ſchwer angekommen ſeyn, ſich 
des Lachens zu enthalten, wenn er das Bejeu⸗ 
gen des pariſiſchen Parlaments betracbtete, 
Der Schwindelgeiſt beherrſchte daſſelbe da⸗ 
mals dergeſtalt, daß es, nachdem es einen 
Preiß auf den Kopf des Cardinals gefest bats 
te, durch eine Verordnung befahl, daß einige 
Parlamentsraͤthe ſich an die Grenzen begeben 
ſollten, um gegen die Armee des Cardinals, 
das ift, gegen die Armee des Koͤnigs Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellen; und daß man ſich ſchmei⸗ 
chelte, durch Parlamentsverordnungen eine 
Armee von 6 bis 8000 Mann aufzuͤhalten, 
welche auf den Befehl des Koͤnigs marſchirte, 
und den Cardinal in Frankreich einfuͤhrte. 
Zween Parlamentsherrn waren unvorfichtig 
genug, mit einigen aufgewiegelten Bauern 
unb zuſammengeraften Soldaken bem Cardi⸗ 
nal entgegen zu gehen, und die Brucken abbre⸗ 
M 3 chen 
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1651 dyen zu laſſen, über welche ec ſeinen Weg neh⸗ 


men mußte. a) 


Das ſeltſamſte hierbey war dieſes, daß 
das Parlament kurz vorher ben Prinzen 
von Conde ber beleidigten Majeſtaͤt ſchul⸗ 
dig erklaͤrt hatte, der gegen den Cardinal in 
Waffen war; unb daß es ohngeachtet ſeiner 
Foderung, bag ber Herzog von Orleans fid) 
dem Cardinal widerſetzen woͤchte, bald dar⸗ 
auf verordnete, daß der Herzog von Orleans 
keine Truppen gegen den Cardinal werben, 
und daß man zu ihrer Bezahlung keine Gelder 
aus den oͤffentlichen Caſſen nehmen ſollte. Man 
konnte von einer Geſellſchaft von Rechtsge⸗ 
lehrten nichts anders erwarten, die auſſer ihrer 
Sphaͤre geſezt war, und weder die Staatsge⸗ 
ſchaͤfte noch den Krieg genugſam kannte, und 
bod) ín dieſen Zeiten der Unordnung Schluͤſſe 
abfaßte, welche ohne Kenntniſſe von beeden nie 
weislich koͤnnen abgefaßt werden. 


1654. Indem man das Hausgeraͤthe und die 


LS 


Bibliothek be8 Cardinals verkaufte, Det 
Frankreich bisher auch in der Ferne regiert hat⸗ 
tfe, naͤherte et fid oem Koͤnigreich, mehr als 
ein Eroberer, der im Triumph einzieht, als 
in der Geſtalt eines Vertriebenen, der aus ſei⸗ 
ner Verweiſung zuruͤck kowmt. Er wurde 
durch eine kleine Armee von 6 bis 8ooo Mann, 
unter den Befehlen des Marſchalls von Ho⸗ 
quincourt, begleitet, die man auf ſeine Unko⸗ 

ane 


8) Talon vol. $ p.2$.fqq. Motteville T.V. p.9;. 
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ſten, ba8 ift, mit ben. Geldern des Citaate ,1652 
geworben batte, unb bie bier Kanonen mit fid) 
fuͤhrte, um (id) überall ben- Weg zu oͤffnen. 
Alle ſeine Officiere trugen gruͤne Schaͤrpen, 
welches die Farbe der Livreen des Cardinals 
war; und es war bewundrungswuͤrdig, daß 
Mazarin, der bisher die Rolle eines Beſcheid⸗ 
nen geſpielt hatte, ſo kuͤhn war, ſeine Livree 
eine Armee tragen zu laſſen, die doch zum 
Dienſt ſeines Koͤnigs beſtimmt war. Mit die⸗ 
ſem Aufzug gieng er uͤber die Marne und 
Seine und an der Loire hin, bis er endlich 
den 28 Januar zu Poitiers anlangte, wo ſich 
der Hof aufhielt. Es ſchien, als ob der Hof 
nur deswegen Paris verlaſſen habe, um ihm 
entgegen zu gehen, und etwas zu der Pracht 
ſeines Triumphs beyzutragen. Der Koͤnig 
nebſt ſeinem Bruder, dem Herzog von Anjou, 
empfieng ihn zwo Meilen von der Stadt an 
der Spitze ſeiner Leibwache und leichten Reu⸗ 
ter; und man haͤtte beynahe zweifeln koͤnnen, 
EM ila ober Mazarin ber Souverain 
waͤre. 


Bald nach der Ankunft des Cardinals, 
begab ſich der Hof nach Saumur, um die 

Empoͤrung von Anjou zu daͤmpfen, welche 
rovinz auf Antrieb ihres Gouverneurs, des 
erzogs von Rohan/Chabot ſich für bie 
rinzen erklaͤret hatte. Gr warf fid bey An⸗ 
naͤherung der koͤniglichen Truppen in Angers; 
M4 doch 


b) Prioli de rebus Gall. L. 6. $.4o. Mem. de 
Motteville T, V. p.99. | 
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1652 bod, lieferte er dieſe Stadt balb barauf ín bíe 
Haͤnde des Koͤnigs, ohngeachtet er bem Prin⸗ 
zen von Conde verſprochen hatte, ſie wohl zu 
vertheidigen. Damals erhielt der Coadjutor 
Nachricht von ſeiner Befoͤrderung zur Cardi⸗ 
nalswuͤrde, die ihm, ohngeachtet aller Intri⸗ 
quen De Hofes zu Theil wurde, weil der 
Papſt fid) ein Vergnuͤgen daraus machte, ei⸗ 
nen Feind Mazarins mit dem Purpur zu zie⸗ 
ren, und ihn dadurch gegen bie Verfolgun⸗ 
gen deſſelben zu ſchuͤtzen. e) 

Die Wiederkunft des erſten Miniſters zog 
inzwiſchen faſt taͤglich einige von ber Partey 
des Hofs ab. Dahin gehoͤrte der Marquis 
von Chateauneuf, welcher den Koͤnig um die 
Erlaubnis bath, ſich zur Ruhe zu begeben, um 
nicht unter einem Miniſter, ben er haßte, ati 
beu Staatsgeſchaͤften Sbeit zu nehmen. Selbft 

der Herzog von Orleans wurde durch die 
Ruͤckkehr Mazarins, auf Anſtiften bes Car» 
dinals von ets, denn (o werden wir ben Coad⸗ 
jutor inskuͤnftige nennen) dergeſtalt aufge⸗ 
bracht, daß er ſich oͤffentlich fuͤr den Prinzen 
von Conde erklaͤrte, und Truppen warb, um 
ſie zu ſeinem Vortheil zu gebrauchen. Er 
ſchickte ſeine Truppen dem Prinzen von Conde, 
unter Anfuͤhrung des Herzogs von Beaufort, 
zu Huͤlfe; unb es war zu befuͤrchten, daß bas 

Bepvſpiel des erſten Prinzen com Gebluͤt nod) 

mebrere zur Nachahmung reitzen moͤchte. Der 

Herzog von Beaufort vereinigte ſich mit dem 

He 
«) Mem. de Reta T. III. p.15. íq. 


— 
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Herzog von Nemours, ber Sruppén aus 1652 
den Niederlanden brachte, und ohngeachtet 
der erſte durch den Aufenthalt zu Paris bey 
ber Madame von Montbazon, unb ber ande⸗ 
te bep ber. Herzogin von Cbatillon, eíne für 
ibre Sache febr koſtbare Zeit verlobrens fo ver⸗ 
ficbetten fie fid. bod) enblid) bet Staͤdte Blois 
unb Orleans, ín tveld)e leztere der Herzog 
bon Orleans feine Tochter, bie Prinzeßin 
von Montpenſier, ſchickte, um fie auf ſeiner 
Seite zu erhalten. d) | 
Der Prinz oon Conde tvar in Guienne, 
und da ſeine Armee viel ſchwaͤcher, als die koͤ⸗ 
nigliche, war, ſo begnuͤgte er ſich, die Plaͤtze 
dieſer Provinz, vie feine Partey noch bielten; su 
befeſtigen. Ueberhaupt waren die Armeen bee⸗ 
der Parteyen in Vergleichung mit unſern Zei⸗ 
ten ſehr klein, weil die Finanzen beeder Theile 
ſeht ſchlecht ſtunden. Inzwiſchen entſchieden aud) 
dieſe kleine Haufen das Schickſal des Koͤniq⸗ 
reichs. Es giebt Zeiten, wo Armeen von 100000 
Mann in einem Feldzug kaum ein paar Staͤdte 
erobern; und es giebt andere, wo ein Treffen 
wiſchen ſieben bis adt tauſend Mann einen 
Thron entweder umſtuͤrzen ober befeſtigen Fan. 
Der Graf won Darcourt noͤthigte ben 
Prinzen fid) nad) Bergerac zuruͤck zu sieben, 
wo ber Prinz von Conti, ber Marſchall oe 
la Force und der Herzog von Rochefoucault 
ch mit ihm vereinigten. Indem er ſich aber 
bemuͤhte, Guienne su erhalten, verlohr ec 
M5 Sain⸗ 
d) Mem. de Retz T. III. p. 103. Motteville T. V. 
P.10$. Mem. de Rochefoucault p. 309. ſq. 
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1652 Cjaíntonge , befjen Hauptſtadt fid) bem Koͤ⸗ 
níg ergab. Er ſchlug gear ben Marquis vor 
€5.£uc ben Miradoux; allein er. ward | ges 
nóthiget, Die Belagerung dieſes Platzes aufs 
zuheben, bie er suc Unzeit unternommen bate 
te. Cr rüd'te alsddenn nach Montauban, 
wo der Marquis von S. Luc ſeine Zuflucht 
geſucht hatte. Er glaubte daſelbſt durch die 
meiſtentheils reformirten Einwohner mit Fteu⸗ 
den aufgenommen zu werden. Allein ihre 
Treue gegen den Koͤnig uͤberwand die Kraft 
ſeiner ſchmeichelhaften Anerbietungen, und der 
Koͤnig wurde dadurch dergeſtalt geruͤhret, daß 
er ihnen ein oͤffentliches Merkmal ſeiner Er⸗ 
kenntlichkeit ertheilte, in dem er nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nach S. Germain ben 2.1 May eine 
Erklaͤrung ausfertigen ließ, worinnen er nicht 
nur bie alten Gnadenbriefe, ſondern aud) nas 
mentlid) ba8 Edict ton Nantes be(tátigte , 
unb ausdruͤcklich befannte, daß fie ibm, fons 
berlíd) ín dieſen Unruhen, gewiſſe Beweiſe ihrer 
Zuneigung und Treue gegeben haͤtten. e) 


Das war aber nicht der einzige Verluſt, 
den der Prinz von Conde erlitte. Er waͤre 
zu Stafford beynahe in Stuͤcken gehauen 
worden, wohin er ſich nach der aufgehobnen 
Belagerung von Miradoux gefluͤchtet hatte. 
Er verlohr daſelbſt feine Leibwache mit 3 Dis 
400 Mann Reuterey, und hatte viel Muͤhe, 

ut um 


e) Schickſal bee Proteſt. in Frankr. T.I. p. 269. fq. 
la Hode Hift, de Louis XIV. T. II. p. 237. fq. — 


xxvur$5, Regierung gubtbigéxrv. 187 —— 
um Agen ju erreichen. Aber auch dieſen Ort 105ꝛ 
konnte er nicht hoffen lange zu bebaupten , weil 
zwiſchen der Buͤrgerſchaft und ſeinen Voͤlkern 
Uneinigkeiten entſtanden waren. Damals 
vernahm er, daß der Herzog von Nemours 
und Beaufort mit ihren Truppen an der Loire 
angekommen waͤren, und daß fie, in Anſe⸗ 
hung des Wegs, den ſie nehmen muͤſten, zer⸗ 
ſchiedne Meynungen haͤtten. er erſte fatte 
Befehl nad) Guienne su gehen, unb ber amv 
bere fid) Paris ju naͤhern, um dieſe Haupt⸗ 
ſtadt auf bie Seite des Prinzen su neigen , und 
babeo ju erbalten; und keiner wollte Dem atte 
bernnadjgeben. Es kam endlich qu Beſchim⸗ 
wet, unb bie Prinzeßin oon. t'Dontpens 
fiet batte. alle Muͤhe, dieſe beeben eiferfücbtís 
$e Schwaͤger aud) nur aͤuſſerlich gu beſaͤnfti⸗ 
tigen. Da aber bet Haß unter Anverwand⸗ 
ten allezeit lebhafter zu ſeyn pflegt, als ber Haß 
unter Fremden, fo erfolgte auf dieſe Schein⸗ 
verſoͤhnung bald ein Zweykampf, ín welchem 
btt Herzog von Beaufort den Herzog von 
Nemours toͤdtete. 

Die Zwiſtigkeiten dieſer beeden Generale 
haͤtten dem Prinzen ſehr nachtheilig werden 
koͤnnen. Der erſtere war sum. Commando 
nicht ſonderlich geſchickt, unb ber andere war 
fapferer unb bep ben Damen beliebter, alg ín 
ber Kriegskunſt geübt; unb beede zuſammen 
tichteten Die 9lrmee gu Girunbe, inbem ibr ae 
8er obne Kriegszucht unb ein Tummelplatz ber 

chwelgerey war. Die Soldaten ——À— 
. ba 
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12052 daß ibt großer Conde nod) 100 franzoͤſiſche 
Meilen von ihnen waͤre, und hielten ſich vor 
verlohren; als der Prinz in dem Wald von 
Orleans bey ſeinen Vortruppen ankam, nach⸗ 
dem er Agen verlaſſen, und ſeinen Weg, ver⸗ 
kleidet, unter tauſend Gefaͤhrlichkeiten gluͤck⸗ 
lich vollendet hatte, um ſich ſelbſt an die Spitze 
ſeiner Truppen zu ſtellen, und den Streitig⸗ 
keiten ſeiner Generale ein Ende zu machen. 
Seine Ankunft wirkte vieles, aber nod) mebr, 
weil (ie unvermuthet war. Er wußte, daß al⸗ 
les, was ſchnell und unvermuthet geſchieht, 
bie Menſchen 'ín Erſtaunen ſezt, und machte 
ſogleich von dem Vertrauen und der Kuͤhnheit 
Gebrauch, welche er ſeinen Soldaten einge⸗ 
fioͤſſet batte. Sein großes Talent im Krieg 
toat dieſes, bafi er in einem Augenblick die 
kuͤhnſten Entſchlieſſungen fate, uno fie mit 
eben fo viel Klugheit al$ Fertigkeit augfübrte. £) 


Die koͤnigliche Armee ftunb bep (Dien über 
ber foire, unb wear ín zween Haufen aetbeilt. 
Conde grif oen 6 April benjenigen Haufen an, 
welcher bep Blenau war, unb ben Der Sat» 
ſchall von Hoquincourt anfübrte. Er ſchlug 
ihn eben ſo geſchwind, als er ihn angrif, ohne 
daß ber Matſchall von Curenne, unter Dem 
ber andere Haufe ftunb, unb auf ben ber Hof 
ſein ganzes Vertrauen fete, bacon benach⸗ 
richtigt war. 

fuo: 
f) Mem. de Mentpenfier vol t. T.IT. p.66. Ro. 


chéfocault p. 310—326. Prioli de rcbus Gall. 
L. 7 5. 2,343 
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Ludwig XIV war damals mit feiner Sut 165a. 
fcr, ſeinem Bruder, oem Cardinal Mazarin 
und dem uͤbrigen kleinen Hof, den er mit ſich 
fuͤhrte, zu Gien. Der Cardinal weckte ihn in 
der Mitternacht auf, um ihm dieſe traurige 
Neuigkeit zu ſagen. Der ganze Hof gerietb 
ín Beſtuͤrzung, unb man beſchloß den Koͤnig 
durch die Flucht zu retten, und heimlich nach 
Bourges ju bringen. Der ſiegreiche Spring 
ruckte gegen ien an, unb vermebrte Die 
Angſt. Allein Curenne, ber für feine Perſon 
damals fo gut, als eíne 9Irmee, tar, macbte 
ben. Erſchrocknen burd) feine Staͤndhaftigkeit 
Muth, unb tettete Den Hof durch feine Ger 
ſcbicklichkeit. Er machte mit benen 4000 Mann, 
bie ibm übrig geblieben waren, fo gluͤckliche 
Bewegungen, urib brauchte das Crbreid) unb 
bit Seit fo gut, baf er den Prinzen von Conoe 
aufhielt, feinen Sieg su berfo[gen. €8 war 
ſchwer gu. entſcheiden, ob ber fiegreicbe Conde 
ober ber Marſchall on Curenne, ber ibtn bie 
Vortheile ſeines Sieges aus ben Haͤnden 
wand, mehr Ehre verdient babe. g) 


Der Prinz von Conde, welcher nicht hof⸗ 
fen burfte, den Marſchall von Curenne eben 
(o, toie ben Marſchal von Hoquincourt, su 
überrumpeln , überlieg Den gróften Geil ſeiner 

rmee ſolchen Generalen, bie zwar unter fei 
ner Anfuͤhrung Ruhm erwerben "- " 
aber 
&) Hift. de Turenne T.I, p.388.Íqq. Rochefencault 


p. 331. fqq, Prioli de rebus Gall, L.2.$. 7. &. Mot; 
&eville T. y. p. 117. ſq. » 
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3652 aber nicbt geſchickt genug waren, fefbft zu cons 
manbiren, unb gar baío in Uneinigkeit geries 
tben, baton ber Marſchall son Curenne grofs 
fe Vortheile $00. Er fefbft gieng, auf ben 
Rath des Cbavigny, in Begleitung ber Jets 
zoge don Rochefoucault und von Beaufort, 
nach Paris, um daſelbſt ſeines Ruhms und 
der guͤnſtigen Geſinnungen eines blinden Poͤ⸗ 
bels ju geniefjen, — Die Bewunderung, womit 
man ihn wegen des Gefechts von Blenau 
uͤberhaͤufte, der Haß der Einwohner gegen den 
Cardinal, der Nahme und die Gegenwart des 
großen Conde lieſſen viele hoffen, daß er ſo⸗ 
gleich unumſchraͤnkter Herr dieſer Hauptſtadt 
werden duͤrfte. Aber in der That waren die 
Gemuͤther febr zertheilet, unb jede Partey war 
wieder ín viele kleinere Parteyen getrennt, wie 
es bey allen buͤrgerlichen Unruhen zu geſchehen 
pflegt. Der Cardinal von Retz, welcher fid) 
zum Schein mit einem Hof verglichen hatte, 
der ihn fuͤrchtete, und dem er nicht traute, 
war nicht mehr der Herr des Volks, und 
ſpielte die Hauptrolle nicht mehr, bie er. gut 
Zeit der Barricaden geſpielt hatte. Er beherrſch⸗ 
te den Herzog von Orleans immer noch, und 

ehoͤrte, wie vorher, zu der Gegenpartey des 

rinzen von Conde. Das Parlament hink⸗ 
te, unter vielen Verfolgumgen , bie es vom Poͤ⸗ 
bel augfteben mufte, auf beyden Seiten, unb 
wollte e8 toeber mit bem Hof, nod) mif bem 
beeben Prinzen vóllig verberben, ob e$ gleich 
fortfuhr, gegen ben. Cardinal $àrm ju — 
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Jede Partey war heimlich auf ibre befonbett16za 
Vortheile bedacht, unb opferte biefen ba8 ge» 
meine Beſte auf. Und bas Volk gleid) einem 
fiürmiftben Speer, beffen Wellen durch viele 
entgegen. geſezte Winde balb ba, balb bortbin 
geſchlagen werden. Gelbft bie Religion mufis 
fe dieſem Sturm nad)geben, — Denn man fief 
bie beiliget Ueberbleibſel der Genovefa it Der 
Stadt berumtragen, um bie Verbannung 
des Garbínala su bewirken; unb ber 9Dóbef 
zweifelte nicbt , paf dieſe Joeilige dieſes 2Buns 
bet eben fo. gut, als den Regen ín. Der Duͤrre 
witken fónne, ben bet Aberglaube derſelben 
zuſchreibt. h) a . 
Der Prinz fam ben 11 April in arie am, 
Wb wurde mit einer fo allgemeinen (Sreube em» 
pfangen , afi er et fich feine Seife nicht reuen 
ließ. Hier fiellte er eine gang anbere Perſon 
bot, als er im Jahr 1649 vorgeſtellt batte, 
ba tr den erften Miniſter triumpbirenb in bie 
Hauptſtadt einfuͤhrte. Allein bie Sachen bats 
ten ſich geaͤndert, und er, nebſt dem Herzog von 
Orleane, batten dißmal bie Waffen ergriffen» 
um ben Garbinal zu verjagen. Sie erklaͤrten 
dieſes in einer Verſammlung, die auf dem 
Rathhaus gehalten tourbe , unb in weicher fid) 
bie Abgeordneten aller Collegien unb Zuͤnſte von 
Paris einfanden. ie wurben daſelbſt fo gut 
unterſtuͤzt, baf man beſchloß, eine feyerliche 
Beſandſchaft an den Koͤnig zu ſchicken, um ihn 
demuͤthig zu bitten, daß er einen dem ganzen 
* 1 WWMekeicht 

bh) Mem, de Mad, de Motteville (T. V. p. 134. 


|. 
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1632 Reiche verhaßten Miniſter, auf bejtánbig bot 


feiner Perfon berbannen moͤchte. Man tvat 
aber ſchon auf beeden Seiten zu weit gegangen, 
als daß man auf einem ſo guten Wege haͤtte 
bleiben koͤnnen. Und man muſte pie Entſchei⸗ 
bung einer fo wichtigen Sache auf ben Aus⸗ 
ſchlag der Waffen anfommen laſſen. | 
— Syiefe SiBatfen wurden fcbr bao gebraucht, 
weil Die beeben Armeen nit weit bon Darie 
entfernt waren. enn ber Hof, welcher den 
Pariſern den Krieg entleiden wollte, ſchickte 
von Zeit zu Zeit Parteyen aus, welche bis an 
Die Thore son Paris ſtreiften. Der Prin; 
ton Eonde ließ, um fie gu verhindern, Die Bruͤk⸗ 
Ye gon €3. Cloud durch 100 Soldaten von ſei⸗ 
nem Regiment befe&en, welche fid) daſelbſt ber 
ſchanzten, unb einen Bogen abbradben. Al⸗ 
fobalb ſchickte ber Koͤnig den Grafen von Mioſ⸗ 
fene unb ben Marquis von S. Megrin, um 
Die Leute des Prinzen gu vertreiben, unb die 
Bruͤcke wieder herzuſtelen. Der ring ſtieg 
qu Pferd, unb wurde von 8 bis 10000 Buͤrgern 
in Waffen begleitet, welche vor Den koͤnigli⸗ 
dem Geueralen fo gut ſtunden, daß fid) dieſe 
nad einigen Kanonenſchuͤſſen zuruͤckzogen. Der 
ríng ſahe dieſen Zuruͤckzug als eine gluͤckliche 
rbereitung an, unb wollte ton ber guten 
Geſinnung ber Buͤrger Gebrauch macben. Er 
führte fie nach S. Denys, wo 200 Schweiz⸗ 
zer in Beſatzung lagen. Cr wurde aber auf 
bas tcfte (euer Der Beſatzung verlaſſen. Doch 
fammelte er fie wieder, und fuͤhrte fie durch alte 
| . ., Qum 
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Sturmluͤcken, welche bon vorígen SBelagerun.xésa 
gen übrig geblieben tvaren, bi$ an bie Barri— 
caben , too fid) bie Schweitzer verſchant bate 

[en, und zwang dieſe, fid) ín bie Dibtep zu 
fiud)ten, too man fie su Gefangnen machte. 
Alſo blieb ber Prinz Herr diefes Platzes, bet 
aber nod) ín berfelben Nacht von ben Voͤlkern 
des Koͤnigs wieder weggenommen tourbe, i) 


Dieſe Umſtaͤnde ſchienen einigen bequem, 
bie Unterbanblungen vor die Hand zu nebmen, 
Der Herzog von Rohan unb Cbavigni bes 
wogen ben Prinzen, fie dabey su gebraͤuchen, 
welchet einwilligte, daß fie nac) S. Germain 

eben, aber ben Cardinql ſelbſt nicht ſprechen 
* Da fie aber das Gegentheil tbaten , fo 
wurde Dad, was (ie gethan batten, vermorfen, 
unb Chavigni fiel in Ungnade. Der Prin 
machte hernach einen neuen Aufſaz von Be⸗ 
dingungen, unter welchen er ſich vergleichen 
wollte, und ſchickte einen ſeiner Vertrauten, 
Namens Gourville, damit nach Hof. Dieſe 
waren aber (o übertrieben , daß man ihre Ver⸗ 
werfung vorausſehen konnte; unb e8 ſcheinet, 
der Cardinal habe alle dieſe Unterhandiungen 
nebſt denen, bie darauf gefolgt ſind, nur in 
bec Abſicht angefangen unb fortgefezt, um pen 
Pringzen ſowohl bep Dem Parlament, alg bent 
Soll verdaͤchtig unb verhaßt ju machen. —— 
| ie 

3) Mein. de Rochefoucault p.343. fq. Motteville T.Y. 

P.122íqq. Talon T. 8, part. 1. p 134. fqq. 
QtlI gom, Geſch, IX. C6.) N 
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3652 bie Samen ſeines Hofs miſchten (id) in biefe 
Unterhandlungen. Die Herzogin von Cbatils 
lon unb. von £ongueville bafiten einanbet , 
toeil bie erſtere Der leztern Den Joergoo von VNe⸗ 
mours unfreu gemacht batte, Allein jene war 
damit nicht jufriében, dieſer einen Anbeter 
éntjogén zu haben. ie wollte ihr aud) bie 
Gewaͤlt über ba8 Herz des Dritten unb Die 
Theilnehmung aa ben Staatsgeſchaͤften ent» 
jieben. Sie wirkte alfo eine Vollmacht zu 

riedenshandlungen Bod ihm aus, fie gieng 
àn den Hof, unb wurde auf eite Art empfan⸗ 
en, bie ihrer Eitelkeit ſchmeichelte. Allein 
tian hielte ſie, wie die vorigen Unterhaͤndler, 
auf, unb ſchickte (ie mit eiteln Hoffnungen nad) 
parie zuruͤck. K) CNET 
"'. Gyie Spanier téürben übét biefe beſtaͤndi⸗ 
en nterhandlungen eben fo, wie Die Pari⸗ 
t, mißvergnuͤgt, unb drangen darauf, daß 
et Prinz ben. Krieg lebhaft fortſetzen moͤchte. 
Auch die Prinzeßin von Montpenſier wuͤnſch⸗ 
te ben Krieg, um fid) an der Koͤnigin unb dem 
Garbinal gu raͤchen, weil fie nicht geneigt wa⸗ 
ten, ihre Neigung zu dem Koͤnig zu befriedi⸗ 
gen, tub fid) über die Etklaͤrungen ibrer Sft eis 
gung luſtig gemacht batten, bie fie allzu uͤber⸗ 
eilt gegeben hatte. Sie tvollte qud) oen Prin⸗ 
zen ber Herzogin bon Chatillon entyieben , und 
mehr Sbeil, als biefe, an feinem CBertrauen bas 
ben, Um ibn alfo an Dem Ort zu faffen , wo 
et 


k) ^ pid p. 346. fqq. Motteville T. V. p. I26. 
g ) ) 
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er am empfindlichſten war, warb fie Sruppen x 
in ſeinem Namen, unb both ibm Gel an, um 
noch mehrere toerben ju laffen, 1) a 
Da bet *Drinj bon fo vielen Seiten Der que 
Fortſetzung De8 $ricg8 gebrungen murbe , (o 
entſchloß cr fid) enolid) dazu, pa es nidyt mehr 
Zeit war. Die Armee des Koͤnigs batte ſich 
verſtaͤrkt; bie ſeinige aber war gaͤnzlich ges 
ſchwaͤcht. Sein Aufenthalt zu Paris, an 
ſtatt ihm die Herzen zu gewinnen, hatte ihm 
dieſelbigen groͤßtentheͤs entzogen. Man war 


65a 


uͤberzeugt, Daf er nut feinen eigenen CDortbeil- 


[ucbe, und bie Hitze des Volks tvar burd) bie 
langen Unterhandlungen abgefüblet, — 
Curenne war viel ju Flug, al paf er nicht 
bon pem Fehler haͤtte Nutzen sieben follen, den 
ber Prinz durch eie Verlaſſung ſeiner Armee 
begangen hatte. Sobald er abgereift mat, 
fate ec fid) zwiſchen die Atmee ber Prinzen unb 
bie Stadt Darie, um bem Koͤnig CorbeiLunb 
Melun zu verſichern, pen feinblicben Ver⸗ 
ltaͤrkungen, weiche jur Armee geben ſollten, 
ben Weg zu verſperren, ibnen bie Gemein⸗ 
ſchaft mit Paris zu nehmen, und ſie folglich 
zu Grund zu richten. Er blieb nicht lang un⸗ 
thaͤtig. Die Armee ber Prinjen batte fid) bey 
Etampes, unb die koͤnigliche bep Chatres, 
zwiſchen Paris uno Etampes gelagert. Er 
eubr, bap Die Feinde (eit drey bid. viet Ta— 
gen nicbt auf Die Futterung ausgegangen tode 
Ten, uno oaf ben orítten Stay bie Prinzeßin 
*$ a poti 
I) Mem, de la Porte p. 205, Rochefoucault p. 361. 
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165: 600 Montpenſier, bie von Orleane nad) Dae 
ríe gieng, zu dieſer Atmee kommen, unb ben fols 
genden &ag nad) Paris aufbrechen wuͤrde. 
Weil er nun ausrechnete, daß die Feinde ben 4. 
ap auf die Fuͤtterung ausgehen wuͤrden, unb 
vermuthete, daß ſie dabey wegen Abweſenheit ih⸗ 
rer vornehmſten Generale, welche die Prinzeßin 
eine Strecke Wegs begleiten mußten, keine ge⸗ 
naue Ordnung halten duͤrften: fo be(cblop ec, fie 
ju überfallen , unb fam durch einen febr eilfer⸗ 
tigen Marſch im Angeſicht von Etampes an. 
Allein er fand die Feinde auf der andern Seite 
ber Stadt, wo ber Weg nad) Paris geht, 
in Schlachtordnung, und beſchloß, da ſie kei⸗ 
nen Stand hielten, die Vorſtaͤdte anzugrei⸗ 
fen. Dieſe Unternehmung lief aud) fo gluͤck⸗ 
lich ab, daß die Vorſtaͤdte uͤberwaͤltigt, gegen 
tauſend Mann von den beſten Truppen des 
Prinzen niedergemacht, und 1700 gefangen 
wurden. Turenne unternahm darauf die Be⸗ 
lagerung von Etampes, um die Armee des 
Prinjzen, die daſelbſt eingeſchloſſen war, entweder 
zum Treffen oder zur Uebergabe zu noͤthigen. 

In dieſem Gedraͤnge hatten die Prinzen keine 
andere Zuflucht, als daß (ie Den Herxzog 
Carl von Lothringen zu Huͤlfe riefen. Die⸗ 
i kriegeriſche Prinz, Der Den gróften Theib 
einer Staaten perlobreti batte, und Dem faſt 
nichts, als eine 9Itmee von &ooo Mann uͤbrig 
geblieben war, bíe er alle Sjabr bem Koͤnig von 
Spanien ín Colb gab, fam mit Diefet Armee 
ín bie Gegend oon Daríe, unb nótbigte po 

t. «ane 
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ſeine Annaͤherung den Marſchall won Curenne x63 
bit Belagerung von Etampes aufzuheben. 
Der Herzog von Lothringen glaubte darauf 
genug fuͤt die Prinzen gethan zu haben, unb 
lif fid) mit bem Cardinal in Unterhandlungen 
tin, welcher ihm mebr Gelb anbotb , wenn et 
jutüdfebren wuͤrde, als ibm die Prinzen für 
ſeine Ankunft in Frankreich gegeben hatten. 
Dieſes bewog den Herzog, den Turenne an⸗ 
zugreifen Mine machte, und der ſeine Armee, 
die ſeine einzige Zuflucht war, nicht aufs Spiel 
ſeten wollte, Frankreich zu verlaſſen, welches 
tt bep ſeinem Durchzug nicht geſchonet batte, m). 


Kaum hatte der Herzog von Lothringen 
ſein Lager verlaſſen, als die Armee der Prinzen, 
welche in Etampes eingeſchloſſen geweſen, auf 
der andern Seite der Seine zum Vorſchein 
kam. Sie eilte, um nach Paris zu marſchi⸗ 
ttn, unb fid) ia Sicherheit gu ſetzen, ſobald fie 
touffe, was vorgegangen toar. Der Prinz 
bot Conde felb(t verlieB in Geſellſchaft von we⸗ 
nigm Officieren Daríe, eilte su (einen Trup⸗ 
pen, uno fübrte fie glücflid) nad) €. Cloud, 
wo eror fid) bie Seine unb ven Ruͤcken fi» 
(yt batte. — Daſelbſt blieb er bis ati das Ende 
des Junius, ob er gleid) viel Muͤhe batte, ſein 
Heer mit Nothwendigkeiten zu verforgen. Da⸗ 
mals war die koͤnigliche Armee durch den Mar⸗ 

N3 ſchall 


m) Hift. de Turenne T. 4. p. 20o6. Mem. de Mont- 
. — T. 2. p.208. ſq. Mem. de Beauveau p.105. 
. Meotteville T. V. p. 134. fqq. 
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i652 ſchall e Ia Ferte⸗ Senneterre mit Gruppen 


aug fLotbríngen verſtaͤrkt worden, unb matte 
9[nftalt, den Prinzen zwiſchen zwey Feuer gu 
bringen. Da aber dieſer keine Hoffnung hat⸗ 
fe, von ben Pariſern unterſtuͤzt ju. toerben ; 
tveil feine Unterhandlungen mít bem Hof unb 
bie. GemalttbátigPeiten feiner Anhaͤnger ibm 
ibt Zutrauen geraubt batter, fo ſchlug ec den 
eingigen Weg ein , der ihm zur Sicherheit uͤbrig 
war, und beſchloß, fid) nad) Charenton ju 
flücbten. Allein ba ber Marſchall »on Curenne 
pon feinen Bewegungen Nachricht erhielt 
fo tuckte er ibm nad), unb erreichte ibn beo 
ber Vorſtadt von &, Martin. Soa fid) bet 
Sing verfolgt fabe, fo gab et bie Hoffnung 
quf , Cbarenton zu gewinnen, unb warf fid 
in bie Votſtadt S. Anton. Daſelbſt fand «t 
gum guten. Gluͤck einige Verſchanzungen, wel⸗ 
che bie Pariſer kuͤrzlich gemacht hatten, um 
fid) gegen. bie Pluͤndetung der Lothringi⸗ 
ſchen Truppen in. Sicherheit zu ſetzen. Hier 
fiel Den 2 Julius bie beruͤhmte Schlacht von 
€. Anton vor, welcher ber. Koͤnig it feinem 
15 Syabr nebft vem Garbinal von eine Anhoͤ⸗ 
be zuſahe, unb too Conde unb Turenne mit 
wenigen Gruppen fo grofie Thaten verricbtefen, 
daß ibr Ruhm, ber feinc8 Zuwachſes mebt 
fábig ſchien, unglaublic) vermehret wurde. 
Der rin; von Conde, der von einer kleinen 
Anzahl von Standesherrn, die ſeine Partey er⸗ 
griffen hatten, umb ton wenigen Soldaten 
unterftügt tar, trieb mit bem Degen in ber 
Sauft 
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quft bie koͤniglichen Gruppen, bie feine ſchwache 16 

erſchanzungen anati(fen, zweymal ab. End⸗ 
lid entſſund, da Turenne oen. Angrif hatt⸗ 
naͤckig fortſezte, ein greuliches Blutbad zwi⸗ 
ſchen beeden Parteyen, welches deſto groͤßer 
wurde, je naͤher die Fechtenden einander in der 
Gaſſe der Vorſtadt waren. m 

Der Herzog bon Orleans, welcher ben die⸗ 
ſen Umſtaͤnden nicht wußte, was er vor eine 
Partey ergreifen ſollte, blieb in ſeinem Pallaſt 
pon Luxemburg eingeſchloſſen. Der Catdi⸗ 
nal von Retz blieb in ſeiner erzbiſchoͤflichen 
Wohnung verborgen. Das Parlament et» 
wartete ruhig den Ausgang des Gefechts, um 
denſelben mit einem Parlamentsſchluß zu kroͤ⸗ 
nen. Die Koͤnigin, bie in Thraͤnen ſchwamm, 
lag in bem Cloſter Der Carmeliten gu &. Denys 
auf ben Knien, um einen gluͤcklichen Ausgang 
beffelben gu erfleben. — Das Volk, welches fid) 
bamalé cor ben Sruppen beg. ingen eben ſo 
febr , al vor ben koͤniglichen, fuͤrchtete, batte 
bit Citabttbore verſchloſſen, unb ließ niemand 
weder qué 104) eingeben , inbem bie Helden von 
Frankreich (id) zerfieiſchten, unb ihr Blut ín 
ber Vorſtadt vergoſſen. Damals verlohr ber 

erzog von Rochefoucault, den ſeine Tapfer⸗ 
keit und ſein Verſtand ſo beruͤhmt gemacht haben, 
durch einen Musketenſchuß uͤber den Augen auf 
eine Zeitlang ſein Geſicht, unb ber Herzog von 
Nemouro bekam dreyzehn Wunden. fan: 
eint , ein Neffe des Cardinals, vat unter Den 
Geloͤdteten. — (abe man faft nidte 
4. q 
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1652 als junge Gbelleute , bie entweder getoͤdtet obet 
verwundet waren, an das 9[ntonétbor bríns 
gen, welches niemanb offnete. 

Endlich nabm bie Prinzeßin von Montpen⸗ 
ſier, die Tochter Gaſtons, Herzogs von Or⸗ 
leane, tie Partey Ded Prinzen, die ihr Vater 
aus Furchtſamkeit nicht nehmen wollte. Und 
ohne dieſe Veraͤnderung wuͤrde das Gefecht 
zum Ungluͤck des Prinzen vielleicht entſcheidend 
geweſen ſeyn. Sie ließ ben Glücbtigen uno 
Verwundeten bie Thore oͤffnen, unb bie Ka— 
nonen der Baſtille auf die koͤniglichen Truppen 
loͤſen, unb rettete dadurch den Prinzen vo eis 
ner gaͤnzlichen Niederlage. Die koͤnigliche Ar⸗ 
mee bekam Befehl abzuziehen, und die Trup⸗ 
pen des Prinzen marſchitten durch bie Stadt 
in die Vorſtadt S. Jacob. Conde wurde da⸗ 
durch gerettet; aber die Prinzehin verlohr durch 
dieſe Gewaltthaͤtigkeit die Zuneigung ihres Vet⸗ 
ters, Ded jungen Koͤnigs, auf beflánbig; unb 
fDasarín, welcher ihre brünflige Begierde 
nach der Vermaͤhlung mit dem Koͤnig wußte, 
ſagte damals: dieſe Kanonen toͤdten ihren 
Gemahl; wodurch er anzeigen wollte, daß ſie 
ſich nun niemals Hoffnung machen duͤrfte, den 
Koͤnig sum Oemabl zu befommen. n) 

Gan; Daríe überbáufte ben Prinzen von 
Conde mit éffentlid)en Zurufungen, , bie et bete 
bienet baben roürbe, toenn er eine beffete 5a» 
(De gebabt, unb bie Waffen nidbt wider ſei⸗ 

nen 
m) Hift. de Turenne T. 4. p. 229. fqq. Talon vol. 8. 

P. 2. p. 2$. Rochefoucault p.365. fqq. Prioli de 

ecbus Gall. L, 7. $. 12. Motteville T.V. p. 138 fqq. 
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nen Koͤnig gefübrt bátte. Er bebiente fid) bier 165a 
fec gunftigen Gelegenheit, um das Volk auf8 
neue gegen Den Carbinal gu erbí&en; unb alleg 
lief voll von feinen 2Inbángern, pie fid) durch 
Stroh, ba fie auf ihren Huͤten trugen, vou 
benjenigen unterſchieden, welche e8 mit bem 
Carbinal hielten. Man fabe Kutſchen unb 
*Dferbe, mit Stroh ausgegeicbnet , durch die 
Straſſen von. Daríe fabren, unb felbít bie 
Geiſtlichen muften fid) entſchlieſſen, Stroh 
auf ihre Huͤte und Muͤtzen zu machen, wenn 
ſie nicht (üc 9lnbdnger des Cardinals angefeben, 
und von dem raſenden Poͤbel oͤffentlich beſchimpft 
werden wollten. Allein dieſe uͤbertriebene Er⸗ 
gebenheit an ben Prinzen war nur ein fieberi—⸗ 
ſchet Anfall, bet bald wieder aufhoͤrte; unb 
es ereignete ſich ein Zufall, ber bie Geſin—⸗ 
nuügen des Volks gegen denſelben fruͤher 
aͤnderte, als man, aud) von bem unbeftánbigs 
ſten Poͤbel, erwarten konnte. Man hielt den 
4 Julius eine Verſammlung auf Dem Rath⸗ 
haus, um eine Vereinigung zwiſchen dem Prin⸗ 
zen, dem Patlament und der Stadt Paris 
zu Stand zu bringen. Ehe man ſichs verſahe, 
verſammlete ſich, nachdem die Prinzen aus der 
Vetſammlung gegangen waren, unb ihren 
C5ortrag gemacht hatten, ein Haufe bewafne⸗ 
ter Aufruͤhrer vor dem Rathhaus, unb bete 
langte nicht allein, daß alles nach dem Wunſch 
ber Prinzen gehen, ſondern aud) daß man ib: 
nen alle diejenigen ausliefern ſollte, die es noch 
mit dem Cardinal hielten. Der freche Haufe 
mr « bete 
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1652 permebrte ſich flünblid), unb man Fonnte fogat 
Officiere unb Soldaten unter benfelben bemer⸗ 
Fem. — Cr legte Feuer an. Die Thore bed Rath⸗ 
bouftà, ſchoß nad) ben Fenſtern, unb alle, oie 
pafelbft verſammelt waren, bielten ficb für bet» 
lobten. Es teurben wirklich viele Perſonen 
quf beeden Seiten getoͤdtet; bie Aufruͤhrer 
drangen in bag Rathhaus ein, unb pluͤnder⸗ 
ten ober toͤdteten, was ibnen vorkam. — feiner 
bon ben *Dringen kam berbep, um bet Raſereh 
beg Poͤbels Gínbalt su tbun ; nur allein. bie 
*Dringefin von tyTontpenfier eilte herzu, um 

urd) íbr Anſehen ber Unordnung su (teuren. 
inige glatten , daß ſelbſt Mazarin dieſe 
Pnruhe angeſtiftet babe, um bag gehaͤſſige bay 
von auf pen Prinzen ton Conde ju waͤlzen. 
Und viele glaubten wirklich, daß Der Aufruhr 
mit Vorwiſſen be Prinzen entſtanden fep. 
Und eben daher wurde er Darauf Den Datífern 
eben A verhaßt, als (ie ibn vorher geliebt bate 
en. o | | 


Dieſes Trauerſpiel war bie Hauptur⸗ 
ſache, daß die Sachen ber Prinzen in Paris 
taͤglich ungluͤcklicher giengen. Alle Patrioten 
ſuchten fid) aus dieſer Stadt zu entfernen, wo 
bie oͤffentliche Sicherheit meggenodimen war, 
unb too, auſſer dieſer oͤffentlichen Gewaltthat, 

qud) von Kriegsbefehlshabern in Der pee 
allere 


o) Prioli de rebus Gall, L. 7. $. 14. Mem. de Mot- 
ia Hr V. p.150, Rochefoucault p. 571. Ta- 
2n» VO Part. 2. p. 29.fqq. oli T.2. p. 13. 

. Retz T. III. p. 177. La Porte p. 218. 
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allerhand Unthaten veruͤbt wurden. Selbſt 165 
dem Poͤbel giengen nach und nach die Augen 
quf, daß er bie ehrgeitzigen Abſichten berjenis 
gen einfabe, bie ibm nur geſchmeichelt hatten, 
um ihn su unterdruͤcken. Hierzu fam bag all» 
gemeine Elend, welches bie Stadt bebrobete. 
Die beeben Armeen Datten Die ganze Gegend 
verwuͤſtet, und die Doͤrfer waren beynahe 
berlaffen. — Der /nerluft per Grnbe batte bie 
fanbleute mutb(o8 gemacdbt, baB fie bie Erde 
nit mehr beatbeiteten, toeld)eg auf das fola 
geube Jahr nod» einen groͤßern Mangel ber 
fuͤrchten ließ. Die koͤnigliche Armee batte fid) 
ber Brücke von €&, Cloud bemaͤchtiget, uno, 
hemmete die Zufuhr; wodurch die Theurung 
in ber. Stadk (dglib junabm, — Die Menge 
ber Armen tar unbefebreiblid) aroB, unb die 
Hemmung bed Handels unp per aufhoͤrende 
Vetdienſt ber Atbeiter, bie obne biefen nicht 
leben fonnten, binberte, bafi mau ihr Elend 
niit gaͤnzlich heben konnte. Die Anhaͤnger 
b Hofs wußten dieſe Noth zu vergroͤhern, 
und den Prinzen durch die Bekanntmachung 
feiner geheimen Unterhandlungen mit bem Hof, 
unb durch bie Verſicherung Der eifrigen Nei⸗ 
gung des Koͤnigs zum Frieden, bem fid) Det 
Prinz durch feine uͤbertriebene Foderungen wi⸗ 
derſetze, noch verhaßter zu machen. 
Der Prinz wußte von dieſer Stellung bet 
achen nichts, und wenn er davon wußte, 
ſo ſchmeichelte er ſich, ſichere Maasreguln da⸗ 
gegen zu ergreifen. Er brachte es dahin, p 
| | : 


| 
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1652 der Vorſteher bez. Kaufmannſchaft abgefest 
wurde, und daß der unruhige Brouſſel ſeine 
Stelle bekam. Auch ber Marſchall von So⸗ 
pital verlohr ſein Gouvernement der Stadt 
Paris, und der Herzog von Beaufort trat 
an ſeinen Platz. 

Er hatte ſelbſt in dem Parlament noch einen 
ſtarken Anhang. Daher erklaͤrte es, ohne ſich 
vor einem Hof ju fuͤrchten, ber wie vertrieben 
herumirrte, ben 20 Julius ben Herzog vou 
Orleans jum (Penerallieutenant des Koͤnig⸗ 
reichs, ohngeachtet der Koͤnig nicht mehr min⸗ 
berjábrig oar, unb ben Prinzen von Conde 
jum Generalißimus oer Armee. Jener Sie 
tuí teat ber nemliche, ben man bem Herzog 
von Mayenne jut Zeit ber Ligue gegeben bate 
te. Man verordnete aud) eínen neuen Staats⸗ 
rath, welcher die Unordnungen, an ſtatt ſie 
zu mindern, vermehrte. Die beeden Schwaͤger, 
Die Herzoge von Nemours und bon Beaufort, 
die ſchon lang, ſowohl aus Ehrgeitz, als aus Liebe 
gegen gewiſſe Damen, auf einander eiferfücbtig 
toaren, firitten mit einanber. um ben Rang, 
ben eín jeder in Diefem neuen Rathe einnebs 
men ſollte, uno ibre Streitigkeiten wurden fo 
heftig, baB fie enblid) purd) Piſtolen ausge⸗ 
macht erben muften. — Ser erftere blieb auf 
bem Platz, unb (eia Tod befrepte ben Prinzen 
$on Conde von einem Nebenbuhler. Denn 
fie liebten beebe Die Joergogin von Cbatillon. p) 

] te^ 
p) Mem.de Talon vol. $. part. 2. p, 44. Montpenfier 
T. 2. p. 171, Rochefoacault p. 375. Motteville 
T. Y. p. 15$. 
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Dieſer Qob tvar ben Friedensunterhandlun⸗ i6ga^ 

pen mit bem Hof febr nachtheilig. Senn bet 
Veiſtorbne toar febr für ben (Srieben, tvieaud) 
bie Herzogin von Cbatillon, welche nad) bem 
Sob be8 Nebenbuhlers nicht mebr piel über ba 
Gemuͤth des Prinzen vermochte. SDaber ges 
lung es ben Freunden ber Herzogin bon Lon⸗ 

eville und der Spanier deſto leichter, den 

rinzen zur Fortſetzung des Kriegs zu bewe⸗ 
gen. Da aber bie Partey des Prinzen durch 
Mißtrauen und Leidenſchaften getheilet war; 
hingegen Die Partey des Hofs ín bem Par⸗ 
lament unb unter bem Volk ſich taͤglich vers 
ſtaͤtkte, und Conde wegen ber Schwaͤche ſei⸗ 
ner 2lrmee gegen die koͤnigliche, die immer mehr 
anwuchs, nichts unternehmen konnte; ſo ließ 
fid) endlich der ſpaniſche Graf von Suenfals . 
dagna bewegen, ſich in der Mitte des Julius ge⸗ 
gen Frankreich in Marſch zu ſetzen, deſſen Är⸗ 
mee, nad) der Vereinigung mit Dem Herzog von 
Lothringen, 25000 Mann ſtark war. Der 
Cardinal wurde dadurch in bie aͤuſſerſte Unruhe 
geſezt, weil man nur 8000 Mann batte, die 
man dieſen auswaͤrtigen Feinden unb ben Prin⸗ 
jen entgegen ſetzen konnte; unb er ließ ſchon bey 
dem Herzog von Longueville von ferne anfra⸗ 
gen, ob ber Koͤnig alſenfalls in der Norman⸗ 
bie eine Zuflucht finden koͤnne. Da bie Ant— 
wort nicht guͤnſtig auéfiel; ſo gieng man mit 
den Gedanken um, den Koͤnig nach Lion zu 
fübren. Allein der Vicomte von Turenne war 
einet andern Meynung, uno glaubte , "íi " 

n 


eo6 Gecſchichte won Frankreich. 


2653 Cntfernung bed Koͤnigs ben Feinden erſt freye 
NPaͤnde geben wuͤrde, ihre Abſichten auszufoͤh⸗ 
ren. Er hielt fuͤr das ſicherſte, wenn ſich der 
Koͤnig nach Pontoiſe begaͤbe, und die Armee 
fid) be) Compieane ſezte, um den Feind zu 
beobachten, unb fein weiteres Eindringen qu 
verhindern. Dieſer Anſchlag, Det gebilligt 
wurde, rettete Frankreich; denn die ſpaniſche 
Armee, Die Peine (repe Gemeinſchaft mit Pa⸗ 
ríe batfe; unb Slanoern nicht blog fielen 
wollte, entfernte fid) bald, unb begnügte (ib, 
en Herzog von Zotbringen àn Den Grenzen 
fleben zu laſſen. Mazarin trug das feine aud) 
darzu bep. SDenn er ſchrieb einen Brief an den 
Herzog von Lothringen, welchen er vergeb— 
lich zu gewinnen geſucht hatte, daß die Koͤni⸗ 
gin entſchloſſen ſey, ſich mit dem Prinzen von 
Conde zu dergleichen, welcher nach ſeiner Ge⸗ 
muͤthsart hicht ermangeln wuͤrde, ſobald et bes 
friedigt waͤre, ſeine Waffen gegen ibn unb die 
Spanier zu wenden. Der Courier, welcher 
den Brief erhielt, hatte Befehl, ſich von den 
Spaniern auffangen zu laſſen, unb wurde 
witklich zu dem Grafen bon Fuenſaldagna ges 
bracht, welcher daraus ſchloß, daß es nicht 
vortheilhaft fuͤt Spanien ſey, Den Prinzen von 
Conde zu maͤchtig zu machen, und ſich deswe⸗ 
gen zuruͤckzog. | | 
Sobald bie panier entfernt tvaten, Tam 
bie Armee des Koͤnigs wieder in Die Gegend 
bon Paris jutüc£; unb eben ſobald wurden 
qud) die Friedenshandlungen wieder angefans 
gen. 
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oen. n bet Qbat batten beebe Theile ben 1654 
Frieden nótbig, toeil fie beede geſchwaͤcht toa» 
ten. Beede litten Mangel an Geld und Volk; 
beede hatten ihre Parteyen, in die ſie ſich trenn⸗ 
ten, unb beede hatten von ihren Gefechten 
nichts, als Schaden, eingeerndet. Nur wollte 
der Hof den Frieden auf eine zierliche Weiſe 
ſchlieſſen, und ſeiner Ehre, ſo viel als moͤglich, 
ſchonen. Nun aber waͤre es demſelben unan⸗ 
ſtaͤndig geweſen, das koſtbare Geſchenk des 
Friedens denjenigen zu geben, die, wie die 
Pariſer, noch die Waffen in den Haͤnden hat⸗ 
ten. Daher mußten die Sachen ſo eingerich⸗ 
tet werden, daß es ſchiene, als wenn man den⸗ 
ſelben treuen, und nicht durch den Geiſt der 
Empoͤrung beherrſchten Unterthanen, ertheilte. 
Daher ſchikte man ben. zten Auguſt eine Er⸗ 
klaͤrung nach Paris, welche das Parlament 
nad) Dontoife verlegte. Der erſte Praͤſident, 
der Siegelbewahrer, die Praͤſidenten von 
Novion unb Coigneux, ber Generalprocu⸗ 
rator und eilf Parlamentsraͤthe gehorchten, 
und kamen nach Pontoiſe, und ſahen ſich als 
das verlegte Parlament an. Auf dieſe Art 
ſahe man zwey Parlamenter, davon eins dem 
andern ſein Anſehen ſtreitig machte, welche wi⸗ 
derſprechende Schluͤſſe machten, unb bie ba» 
durch eine Verachtung des Volks worden waͤ⸗ 
ren, wenn ſie nicht darinn mit einander einge⸗ 
immt haͤtten, daß ſie die Verſtoſſung des Car⸗ 
inals verlangten. Denn damals gehoͤrte es 
unter die weſentliche Pflichten eines rechtſchaf⸗ 
| neg 
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1652 nen Sransofen, eín Feind Mazarins zu 


ſeyn. Der Koͤnig hoͤrte die Vorſtellungen des 
Parlaments von Pontoiſe gegen den Cardi⸗ 
nal, und ſahe ſich endlich genoͤthigt, den Car⸗ 
dinal zum Opfer zu machen, den jedermann 
als die Urſache dieſer Unruhen anſahe, von de⸗ 
nen er doch nur der Vorwand war. Der Car⸗ 
dinal verließ alſo den 19 Auguſt Frankreich, 
in der gewiſſen Verſicherung, wieder zuruͤck 
berufen zu werden, ſobald der Koͤnig ſeine Ge⸗ 
walt befefligt. haben wuͤrde, unb gieng nad) 
Bouillon. Hierbey war dieſes fuͤr den Koͤnig 
das allerſchimpflichſte, daß er eine oͤffentliche 
Erklaͤrung bekannt machte, darinn er nach ei⸗ 
ner langen Lobrede von den Verdienſten des 
Cardinals um das Beſte des Staats, und nach 
vielen Klagen uͤber ſeine Entfernung, ihn ſeiner 
Dienſte entließ, unb aus Dem Reich ſchickte. q) 

Carl I, Koͤnig von Engelland, verlohr 
ſeinen Kopf auf einem Blutgeruͤſte, weil er im 
Anfang der engellaͤndiſchen Unruhen dem Par⸗ 
lament (einen Fteund, dem Grafen vom Straf⸗ 
foro, aufgeopfert hatte. Ludwig XIV bits 
gegen wurde ruhiger Herr ſeines Reichs, ba et 
die Verweiſung Mazarins geſchehen ließ. So 
koͤnnen einerley Schwachheiten bep. zerſchiede 
nen Voͤlkern auch ſehr zerſchiedne Wirkungen 
haben. Carl machte durch die Verlaſſung ſei⸗ 
nes Guͤnſtlings, ein mit dem Geiſt des Kriegs 
belebtes und auf die koͤnigliche Gewalt eifer⸗ 
ſuͤchtiges Volk, noch kuͤhner; unb Ludwig XIV 
oder 
q) Mem. de Talon vol, 8. part. 2. p. 74. ſa. 
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vbt dielmeht ſeine Mutter, nabm einem QBotP, isa . . 
tid des Krieges mübe tear, unb feine &&.— | 
wig (aft vergoͤttert, burdb die Verweiſung des 
Cadinals allen Vorwand sut Empoͤrung. 
Nach bet Abreiſe des Cardinals batte bee. 
win Thomas von Savoyen, Tellier unb 

Servien, die ihm voͤllig ergeben waren, faſt 

ale Geſchaͤften unter Haͤnden, umb Der Abt 

Ondedei, nachmaliger Biſchof von Frejus, 

blieh bey der Koͤnigin, um bey den geheimſten 

Angelegenheiten gebraucht zu werden. In⸗ 

zwiſchen toitfte doch Pie Entfernung des Gars 

dincls alles, was man wuͤnſchte. Die 

Dew Parlaments ju Daríe verloſch. Die 
beſchloß, Abgeordnete an den Koͤ⸗ 

Vg zu ſchicken, um iba für die Entfernung des 

dinals zu danken, und ihn um ſeine Ruͤk⸗ 
leht zu bitlen. Und ber Vorwand ber Prin⸗ 

—*— Fuͤhrung des innerlichen Kriegs fiel nun 

ich weg. Der Koͤnig verwilligte eine all⸗ 
gemeine Amneſtie, wenn die Prinzen drey Ta⸗ 
xnach ihrer Bekanntmachung oie Waffen nie⸗ 
derlegen wuͤrden. Allein ber rin; oon Con⸗ 
de ber. fid damals keinen guter Frieden vere 
ten konnte, nabm von einigen Articuln 
Amneſtie Gelegenheit, dieſelbe zu verwer⸗ 
Und e$ blieb ibm uchits uͤbrig, ale fid) 

n. Spaniern in bie Arme zu werfen. Denn 

Partey in den Provinzen nahm taͤglich ab. 

hatte Montrond verlohren. Agen unb 

andere Staͤdte hatten ben koͤniglichen Voͤl⸗ 

Vr bie Thore eróffnet, unb Perigueux batte 
gun Gee1X2p)  O .— Ww 
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x652 ſogar ben. Gouverneur getoͤdtet, und die Be⸗ 
-fa&ung ausgejagt. Bourdeaur toar in ſo viele 
Partehen getheilt, daß man es nicht mebt 
in die Laͤnge behaupten konnte. Das Parla⸗ 
ment pafelbft, das Volk, ber Prinz von Con⸗ 
tí unb bie Herzogin von Longueville waren 
uneíhig 5 unb feine Armee zu Paris war 
fita) , unb durfte ſich nicht ing Feld wagen. 
Doch haͤtten die Sachen durch Die Anaͤhe⸗ 
tung des Herzogs on Lothrintzen bald wie⸗ 
ber eine andere Geſtalt gewonnen. Dieſer ver⸗ 
einigte ſich mit der kleinen Armee des Prinzen 
von Conoe, welche be Brie gelagert war; 
unb toenn biefer Prinz nicbt durch eitte Krank⸗ 
heit, die ihm ſeine Wolluͤſte zugezogen hatten, 
u Daríe aufgehalten worden waͤre fo wuͤrde 
er gewiß etwas gewagt, und den Vicomte von 
Turenne angegtiffen haben. Dieſer war zwar 
zwiſchen ber Seine und Dem kleinen Fluß Hie⸗ 
vee verſchanzt. Aber, ba et daſelbſt voie belas 
gerttoar , uno àn Lebensmitteln Mangel zu 
leiben anfieng, fo batte et alle feine Geſchick⸗ 
licfeit néthig , um fid) mit einer guten Art aud 
ber Schlinge Iu jieben. — Gc bebiente fidy bet 
it, ta ber Herzog von Lothringen unb bie 
vernebmften Befehlshaber ber Armee fich ju 
arie beluftigten, um in der Nacht — 
pem 4ten unb sten October ohne alles Geraͤuſch 
aufjubredyen , und gewann Corbeil unb. Me⸗ 
Inn, obne von ben Feinden verfolgt zu werden, 
Die ſeinen Abzug zu fpát vodbrnabmen. r) a a 
| à 


a) Hift. de Turenhe T. j. p. iof. lali T, 1, p.11. 
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Da bie koͤnigliche Armee durch biefen Piu xa, 
. ge Abzug gerettet war; fo nahm die Zahl Dep — 
Myaͤnger des ftónig8 in Darie táglid) ju, unb 
bit Neigung yum Frieden wurde (o lebbaft unb 
lo allgemein , baf fi ber. Prinz bou Conoe 
daſelbſt nicbt mehr für ſicher hielt. Gr serlieg 
alſo die Stadt nad) ſeiner Wiederherſtellung, 
und gieng, nachdem er ſeine uͤbrigen Truppen 
vollends mit dem Herzog von Lothringen ver⸗ 
einigt batte, nad) £bampagne , too ibn der 
Oraf ton. Suenfaloagna erwaͤriete, um fid 
be Gpaniern in oie Arme zu werfen. 
Vach dieſer Abreiſe verlangte Paris bie 
Wiederkunft ſeines Koͤnigs unb weder ba 
VYatlament nod) das Volk hielt weiter ie Par⸗ 
tie ber Prinzen. Man raͤumte "*4 aus vem 
Weg, was dem Hof nur bie gerin f... 1rfacbe 
zum Anſtoß geben konnte. In dieſer Abſicht 
wußte der ehtliche Brouſſel bie Stelle eines 
Votſtehers der Kaufmannſchaft mederlegen, 
und der Marſchall vot Hopital wurde aud) 
wieder in. die Wuͤrde eines Gouverneurs von 
arie eingeſezt. | 
Der Her og von Orleans wußte nidbt, ob 
tt bie Ankunft bed Koͤnigs erwarten, oder nad) 
dem Exempel Ded. Prinzen von Conde bie 
Hauptſtadt verlaſſen folite, Der Koͤnig batte 
im ſeine Annaͤherung bekannt machen, unb 
im befehlen laſſen, ibm entweder — ettge» 
gn ju fommen, ober fid) wegzubegeben. 
€t waͤhlte das (estere, unb begab fid) auf Be⸗ 
ſehl des Koͤnigs nad) — ſeiner —— 
p rM Ane 
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x6saunb feine Prinzeßin, Die ficb bídbet bey bet 
Partey bet Prinzen alà eine Heldin gezeigt hat⸗ 
fe, gieng auf ibre Güter. 

Der Ginjug des Koͤnigs in Paris geſchahe den 
21 Dctober obne alle Feyerlichkeiten, bod) unter 
taufen Segenswuͤnſchen des gu ſeiner Pflicht 
zuruckkehtenden Volkes. Den folgenden Tag 
hielt der Koͤnig, zur Verſieglung des Friedens 
unb zur Wiederherſtellung ſelner uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Macht, einen hohen Gerichtstag im 
$ouvre, wo er das Patlament bin beſchieden 
batte. San las daſelbſt eine Erklaͤrung ab, 
toorinn alles, toa ín den Unruhen vorgegan⸗ 
gen, durch eine allgemeine Vergeſſenheit abge⸗ 
han wurde. Man beſtaͤtigte ben Parlaments⸗ 
ſchluß, kraft deſſen der fring von Conde fuͤr 
einen Majeſtaͤtsberbrecher erklaͤrt ward. Man 

ab bem Parlament von Paris feine Wirk⸗ 

mkeit wie der, und verboth ihm fid, obne aus 
brücflice Erlaubniß des Koͤnigs, in Staatsan⸗ 
gelegenheiten zu verſammeln. Zugleich wurde 
terorbnet, daß die Herzoge von Rohan, vou 
Deaufort unb von Rochefoucault, alle Haus⸗ 
bedienten des Prinzen von Conde unb Det 
Herzogin von Longueville, und die Weiber und 
Finder aller derer bie entweder bey det Armee 
ber Prinzen, ober ít Den von ihnen beſezten 
Staͤdten bienten, uncergüglid) Paris ráumen 
follten. s) | | 
Ganz 
s) "Talon vol. 8. part.£. p.166; (qq. Motteville T. V. 
p.té1. ſq. Prieli hift, de reb. Gall. L, $. 9. t. ſaq. 
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Ganz Doríe tourbe Darauf fo rubig , baB 1652 
bíe Verwirrungen, bie vor kurzer geit barinn 
geherrſcht hatten, fa(t unglaublich ſchienen. 
Damit aber niemand zu Paris bliebe, der ſie 
durch feine Kuͤhnheit wiedet erneuern moͤchte, 
und damit ſich der Hof freye Haͤnde verſchaffe, 
um ben Cardinal wieder zuruͤckzuholen, ſo 
wurde der Cardinal von Retz den 18 Decem⸗ 
bet im Louvte gefangen genommen. Mazarin 
und Retz hatten eine natuͤrliche Eiferſucht ge⸗ 
gen einander. Denn ihre Gemuͤthsart und 
ihr Intereſſe waren verſchieden. Der erſte 
teat voller Raͤnke, unb ein Meiſter in Der. 
Verſtellung. Der anbere war frepmütbig unb 
offenherzig, unb fabe mit einem Blick alle ſei⸗ 
ne Raͤnke ein. | 2lber er tvar piel zu hitzig, um 
fie gela(jen anzuſehen. Er glaubte. aud. ber 
Stelle eines Oberminiſters eben (o tvürbig zu 
ſeyn, als der erſtere. Daher hielt ihn Ma⸗ 
zarin für ſeinen unverſoͤhnlichen Feind. In— 
zwiſchen wuͤrde er ín feinem erzbiſchoͤflichen 
Pallaſt ſicher geweſen ſeyn, wenn er ſich nicht 
durch ſeine eigene Unvorſichtigkeit in Gefahr 
begeben haͤtte. Denn er erſchien vor der Koͤ⸗ 
nigin mit eben der Freymuͤthigkeit, als wenn 
er ſich nichts vorzuwerfen haͤtte. Vielleicht 
glaubte er, daß ſeine Cardinalswuͤrde ihn ſchuͤz⸗ 
zen werde. Allein da er ſie nicht ſeinen Ver⸗ 
dienſten, ſondern den Unordnungen des Koͤ⸗ 
nigreichs und der uͤblen Geſinnung des Papſts 
gegen Frankreich zu verdanken hatte; ſo ſchon⸗ 
fe bie Koͤnigin — Purpur nicht, "— 

| |*A3 ^ pet Ta e 
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Y652 (ie lie ibn nad) Vincennes, und im folgen 
.. ben Jahr mad) Nantes bringen. Cr entkam 
nachgehends aus feinem Gefaͤngniß, unb ſuͤhr⸗ 
te (ange Zeit ein irrendes Leben; ſtarb aber end⸗ 
jich in der Einſamkeit, wo er Tugenden aus⸗ 
üibte, teren Annehmlichkeiten er weder in ſei⸗ 
dem Glaͤck noch im Anfang ſeines Ungluͤcks 
gekannt hatte. — 2 
&inige Pariamentsraͤthe welche in beh 
Unruhen am meiflen ibrer Wuͤrde mißbraucht 
batten, infonderheit Brouſſel, tourben tnit 
ber Verweiſung beſtraft. Die übrigen ſchloſ⸗ 
ſen ſich in die Grenzen ihres Amts ein, ohne 
fid um Staatsſachen ju bekuͤmmern; unb ele 
níae liefen fid) durch einen jaͤhrlichen Gnaden⸗ 
gehalt von ;coooo Thalern zu ihrer Pflicht 
vetbinden, bie ihnen Fouquet Generalpro⸗ 
curator unb Oberaufſeher Der Finanzen unter 
ter Hand auszahlen ließ. Niemand ſtarb 
durch bie Hand des Henkers, unb fein Kopf 
tourbe mit einem Preiß belegt, wie Da Par⸗ 
lament ebebem in Anſehung Mazarins aetban 
batte, Denn bie redbtmáfige Macht íft ing» 
— weniger gewaitthaͤtig, als die unge⸗ 

re te. — 
—— S$nábrenb dieſer Bewegungen waren die 
Franzoſen in Catalonien ſehr ungluͤcklich. 
Die Entfernung be? Grafen oon Marcin/⸗ 
welchet im vorigen Jahr ſeine Truppen nach 
Guienne zu dem Prinzen von Conde jen 
L. —— | | atte , 
.£) Ioli T: z. p.31. fáq. Mottevillo T.V. pié3, Prio. 

| 5 Ji hift. de rebus Gall, Líg. $: 9« 
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halte, war von fo ſchaͤdlichen Folgen, bafx6ge 
der Marſchall de la Mothe, der ſeine Stelle 
erſezte, ihnen nicht abhelfen konnte. Er fand 
Barcellona zu Waſſer und zu Land belagert, 
uno konnte e$ nicht retten. In Italien wurde 
Caſal dem Herzog von Savoyen durch die 
Spanier weggenommen, und kraft eines Ver⸗ 
trags dem Herzog von Mantua gegeben. Das 
einzige, was Frankreich thun konnte, war die⸗ 
ſes, daß es erſt gedachten Herzog bey der Neu⸗ 
tralitaͤt erhielt, und den Herzog von Savoyen 
verhinderte, auf ſpaniſche Seite zu treten. 
Auch bedienten ſich die Spanier der buͤrger⸗ 
lichen Unruhen, um den 18 Mayh Graͤvelin⸗ 
gen, unb Den 16 September Duͤnkirchen yu 
erobern. u) | 
Allein dieſes war nod) nicbt ber ganze Ver⸗ 

luft, den Frankreich in dieſem Jaͤhre leiden 
mußte. Der ring von Conde, der ſich von 
dem Herzog von Lothringen abſonderte, nahm 
den Weg gegen die Niederlande, und erober⸗ 
te Chateau⸗Porcien, Rhetel, S. Mene⸗ 
hoult, und in Lothringen Barleduc. Al⸗ 
lein ber Marſchall von Türenne, der dem Koͤ⸗ 
nig verſprochen hatte, den Feinden die Win⸗ 
terquartiere in Frankreich zu verwehren, er⸗ 
hielt wirklich den Ruhm, daß er ſie davon 
abhielt; Und Mazarin, der ſich damals an 
den Grenzen des Koͤnigreichs aufhielt, um bey 
ber naͤchſten Gelegenheit in daſſelbe zuruͤckzu⸗ 
kehren, bemuͤhte (id) mit 4000 Mann, vie : 
ds | au 
w) Prioli hiſt. de rebus Gall. L. 8. 8. . 
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⁊652 aus Artois unb ber Picardie verſammlet fats 
te, und die ihm zur Bedeckung dienten, die er⸗ 
oberten Plaͤtze wieder einzunehmen. Er war 
auch ſo gluͤcklich Chateau⸗Porcien wieder zu 
exobern, und bereitete das Volk, durch das Ge⸗ 
ruͤcht dieſer dem Staat geleiſteten Dienſte, zu 
ſeiner bevorſtehenden Wiederkehr. x) 

165 Er fam wirklich ben 2 Februar 1655 ju 


Dammartin an, too er fic ruffete, bed andern 


Tages feinen Einzug in Darie ju alten. Die⸗ 
fet war febr prácbtig, unb prádbtiger als Det 
koͤnigliche, nad) bem Ende Der leztern Unruhen, 
geweſen war. Dieſer junge Monarch, der, ob 
et gleich volhaͤhrig war, doch mod) alljufebr un⸗ 
ter der Herrſchaft ſeiner Mutter ſtund, war 


nicht zuftieden, ibm ſeine Gensdarmes, leich⸗ 


te SReutee, Schweitzer⸗ und franzoͤſiſche Gar⸗ 
des entgegen zu ſchicken, ſondern er kam ihm 
auch in eigner Perſon und in Begleitung des 
Herzogs von Anjou, des Prinzen Thomas 
von Savoyen unb ber Marſchaͤlle von Ville⸗ 
toi unb pleffies Draelin entgegen. Er ſtieg 
ton feinem Wagen, al8 er fabe, baf ber Cats 
binal bep Crblicfuna bed. feinigen gleichfalls. 
abgeſtiegen war. ie timarmten fid) mit vie⸗ 
len Zeichen ber Zaͤrtlichkeit, unb ber Carbinat 
mufte barauf ia bem koͤniglichen Wagen Platz 
mebmen. Die Gegenwart des Monarchen 
war hinreichend, bag Volk bep bem Anblick 
eines Miniſters im Zaum zu halten, den es 
haßte. Da er ibn wie feinen Vater empfietige 


x) Hiſt.de Tereune T. III. p. 214. ſq. 


N 
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ſo nabm e$ ibn als feinen Herrn auf. Gri65s 
nahm ſeine Wohnung ím foutre, unb ber 
Koͤnig befabl bep dieſer Gielegenbeit, daß bie, 
Thuͤre des Conferenzzimmers allemal durch cine 
Compagnie vom Leibregiment bewacht werden 
ſollte. Man hielt ihm, unter den Zurufungen 
der Buͤrger auf dem Rathhaus, wo man vor 
wenigen Wochen fein. Angedenken verftucht 
hatte, ein praͤchtiges Gaſtmahl, und er warf 
Geld unter das Volk. Die Parlamentsherrn, 
die vorher auf ſeinen Kopf, wie auf den Kopf 
eines Straßentaͤubers einen Preiß gefest hatten, 
beeiferten ſich faſt alle in die Wette um die 
Ehre, ihn perſoͤnlich um ſeinen Schutz zu bit⸗ 
ten. Und man fabe uͤberhaupt ſolche Demuͤthi⸗ 
gungen der vornehmſten Leute, unter dieſen neu 
aufgeſtellten Goͤtzen des Hofs, welche deutlich 
bewieſen, daß der unbeſtaͤndige Poͤbel nicht 
blos in ben Huͤtten der Niedern wohne. y) 
Der Cardinal belefnte bie Ergebenheit des 
Parlaments durch die Begnadigung einiger 
verwieſnen Parlamentsraͤthe, velcbes ibm Die 
Ehre zuzog, bafi ibm daſſelbe Abgeordnete gui 
ſchickte, utm ibm für dieſe Gnade feherlich Dank 
zu ſagen; eine Ehre, welche ſonſt nur oen Koͤ— 
rigen unb ben franzoͤſiſchen Prinzen erwieſen 
wurde. 2) — | | 
Nrun feblte dem Cardinal nichts qur voͤlli⸗ 
gen Wiederherſtellung ſeines Gluͤcks, als ſeine 
Ó; ^^ ami 
y) Mem. de la Perte. p. 221. Prioli hift. de rebus 
Gall. L,9. $.1.2,  Motteville T.V. p.165. 166, 
z) Mem. de Talon vol. 8, part, 2. p. 134. fq. 
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3653 Samilie wieder nad) Frankreich ju. fübren , um 
4n Den Cbrenbegeugungen Theil gu. ncbmen, 
womit ibn jedermann fo freygebig uͤberſchuͤtte⸗ 
te. Er ließ ſeine Nichten an den Hof kommen. 
cm Anſange kamen nur zwo; bie zwo andern 
ſolgten aber bald nach. Die allererſte war ſchon 
an ben Jerjog eon Mercoͤur vermaͤhlt. Die 
erſte von ben uͤbrigen heirathete nachgehend⸗ 
den Prinzen von Conti, die zweyte den Her⸗ 
zog de la Meilleraie, die dritte den jungen 
Herzog von Bouillon, und die vierte den Con⸗ 
netable Colonna, So groß tear das Gluͤck 
dieſes Miniſters, daß auch Prinzen ſich ſeiner 
Anverwandſchaft nicht ſchaͤnmten. Und toit 
werden zu ſeiner Zeit ſehen, daß eine ſeiner 
ep bem koͤniglichen Thron febr nahe ge⸗ 
weſen ſey. 

Da ibn nachgehends fein Gluͤck nicht mehr 
verließ, ſo unternahm er faſt nichts, wo ihm 
feine Abfichten fehl ſchlugen. Er wollte in ben 
Provinzen eben bie Ruhe herſtellen, welche bie 
Hauptſtadt begluͤckte. Gr machte den Anfang 
mit Bourgogue, wo Bellegarde dem Prin⸗ 

en von Conde nod) getreu blieb, unb endlich 
durch ben Marquis von Uxelles Den — 
untermorfen wurde. Guienne war nicht ſo 
leicht sum Gehorſam zu bringen. Man brauch⸗ 
te Armeen zu Waſſer und zu Lande, um Bour⸗ 
deaux zu übertodltigen. — Der Herzog vou 
Vendome befahl der Flotte, und der Herzog 
von Candale pet Landarmee. Man gebrauch 
(c im Anfang die gelindeſten Mittel, — 
E. NM. IH IX aber/ 
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aber, ba dieſe nichts fruchteten, Gewalt. tt 168 
Prinz von Conti, bet nebſt dem Girafen von 
Marſin die Oberbefehlshabung daſelbſt fuͤhr⸗ 
te, ſezte bie groͤßte Hoffnung auf bie ſpaniſche 
Flotte. Man mufte ibt bie franzoͤſiſche ent 
:gegen ſetzen, ohngeachtet fie, bey bem damali⸗ 
.gen ſchlechten 2uftanb beg Seeweſens, jener bet - 
Staͤrke nad) weichen mufte. Allein ba biefe 
wegen ber widrigen Winde, welche bíe ſpa⸗ 
niſche zuruͤckhielten, fruͤher in der See tvar, 
ſo beſezte ſie die Zug inge dergeſtalt, daß die 
panier keine Huͤlfe in ben Platz bringen konn⸗ 
fen. Es waren damals zwo Hauptparteyen 
in der Stadt. Die eine beſtund aus den reich⸗ 
ſten Buͤrgern, und die andere beſtund aus den 
Aermern, welche der Geiſt des Aufruhrs am 
meiſten beſeelte. Dieſe leztern vertheidigten 
ſich am hitzigſten, und wollten von einer Ueber⸗ 
gabe etwas wiſſen. Der Sin; von Conti 
unterſtuͤzte ſie; aber er hatte bald Urſache, ſich 
ſolches gereuen zu laſſen. Denn fie wuͤrden 
durch ſeine Gunſt ſtolz, und uͤbten die groͤßten 
Gewaltthaͤtigkeiten aus. ie anbere Partey 
fieng an des Krieges muͤde gu werden, der ib» 
nen ſehr ſchaͤdlich war, ohne dagegen ben ge⸗ 
ringflen Nutzen ju bringen. Sie wuͤnſchte den 
Frieden, und hielt zerſchiedne Verfammlum 
9n, tvotinn beſchloſſen wurde, ſich qu verglei⸗ 
chen. Vergebiich naͤhrte fie Der. Prinz von 
LConde tnit bet Hoffnung der ſpaniſchen Huͤl⸗ 
ſe, die niemals zum Vorſchein kam. Sie 
wurden des Wartens muͤde, und Mitte! 3l E 


e 
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;1633 georbmete an den Hetzog · von Vendome, tit 
petit fie einen Stilſtand ſchloſſen/ auf welchen 
bald ber voͤllige Friede folate, -. 3a Diefer Den. 
.27 Julius geſchloſſen war , fo zogen Die Herzo⸗ 
ge von Vendome und von Candale durqh das 
eine Thor hinein, unb der Prim von Conti 
nebſt bem Grafen von Maiſin unb ben Srupe 
pen ibrer Partey durch bas anbete hinaus. 
Die Prinzeſſin von Conti unb die Herzogin von 
Longueville bekamen mit ben vorigen die Er⸗ 
laubnis ſich hinzubegeben, wo fie tvolíten ; unb 
bie Einwohner erbielten durch ibte Unterwer⸗ 
fung eine allgemeine Begnadigung. Hierauf 
ſuchten auch die uͤbrigen Staͤdie von Guienne 
die Gnade des Koͤnigs. J os 
Auch Spanien empfand, was Frank⸗ 
reich vermoͤge, wann es einig iſt, und wenn 
ſeine Voͤlker unter einer guten Anfuͤhrung ſie⸗ 
hen. Der Prinz von Conoe, ohngeachtet ale 
ler ſeiner Tapfetkeit und Geſchicklichkeit, dien⸗ 
te jener Monarchie zu einer ſchlechten Stuͤtze; 
und ber. Sieg, ber ibn fonft fafi überall. bte 
9leitet batte, verlief ibn. — Seine gróften Sbas 
fen bienten nur dazu, bafi er nidbt alleg verlohr. 
Er that in dem ganzen — nichts, das ſei⸗ 
neo Ruhms unbjber Groͤße feiner Kriegsmacht, 
die er anfuͤhrte, wuͤrdig war. Der Vicomte 
von Turenne fochte mit einer Armee von 17000 
Mann gegen 300co. Die Ariillerie per Spa⸗ 
nier beſtund ín 40 Kanonen, welches für die 
8) Prioli de rebus:IGall. L. $9. $/4—6.  Motteville 
T. V. p.166. 167. / 
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damalige Seiten eine fürcbterlicbe 9Injabl war; 1633 
unb über dieſes batten ſſe den Helden von Ro⸗ 
croi und von Lens an ihrer Spitze, der von 
Ciftt brennte, fein undankbares Vaterland 
durch ſeine Heldenthaten zu beſtrafen. Er hat⸗ 
te nichts geringers im Sinn, als in Frank⸗ 
reich einzudringen, fid) Paris zu naͤhern, unb: 
ſeine muthloſe Partey auſs neue zu beleben. In 
der That war auch Frankreich von der Seite 
der Picardie und Champagne ziemlich offen. 
Allein der Marſchall von Turenne zernichtete 
dieſes Vorhaben durch ſeine Wachſamkeit und 
Klugheit; unb ber Prinz von Conde, ber das 
ſpaniſche Fusvolk ín ben Schlachten von Xo» 
croi unb Lens ju Grund geritbtet batte, muß⸗ 
te mit neuen Scuppen, bie ibm nicht voͤllig ge» 
bord)ten , gegen bíe alten. Regimenter der 
Sransofen fechten, bie unter ibm bas Siegen 
gelernt batten, unb vou Turenne angefübrt 
waren. Ron 
Die kleine Stadt Vervins, welche bit 
Spanier im vorigen Jahr erobert hatten, 
wurde ſchon im Januar dieſes Jahrs wieder 
eingenommen, Rhetel, ein wichtigerer Platz, 
wurde ín vier Sagem, unb Commerci im. 
£otbringen innerhalb adt Qagen. erobert. 
Aber Rocroi, welches mebr, aí8 alle drey 
vorhergehende zu bedeuten hatte, fiel in die Haͤn⸗ 
be des Prinzen von Conde, welcher über bie 
Somme gegangen war, und den Weg gegen 
Paris nahm. Da er ſahe, daß ſich memand 
ju feinem Vortheil bewege, ſo gieng r 
uuruck⸗ 
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vós3 zuruͤck, unb bemaͤchtigte fid) des obgedachten 
Platzes, indem Turenne beſorgt war, Pa⸗ 
ris zu bedecken, und es nicht wagen wollte, 
das Schickſal von Frankreich durch eine 
Schlacht in Gefahr zu ſetzen. Doch eroberte er 
dagegen Mouzon, welches aber freylich nicht 
ſo wichtig war, daß es den Verluſt von Ro⸗ 
eroi erſezte. Daher beſchloß er auch die Be⸗ 
lagerung von €3. Menehould, welche der 
Marſchall von Pleſſis⸗Praslin regierte, und 
Turenne bedeckte. Mit dieſer Unternehmung⸗ 
welche bem 26 November ſich gluͤcklich endigte⸗ 
hatte auch der Feldzug ein Ende. b) * 
Der Feldzug in Catalonien hatte auch die⸗ 
ſeomal nicht viel zu bedeuten. Die Spanier 
belagerten Roſes vergeblich, und bie (Srangos. 
ſen Gironne. Der Verluſt war auf beeden 
Seiten ziemlich gleich, und die Kraͤfte, die man 
anwendete, gleich ſchwach. Doch ſezte ſich der 
Marſchall von Hocquincourt, der als Vice⸗ 
, fénig dahin geſchickt wurde, dadurch in großes 
— , oa ec Boſes mit Lebensmitteln ver⸗ 
qne, c | — —— 
Der Herzog von Savoyen, welcher da⸗ 
mals der einzige Bundsgenoſſe Frankreichs 
war, wankte beſtaͤndig, unb Die Langſamkeit 
mit welcher ihn Frankreich gegen Spanien un⸗ 
CAE E. ! tets 
. .&) Mem. de Montglat "T. IV. p.20.fq. "Türenne- 
— "T.HL p.22r,fqq. Quiucy T.L' p.171. Hift, 
^r.de Louis IJ. Prince de Condé, p. 429.  Prioli hift, 
« .derebus Gall L.9, $.7. A dou 
$) Quincy T.I: p,178.. Montglat T. IV. p.3is 
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terſtaͤzte, macte ibn febr unentſchloſſen. Die 65$: — 
Spanier verſprachen ibm zur Wiedererobe⸗ ) 
rung Dignerole Beyſtand qu feiften 5 welche 
Olnerbietung Defto reitzender war, jg ungerner 
Savoyen bicfen Platz in franzoͤſiſchen Haͤnden 
ſahe. Man machte ihm auch Hoffnung zur 
Vermaͤhlung mit der ſpaniſchen Infantin. 
Nur eine maͤchtige Armee war im Stande, ihn 
bey bem franoͤſiſchen Buͤndnis ju erhalten, bie 
man ihm unter der Anfuͤhrung des Marſchalls 
von Grancey ſchickte, welche eben zu rechter 
Zeit ankam, um bem Marquis von Caracena 
die Spitze zu bieten. Dieſer war bereits uͤber 
den Teyaro gegangen, in der Abſicht, die 
Franzoſen zu uͤberfallen, welche auf der andern 
Seite des Fluſſes gelagert ftunben. SOer Mar⸗ 
ſchall von Grancey aber grif ihn unvermuthet 
an, und brachte ihn bey Rocchetta zum Wei⸗ 
chen; aber ſo, daß der Verluſt auf beeden Sei⸗ 
ten gleich war. Dieſes Gefecht gieng den 23 
September vor, und erhielt den Herzog von 
Savoyen bep bem franzoͤſiſchen Buͤndnis. d) 


Da auf dieſe Art bas Anſehen Frankreichs 1684 
unter den aͤuswaͤrtigen Maͤchten wieder herge⸗ 
ſtellt wurde, fo wuchs in Frankreich ſelbſten 
das Anſehen Mazarins taͤglich. Alles unter⸗ 
warf ſich ihm, und ſelbſt die Prinzen vom Ge⸗ 
bluͤt ſuchten ſeine Freundſchaft. Der Prinz 
von Conti, der ſich mit dem Prinzen von Con⸗ 

Oe abgereotfen, urb von ber Seis der 
Pls qt PII TE 
. 4). Quigcy T.I. p.175.fq. Mentglat T.IV. p.33. ſq. 
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. X653 Herzogin ton Zongueville loßgemacht hatte; 
über Deu ber Hof eben fo ungufrieben, al ee 
felbft mit bem geiftlid)en Stande war, su bem 
er gehoͤrte; wendete fid) endlich aud) an ben 
Miniſter, botb ibm feine Freundſchaft, uno fei e 
ner Nichte Martinozzi feine Jano an. Dieſes 

war die fícbengroüroigfte unter Den. Nichten 
bed Cardinals, bie viel Annehmlichkeit, Gift 
und Froͤmmigkeit befaB , unb bag sut Unord⸗ 
nung febr aeneigte Gemuͤth des Prinzen Dergee 
ſtalt zurecht fübrte, daß das Haus von Conti 
nachgehends ein rechtes Beyſpiel der Ordnung 
unb ber Gottesfurcht wurde. 


Der Prinʒ son Conde mar mit dieſer Ver⸗ 
bindung gar nicht zufrieden, uno. ſchrieb auf 
eine ſehr beiſende Art von derſelben, ohngeach⸗ 
tet ec ſelbſt unter bem Cardinal Richelieu den 
nehmlichen Schritt gethan hatte. Mit der Her⸗ 
zogin von Longueville, welcher ihr Ungluͤck, 
und theils der Tod, theils die Untreue ihrer An⸗ 
beter, Gelegenheit zu heilſamen Betrachtungen 
gab, gieng auch eine große Veraͤnderung vor. 

Sie begab fid) nach Moulins in das Clofter 
ber Nonnen von der Heimſuchung Mariaͤ, 
wo ſich ihre Tante, die Wittib des enthaupte⸗ 
ten Marſchalls von Montmorenci, aufhielt. 
Hier ergab ſie ſich den Uebungen der Andacht 
und einer ſo ſtrengen Lebensart, daß ſie in dem 
Verdacht des Janſenismus fiel. Der Ehrgeitz 
und die Liebe zur Buhlerey wich aus ihrem Her⸗ 
ien, unb maͤchte ben pflichtmaͤſigen Empfin⸗ 
— drungen 
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dungen gegen ibren Gemabl Platz, ber (id) toitr 1654 
ber tit ibr aug(óbnte. e) "E | 
Faſt ju Der nehmlichen eit, ba ber ring 
von Conti fo unjtoeifelbafte Proben feiner Gre 
gebenheit an ben Hof abíegte, marte mati 
feínem Bruder, bem Prinzen oon Conde, bert 
ente tot bem Parlament. Da er abet eitt 
3 Bring vom Gebluͤt war, fo konnte er nicbt an⸗ 
ders, als in Gegenwart des Koͤnigs, ber Pairs 
des Reichs unb Der verſammelten Parlaments⸗ 
kammern gerichtet werden. Daher kam der 
Koͤnig ben 19 Januar ins Parlament, welches 
ben Prinzen vor feinen Richterſtuhl foderte, 
wo er innerhalb einer beſtimmten Friſt erſchei⸗ 
nen ſollte. Da dieſe Friſt verfloſſen war, kam 
der Koͤnig den 24 Maͤrz abermal ins Parla⸗ 
ment, woſelbſt man den Prinzen von Conde 
als einen Majeſtaͤtsverbrecher zum Tod ver⸗ 
dammte, und ihn einſtweilen, bis man ſich ſei⸗ 
ner bemaͤchtigen koͤnnte, aller Wuͤrden und 
Ehren entſezte, und ſeine Guͤter einzog. | 
So beugſam aber das Parlament untet 
bem Willen des Hofs ſchien, ſo machte es doch 
wieder einige Verſuche, um zu den vorigen 
Kraͤften zu kommen. Es verſammelte fid) tote 
gen einiger Edicte des Koͤnigs. Allein dieſer 
kam mit Stiefeln und der Peitſche in den Haͤn⸗ 
den in ſeine Verſammlung, und verboth ihr 
mit dem Thon eines Oberherrn, ſich ohne ſeine 
F * Be⸗ 
€) Mem. de Mad, de Motteville T. V. p. 168. fq. 
Montglat, T. IV. p.46. Vie de Condé p.444. 
(Allgem. Geſch. IXTh.) J— 
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4654 Befehle nicbt mehr außetordentlich gu verſam⸗ 
meln. Dieſes Verboth, welches unter [0 auf 
ſerordentlichen Umſtaͤnden gegeben wurde, vero 
ujrſachte Vorſtellungen des Parlaments, wel⸗ 
(beber Koͤnig auf Anrathen Marazins, mit dee 
BGouͤte eines Vaters anhoͤrte. Bald hetnach 
widerſegte fid eben dieſe Geſellſchaft einer neuen 
v Ho a Allein oa man nicht woll⸗ 
é, bag ſie ſich in. Regierungsſachen miſchen 
ſollte, ſo verwieß man diejenigen, welche die 
rheber dieſes Widerſtandes waren. Das 
arlament machte abermal Vorſtellungen, und 
ig gne die Ruͤckkunft ſeiner Glieder 
aus. )— AM AERE 
Der Cardinal von Retz war bisher in dem 
Schloß von Vincennes, woſelbſt ihn der Hof 
pum wegen Niederlegung ſeiner Coad⸗ 


torswuͤrde angieng. Allein dieſer Praͤlat ließ 
d weder durch Verheiſungen, nod) butd) 
ohungen darzu bewegen. Sein Onkel, 
Johann Franz von Gondi, tear inzwiſchen 
Veſtorben, unb fein Neffe nabm fein Crybistbum 
von Paris burd) einen Procurator in Beſitz. 
Der -Dof ferte fib Dagegen, unb. erklaͤrte Den 
"Cnorgang für nichtig, weil ber Goabjutor ein 
Rebelle war, unb des Verbrechens der befeis 
digten Majeſtaͤt beſchuldigt wurde. Dieſes 
War ein großes Aergernis für die Kirche von 
Paris, welche ſich des Coadjutors heftig an⸗ 

— mabmi, unb alles ließ ſich gu einer nerd 
f) Hift:de Mazárin TIL. p.433. Motteville T.V, 

I? 176. fqq. " 
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an. Aber Mazarin ſpielte feine Intriguen fo 659 
put, bag bet Gefangne ín aller Form feín Grgs 
bisthum ot ri Um ibn bargu qu betoegen, 
brbiente man fid) ber vortbeilbafteften Berheif⸗ 
|j unb Der Carbinal ton Retz, welcher 
übet bie lange Dauer feine8 Gefaͤngniſſes bere 
—* toar, glaubte fic) dadurch von bet ges 
tvaltthbátiaen Unternehmungen zu befreyen, wel⸗ 
kA oum ine Perſon befürd)tefes bod) war 
er feft entſchloſſen, fo bafb er nur feine Frey⸗ 
it erlangt haben wuͤrde, aus einem andern 
bongu ſprechen, unb fid) wieder in ben Beſitz 
ſeiner rbe ju ſchwingen. Allein er betrog 
fid. Der ef entfernte ibn beſtaͤndig von Dae 
ríe. Max batte ibm verſprochen, in ben Haͤn⸗ 
ben des Marſchalls von Meilleraie anguber 
Irauem , bet ibn nach bem Schloß von Nantes 
bringen follte, bis ber Papſt pie Niederlegung 
fine Wuͤrde gebilligt haͤtte· Man brachte ihn 
Dabit, aber mehr wie einen Verbre⸗ 
bt, als voie einen Gefangnen , deſſen Gefang⸗ 
mi$ wan erweiterte; unb er wuͤrde vieileicht 
tod) anger daſelbſt geblieben feyn/ wenn et nicbt 
«in Mittel gefunden haͤtte, fid) durch bie Flucht 
zu retten. p) 


Er kam nad) vielen ausgeſtandnen Gefaͤhr⸗ 
didjeiten in Rom an, und wurde oon pert 
ft Innocentius X mít ber groͤßten Unter⸗ 
deibung empfangen. Nach bem Tode deffel⸗ 
irtte et in. Teutſchland unb Solland 
betum, unb verſoͤhnte fid), als Nazarin tobt 


"a | war, 
g) Ioli T.II. Pp. $6. fqq. Reta: Tom, III. p:29$. (q» 


228 Geſchichte von Frankreich. 
1654 wear, mit bem Hof, indem er bem Erzbhisthum 
endlich ernſtlich entíagte, unb mit ben Pfruͤn⸗ 
ben zuſrieden mar, bie man. ibm anboth. Man 
fiebet hieraus, wie toenig man in, Frankreich 
qu$ ber Gerichtsbarkeit des Papſts über bie 
Geiſtlichkeit mad)t, unb voie wenig tan Be⸗ 
denken trágt, Geiſtliche, bie ettvad wider Dea 
Staat verbrochen haben, obne Huͤlfe beg 
Papſis in Umſtaͤnde ju ſetzen, ba ſie demſelben 
nicht weiter ſchaden koͤnnen. — —— 
| Ornpem fich Frankreich an einem: unruhi⸗ 
gen Praͤlaten raͤchte, befirafte &3panien den 
Herzog Carl IV von £otbringen ; welcher Dies 
^ fet Hof verdaͤchtig wurde, weil er recbtmde 
fige Urſachen batte, fid) uͤber die Spanier zu 
beſchweren, indem ſie ibm bie verſprochnen 
Huͤlfsgelder nicht zahlten, und ibn dadurch 
n&thigten , feine Truppen ohne Kriegszucht les 
ben zu laſſen. Er wurde ben 25 Februar zu 
25rüffel in Verhaft genommen, unb als em 
Gefangner nac Toledo gebracht, wo er bis 
auf ben pyrenaͤiſchen Frieden verhleiben mußte. 
Seine Truppen wurden ſeinem Bruder Franz 
fibergeben, welcher nod) eine Zeitlang bep bet 
fpanifcben Partey blieb, obngeacbtet er. große 
Urſache gebabt bátte; über bag Verfahren 
Cipaniene mit (einem aͤltern Bruder unzufrie⸗ 

ben zu ſeyn. h) TRAMA 

Die Unruhen Frankreichs batten bidber bie 
feyerliche Salbung des Koͤnigs gebinbert. Tm 
: | ^4 wurde 
h) Mem, du Marq. de Beauveau L. 3. p. 114« ſq. 
) Montglat. T. LV. P.$$« t d | iii: 
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wurde fie pen 17 Sjuniug zu Rheims mit ben 
gewoͤhnlichen Gebraͤuchen fürgenommen., Er 
ſtund damals in ſeinem ſechszehenden Jahr, und 
ſein Charakter fieng an, ſich ziemlich deutlich zu 
bilben, Er batte ſchon etwas von bem maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Anſehen, welches jedermann Ehr⸗ 
furcht einfloͤßte, von dem unermeßlichen Geitz 
nad) Ruhm, welcher nachgehends KRuropa fo 
beunruhigte, unb oon ber heftigen Neigung gu 
ben Wolluͤſten, burd) welche er den Großen Dies 
ſet Welt ſo viel ſchlimme Beyſpiele gegeben hat. 
Die Mademoiſelle von Maneini, eine Nich⸗ 
te des Cardinals, war der erſte etwas dauer⸗ 
hafte Gegenſtand ſeiner Zaͤrtlichkeit. Denn 
ſeine vorhergehende kleine Liebeshaͤndel kom⸗ 
men hier in keine Betrachtung. Die Neigung 
gegen ſie wurde ſchon in dieſem Jahr bekannt, 
und ſie wurde bey Baͤllen und andern oͤffentli⸗ 
chen Luſtbarkeiten von dem Koͤnig dergeſtalt un⸗ 
terſchieden, daß oft der Wohlſtand gegen Hoͤhe⸗ 
re darunter verlezt ward. Diejenigen, welche 
die Auferziehung des Koͤnigs zu beſorgen hat⸗ 
ten, waren zu furchtſam, dieſer Neigung Ein⸗ 
halt ju thun, unb ber Cardinal, welcher bemuͤ⸗ 
het war, ſich der Gunſt des jungen Koͤnigs zu 
verſichern, ed moͤchte auc koſten, was es wollte, 
fabe gat gern, bafi bie erſten Begierden des juns 
gen Koͤnigs fid) auf einen Gegenſtand neigen , 
bet ibn (o nabeangieng. 1) : 
Die Salbung des Koͤnigs batte gedient, 
eine große Unternehmung zu verbergen, — 
— 3. . M 
i) Mem. de Mottceville T. V. p. 182. fq. | 
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1654 bie man ben Feldzug anfangen wollte. Stenai 
ein feſter unb wohlbeſezter Paotz welcher dem 
Prinzen von Conde zugehoͤrte, beunruhigte bie 
Srenen eon Champagne. Man beſchloß die 
Belagerung deſſelben/ unb ber Koͤnig gieng 
nad) Sedan, um in ber Naͤhe ju ſeyn. Der 
Cnicomte von Curenne etófnete ben 3 Julius 
bie faufardben , und uͤberließ dem Marquis oon 
&abert bie. Gortfe&ung der Belagerung. Ct 

.. feloft gieng übet die Maas, um ben Cpaniern, 
. Ted bt bie Belagerung ton Arras übernommen 
batten, bie Lebensmittel abzuſchneiden. Ste⸗ 
nai hielt fid) uͤber einen Monat. Der junge 
Monarch kam oft dahin, um die Belagerungs⸗ 
arbeiten zu beſehen, und die Soldaten durch 
feine Gegenwart anzufriſchen. Man wartete 
wur auf das Ende dieſer Unternehmung, um 
Arras zu befteptm , welchem die Spanier ſehr 
ark zuſezten. Sobald ſich Stenai ergeben 
batte, fübrte der Marſchall eon Zoquincourr 
bie Belagerungstruppen bem Vicomte von 
Turenne ju, mit welchem fich ſchon ber Mar⸗ 
ſchall oe la Serte veteinigt batte. Turenne enti 
ſchloß fib , mit biefen Truppen bie ſpaniſchen ?b 
mien ju überteditigen , und grif fit ben 25 Au⸗ 
uft mit fo vielem Gluͤck an, daß bie Spanier 
ibre gange Sirtillerie unb. Gepaͤcke brflobren, 
und eine gaͤnzliche Niederlage erlitten. Allein 
ber Prinz von Conde hielt tit zwey ftan⸗ 
joͤſiſchen unb lothringiſchen Regimentern ben 
^ SAnatif ber Armee des Curenne aus. Gr ſchlug, 
inbem ber Erzherzog Leopold ffobe, ben po 
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ſchall eon S oquincourt, ér trieb ben Sat 1654 
ſchall be kx Serte zuruͤck, unb bedeckte ben Ruͤck⸗ 

jug oet geitblagnen panier. Ueberhaupt wuͤr⸗ 

be vielleicót Arras nicht baben gerettet voerben 
Fónnen, toenn ber ſpaniſche Kriegsrath nicht 
gerade Dod Gegenteil von Dem gethan bátte , 

was mau nad) ber Meynung des Prinzen bátte : 
fbun muͤſſen. k) — 


Die Aufhebung der Belagerung von Ar⸗ 
ras war die erſte Frucht dieſes Siegs. Und die⸗ 
(e var deſto wichtiger, weil dert ring von Conde 
nach Ueberwaͤltigung dieſer Grenzfeſtung haͤtte 
in die Picardie eindringen, und den Schrek⸗ 
ken bis an die Thore von Paris fortpflanzen 
koͤnnen. Die zweyte Frucht dieſes Sieges war 
die Eroberung von Guesnoi, welche eine gute 
Vorbereitung auf den kuͤnftigen Feldzug war. 
Endlich ruckte die Armee vor Clermont en 
Argonne, um durch die Einnahme dieſes Platzes 
ben Feldzug ju endigen. Der Prinʒ bon Conde 
ſammelte Truppen, um ihm zu Huͤlf zu kom⸗ 
men. Allein er wurde von Turenne ſo genau 
beobachtet, baf er feine Abſicht nicht erreichte. 
Vielleicht haͤtte man noch groͤßern Nutzen von 
dem Sieg bey Arras ziehen koͤnnen, wenn 
die Armee ſtaͤrker und der Zuſtand der Finan⸗ 
zen beſſer geweſen waͤre, ſo daß man nicht ſo viel 
Můͤhe gehabt haͤtte, die Lebensmittel und Kriegs⸗ 

Mute TER" P 4 beduͤrf⸗ 
k) Montglat T.TV. p.s7.(q... Quincy T.l.p.i83. ſaq 
' ViedeCondé p.451. fqq. - Viede Turenne T.1Ll« 

P235 fq. T. IV. p. 347. fqq. iu 
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1654 bebürfni(je ju grofen Unternehmungen herbey⸗ 
: zubringen. ET 
Ohngeachtet bep fo gluͤcklichen Unterneh⸗ 
mungen die Zahl derjenigen immer kleiner wur⸗ 
de, welche mit dem Hof oͤffentlich unzufrieden 
waren, (o0 mangelte ed bod) nicht an ſolchen. 
Unter dieſe gehoͤrte ber Graf von Sarcourt. 
Er war genoͤthigt worden, die Belagerung von 
Villeneuve in Agenois —— und batte 
befuͤrchtet, der Hof moͤchte ihm dieſes Ungluͤck 
zurechnen. Er war uͤberhaupt mit tem Cardi⸗ 
nal unzuſtieden, pet feine Dienſte nicht allemal 
ſo erhoben batte, toic ev es zu verdienen glgubte, 
unb begab ſich in das Elſaß. Man heſchuldig⸗ 
tc ibn, daß er ſich ín den beſten Plaͤtzen dieſer 
Provinz feſtzuſetzen gedaͤchte, und daß er 
.,  burd) Vorzeigung falſcher Befehle ſeinen End⸗ 
zweck gu erreichen hoffte. Der Cardinal verſtell⸗ 
te fid) anfangs und erlangte durch Geſchicklich⸗ 
keit, was er durch Gewalt nicht erlangt haben 
wuͤrde. Da er fib gum Herrn ín Briſſach und 
Dbilippeburg gemacht batte, fo fand Maza⸗ 
vin Mittel, die Beſatzungen von ihm abwendig 
zu machen, und ließ den Marſchall de la Ferte 
zugleich in das Elſaß marſchiren; welches verur⸗ 
fachte, bafi fid) ber Graf ton Harcourt zum 
Diel legte... Er gab Briſſach zuruͤck, urb ber 
fam an flatt oe Gouvernement con Elſaß bag. 
von2inju. ^ ^  . - db uM 
Sobaid ber Prin ton (Conti bie Nichte 
des Cardinals gebeptatbet batte, wurde ec jum 
General ber cataloniſchen Armee beſtellt, - 
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der Herzog von Candale ſtund unter feinen 1654 
Betehlen. €t eroberte Villafranca, eine kleine 
Stadt ín Rouſſillon, welche bie Hauptſtadt 
eines kleinen Landes iſt, das Conflans heißt; 
und belagerte Puicerda mit einem gluͤcklichen 
Erfolo. D) | ONE 
AIñ Italien waren bie Armeen auf beeben 
Seiten ſo ſchwach, daß man keine betraͤchtliche 
Unternehmungen wagen konnte. Die Fran—⸗ 
zoſen wurden endlich muͤde, Kriege uͤber den 
Alpen zu fuͤhren, wo ſie nie ein anhaltendes 
Gluͤck genoſſen, unb ihre beſten Generate vut: 
ben an den Grenzen Der Niederlande aebraudbt: 
Der Orof son Grancei begnuͤgte fich miteinem 
kleinen Gefecht ati Dem Fluß Bormida, worinn 
die Spanier einigen Schaden litten. Der Her⸗ 
zog vot! Guiſe / welchen die Spanier auf Vor⸗ 
bitte des Prinzen von Conde loßgelaſſen hat⸗ 
ten, kam auch wieder zum Vorſchein, und 
wußte den Cardinal zu bereden, daß er ihm eine 
Flotte von 40 Schiffen gab, um noch einmal 
damit einen Verſuch auf. Neapel zu machen. 
Denn er glaubte noch viele Anhaͤnger in dieſer 
Hauptſtadt zu haben, die ſich, nebſt den uͤbrigen 
Mißvergnuͤgten uͤber die ſpaniſche Regierung, 
bey dem Anblick einer franzoͤſiſchen Flotte ſo⸗ 
gleich oͤffentlich erklaͤren wuͤrden. Allein die 
Wolluͤſte von Paris hatten ſo viele Reitze fuͤr 
dieſen Prinzen, daß man ihm drohen mußte, 
die Flotte zu etwas anders anzuwenden, um ihn 
1) Montglat T. IV. p.7;.fqq. Buffy, T.I. 
|": p.40oz.fqq. Quincy T.I. p. 191. — 
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1654 hur von Paris wegzubringen. Er reißte end⸗ 
lich den 6 October ab. Dieſe leztere Unterneh⸗ 
mung war eben. fo wenig gluͤcklich, als bie exe. 
ſtere. Dann ec lánbefe zwar zu Caftellamara, 
ín bem Meerbuſen von V Teapel an; aber. in 
ticapolíe regte fid) niemanb qu ſeinem Vor⸗ 
theil, unb bag Landvolk weigerte fid) fogat , $e 
bensmittel herbeyzufuͤhren. Saber war et aes 
noͤthigt, nad) der Drovence zuruͤckzuſeegeln, 
ohne etwas ausgerichtet zu haben. m) | 

Der Vicomte con Curenne tourbe sur Be⸗ 
[obnung feiner CDerbienfte gum Gouverneur von, 
Doitou erklaͤrt. Mazarin gab ibm aud) die 
durch ben Tod beg Herzogs pon Joyeuſe erle⸗ 
digte Stelle eines Generals der franzoͤſiſchen 
Reuterey, aber unter bet Bedingung, daß er 
dieſe Wuͤrde nicht ausüben, uno fid, fo lang. 
ber Krieg todbrte, beg. Tituls entbalten follte. 
Denn dieſes war bie Methode beg. Garbinalg , 
paf et feine Gnade nur balb beseugte , unb im⸗ 
mer etwas hoffen ließ. Dargegen mute ſichs 
Turenne gefallen laſſen, daß der Cardinal in 

bem Schreiben, welches er ben 11 September 
im Namen des Koͤnigs an das Parlament er⸗ 
gehen ließ, bem gluͤckuchen Fortgang des gan⸗ 
zen Feldzugs ſich ſelbſten zuſchrieb, ohne des 
Curenne mit einem Wort Meldung zu thun. 
In der That hatte ſich der Cardinal mit dem 
Koͤnig ber Stadt Arras auf einige Meilen ges 
naͤhert. Gr war auch in bad Lager bor CN 
gefommen, unb man batte ín (einet —— 
E riegs⸗ 
m) Quiney T.I. p.194ſq. Montglat T, IV. p.71. 
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Friegerath gehalten. Das war bie eitgigellti 1654 
fade, warum er ſich bie gluͤcklichen Begeben⸗ 
heiten dieſes Feldzugs zuſchrieb, unb dieſe Eitel⸗ 
keit machte ihn ſo laͤcherlich „daß fein gewal⸗ 
tiges Anſehen, das et als Miniſter batte, ben 
Eindruck davon nicht ausloͤſchen konnte. 
Mazarin, ber unumſchraͤnkter Herr von 1655 

Frankreich unb feinem jungen Koͤnig tar, 
unb —— von Haro, welcher Spanien 
und ſeinen Koͤnig, Dbitipp IV , regierte, fe 
ten in dieſem Jahr ben Krieg unter bem Say 
men íbrer Hertn nícbt febr lebhaft fort. Man 
hatte franzoͤſiſcher Seits bie Abſicht, bem Feind 
von ben Grenzen zu entfernen, und den Srieg in 
fein aub ju ſpielen. Als daher der Prinz von Con⸗ 
de beſchloß, Quesnoi wieder wegzunehmen, unb 
es wirklich einſchloß; ſo ſuchte Turenne es da⸗ 
durch zu verhindern, daß er bie Aufmerkſam⸗ 
deit bet. Feinde theilte, indem er ſeine Armee 
in zerſchiedene kleine Haufen trennte , - davon 
et oen einen a, unb ben anbera- dorthin fid) 
dewegen lief. — Dieſe Bewegungen madten, 
daß bie Spanier bie Einſchlieſſungstruppen 
bon Queonoi verminderten ſo dah Turenne 
Zeit bekam, eine betraͤchtliche Huͤlſe babia qu - 
ſchicken. n | [^*^ 1^ 


ltem mute Pi dato vou oy 
drecy 0 PF n ao Julius P 
lid vollendet. Dieſe Eroberung oͤffnete 1 

| A Rar de eg 
&) Montglat T. IV. p. $3. ſq. "Torenne T.II. p. 41- 


I1V.p.4ot.. Quincy T. 1, p.197. T. II. n. 257. 
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1655 Weg itt bit (panifdben Niederlande, uub legte 
bea Grund ju allen Den Vortheilen, welche 
Frankreich bey dem Fortgang dieſes Kriegs 
erfodpt. Den 18 Auguſt wurde auch Conde 
unb m as €. Guillain eingenommen. unb 
pamit enbigte ſich Dec Feldzug in ben Nieder⸗ 
landen, wo ber Ruhm Der franjoͤſiſchen Oe 
neraͤle durch ben Beyfall ihres Koͤnigs erhoͤhet 
wurbe. "Gr mar ſelbſt bep bet leitern Bela⸗ 
qerung, unb madte fid em Chergnügen, baf 
er fid) mit Curenne won allem unterbielt , eas 
qut Kriegskunſt gebórte 5. unb man. bátte aug 
ber Begierde, mit welcher et feinen Unterrid)t: 
anhoͤrte, ſchlieſſen follen , bet Koͤnig toütbe ju 
feiner. Zeit dieſen Unterricht an. Der Spitze ſei⸗ 
mer Armeen in Ausuͤbung bringen. Allein es 
geſchah nicht. So viel Neigung er auch zum 
Krieg hatte, ſo bediente er ſich doch nur der 
Crfabrung unb Tapferkeit ſeiner Generále, ob» 
ne dabey fein eben ober ſeinen Ruhm aufs 
Spiel zu ſetzen; unb er erſchien nur hey ſeinen 
9irmeet, : um ihnen durch feine Gegenwart 
mebr Muth und Eifer einzufloͤßen. 

Als man im Begrif war, die Winterquabr⸗ 
tiere zu beziehen, brachte man in Erfahrung, 
daß Der Marſchall von Hoquincourt mit dem 
Prinzen von Conde in ͤnterhandlungen ſtuͤn⸗ 
be, ur demſelden Peronne und am, woruͤ⸗ 
bet et; Gouverneur war, in die Haͤnde ju ſpie⸗ 
jen. Dieſer General war daruͤber — 

SCTT tts W e, 
9) Quincy "TUE p. 200. ſq. Buffy T.a. P. 3 íq: 
. - Menrglat T. IV. p. go-íq. ' 
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ben, baf ibn Der, Garbinal, ben er 00$ nad) 1655 
Frankreich zuruͤckgefuͤhrt batte, Dem 2Dicomte — 
bon Curenne nachgeſezt, uno ibu gleid)fam 
naf Deronne verwieſen batte, unter bem 
Vorwand, baf ibm an oet. Grhaltung dieſes 
wichtigen Platzes ſehr viel gelegen fep. — Da 
et ſich alſo verachtet (abe, beſchloß er, fic) ju 
raͤchen. Er liebte Damal8 die Herzogin oot 
Chatillon, die dem Prinzen von Conde un⸗ 
abldfig ergeben war; und dieſe feuerte ibn an, 
ſein Vothaben auszufuͤhren. Turenne bielt 
nach der damaligen Lage der Sachen fuͤt das 
raͤthlichſte, ſich mit dem mißvergnuͤgten Mar⸗ 
ſchall zu vergleichen, um Peronne und Sam 
zu retten; und der Vergleich kam gluͤcklich zu 
Stande, nachdem man ſich der Perſon der 
Herzogin von Chatillon bemaͤchtigt hatte. 
Der Hof gab ihm 200000 Thaler, bet Her⸗ 
zogin die Freyheit, und ſeinem aͤlteſten Sohn 
bie Statthalterſchaft von Peronne. .) 

In Italien war der Herzog von Modena 
uͤber die Spanier mißvergnuͤgt, unb trat wie⸗ 
bet auf die franzoͤſiſche Partey. Um ſich aber 
bey dieſer Veraͤnderung eines kraͤftigen Bey⸗ 
ſtandes zu verſichern, begehrte er die Made⸗ 
moiſelle Laura Martinozzi, die Schweſter 
der Prinzeßin von Conti, fuͤr ſeinen aͤlteſten 
Primen zur Gemahlin. Sie wurde ibm ges 
geben, und der Beyſtand blieb auch nicht aus, 

. bm man ibm verſprochen batte. Er noͤthigte 

| die 
p) Montglat T.IV. p. 94. Turenne T. III. p.270. 
T. IV. p- 434. 
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'-*655^íe Spanier, bie SSelagetung von Retggio 
aufjubeben, uub unternabm mit oem 3Deingen 
QC bomae von Savoyen die Belagerung von 
Pavia. Allein bie ſavoyſchen, franzoͤſtſchen 
und modeneſiſchen Truppen waren nicht zahl⸗ 
reich genug, um zugleich ihre Zufuhren zu bedek⸗ 
Fen, und pie Belagerungsarbeiten fortzuſetzen. 
Nachdem ſie alſo ſechs Wochen lang bemuͤhet 
geweſen, diecſe wichtige Stadt qu erobern, ſo 
ußten ſie endlich wegen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen die Unterneh⸗ 
mung aufgeben. Der italiaͤniſche Feidzug 
war alſo nicht febr tuͤhmlich; inzwiſchen war 
er doch nicht ganz unnuͤtze. Denn ber kraͤſtige 
Beyſtand, den man dem Herzog von Mode⸗ 
na leiſtete, bewog den Herjog von Mantua, 
den feine Tante, vie fogenannte pfaͤlziſche Prin⸗ 
zeßin, ſchon wankend gemacht batte, wiedet auf 
franzoͤſiſche Seite zu treten. Er kam nach 
Frankreich, und beſtaͤtigte einen Vertrag, 
durch welchen ſich der Koͤnig verpflichtete, die 
Beſatzung von Caſal zu bezahlen; dargegen 
machte ſich der Herzog anheiſchig, den fran⸗ 
zoͤſiſchen Voͤlkern einen freyen Durchzug durch 
ſeine Staaten zu erlauben, die ſeinigen mit ih⸗ 
nen zu verbinden, und dem Koͤnig gegen und 

wider olegntienem qQ).— —. —— . 
In Catalonien gieng e8 ein wenig gluͤck⸗ 
licher, too ber Prinz von Conti qu commandi⸗ 
| | ren 
M Quincy T. p. ⁊dꝛ. iqq. Montglat T. IV, p. 


99 fqq. Miít, des Traités de Paix T, I. p 639. 
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tenfortfubr. — ie panier weaten ihm gegen 1653 
ibre Gewohnheit zuvor gefommen, urb batten - 
fid einiger. kleinen 3Md&e bemaͤchtiget, voelcbe 
tr ihnen das Jahr zuvor abgenommen batte. 
Sobald et aber im Feld erſchien, aͤnderten 
ſich die Sachen. Er eroberte Capo de Chiert, 
welches ein gue Seehafen iſt, ber que Grbals 
fung von Boſes diente; unb Caſtiglione. 
Und er bátte nod) mehr thun Fónnen, wenn 
«t nad) dieſen Groberungen über die Berge 
geſezt bátte, ebe bie Zugaͤnge von ben Spa⸗ 
^íern verwahrt wutden. Allein er uͤberließ 
Tid) ſeinen Ergoͤtzlichkeiten, unb uͤbergab ent» 
Tid) wegen ber. Schwaͤche ſeiner Geſundheit 
die Anfuͤhrung der Truppen dem Grafen von 
Merinville. Dieſer entſezte Solſona, wel⸗ 
des bie Spanier belagerten, mußte aber doch 
beo Annaͤherung des Winters wieder über bie 
Berge zuruͤckgehen, und die Winterquartiere 
Án Languedoc nehmen. nis cR grif bet 
Herzog von Vendome Die ſpaniſche (lotte auf 
bet Hoͤhe von Barcellona an, unb die Fran⸗ 
3ofen ſchrieben fid) ben Sieg zu, ohne ben 
Feinden ein Schiff abgenommen zu haben, oder 
bu * Frucht dieſes ſogenannten Sieges zu 
n. r 
Die Spanier fiften, durch bie Abtretung 

des Herzogs Franz von S£otbríngen-- 3 frat 
oͤſiſchen Parteh, einén betraͤchtlichern Schaden. 
Man batte ben gefangnen Herzog Carl genoͤthi⸗ 
get, einen Vertrag qu unterſchreiben, durch welchen 


zs WEE - e«t 
f) Quincy T. 19:191.íq. Montglat T, IV. p. 104ifd. 
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1655 et alle feine Qruppen in ſpaniſche Dienſte gab, 
Allein ſein Bruder Srans, der fid) dieſem 
Vertrag ſehr widerſezte, wurde dadurch bey 
den Spaniern verdaͤchtig, und er hatte des⸗ 
wegen das nehmliche Schickſal zu beſorgen, 
welſches feinen. Bruder getroffen hatte. Um 
dieſem zu entgehen, verließ ec feine Quartiere 
mit feinen. Truppen, unter dem Vorwand, 
die Unternehmung zu unterſtuͤtzen, welche die 
Spanier auf Conde vorhatten, und nahm 
den Weg nach Landrecy. Hier machten die 
Lothringer ihren Vertrag mit Frankreich, 
und verſprachen dem Koͤnig ſo lang zu dienen, 
| . elé Carl im Gefaͤngniß bleiben wuͤrde. Dieſe 
merkwuͤrdige Veraͤnderung ereignete. fid) Den 
29 October. s) | : : 
Nachdem Die Ruhe in bem inntoenbigen vou 
Frankreich wieder hergeſtellt mar, (o bekuͤm⸗ 
merte ſich Mazarin mehr um Verbindungen 
. mit auswaͤttigen Staaten, als hisher geſche⸗ 
hen war. In Engelland herrſchte damals 
" Qivier Cromwell unter dem Nahmen eines 
Protectors, unb alle Nationen von Euro⸗ 
pa, bie unter Jacob unb Carl I die Buͤnd⸗ 
niſſe mit Engelland gering geſchaͤzt hatten, 
bemuͤheten ſich nun in die Wette, dergleichen 
mit dem Protector zu ſchlieſſen. Mazarin 
unb £uvig von &aro. feiten alle Triebfedern 
ihrer Staatskunſt in Bewegung, um fich mit 
Eromwelln zu vereinigen; und es muß ſeinem 
Ehrgeiz ungemein ſchmeichelhaft geweſen r5 

. fi 
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fib burd) bie zweh maͤchtigſte Koͤnigreiche vor 1655 
Europa fo eífría geſucht yu feben, — Der ſpa⸗ 
niſche Miniſter verſprach, England gut Er⸗ 
oberung von Calais ju verhelfen; wnb Det 
ſranzoͤſiſche wollte Duͤnkirchen belagern laſſen, 
und oen Englaͤndern in cie Haͤnde liefern, 
wovon das eine ber Schluͤſſel von Frankreich, 
und das andere ber Schluͤſſel zu Flandern 
war. Auch Conde ſuchte ſeine Freundſchaft; 
allein er hatte keine Luſt, ſich mit einem Prin⸗ 
zen in J der nichts, 
als einen großen Namen, batte, und in 
Frankreich obne Partey, ub bey den Spa⸗ 
niern ohne Gewalt war. Endlich erklaͤrte ſich 
der Protector für Frankreich; aber ohne eia. — 
nen Vertrag gum Ängrif ju machen, oder bie: 
Eroberungen, bie man machen wuͤrde, jum: 
boraué ju theilen. Der Tractat, ber zum 
Vorſchein Fam, tar eigentlich nur eit Hand⸗ 
tungétractat, unb hoͤchſtens ein Vertheidigungs⸗ 
uͤndnis. Aber er batte einige debeime Arti⸗ 
Cul, bie theils auf bie Cntfernung Carle U 
unb feiner Bruͤder aus Frankreich, und tbeilg 
auf die Eroberung von Duͤnkirchen abzieiten. 
Xt Tractat wurde ben 2 Nobember unter⸗ 
deichnet. yer Protector bebanbelte in dem⸗ 
ſelben den Koͤnig von Frankreich, als wenn 
€t ſeines gleichen waͤre. Der Koͤnig mußte ihm 
in feinen. Briefen cen. Titul Bruder geben, 
Sectetair Cromwells unterzeichnete ben 
Entwurf des Tractats, welcher ín England 
blieb, vor dem franzoͤſiſchen Bevollmaͤchugten. 
.Cillgem. Geſch. Ix· c5) 143.7 0998 
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s655 Ja et nahm ſich nod) einen. gewiſſen Vorʒug 
heraus indem ex Ludwig XIV nótbigttble Enkel 
eintichs IV; unb die Soͤhne bed enthaupteten 
Carle I; denen Dod) Frankreich eine (Steps 
flabt ſchuldig war, aus Frankreich ju entfer⸗ 
nen, und gaͤnzlich ju verlaſſen. ) 
gndem Mazarin dieſen Vertrag ſchloß— 
verlangte Carl II eine von ſeinen Nichten zur 
Gemahlin. Allein oie ſchlimmen Umſtaͤnde, 
welche den Prinzen zu dieſem Schritte noͤthig⸗ 
ten, machten qud), daß et abgewieſen wurde. 
Man batte den Garbinal gar im Verdacht⸗ 
baf er bie von (einen Niecen, welche et. Carl II 
abfbíüg, dem Sohn Cromwelis gu geben; 
beſchloſſen gehabt. So viel iſt gepiß daß er 
nhachgehends, wie Die Sachen Carls II eine 
beffere Stellung bekamen, bie Verwaͤhlung 
zu befoͤrdern ſuchte; ob er wohl zur Wieder⸗ 
vergeltung aud) eine abſchlaͤgliche Antwort bei 


kam. MET "A 

dDie Mutter dieſes Prinzen, sSenriette von 
Frankreich, eine Tochter Seinrichs IV, bie 
in Srantreicb obne Huͤlfe blieb, fabe fic ges 
nóthigt, Den Cardinal ju bitten, DaB et ibt 
boc tvenigften oie Bezahlung ihres Witthums 
bep Gromwelln auswitken moͤchte. Dieſes 
war die ſchmerzlichſte Demuͤthigung fuͤr dieſe 
qrineßin von Frankrelch, daß fie von bem Moͤr⸗ 
bet ihres Gemahls ibren Unterhalt ſuchen mußte. 
tfriasavin that bad, warum et gebeten — 

t) Hift; des Traités de. Paix. T.I. p. 272. fqq. D 
Mont Corps diplom. T. VI. Part, 2. p. 121. 
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bnt vielen Ernſt ju beweiſen, unb gab ifr 1651 
bie betruͤhte Nachtcht, daß ec nichts ausgerich⸗ 

tet habe. Sie blieb zu Paris in der Armuth, 
und hatte die Schande, Cromwelln um Barm⸗ 
herzigkeit angeflehet zu haben. Ihre Prinzen 
aber lernten unter dem Prinzen von Conde 
und Don Juan von Oeſterreich die Kriegs⸗ 
kunſt, unb fodten wider Frankreich, welches 
fie verlaſſen haätftte. 
Der Anfang dieſes Jahres wurde am Joof1636 
mit lauter Luſtbarkeiten zugebracht, welche die 
Ankunft des Herzogs von Modeng noch lebs 
hafter machte, indem man ſich bemuͤhete, ihm 
den Hof in ſeiner gtoͤhßlen Pracht zu zeigen. 
Allein eben dieſes machte den Herzog von Man⸗ 
tua eiferſuͤchtig, welcher mehr Aufmerkſamkeit 

zu verdienen glaubte, und auf den man weni⸗ 
ger richtete. Daher kam es, daß et ſich nach⸗ 
ber mit dem Haus Geſterreich wieder aus⸗ 
oͤhnte. Der Tod des Prinzen Thomas von 
Savoyen machte, daß ſich der Herzog von 
Modena immer feſter mit dem Cardinal ver⸗ 
band. Jener war den 22 Januar geſtorben. 
Er war ein Joert von vielem CGetítano unb 
Tapferkeit. Allein ec war beg feinen meiſten 
Uniernehmungen ungluͤcklich geweſen, weil ſeine 
Einſichten mehr in dem Cabinet, als im Felde, 
brauchbar waren. Der Cardinal hatte ein 
großes Vertrauen in ibn geſezt, unb ibn, als 
er Frankreich qus zweytenmal vetließ, in den 
Siaatsrath aufgenommen. Seine Freund⸗ 
ſchaft erſtreckle (id) aud) (einen Prinzen, * 

e d. ciu con 
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a66s bet Carbinal eine ſeiner Niegen, unb mit ifie 
bie anfebnlidbflen $Sebienuzgen gab.  Qiefee 
Prinz nannte fid) Graf ton Goiffone ; ub 
von ibm flammte ber berübmté Prinz fPugem 
0b, welcher fid) nachgehends gegen Frankreich 
fo berfürgetban baf. u) — ^ —— 
Mitten unter den Luſtbarkeiten des ofa 
arbeitete man febr lebhaft in. bem Cabinet. 
Der ſpaniſche Hof ſuchte ben. Kayſer Serbis 
nand III jum Krieg gegen Frankreich ju be⸗ 
wegen, unb botb ibm für ben Erzherzog Leo⸗ 
, polo, ber bereifá jum Koͤnig von Ungarn 
unb Boͤhmen geftónef tat, die Infantin 
Maria Cberefia an. Dieſe Vermaͤhlung 
waͤte aud) oem Anſehen nad) das einzige Mit⸗ 
tel geweſen, Die Macht des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, welche durch den weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
ben febr gelitten batte, wieder herzuſtelen. 
Und Ferdinand fieng aud) au, fid) etwas 
oͤffentlicher fuͤt Spanien gu erklaͤren. Allein 
Mazgarin fieng aud) an, fein Augenmerk auf 
biefe Prinzeßin zu nemen, unb wollte fie ente 
weder mit ben Waffen in ber Hand, ober burd) 
Unterhandlungen jur Koͤnigin von Frankreich 
machen. Er verſuchte den leztern Weg zuerſt, 
unb ſchickte den Matquis von CLionne ju Anfang 
dieſes Jahrs nad) Madrit, um die Infantin 
$or ten Koͤnig zu werben. Dbilipp IV, Koͤ⸗ 
fiia von Spanien, batte ſeinen einzigen Sohn, 
Don Carlos, im Jahr 16 s5 verlobren, imp 
batte aus feiner zweyten Ehe mit ber p | 
j ( :. LL. 0 | 


^ 


1 


a) Montglat T.1y. pies. 
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Tochter des Kayſers noch keinen andern gezeugt. 
Folglich war Maria Thereſia die vermuthliche 
Erbin ſeiner Crone. Allein ber Koͤnig von 
Opanien wollte feine Erbfolge lieber einem - 
Prinzen aué feinem Hauſe, als eítem Grema 
ben, vergoͤnnen; unb ber Eardigai mellfe den 
Anfoderungen, die man wegen des Prinzen 
von Conde tbat, fein Genüge leiſten. —5— 
lief die Unterhandlung fruchtlos ab, X) 

Da man burd Unterbanblungen nichts ge 
- e Founfe, fo arif man toieber ju ben 

affen. Und wie Slantern befiánbig bet 
Daupt : Schauplatz bea Kriegs war: fo belas 
gerte Curenne bie Stadt Valenciemes ge⸗ 
gen Die Mitte bed Junius, unb ber Marſchall 
de la Ferte mit —— naͤherte ſich 
auch derſelben. 9lleín bier widerfuhr dem Vi⸗ 
comte von Curenne ehen das, tvad bem Prin⸗ 
je ton Conde bet Arras begegnet war. Die⸗ 
ſer Prinz, welchen Don Juan von Oeſter⸗ 
reich, ein groͤßerer Held, alé Erzherzog Leo⸗ 
polo unb Fuenſaldagna, unter(tüste, übers 
waͤltigte ben 16 Junus bie SOerfdjanjungen 
des Marſchalls oe Ia Serte, nabm íbn ges 
fangen. unb befrepte Dalenciennee, Tu⸗ 
tenne tat das, was Conde beg Arras gethan 
hatte. Cr rettete die geſchlagene Armee, unb 
both bem Feind überall bie Spitze. y). 


3 | t 
x) Hi(l. de la paix des Pyrenées, Cologne 1667. p. 15. - 
Quincy T.I, p. 217. 
y) Turenne T. 5. p, 275, fqq. Montglat T.V. p. 
1x3.í3q, Quincy T. I. p, 207,íqq. Hi(t. de Louis1[. 
. Prince de Condé p. 468. Baffy T. II, p.64. 
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1656 Er lagerte (id) bey Quesnoi, konnte aber 
Conde nicht zu Huͤlfe kommen, welcher Platz 
ſich den 19 Auguſt an den Prinzen von Conde 
ergab. Die Eroberung von Capelle erfejte 
dieſen Verluſt einigermaſſen. Denn Don 
— welcher die Belagerung von S. Guil⸗ 

ain aufhob, ín oet Abſicht, Capelle ju Huͤlf 
zu kommen, konnte die Stadt nicht entſetzen, 
weil ſeine Truppen, durch ben uͤbereilten Marſch, 
jum Angtif allzu ermuͤdet waren. z) 
Es war ein Gluͤck fuͤr Frankreich und den 
Miniſter, daß Curenne durch ſeine Klugheit 
die Folgen des Verluſts bey Valenciennes ge⸗ 
hindert hatte. Denn das Patlament fieng ſchon 
wieder an, Den Staatgrath des Koͤnigs anzu⸗ 
greifen, und das Ungluͤck der koͤniglichen Waf⸗ 
fen wuͤrde pielleicht alle Feinde des Cardinals 
wieder in Bewegung gefejt haben. Die Aus⸗ 
ſoͤhnung des Herzogs von Orleans mit eem 
€arbinal , welche ohngefehr utm dieſelbige Zeit 
erfolgte, war auch ein febr guͤnſtiger Umſtand. 
Denn da Der Onkel bed Koͤnigs für einen 
Fteund des Miniſterg gehalten wurde, fo uns 
terſtund fid niemand mehr, ibm ju widerſte/ 
ben, Er vereinigte ir ſeiner Perſon das An- 
ſehen des Koͤnigs und der Koͤnigin, und er 
war der einzige Goͤtze der Hofleute, weil alle 
Gnadenhezeugungen von ſeiner Willkuͤhr ab⸗ 
bienaen. 2). — | DEM 
Sein Anſehen bermebrte (id). $a ey 


T | auc s 
3) Quincy T, I, p, 211. Turenne T.IJI. p. 288.fq.- 
E Montglat T.IV. p.218.fqd. — . | 1. 
€) MontylatT.]V, p. 110.120.480. Motteville T.V. 
p.192. E 
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glücfliden Gortgang ber. franzoͤſiſchen Waffen x656 
ín Italien. Daſelbſt commaubirten Die bees 
ben Neffen bed Garbinalá, bie Herzoge von * 
Modena unb Mercoͤur. Sie unternabmen 
die Belagerung von Valenza. Es tar ben 
Spaniern an der Erhaltung dieſer Stadt um 
ſo viel mehr gelegen, da der Beſitzer derſelben 
auch zugleich Herr von dem Pofluß iſt. Sar 
bet vertheidigten fie ſich ſehr tapfer unb hart⸗ 
naͤckig. Allein ſie mußten doch dieſe Stadt 
ben. 15 September uͤbergeben. b) Ns 
Die Spanier, welche bie Macht, bie 
Frankreich in Italien anwendete, ſehr uns 
ruhig machte, hielten bey dem Kayſer Ferdi⸗ 
ano II um Huͤlfe an. Dieſer batte aut) 
et! potber, ſowohl in bem vorigen, al in 
dieſem Jahr, tbeilá nad) Flandern, theils 
M Jtalien Voͤlker geſchickt. Srantreid) 
be dieſes al8 eine Verletzung des weſtphaͤli⸗ 
[en Friedens an, ín welchem ausdruͤcklich be» 
ungen tear, baf ber Stapfet Spanien, in bert 
Krieg gegen Sranfreicb, feine Huͤlfe feiften folltes 
unb fübrte deswegen Klagen. Allein Der voies 
neriſche Hof bebauptete, taf bie Regimenter, 
bie et nad) Slanoern geſchickt, nidt gegen 
SranEreicb, fontern gegen England tienen 
ſollten, welches fic ſchon damals gegen & Spanien 
etklaͤtt hatte; daß bie Gruppen, bie nad Ita⸗ 
lien gegangen, eigentlich den Herzog von Mode⸗ 
na, tet ein Vaſall des teutſchen Reichs waͤte, 
Wwegen ſeines Einfalls in das Maplaͤndiſche, 
| £4 wel⸗ 
b) Hill. du Card. Mazarin T.2. p. 413. Riencourt 
1.2. y. $9. Montglat T-1V. p. 125* 
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. 3686 welches ein Reichslehen ſey, beſtrafen (often a 
eJ bag man 4olglid) von seiten des Stapferd. 
en weſtphaͤliſchen irem nicht gebrocben haͤt⸗ 
fe Da alſo die Vorſtellungen des franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten nichts fruchteten, ſo erfand 
man andere Mittel, welche geſchickt waren, die 
Huͤlfe, die Oeſterreich den Spaniern leiſten 
wollte, unkraͤftig zu machen. Man machte die 
kayſerliche Truppen, die als Verabſchiedete 
in ſpaniſche Dienſte getreten waren, aufruͤh⸗ 
tif), daß ſie ihren Officiern nicht mehr gehorch⸗ 
ten, und aus einander liefen. Frankreich ſuch⸗ 
te fib aud) ber teutſchen Fuͤrſten zu verſichen, 
um fie allenfalls gegen ben. Kayſer zu gebraua 
chen, wenn man es fuͤr noͤthig finden wuͤrde. Es 
ſchloß mit dem Churfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
helm von Brandenburg, unb mit Carl Lud⸗ 
wig von der Pfalz, einen. Subſidientractat, 
davon ber erſtere den 12 April, und der andere 
ben 19 Julius unterzeichnet wurde. c) 
Indem man in Frankreich auf ben Aus⸗ 
fag der koͤniglichen Wafſen gegen Spanien 
begierig toar, bewunderte man in Paris eine 
, Junge Koͤnigin, welche ibre Groueineinem Al⸗ 
fer abgelegt batte , in welchem man fie fonft mit 
. bemgróften Vergnuͤgen zu tragen pflegt. Die⸗ 
ſes war die Koͤnigin Chriſtina von Schweden, 
die damals in ihrem 27ſten Jahr ſtund. Sie 
liebte die Kuͤnſte und Wiſſeuſchaften; und da 
^ | : maa 
€) Riencourt T. II. p.93. Hift, du Card. Mazarin, 
F. I. p. a33. ſq. Du MontCorpsdiplom. T. VI. 
art, 2. p.129. 143. 
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man ihr fagte, bag biefe nur ín. Italien auf 1656 
ben hoͤchſten Grab ber Vollkommenheit geſile⸗ 
p 5 fo beſchloß fie, ihr eben daſelbſi im 
Mivatſtande zuzubringen. Da ſie aber gegen 
alle Religionen gleichguͤltig war, unb nurin der 
Catholiſchen daſelbſt ein vergnůgtes Leben fof» 
fe konnte; fo legte fie die Religlon ihres Pane 
des ab, um die Religion Italiens anzuneh⸗ 
men, Sie gefiel dem franzoͤſiſchen Hof, ohn⸗ 
gachtet er keine einzige Dame batte , Deren Ges 
nie dem ibrigen gleich kam. Der junge Koͤnig 
etwieß ibt große Cbrenbegeugungen. Allein er 
ſprach ſehr wenig mit ir , toeil er ín ber Unwiſ⸗ 
frnbeit erjogen tear, unb fein natuͤrlich guter 
Verſtand ibn in ber Geſellſchaft toi&iger Per⸗ 
ſonen furchtſam mate. d) — — 55 
- Gogrof aber die Pracht war, die man bie 
ftr auslánbifd)en Koͤmgin ju Darie varflellte, 
ſo grof war auch bag Elend dieſer Hauptſtadt 
unb des ganzen Koͤnigreichs. Die beſtaͤndigen 
Kriege batten aufferordentliche Auflagen erfo⸗ 
bert, unb alle Staͤnde des Staats empfanden 
das allgemeine Elend. Ueberall, beſonders aber 
zu Paris, fand ſich eine Menge von Bettlern, 
bie fid sum Theu ber ſchaͤnd ichſten Smittel , 
unb aud fo gar des Straſſenraubs, bebienten, 
um fid Nahrungsmittel qu verſchaffen. Di⸗ 
lice) von Darío tear nicht im Stande, dem 
araué entſtehenden Unheil zu ſteuern, und man 
ſahe kein ander Mittel, als dieſe müfigen und 
EY ſchaͤd⸗ 
d) Mottevillé T, V. p.193.Íqq. Mem.deMontpem 
fier T. III. p. 144.153. ^ — 
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1656 ſchaͤdlichen Leute einzuſchlieſſen. Daher wurde 
| ein allgemeines. Joofpital erbauet, ín welches 
man bie Armen pon jebem Geſchlecht und Alter 
aufnahm, unb su ſchicklichen Arbeiten anhielt. 
Dieſe Anſtalt verbreitete ſich nachgehends auch 

in die Provinzen; und es ſind gegenwaͤrtig we⸗ 

nig Staͤdte in Frankreich, die nicht Haͤuſer von 

ſolcher Art aufweiſen koͤnnen. eed 

4657. — SDie Armuth des Koͤnigreichs batte Feinem 
Einfſuß auf bie Vergnuͤgungen des Hofs. Je⸗ 
ber Winter würde mit Luſtbarkeiten zugebracht, 

die mit dem groͤſtem Geſchmack ausgeſucht wa⸗ 
ren, unb erſt (m Fruͤhling fieng man wieder 
an, auf ben Krieg qu denken. Dieſes Jahr ete 
oͤfneten bie panier pen Feldzug ftbon im 
Maͤrzmonat. (oie helagerten S. Guillain 
von neuem, und nahmen es weg cbe Turenne 
int elo erſchien, nemlich ben 22 Maͤrz. Turen⸗ 

. me wollte fid) durch die Eroberung son Cam» 
hrai raͤchen , woſelbſt ber Gouverneur feine Be⸗ 
ſatzung febr geſchwaͤcht batte. Allein ſein Vor⸗ 
haben mißlung ihm durch die Geſchwindigkeit 
bes Prinzen oon Conde, welcher fid) jut Zeit, 

ba Turenne feine Verſchanzungen ned) nicht 
zu Stand gebracht hatte, und ſich nichts der⸗ 
gleichen verſahe, durch Huͤlfe der Nacht mit 
40co Mann Reuterey in bie Stadt warf. Da⸗ 

her wurde Turenne genoͤthigt, wieder abzu⸗ 
ziehen, als welcher die Unternehmung nut roe» 
gen des ſchlechten Zuſtandes der Beſatzung an⸗ 
gefangen hatte.e /)/)/ Die⸗ 

$ — v) Quincy T.I. p. 218.fq. Turenne T. II. p 301. 
". Montglat T.IV. p. 135. fq. Riencourt T. H. 

p.99. Hiſt. du Prince dc Condé p. 472* 


^ 
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Dieſer wißlungne Streich ftbrecfte ben Qi; 168e 
comte oon Curenne noch nit ab; Er náberte 
ſich Montmedi, um bie Belagerung davon 
iu bedecken, welche ber Marſchall de [a Serte; 
ben ber Hof aus ber Gefangenſchaft loßgekauft 
batte, unternebmen ſollte. Dieſes ift einer der 
ſtaͤrkſten Plaͤze im Luxemburgiſchen, deſſen 
Litadelle auf einem faft unzugaͤnglichen Felſen 
liegt, Der Platz batte ſich ſchon zwey Monate 
gehalten, alg fid) ber Koͤnig in Dag Lager begab; 
um durch feine Gegentoart. die €roberung su 
beſchleunigen. Wenige Sage. darauf tvurbe 
ber Gouverneur getoͤdtet, welches oie Belager⸗ 
fen noͤthigte, ben 6 Auguſt qu capituliren. S 
Vengnt hatte bald das nehmliche Schickſal. £) 
Inzwiſchen belagerten die Spanier Ar⸗ 
dres, wo fie fid ſchon ber Unterſtadt hemaͤchti⸗ 
get hatten. Turenne eilte herbey, um dieſe 
Stadt zu retten. Allein Die Feinde erwarteten 
ibn nicht, fonberm ſtunden auf bag bloſe Ge⸗ 
ruͤcht von ſeiner Annaͤherung von ihrem Vor⸗ 
haben ab. Sie hatten kurz vorher die nehmliche 
Beſchimpfung vor Calais erlitten , ba (ie durch 
ben Widerſtand Der obern Stadt genoͤthigt 
wurden, ihre Unternehmung aufzugeben. 
Turenne, nachdem er Ardres befrepet fate 
te, ließ, zur Sicherheit von €. Venant, la Mot⸗ 
te aux Bois einnehmen und ſchleifen, unb er 
oberte Mardyk, einen Ort, Der. wegen der 
Nacbbarſchaft eon Duͤnkirchen ſehr betraͤcht⸗ 
lich war. Man eroberte dieſen Ort vor Die 
— | Englaͤn⸗ 
f).Quincy T.I, p.200, fq. Turenne T.III. p. 309; 
Montglat T.]V. p.141. fq. E 
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y6s7 Englaͤnder zu Folge eines Vertrags, welchen 
man den 23 Maͤrz mit Ctomwells Geſandten 
geſchloſſen hatte. Dargegen wurde Hedin, durch 
Verraͤtherey des Untergouverneurs Ia Riviere, 
ben Spaniern ín bie Haͤnde geliefert. g) — — 
On Italien batter bie Waffen ber Spa⸗ 
nier einen gluͤcklichern Fortgang. Der Spring 
von Conti und der Herzog von Modena com⸗ 
mandirten gemeinſchaftlich. Sie belagerten die 
Stadt Aleſſandria della Paglia. Allein da 
zwiſchen ihnen ein Mißverſtaͤndnis herrſchte, 
und folglich die Belagerungsarbeiten nicht 
harmoniſch gefuͤhrt wurden; (o gieng die ganze 
Frucht der Unternehmung verlohren, denn die 
Spanier gewannen Zeit, ihre Verſchanzungen 
enjugreifen, unb fie zur Aufhebung der Bela⸗ 
gerung zu noͤthigen. Zu gleicher Zeit batte fid) 
auch ber Herzog von Mantua wieder auf bie 
—— Seite gewendet, und den Titul eines 
deichsvicarius in Italien, welcher ſonſt bem 
E Savoyen gebubrte, angenom⸗ 
men. | 
Der Feldzug in Gataloníen tear eben fo 
unfruchtbar. Die €&paníer belagerten Urgel, 
und wurden gleichfalls genoͤthiget, die Unter⸗ 
nehmung zu verlaſſen, nachdem der Ort Huͤlfe 
aus Rouſſillon erhalten batte. i) , 5" | 
ít 


£) Quincy T.I, p. 2258. Montglat T.IV. p.154... 
Buffy, T. II. p. 102. Turenne T.IIL. 321. Vic 
du Prince de Condé p.476. 

b) Montglat T.IV. p.159.fq. Quincy T.I. p. 228. 

' Riencourt. T. II. p. 108. 
$) Quincy T.I. p.228, Montglat T.IV, p. 165. 
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Wir haben oben ben Gelegenheit Der Erobe⸗ 1653 
rung von Mardyk eines Vertrags der Fran⸗ 


zoſen mit Cromwells Geſandten gedacht, ohne 
uns weiter über denſelben herauszulaſſen, weil 
wir die Geſchichte der Kriegsbegebenheiten nicht 
unterbrechen wollten. Nun iſt es Zeit, deſſelben 
beſonders zu gedenken. Die Herrn von Brienne 
und Lionne ſchloſſen nemlich im Namen ihres 


Koͤnigs mit dein Mylord Lockart, dem Abge⸗⸗ 


geſandten Cromwells, den 23 Maͤrz einen Ver⸗ 
trag, deſſen Hauptarticul folgende waren. Die 
Verbundne ſollten ſich bemuͤhen, noch dieſes 
Jahr Graͤvelingen, Mardyk und Duͤnkir⸗ 


chen zu belagern. England ſollte eine maͤch⸗ 


tige Flotte, und Frankreich eine Landarmee von 
20000 Mann ju dieſer Abſicht gebrauchen. Zu 
bien. ſollten noch 6000 Englaͤnder ſtoſſen. 
Duͤnkirchen unb Mardyk follten biefe; Graͤ⸗ 
velingen aber die Franzoſen behalten. Crom⸗ 
well —* ſein Verſprechen; aber von den be⸗ 
nannten Plaͤtzen wurde ín dieſem Jahr nuc 
Mardyk erobert. Kk) — 


:-Sranfreídy fabe dieſes Jahr bie Koͤnigin 


Chriſtina oon Schweden sum andernmal, 
abet ohne fie ſo zu bewundern unb au ebren, 
als das erſtemal — war. Sie kam, 
theils bie Luſtbarkeiten des Hofs qu genieſſen, 


theils einen Frieden mit Spanien ju vermit⸗ 
fit, und unternabm dißmal eine Handlung, 


bit alle Vernuͤnftige tadeln mußten. Dann 
x —8 kw Ng qe tb mM lie 
V) Hift, dcs Traités de Paix T.I, p. 276. Da Mons 
—"Corpé diplom. T. VI, Part, 2. 178, 


á 
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4557 lief ibten Oberſtallmeiſtet Monaldeſchi in dem 
koͤniglichen Pallaſt zu Fontainebleau auf die 
grauſamſte Weiſe umbringen. Es iſt ungewiß, 
was fie dazu or Urſachen gehabt babe, Das iſt 
áber gewiß, daß dieſe Handlung in ihrem £e 
ben eine der ungerechteſten iſt. Wenn er auch 
gleich ein Verraͤther war, wie fie vorgab, und 
wenn er in den Briefen an ſeine Freunde von 

ihrem vertrauten Umgang mit ihrem Oberhof⸗ 
meiſter Sentinelli unehrerbietig ſprach, ſo bate 
ie fie Dod) ber koͤniglichen Gewalt entſaget. 
Und wenn fie aud) biefelbige noch gebabtbáttes 
0 bátte fie doch kein Recht itt einem fremden 
Lande, an einem koͤniglichen Hof, itt einem koͤ⸗ 
niglichen Schloß, ohne eine getichtliche Unter⸗ 
ſuchung einen Menſchen hinrichten zu laſſen, 
den ſie, als Koͤnigin von Schweden, in Stock⸗ 
holm ſelbſten, obne Urtheil und Recht nicht 
haͤtte verdammen koͤnnen, unb unternahm eine 
Handlung, die nur in einem deſpotiſchen Staat 
füt keine Grauſamkeit gehalten wird. Sie wur⸗ 
be ihr babet in Frankreich mit Recht febr übel 
genommen, ohngeachtet Der Hof dieſen Ein⸗ 
grif in das koͤnigliche Anſehen, in die Rechte der 
Voͤlker und Det Menſchlichkeit, nicht beſtrafte. 1) 
In Teutſchland tear oer Kayſer Ferdi⸗ 
nand III pen 2 April in einem Alter von a9 Jah⸗ 
ren, nach einer zwanzigjaͤhrigen Regierung, ver⸗ 
ſtorben, und Fraͤnkreich gab fid) alle Ui A 
H Arkenholz Merkwuͤrd. ber fbnigin Gbriftina 25.1. 
os pr asfqq.. Motteville T, V..p..2£5.fqq. ; Lettres.de 
Guy Patin T. IL, p. 322. 326. 330. 347. Meli 

ge d hift. & de litt, T. III. P* 309. Íq. 
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pie im fo[genben Syabr erfolgte Wahl | eo, 165» 
poloe, ju bintertreiben, um aud in dieſem 
Stuͤck die Macht bee Hauſes Geſterreich zu 
ſchwaͤchen. Der Marſchal von Grammont 
und Der Herr von Lionne wurden in dieſer Ab⸗ 
ſicht auf den Wahltag zu Frankfurt geſchickt, 
unb ber Koͤnig ruckte ſelbſt bis Metz vor, uni 
den Vorſtellungen ſeiner Abgeſandten einen 
deſto beſſern Nachdruck zu geben. Sie ſchlu⸗ 
gen zuerſt Ludwig XIV felbft zum Kahſer oor. 
Und da fie ſahen, daß dieſes zubiel Widerſtand 
fanbe, fo fucbten ſie es dahin ju bringen, daß ent» 
weder Det. Churfuͤrſt voti, Bayern oder Ferdi⸗ 
nands II Sohn, Leopold, fid) um bie Crone 
werben moͤchten. Allein ate ihre Bemuͤhun⸗ 
gen waren vergeblich, und ſelbſt diejenigen, die 
ſie vorſchlugen, verbaten ſich eine Wuͤrde, die 
ihnen Frankreich zudachte m)  .— J 
Dieſes Jahr war für die franzoͤſiſchen 1698 
Waffen uͤberall ſiegreich. Der Grund dazu wur⸗ 
de durch das Buͤndnis mit Cromwell gelegt, 
welches den 23 Maͤrz geſchloſſen watd, und die 
Verbindungen des vorigen Jahrs erneuerte. n) 
Dieſes Buͤndnis war der Anfang zu der 
nachfolgenden Groͤhe Frankreichs; ba hinge⸗ 
gen die Vereinigung Cromwells mit Spanien 
eben dieſes Reich ungemein erniedrigt harte 
| et 
ín) Hift. du Card, Mazarin T.IÍ. p.£17. Wagneri 
" hift. Leop. p.3(.. Rinck p. 386. Prioli de rebus 
'. Gill. L.9. $.a&.(q. ; 5 ose Xn 
&) Hift. des traités de Paix. T.I. p,278. Corps dix 
plom. T.V], part. 2, p. 324. —— 


ow. 
1 ' 
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1658 Der englaͤndiſche Admiral Black batte (don 


e" 


ím Jahr 1657 bíe ſpaniſche Silberflotte beg 
ben canariſchen Inſuln verbrannt, unb ihnen 
bíe eingigen Schaͤtze zernichtet, mit welchen fie 
ben Krieg aushalten konnten; unb nun wurde 


eine englaͤndiſche Flotte in Bereitſchaft geſezt, 


um den Hafen von Duͤnkirchen einzuſchlieſſen, 
und 6000 alte englaͤndiſche Soldaten mit der 
Armee des Marſchalls oon Curenne wieder ver⸗ 
einigt. Duͤnkirchen, der wichtigſte Platz in 
Flandern, wurde alſo su Waſſer unb zu Lande 
belagert. Die Belagerung nahm ben 15 May 


ihren Anfang; und der Koͤnig begab ſich den 20 


nach Calais, um von weitem ein Zuſchauer 
dieſer großen Unternehmung zu ſeyn. Sie wur⸗ 
de um deſto lebhafter fortgeſezt, weil man es 
mit einer guten Beſatzung zu thun hatte, und 
weil der Marquis von Lede, unter dem ſie 
ſtund, einer der tapferſten ſpaniſchen Officiere 
tar. Cr vertheidigte fid) hartnaͤckig, weil et 
auf Huͤlfe Rechnung machen konnte. In ber 
That erſchien auch die ſpaniſche Armee unter 
Anfuͤhrung des Don Juan von Geſterreich 
und des Prinzen von Conde. Allein da ſie ſich 
ohne Treffen Der Stadt nicht naͤhern fonnte, fo. 
| qure ben 14 Junius bag. berübmte Treffen 
et ben Duͤnen (Coanobügeln) geliefert, too 
ber Marſchall von Curenne , ber bie panier 
unverſehends angrif, einen vollfommnen Sieg 
efocte. | er linke Fluͤgel, an deſſen Spitze 
bet Prinz von Conde ftunb, felt fid am lángs 


ſtem Er verlohr gin Pferd unter oem £ib, - 
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waͤre beynahe gefangen toorben. — Die Grafen 1658 
bon Coligni unb von Boutteville, welche bie 
naͤchſten an ihm waren, wurden wirklich ge⸗ 
fangen. o) 

Die erfte Frucht dieſes Sieges war bie Cre. — 
oberung von Duͤnkirchen; nicht weil Die Beſa⸗ 
gerten dadurch allen Muth verlohren, ſondern 
weil man ihnen lebhafter zuſetzen konnte. Ihr 
Commandant wurde bep einem Ausfall toͤdlich 
verwundet, unb fie capitulirten den 25 Junius. 
Der Koͤnig Fam mit feinem Miniſter herbey, 

tm bíe Beſatzung ausziehen su ſehen. Allein 
udwig XIV, der ſich bey dieſer Belagerung 
nicht als einen Helden gezeigt hatte bewieß (id) 
auch nach Endigung derſelben, nicht als Koͤ⸗ 
nig. Er hatte kein Gelb, um es an bie zerſtuͤm⸗ 
melten Soldaten auszutheilen, bie it Det 
Schlacht verwundet worden. Kaum hatte er 
bie noͤthige Bedienung. Und wenn er gut Ar⸗ 
mte fam , hielt ec keine eigne Tafel, ſondern er 
fpeifte entweder bey dem Cardinal ober bep dem 
Marſchall von Turenne. Dieſe Beyſeitſetzun 
ber koͤniglichen Wuͤrde fam nicht daher, toeí 
Ludwig keine Neigung qut Pracht batte ; dann 
ſeine nachfolgenden Jahre bewieſen das Gegen⸗ 
tbeil , fonibern weil ber Cardinal den Glanz und 
das Anſehen eines Koͤnigs in ſeiner eignen Per⸗ 
ſon vereinigen wollte; und weil Mazarin wd 
e 
9) Hift, de Maꝛarin IT. IL p. 491. fq. Montglat T.IV. 
p.174.fq. Quincy T.I. p.233. Morteville T.V. 
p.267. ÍQ. Turenne T. IV* "PT 
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i658 Gelb hatte, als der Koͤnig. Denn er tat bet 
auptlieítant bep Der 9[rmee, unb geroann an - 
alleti, toa$ mau ſowohl bor den Mund, als 
ben feieg braudte: p) — Án 
- (et jog iti Duͤnkirchen ein, um es Der Lord 
£$ódart, vem Abgeſandten Gromxelle, ein⸗ 
jürdumen. — mar madte tYiasarin einen 
CRerfucb, um ben Vertrag mit Engelland 
unkraftig su machen, unb. Duͤnkirchen ju bee 
- halten; Allein bet Engellaͤnder orobete, und 
uͤberwand durch feine Standhaſtigkeit die 
Stagtsklugheit des Italiaͤnerss. 
Zeiſchiedne Nachrichten derſelbigen Zeit, 
etgdblen, Uafi Det Cardinal, Der. ſichden Ruhm 
des Entfatzes von Arras fatte zuſchreiben vools 
fon, ſich aud) bemuͤhet Babe, Dic Ehre bet 
Schlacht bep Dunkirchen fic zuzueignen. Man 
fáat, er habe den Grafen von Moret at Turena 
ne geſchickt, und ihm den Antrag thun laſſen, 
daß er einen Brief ſchreiben ſollte, durch wel⸗ 
chen bewieſen werden koͤnnte, daß bet Cardi⸗ 
nal den ganzen Plan der Kriegsunternehmun⸗ 
gen entworfen babe, | 
-'. 9tbér per franzoͤſiſche Held nahm dieſen 
Antrag mit Verachtung au, unb wollte lieber 
den Haß des Cardinals auf ſich laden, als die 
Welt durch eine falſche Nachricht hintergehen, 
unb feinen Ruhm, Den er mit feiner Gefahr ets 
téorben batte, einem Geiſtlichen abtreten. 2. | 
* m e 


: p Mein, de Mad. de Motteville T. V. p.269. 
| q) Particularités de la Vie de Mr. Turenne ín den 
Mem. dc là Vie du Duc de Beuilloa p. 166. 
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. Sie teube Frankreichs über ben Sieg bep se 
Duͤnkirchen wurde bald durch eine — 


Krankheit be Koͤnigs unterbrochen, welche ihn 
ju Mardyk befiel, unb in welchet er nad) Ca⸗ 
laío gebrad)t wurde. Die Gefaht teat (o grofjy 
daß Der Garbínal ſchon auf Mittel badbte , feine 
Perſon unb feíne unermeßlichen Reichthuͤmer ítt 
Sicherheit zu ſetzen. Allein der Koͤnig wurde 
wieder geſund, uͤnd ein Arzt von Abbeville, 
der ihn durch Antimonium heilte, hatte die 
Ehre, ba matt die Geſundheit des Koͤnigs feia 
ner Huͤlfe zuſchrieb. Von derſelbigen Zeit fieng 
dieſe Arzney an) in Frankreich großen Crebig 
iu erhalten. r) J I 
Inꝛwiſchen bemuͤhte ſich Turenne, die Fol⸗ 
hen ſeines Siegs uͤber die Spanier einzuernden. 
Gr eroberte Bertzues ⸗SaintVinox, Fur⸗ 
nes, Dixmuyden, Oudenarde, Menin, und 
fblug pen Prinzen von Ligne. Durch diefen 
Sieg babnte et. ſich ben eg jut Eroberung 
bon Ypern, nachdem ber Maͤrſchall oela Set» 
ae vorher Graͤvelingen weggenommen 
te. S t. : 
$ 3" Italien wurde der Krieg faſt eben ſo 
guͤcklich/ als in Fiandern, gefübret, SXer Her⸗ 
zog von Modena bejog die Winterquartiere 
In dem Lande des Herzogs von Mantua, bet 
3$. X led, 
f) Quiney T.L p.238, Riencourt T.Tl. p, ti ; 
) — II. 2 5 Motteville XT, V. D 3 
.9 Turenne T. II. p.3éi, fd; Moütglat T.1V, 
P.184: Quincy T.L p.23$ Rienceutt T. ]Ig 
OP AAA. qEPEA | j 
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æggalles, was et Frankreich qu verdanken hatte/ 
aus den Augen ließ, und ſich fuͤr die Spanier 
erklaͤrte. Er mußte endlich um die Neutrali⸗ 
taͤt anhalten, die man ihm auch bewilligte. Den 
21 Julius eroberte der Marquis oc Ville bie 
Stadt Trino, und ben 25 Auguſt ergab fid) 
Mortara an die Herzoge von Navailles und 
von Modena. Der leztere ſtarb Den 14 Octo⸗ 
ber, und Frankreich verlohr an ihm einen 
treuen Bundsgenoſſen. t) 

In Catalonien commandirte nach dem 
Tod des Herzogs von Candale ber Marquis 
von S. Aunais, welcher die Belagerung von 
Campredon, einer kleinen Stadt zwiſchen 
Gironne und Puicerda, unternahm, aber ge⸗ 
zwungen wurde, dieſelbige mit Verluſt aufzu⸗ 
heben. Der Herzog von Mercoeur, welcher 
bie Stelle des Herzogs von Candale erſezte, 
konnte nichts weiter thun, als daß er die zer⸗ 
ſtreuten Truppen wieder ſammelte, und alle 
Gefechte mit den Spaniern vermied, die ohne⸗ 
dem dieſes Jahr mit dem portugieſiſchen und 
flandriſchen Krieg allzuſehr beſchaͤftigt waren, 
als daß ſie ihre Grenzen in Catalonien erwei⸗ 
tern konnten. u) | 

Sie boffteh con bee Wahl Leopolds suni 

-  sbmifden Kayſer ſehr vieles. Allein Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten verhinderten durch ibre Un⸗ 
terhandlungen, daß dieſe Wahl der es 

ps 


t) Quincy T.l. p.140. Montglat. T.1V. 191. 
) Corps diplom. T. VI. Part.2. p. 225. — 


8) Montglat T.V. p.191. Quincy T. p.246 | 
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Spanien Feinen Nutzen bríngen Fonnte , dann 1659 
ſie brachten e$ babiu, baf Leopold in der Wahl⸗ 
capitulation nicht allein verſprechen mußte, den 
Herzog von Savoyen mit Montſerrat und 
Corregio zu belehnen, ſondern auch weder als 
Kayſer, noch als Prinz aus dem Hauſe Oeſter⸗ 
reich, oen Feinden Frankreichs, unb insbeſon⸗ 

bere ben Spaniern, Huͤlfe su leiſten. x) 

Sie waren bamit nicbt sufrieben, fonbetm 
fie befórberten aud) oer Rheiniſchen Sürftets 
Allianz, welche zwiſchen ben Churfuͤrſten oou 
Mainzʒ , Trier unb Coͤlln, zwiſchen bem Pfalz⸗ 
grafen Philipp Wilhelm von Neuburg, 
dem Koͤnig von Schweden, als Herzog von 
Bremen, dem Herzogen von Braunſchweig, 
unb bem Landgrafen Wilhelm vou Heſſen 
den 4 Auguſt, zur Erhaltung der Ruhe von 
Ceutſchland, zu Frankfurt geſchloſſen wurde, 
und welcher Frankreich den 15 Auguſt bey⸗ 
trat. Die Bundsgenoſſen verſprachen, alle 
Eingriffe in den muͤnſteriſchen Frieden zu ver⸗ 
hindern, fid) gegen jedermann gu vertheidigen⸗ 
ſich gegen alle Einquartierungen, Durchzuͤge, 
Kriegsexactionen und andere Zunoͤthigungen 
zu ſetzen, unb die Bundes⸗Armee nach gemein⸗ 
ſchattlichen Anſchlaͤgen zu gebrauchen. Das 
Buͤndnis ſollte drey Jahre dauern, und wenn 
bie Unruhen in ben. V rieberlanoen inzwiſchen 
nicht aufbórten, verlaͤngert werden. Dieſes 
Buͤndnis wurde auch wirklich zweymal verlaͤn⸗ 
gert; und der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 

35 pon 
$) Theatr, Europ. T. VIII. p. 473. 
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^r658 oon Brandenburg trat erft den 27 May 1664 
zu bemfefben. y) — 

Diefer Vertrag entjog ber Crone pa» 
nien alle Huͤffe aus Teutſchland, unb trófter 
(e Frankreich über Dem Tode Cromwelle, 
welcher einen Monat nad) Schlieſſung deſſel⸗ 
ben erfolgte. Wenn das wahr iſt, was eini⸗ 
ge berichten, daß er einige Monat or ſeinem 
Tod bit Abficht gehabt babe, ſich mit Spanien 
gegen Frankreich zu verbinden, um Calais 
auf eben die Weiſe zu erhalten, wie er Duͤn⸗ 
kirchen bekommen hatte; ſo hatte man in 
Frankreich keine Urfache, bey (einem Abſter⸗ 
ben bie Hoftrauer anzulegen. Wenn abet 
Auch gleich dieſe Nachricht ungegruͤndet ift, fo 
Pparten doch die Spanier keine Intriguen, um 
baé durch Unterhandlungen ju gewinnen, was 
ſie durch die Waffen nicht erhalten konnten. 
Sie wendeten ſich an die Herzogin von Sa⸗ 
voyen, unb ſtellten ihr por, wie vortheilhaft 

es fep, daß bie Staaten ihres Prinzen zwiſchen 
jhnen unb ben Franzoſen laͤgen, da fie, wenn 
fie von ber eine. Partey angegriffen wuͤrden, 
von per andern beſchuͤzt werden koͤnnten. Hin⸗ 
gegen wuͤrde es vor Sapoyen febr ſchaͤdlich ſeyn 
wenn Mayland in franhoͤſiſche Haͤnde kaͤme. 
Denn alsdenn wuͤrde Savoyen von ber Gna⸗ 
beber Franzoſen abhaͤngen, unb von Main 
| ni 


4) Londorp T.VIII, p.417. du Mont T.VI. part.2. 
p.235. Theatr. Europ. T.VIII. p.560. . Re- 
eueil des Traités de Paix T. III. p. 149, du Mont 


Lep 330/449. 4 Part. 3 P. 7: 
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nicht unterſtuͤzt werden koͤnnen. Hieraus felof 165$ 
ſen fie die Folge, daß Savoyen an. feinem 
eignen Ungluͤck arbeite, indem es den Fran⸗ 
zoſen beyſtehe, Mayland den Spaniern zu 
entreiſſen. Mit dieſen gruͤndlichen Vorſtellun⸗ 
gen verbanden ſie große Anerbietungen, und 
die Herzogin von Savoyen, welche des Kriegs 
muͤde war, wurde dadurch wenigſtens in 
weit wankend gemacht, daß ſie die Neutralitaͤt 
wuͤnſchte. Mazarin entdeckte ihre Geſinnun⸗ 
nungen, und ſuchte ſie zu aͤndern. Allein je 
eifriger er wurde, um ſie auf andere Gedanken 
zu bringen, deſto kaltſinniger wurde dieſelbe. 
Endlich erklaͤrte ſie gerade zu, daß das einzige 
Mittel, um ſie bey dem franzoͤſiſchen Buͤnd⸗ 
niſſe zu erhalten, die Vermaͤhlung Ludwigs 
XIV, ihres Neffen, mit ihrer Primeßin Mar⸗ 
garetha ſey. Und Mazarin, der ſeine Er⸗ 
oberungen in Italien vergroͤßern wollte, unb 
leicht vorausſahe, daß der Abtritt Savoyens 
von der franzoͤſiſchen Partey die Erreichung die⸗ 
ſer ſeiner Abſicht hindern wuͤrde, hielt vor gut, 
Herzogin von Savoyen mit der Hoffnung 
ieſer Vermaͤhlung aufzuhalten, unb zugleich 
Spanien eiferſuͤchtig zu machen, welches bis⸗ 
her die Ehe des Koͤnigs mit der Infantin 
nicht hatte befoͤrdern wollen. Er erreichte 
auch wirklich ſeine Abſicht. Der Koͤnig gieng 
nach Lion, wo er den 28 November anlangte, 
um allda bie Prinzeßin Margaretha zuſſehen, 
welche die Herzogin von Savoyen, auf Ver⸗ 
langen des Cardinals, dahin gebracht hatte. 
R4* Die 


* 
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1658 ^ Die SReuigfeit vou der Reiſe des Hofs 
nach Lion, und von der Abſicht derſelben, hat⸗ 
te ſich durch ganz Luropa ausgebreitet, unb 
Fuenſaldagna, welcher bie erſte Nachricht da⸗ 
von hoͤrte, hatte ſogleich — parit 
tel mit Depeſchen nach Madrit geſchickt, wor⸗ 
innen er den elenden Zuſtand der ſpaniſchen An⸗ 
gelegenheiten in ben Niederlanden unb ín Ita⸗ 
lien abſchilderte, und qugleid) bie ungluͤckli⸗ 
chen Folgen vorſtellte, welche die Vermaͤhlung 
bed ftónigé von Frankreich mit ber Prinjehin 
von Cavoyen für Spanien baben wuͤrde. 
Don $uowig von «aro madte Gebrauch 
von dieſer Nachricht, unb mufte ben Fatboli 
ſchen Koͤnig, dem inzwiſchen ein Prinz gebobrea 
worden, zu uͤberreden, daß er ſich entſchloß, den 
Frieden mit. Frankreich durch bie Infantin 
Maria Thereſia ju erkauſen. Pimentel wur⸗ 
be ſogleich nad) Lion abgeſchickt, um eon Sei⸗ 
fen. Spaniens Heyrathsvorſchlaͤge zu thun, 
und die Vermaͤhlung mit der ſavoyſchen Prin⸗ 
zeßin zu verhindern. Er kam mit der Herzo⸗ 
gin von Savoyen an einem Tag daſelbſt an, 
und eilte, dem Cardinal Eroͤfnung von der Ab⸗ 
ſicht ſeiner Abſendung zu geben. Da er die In⸗ 
fantín unter oen vortheilhafteſten Bedingungen 
anbotb; (o machte bie Koͤnigin ber Herzogin von 
Savoyen Fein Geheimnis baraus , baf fie bie 
CBerbinbung mit Spanien vorziehen müfte, 

Doch that fie sut. Befriedigung dieſer Prin⸗ 
zeßin nod) bag, daß fie ihr verſprache, wena 
die Vermaͤhlung mit der Infantin ipd 
m — | (e 
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ihre Tochter jur Koͤnigin von Granfreí su 16s 
made. ^ Z£ubwig XIV mußte dieſes Ver⸗ 
ſprechen durch eine ſchriftliche Sufage beſtaͤtigen. 
Denn ob er gleich gegen die Prinzeßin Mar⸗ 
garetha nicht ganz gleichguͤltig war, ſo beſaß 
er doch entweder von Natur zu viel Wankel⸗ 
muth,/ ober er opferte ſeine Neigung der Staats⸗ 
kunſt auf, welche meiſtentheils die Ehen der 
Großen zu machen pflegt. 7) | 
Da bie Heytath des jungen. Koͤnigs mit 
der Infantin beſchloſſen war, ſo arbeitete man 
an ben Friedenspraͤliminarien. Denn ber Frie⸗ 
be follte bie fSrucbt dieſer Vermaͤhlung ſeyn 
Beede Sbeile hatten oenfelben hoͤchſtnoͤthig, 
und Spanien am allermeiſten. Dieſes hatte 
faſt ganz Flandern verlohren; Duͤnkirchen 
war in den Haͤnden der Englaͤnder; ſeine 
Silberflotten waren zernichtet; es konnte we⸗ 
gen des rheiniſchen Buͤndniſſes keine Huͤlfe aus 
Teutſchland, und wegen der Wachſamkeit der 
Englaͤnder auf der See keine aus Spanien 
etbalten, unb. ín Italien batte es. aud) keine 
gun(tige Ausſichten. . 
X. Srantreícb war durch bie. Schlacht beg 
Duͤnkirchen, burd) ben übrigen Ruhm 
ſeiner Wafſen, unb burd bie Schwaͤche bep 
enbern SRatíonen zwar tnádbtig bon auſſen, 
. Qber von innen fd)macd), unb tom Gelb er« - 
fbépfet. Ueberhaupt gewinnen Die. Voͤlker 
von 
⁊) Montglet T.IV. p. fq. Motteville T. V. 
p. 291. ſag. Priolide rebus Gall. L.X. 6. 20. 
Montpenſier T. W. p. 133. ſ99. Hift. de [a Paix, 
des Pirenées p. 17. fqq. | 
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&65850n Europa faff niemals burd) bie Kriege 
"fotet. Beherrſcher. 9 fud) bas ſiegende Volk 
muß alle$ begablen , unb [eíbet faft eben fo febr 
durch ba$ Gluͤck, al& durch vas Ungluͤck feiner 
Waffen. Der fSticbe Fan ibn cft nad) bem 
entſcheidendſten Sieg eben fo nothwendig wer⸗ 
den, als nac) Eroberung ber Grenzplaͤtze durch 
die Feinde. In einem ſolchen Falle war damals 
Frankreich. Auſſerdem war es Zeit, den Koͤ⸗ 
nig zu vermaͤhlen, und die fpaniide Infantin 
war diejenige Partey, die dem Staatsinte⸗ 
reſſe von Frankreich am gemaͤſeſten war, weil 
fie ſonſten ben. Kayſer Leopold zum Gemahl 
wuͤrde bekommen haben, welche genaue Ver⸗ 
einigung der beeden Zweige des Hauſes Oeſter⸗ 
n für Frankreich üble Folgen bátte baben 
nnen, ^ dior E ON 


Pimentel fam. nad Daríe, wohin bet. 
*659 Hof im Monat (ebruar 1659 sutüctfebrte, 
unb fieng die Friedens-Unterhandlungen mit 
bean Herrn von £íonne an, welcher in. Det 
auswaͤrtigen Geſchaͤften am geuͤbteſten war. 
Die groͤßten Schwierigkeiten bep dieſem Geſchaͤf⸗ 
te ereigneten ſich in Anſehung des Prinzen von 
Conde, welchen Spanien nicht verlaſſen, 
Frankreich aber zwar begnadigen wollte, aber 
ohne ihn in ſeine vorige Wuͤrden und Gouver⸗ 
nements wieder einzuſetzen. Doch beharrte 
Spanien nicht gar zu ſtandhaft auf ſeiner Fo⸗ 
derung wegen des Prinzen von Conde und ſei⸗ 
fer Anhaͤnger; unb verlangte dargegen, d 


LM 
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ſich — bet Portugieſen nicht qnnef: xó58, 
Da biefe Schwierigkeit geboben zu ſeyn 
ſchien, ſo wurde zwiſchen Lionne und Pimen⸗ 
tel verglichen, daß alle von den Franzoſen er⸗ 
oberte Plaͤtze in den Niederlanden ihnen ver⸗ 
bleiben ſollten, Ppern, Menin, Comines, 
Furnes, Dixmuyden unb Oudenarde aus⸗ 
genommen; daß Boſes, Capo oe Chieri 
und Puicerda, nebſt allen Beſitzungen der 
Franzoſen über den pyrenaͤiſchen Gebirgen, tie 
qud) Valenza unb Mortara, ju Savoyen 
ausgeliefert werden; daß der Herzog von Lo⸗ 
thringen aus feiner Haft Fommen, unb wieder 
jn (ein Land zuruͤckkehren ſollte, nachdem man 
Nanci geſchleift, Stenai, Jamegz, Cler⸗ 
ment uno Dun zuruͤckbehalten, unb. Srante 
reich, nebft einer Stadt am Fluß &aar, einst . 
Weg nach bem fZlfag eingeraͤumt bátte; daß 
Frankreich Portugall verlaſſen, uno der SDrinj 
pon Conde Vergebung unb pie Ruͤckgab ftis 
net Guter, Cbantilli ausgenommen , erbals 
ten; unb baf Frankreich coin, Rocroi una 
Catelet wieder bekommen ſollte. Der Tractat 
von Muͤnſter wurde beſtaͤtigt, wie auch der 
Kauf wegen Pignerol, und der Herzog von 
Modena angewieſen, mit dem Grafen von 
Fuenſaldagna wegen ſeiner Angelegenheiten 
in Unterhandlung zu treten. m 
Da dieſe Articul in Richtigkeit waren, 
fprad) man von ber Vermaͤhlung. Spanien 
verlangte, daß bie Infantin auf alle " 
: d vt 
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4659 bet Nachfolge uͤberhaupt Verzicht thun ſollte. 
Allein Frankreich wollte zwar der Erbfolge in 
Spanien und Italien entſagen, aber die Rech⸗ 
te dieſer Prinzeßin auf bie Grafſchaft Bur—⸗ 

unb unb die Niederlande beybehalten tvifs 
ſen. Endlich gab es nad), entweder weil eg 
dieſe Entſagung fuͤr nichtig anſah, oder weil es 
glaubte, ín ber. Folge Mittel zu ſinden, um 
ſich von derſelben zu befreyen. 

Dieſes waren bie Praͤliminaxien. Aber 
bie Miniſter von Spanien und ber von Frank⸗ 
reich wollten ſelbſten die Ehre haben, einen 
Frieden zu Stande gebracht zu haben, nach 
welchem ganz Europa ſeufzete. Man fant 
alſo uͤberein, daß ſie an den Grenzen zuſammen⸗ 
kommen ſollten, um den Vermaͤhlungs⸗ und 
Friedenstractat voͤllig ins Reine zu bringen, 
unb man ſchloß einen Waffenſtillſtand au 
zween Monate. 2um Ott Dec Conferengeg 
tourbe bie Pleine Inſul ín bem Fluß Bidaſſoa⸗ 
welcher oie Grenzſcheidung zwiſchen Spanien 
unb Frankreich macht, zwiſchen Guienne 
unb Guipuſcoa gewaͤhlt, welche ton bet 
Menge der Phaſanen, die ſich daſelbſt aufhal⸗ 
íen, nut die Phaſaneninſul genannt ward. a) 

Beynahe haͤtte bie unvorſichtige fiebe be& — 
Koͤnigs ju ber. tYTatia Mancini, , eíner Nich⸗ 
fe des Cardinals, alles serflóret, was biefet 

| mif 
«) Hift. de la paix des Pyrenées, p.26. Motteville 
(0 7T. V. p.a1$. 311. Montglat T. IV. p. 208. 
Quincy, T.I. p.247... Hift, da Card. Mazar, T 
, A215 DuMont T. VI. Part. a. p. 249. 
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mit (o vieler Muͤhe aufgebaut hatte. Gyiefexósgl 
in ber Geſchichte Ludwigs XIV fo merfroüts 
bige Perſon, erfeite den Mangel bet Schoͤn⸗ 
heit durch viel Verſtand und durch eine buhle⸗ 
ríffe Lebhaftigkeit, bie ben Koͤnig entzuͤckte. 
Er ſuchte beſtaͤndig ihre Geſellſchaft, und ſcheu⸗ 
te ſich nicht, auch in Gegenwart ſeiner Mutter 
febt vertraut mit ihr umpugeben; Weder die 
Koͤnigin, noch der Cardinal waren ſo vorſich⸗ 
tig geweſen, dieſe aufſteigende Neigung in 
bem Herzen des Koͤnigs zu unterdruͤcken; unb 
wider Vermuthen wurde ſie ſo ſtark, daß man 
ihr faſt nicht mehr widerſtehen konnte. Die 
ſtohze Mancini fieng an zu glauben, daß fie 
nicht mehr ferne vom Thron ſey, und entdeck⸗ 
fe eß ihrem Onkel. Dieſer ſprach davon mit 
ber Koͤnigin, unb gab ihr feine Furcht gu er⸗ 
kennen, ín welche ibn biefe Neigung des Koͤ⸗ 
n verſezte, bie bielleicbt nur burd) eine Ver⸗ 
maͤhlung koͤnnte befriebiget toerben. — Allein 
bie Koͤnigin, welche ten Cardinal fannte, bes 
grif leidyt , bag er dasjenige wuͤnſchte, was et 
zu befuͤrchten vorgab. Sie anttoortete ibus 
mit bern eblen Stolz einer Prinzeßin aus dem 
Hauſe Oeſterreich einer Tochter, Gemahlin 
und Mutter von Koͤnigen, und mit diner Bit⸗ 
terkeit, bie fie (tit einiger Zeit gegen den Mi⸗ 
niſter gefaßt batte, ber nicht mehr von ihr ab⸗ 
hangen wollte. Sie ſagte: wenn der Koͤnig 
im Stand waͤre, einen ſo ſchimpflichen 
Schritt zu thun; ſo wuͤrde ich mich nebſt 
meinem andern Sohn gegen ihn und zx 
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Wgo gen euch an die Spitze oer empoͤrten Na⸗t 

tion (telle b) — - uM 
Der Garbinal vergab ber. Koͤnigin dieſe 
nttoórt niemals; aber ét ergrif doch bie Par⸗ 
tey, welche die Klugheit anrieth, und dachte 
eben ſo, wie ſie. Er machte ſich ſogar ein Ver⸗ 
dienſt daraus, ſich der Neigung Ludwigs XIV. 
ju widerſetzen, da feine Macht Feine Koͤnigin 
don ſeinem Gebluͤt zur Unterſtuͤtzung noͤthig 
hatte. Er fuͤrchtete auch den Stolz ſeiner 
Richte, und glaubte fein Anſehen in Frank⸗ 
reich durch dieſen Schein bet Uneigennuͤtzigkeit 
noch mehr zu befeſtigen, wenn er den gefaͤhrlichen 
Ruhm vermiede den ibm die allzugroße Erhoͤ⸗ 

bung ſeines Hauſes zuwege gebracht haͤtte. 

Er beſchlioß auf den Rath bet Koͤnigin, 
bie Mancini vom Koͤnig zu entfernen, und 
fie nad) Brouage gu verweiſen. Als Det Koͤ⸗ 
nig davon Nachricht erhielt, erklaͤrte et perti 
Tardinal, daß et ſie lieber heyrathen, als eine 

erſon, die ihn liebte, leiden laſſen wollte. 

llein der Cardinal antwortete, daß er ſeiner 
Nichte der bie Bruſt durchbohren, als fie 
durch eine Verraͤtherey an dem Koͤnig und dem 
Staat, zur Koͤnigin erheben wollte. Er ſtellte 
ihm vor, daß er eine dem Beſten des Reichs 
ſo nachtheilige Verbindung vielleicht am erſten 
bereuen, und ihm ſeine Einwilligung zu einem 
Cherbtecben machen wuͤrde; daß uͤberhaupt bie 
Sache untbunlid) fep, unb daß das ganze 
Reich fid) wider Den Koͤnig empoͤren duͤrfte, 


^ M) Menu de Mad. de Moucvile T.V. p. zit. c 
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um fette Entehrung durch eine ſo unwuͤrdi e x68g" 
Heyrath zu verhindern. Die Koͤnigin —* 
tigte die Vorſtellungen des Cardinais mit ihren 
Ntaͤnen, und Mancini wurde nad) Brouage 
geſchickt. Ihr Abſchied von dem Koͤnig war 
ſeht zaͤrtlich Sie Geliebte zeigte meht Stand⸗ 
haftigkeit, als Det Liebhaber. Gr ſeufſete, er. 
weinte, unb konnte fid) nicht, ohne fid) bie 
groͤßte Gewalt anzuthun, tori. ibr loßreiſſen. 
Sie aber ſprach: Ihr liebet mich Sit⸗ p 
ibr weinet, ibr ſeyd Koͤnig, uno icb reife 
ab. Wenn der $ónig nicbt getvobnt geweſen 
ibáre ju. einer. eit zu gehorchen, ba et bátte 
befehlen fónnen; (o toürben vielleicht dieſe 
Worte bie Kraft aller Vorſtellungen des Gara: 
dinals verdunkelt, und den Koͤnig bewogen 
haben, ſein ganzes Anſehen ju gebrauchen, 
um bie geliebte Mancini zuͤruͤckſubehalten. 
Doch blieben fie nicht ohne Kraft. Denn der 
Koͤnig fuͤhrte mit ihr einen heimlichen Brief⸗ 
wechſel, und hielte geheime Zuſammenkuͤnfte. 
et Cardinal mar damals ſchon abgereift , 
um das Friedenswerk zu vollenden, und ſchrieb 
qu$ ber Entfernung bie nachdruͤcklichſten Brie⸗ | 
ft an ben ónig, unb erflárte ibm , paf et 
cher die Wuͤrde eines Miniſters niederlegen, 
As ſeine Einwilligung zu der Verbindung des 
Koͤnigs mit feiner Richte geben wuͤrde. End⸗ 
lid) endigte der Garbinal Den Roman dadurch, 
"B er fie an den Connetabel von Colonna 
bon Neapolis vermãhlte. c) Mazas 
9 Lettres du Card. Mazarin. Amft, 1693. T.I. ep.2, 
46.25. T.ll, 40.50, 53.65, Men, de Mort 
lle T. Y. p.324. Íqq. 
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Mazarin unb Don Ludwig von haro 
fanden ſich abgeredeter maſſen auf der Phaſa⸗ 
neninſul ein, unb brachten daſelbſt in weniger, 
ale einem Vierteljahre, ohne einige Vermitt⸗ 
[ung ben beruͤhmien pyrenaͤiſchen Frieden zu 
Staͤnde, welcher einen 24jaͤhrigen Krieg endig⸗ 
f. ie Conferenzen nahmen ben 13 Auguſt 
ihren Anfang. Das Gecſchaͤft fanb aber, 
auſſer dem Ceremoniel, deſſen Einrichtung 
mebr Zeit, alg bie Friedenshandlungen ſelbſt p 
wegnahm, hauptſaͤchlich vier Schwierigkeiten. 
Die eiue betraf den Prinzen von Conde, deſ—⸗ 
ſen gaͤnzliche Wiederherſtellung und Einſetzung 
in aͤlle ſeine Wuͤrden, der ſpaniſche Hof ver⸗ 
langte. Man batte ibm von Seiten Spa⸗ 
niens verſprochen, ſeine Vortheile bey dem 
Friedensſchluß zu bedenken, und die Ehre die⸗ 
ſes Hofs erlaubie nicht, ihn gu verlaſſen. Dar⸗ 
gegen glaubte Mazarin, es ſeye unan aͤndig, 
einen Rebellen gu reſtituiren, und einen Staats⸗ 
verbrecher in ſeine vorige Wuͤrden einzuſetzen. 
Endlich drohete Haro, daß fein Koͤnig bett 
Hrinzen ton Conde einige Plaͤtze an Den flans 
priftben Grenzen mit ber oólligen Oberherr⸗ 
ſchaft abtreten toürbe, um ibu wegen Deb 
Vortheile ſchadlos qu balten, oie man ibm in 
Frankreich Dartnátfig verweigerte. Dieſe 
Drohung machte, daß Mazarin in die voͤl⸗ 
[ige Wiedereinſetzung dieſes Prinzen willigte, 
unter der Bedingung, daß Spanien 2foeene, 
und einige andere Plaͤtze in Flandern, an 
Zrankreich abtreten ſollte. Die zwehyte e it 
Ea i 
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rigkeit toat bie Verzicht, welche bie Infantin, 1659 
als die aͤlteſte ſpaniſche Prinzeßin, auf das 
Recht ber. ſpaniſchen Erbfolge leiſten ſollte. 
Mazarin feste. (id) lang dagegen, ohngeachtet 
er alle dergleichen Verzichtleiſtungen fuͤr nich⸗ 
tig hielt; aber da der ſpaniſche Miniſter darauf 
beharrte, ſo willigte er in dieſelbe, in der Hoff⸗ 
"nung, daß man mit der Zeit ſchon Mittel fitis 
den wuͤrde, dieſelbe unkraͤftig zu machen. Die 
dritte Schwierigkeit kam daher, daß Spanien 
verlangte, Frankreich ſollte verſprechen, den 
Portugieſen l'einen Beyſtand su leiſten. Hier⸗ 
imm gab Frankreich nad. Und endlich aab 
es auc in 9Infebung e$ Heyrathguts ber In⸗ 
fantin einige Schwierigkeiten. 

Sobald dieſe geboben tvaren, rourbe bet 
JDepratbébertrag aufgefegt, ín welchem fid) 
ber Koͤnig von Cpaníen anbeifbig madbte, 
feiner Tochter sooooo Goldkronen in brep Gris 
fien als ein Heyrathgut zu geben. Dargegen 
ſollte die Infantin verſprechen, auſſer demſel⸗ 
ben niemals etwas von ihren vaͤterlichen oder 
muͤtterlichen Guͤtern, unter welchem Titul es 
aud) waͤre, ju fobern. Sie mußte aud, für 
fidb unb ibre Nachkommen, allem Rechte auf 
bie Crbfoíge ín ben. Koͤnigreichen, Staaten 
unb Jerrfcbaften ihres Vaters entfagen , bod) 
bergeflalt, bag biefe Cntfagung nicbt ftatt ba» 
ben follte, wofern (ie Wittwe obne Kinder 
wuͤrde. d Ehe 
d) Hift. de la Paix des Pyrenées p. 40o - 136. Mont- 

glat 5 IV. p.216.íqq. Hiíl. de Mazarin T.1I. 

p.33.íÍq. 

(2fllgem. Geſch. IXALp.) S 
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165p Ehe biefer Contract. untergeic)net. wurde, 
. fn bem man alle Vorſicht anwendete, su ver⸗ 
binbern, bamit nie eín franzoͤſiſcher Prinz auf 
ben ſpaniſchen Thron fommen mócbte , erfoa 
berte es der Wohlſtand, bag von Seiten Stant: 
teídbe eine foͤrmliche Anwerbung um bie In⸗ 
fantin bey bem katholiſchen Koͤnig geſchaͤhe. 
Dieſes Geſchaͤft wurde bem Marſchall von 
Grammont aufgetragen, welcher ben 16 Octo⸗ 
ber in Madrit anlangte. Frankreich war 
damals an Geld zu ſehr erſchoͤpft, als daß er 
eine große Figur machen konnte. Er bedeckte 
dieſen Fehler durch den Schein der Eilfertig⸗ 
keit, den er gnnahm, indem er als ein. Cou⸗ 
rier in Madrit eintitte. Er wurde vom Koͤ⸗ 
níg in Spanien mit aller Zufriedenheit aufge⸗ 
nommen, San verfprad) bie Infantin, unb 
et brachte dieſe Antwort bem. Koͤnig zuruͤck, 
der ſie wegen ſeiner Liebe zur Mancini eben 


* . j 


nicbt allzu febnlid) erwartete. €) MP 
AInzwiſchen ſezten Mazarin unb daro íbre 
Gonferengen immer fort, unb bie Langſamkeit, 
mit welcher Det. ſpaniſche Miniſter zu Werk 
gieng, machte, daß die vernuͤnftigen glaubten, 
der Cardinal habe einen großen Fehler began⸗ 
gen, daß er in einen. Waffenſtillſtand gewilli⸗ 
et babe, obne welchen die ſpaniſchen Ent⸗ 
fxieffungen obne Zweifel geſchwinder geweſen 
waͤren. Endlich wurde nad) 24 Gonferengen 
| bet 


e) Hiít, de la Paix des Dyreíées p. 152. Quincy T.I. 
eoo p.248. Hift, du Card. Mazar, T. 2. p.565... Monte , 
. glat T. IV. p. 2a4- Motteville T. V. P* 344. 
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bet Griebensttactat ben 7 November unter⸗ X659. 
zeichnet. Er beflunb aus 124 Articuln, unb 
fete die Vermaͤhlung des Koͤnigs mit ber In⸗ 
fantin Maria Cbetefía feft, welche foodoo 
Kronen gum Brautſchaͤtz bekam, unter ber Be⸗ 
dingung, daß ſie auf die ſpaniſche Erbfolge 
Verzicht thun mußte. Selbſt Ludwig XIV 
beſtaͤtigte dieſe Verzichtleiſtung auf Die feyer⸗ 
lichſte Art, und ließ ſie nachgehends in dem 
Parlament einregiſtriren. Allein Mazarin 
ſahe voraus, daß die Franzoſen ſchon Mit⸗ 

tel finden wuͤrden, die Bande, die man ihrem 
Koͤnig durch dieſe Entſagung anlegen wollte, 

zu zerreiſſen. ie Wiederherſtellung bes Prin⸗ 

zen von Conde wurde beſtaͤtiget; dagegen aber 
verſprochen, daß man dem Koͤnig von Por⸗ 
tugall, der mit Spanien in Krieg verwickelt 
war, keine Huͤlfe leiſten wollte; wiewohl die⸗ 

ſer Articul nicht gar zu genau beobachtet wurde. 
Der Herzog von Lothtingen wurde freygelaſ⸗ 
fti, unb. unfer ben. haͤrteſten Bedingungen, 
mit Ausſchlieſſung des Herzogthums 25ar, 
unb ber Plaͤtze Moyenvic, Stenai, Dun, 
Jametz unb Der Grafſchaft Clermont wieder 

in fein Herzogthum eingeſezt; aber Nanci 
wurde geſchleift, und ihm verboten, Truppen 

iu halten. Sonſten wurden auf. beeden eia 
ten viele Plaͤtze zuruͤckgegeben. Auf der Seite 
gegen die pyrenaͤiſchen Gebirge behielt Fraͤnk⸗ 
teich Perpignan, Rouſſillon unb Conflans; 
aber i Den Niederlanden behielt es ganz 
Attois, Aire unb €. Omer ausgenommen; 
62 Qr 
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1659 Graͤvelingen, Fort Philippe, Sluys, Han⸗ 
nuin, Bourbourg, S. Venant ít Flandern; 
Landrecy unb Ouesnoi ín Hennegau; Thion⸗ 
ville, Montmedy, Danvilliers im Luxem⸗ 
durgiſchen; (o wie man ibm aud), gegen la 
25afjee unb Dinoybergen, Marienburg unb 
Dbílippeville zwiſchen der Sambre unb 
Maagß abtrat. Zugleich gab man ibm wegen 
der Wiederherſtellung des Prinzen von Conde 
Avesnes. Die uͤbrigen Eroberungen der Fran⸗ 
Zoſen in ben Niederianden wurden alle zuruͤck⸗ 
gegeben, wie auch alles, was man in der 
Grafſchaft Burgund weggenommen hatte, 
unb Dalensa unb Mortara ín Italien. 
Dargegen mufite &paníen feinem Rechte auf 
baé fElfaf entfagen , welches e8 fid, als bet 
naͤchſte Verwandie be$ Kayſers, bep bem muͤn⸗ 
ſteriſchen Friedensſchluſſe vorbehalten hatte. f) 
Saint⸗Evremont mag (o viel. lacbetlis 
ches über dieſen Grieben fagen , al8 ec will; g) 
ét war doch für Frankreich febr vortbeilbaft. 
Der weftpbalifcbe ng batte ben teutſchen 
Zweig des oeſterreichiſchen Hauſes geſchwaͤchet, 
und der pyrenaͤiſche ſchwaͤchte den ſpaniſchen. 
Hingegen gab et bem franzoͤſiſchen Hof füt 
ben Augen on ganz Europa ein Uebergewicht 
uͤber das oeſterreichiſche Haus, welches die eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten zu ſpaͤt merkten, und «is 
nete 


f) Hift. de la Paix des Pyren. p. 218.fqq. Du Mont 
T.V. part. 2. p. 26$. Theatr. Europ. T. VIII. 
p. 1297. Prioli de rebus Gall. L. X. $: 22. fqq. 

£) Ocuvres de 3t. &vrefnond ed, de 1726. T.I. p. 48- 
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tiefe ben Staatsklugen in Frankreich febr vot 1639 
theilhafte Ausſichten auf8 Qufünftige. . enn 
bonbiefet Zeit an atbeitete Srantreícb, tro& 
aller Verzichtleiſtungen, an ber Vergroͤßerung 
feiner. Monarchie burd) bie Verbindung mit 
ber fpantifcben. Von dieſer 2eit an faben bíe 
ftanzoͤſiſchen Mißvergnuͤgten eín, toie ſchwach 
fuͤr ſie der Beyſtand Spaniens ſey, welches 
die Begnadigung des Prinzen von Conde mit 
dem Abtritt von Avesnes erkaufen mußte, 
unb ſeinen übrigen Anhaͤngern nichts auswir⸗ 
ken konnte. Und der Herzog von Lothringen, 
ber fid) Frankreich in mancherley Abſichten 
furchtbar gemacht, wurde durch eben dieſen 
Frieden ín ſolche Umſtaͤnde verfet, daß es ibn 
nicht mehr fuͤrchten durfte. 

Carl LI, Titular⸗Koͤnig von England, ber bar 
mals noch ungluͤcklicher als der Herzog von Lo⸗ 
thringen, war, naͤherte ſich zur Zeit der Friedens⸗ 
handlungen ben pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen und fam 
nach Fontarabien, in der Abſicht, die Huͤlfe des 
ſpaniſchen unb franzoͤſiſchen Miniſters anzufle⸗ 
ben. Denn et ſchmeichelte ſich, daß ihre Koͤnige, 
bie feine leibliche Vettern waren, nun ba 
Cromwell nicht mehr war, es endlich wagen 
wuͤrden, ſeine Sache, die gewiſſermaſſen die 

ache aller Souveraine war, zu vertheidigen. 
Der ſpaniſche Miniſter erwieß ibm viele Hoͤf— 
lichkeiten; allein der ſranzoͤſiſche wollte ihn 
uit einmal ſprechen, unter dem Vorwanb 
daß eine ſolche Unterredung Carl II nichts nüz⸗ 
in, hingegen Frankreich bep ben Englaͤn⸗ 

| S3 dern 
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X659bern verdaͤchtig machen wuͤrde. Die wahre 
Urſache tar dieſe. Der Ttactat tar nod) 
nicht unterzeichnet, und ehe dieſes geſchehen 
war, wollte Mazarin nichts thun, welches 
ſeinen Bundsgenoſſen einen Grund zur Klage 
haͤtte geben koͤnnen. Hingegen ſtund Lockart, 
der Abgeſandte Cromwells, noch in dem groͤß⸗ 
ten Anſehen, und man both ihm ſogar an, 
ſeine Republik ín ben Friedenstractat einzu⸗ 
ſchlieſſen. Denn Mazarin hielte Carls 1I 
Thronbeſteigung fuͤr unmoͤglich. Allein er be⸗ 
trog ſich. Carl wurde ſelbſt durch die Eng⸗ 
laͤnder zuruͤckgerufen, und war ſchon ruhiger 
Beſitzer ſeines Thrones, ehe Ludwig XIV durch 
Procuration vermaͤhlt war. h) 

1660 Der franzoͤſiſche Hof, welcher wußte, daß 
ber Koͤnig von Spanien ſelbſt ati die Orengen 
kommen, und die Infantin den Haͤnden Luͤd⸗ 
wigs XIV uͤberliefern werde, batte ſich inzwi⸗ 
ſchen, um in der Naͤhe zu ſeyn, in die ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen begeben. Er durchreißte, da 
ſich bte Sache verzog, Languedoc unb Dro» 
vence, um den Fruͤhling zu erwarten, an wel⸗ 
chem erſt die ſpaniſche Braut ankommen ſollte. 
Indem ber Koͤnig Den 24 Januar 1660 zu 
Aix war, kam der Prinz von Conde, noch vor 
Kundmachung des Friedens, dahin, um dem 
Koͤnig ſeine Ehrerbietung zu bezeugen, und 
um Gnade zu bitten. Der Koͤnig empfieng 
ihn etwas kaltſinnig; doch ſprach er zu ihm: 

22 Mein 
k) Hift. de la Paix des Pyren. p. 61.fq. Clarendon 
T. VL. p. 573 | 
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Mein Detter, nad») oen großen Dien⸗ 1669 
fien, die ibt meiner rone erwiefen, erin⸗ 
nere íd) míd) eines llebele nicht mebr, 
welches nur euch felbften & daben qebracbt 
bat. Sein 9(ufentbalt bep Hof bauerte nicht 
lange. Er begab fid) nad) Paris, unter dem 
Vorwand, taf feine Angelegenheiten ihn Das 
hin ríefen. i) 

Indem bet Hof ín ber Gerne tvat, ffatb 
Gaſto, Herzog von (Orleans , zu Blois in 
bem 5 2ſten Jahr ſeines Alters. Er batte in 
ber erſten Ehe mit der Herzogin von Mont⸗ 
vpenſier eine Tochter gezeugt, bie toit bisher 
die Prinzeßin von Montpenſier genannt ha⸗ 
ben, bie viele Heyrathen ausſchlug, uno Me⸗ 
moiren hinterlaſſen hat. Von ſeiner zweyten 
Gemahlin, Margaretha oor Lothringen, 
Herzogs Carl IV Schweſter, batte ec drey 
p wovon die erfle an Cosmus III, 

tofberjog oon Cofcana, bie yvepte an Lud⸗ 
wig ^ fofepb, Herzog on Guiſe, unb bie dritte 
an den Herzog bon €Gavoyen,CattEmanuel IT, 
vermaͤhlt worden. Seine natuͤrliche Faͤhigkei⸗ 
ten und Neigungen haͤtten ihn vielleicht zu einem 
ruhmvollen Prinzen machen koͤnnen, wenn fie 
in der Jugend recht waͤren gebildet worden. 

Allein er fiel ſchlechten Hofmeiſtern ín die dn. —— 
be, bie ſein Gemütb, an ftatt e$ yu verbeſſern, 
berbatben. Er überlieB fid) nad) bem Tod feis 
ner erften. Gemahlin den liederlichſten Aus⸗ 
S4 ſchwei⸗ 


3) Hifl, du Prince de Condé p. $03.fq. Montpenfies 
T. V. P. 4j. Montglat y 9 IV. P. 234. 
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z66o ſchweiſungen, unb wurde ber Ball ſeiner Guͤnſt⸗ 
linge, die ibn bald ín bie Haͤnde des Hofs lie⸗ 
ferten, bald wieder aus denſelben hinwegnah⸗ 
men. Er unternahm alles, weil er nicht ſtark 
genug war, den Vorſpieglungen ſeiner Guͤnſt⸗ 
línge zu widerſtehen, unb fübrte nichts mit Eh⸗ 

ren aus, weil es ihm an Muth mangelte, bey 
ES Cntfd)lieffungen au bebatren. — ein 
emperament batte eíne gewiſſe natuͤrliche Guͤ⸗ 

te, bie bot allen Gewaltthaͤtigkeiten einen Ab⸗ 
ftbeu batte. Er (íebte bie fünfte unb Wiſſen⸗ 
ſchaften, vornemlíd) die Mahlerey, bie Muͤnz⸗ 
wiſſenſchaft unb bie Alterthuͤmer, unb Dois 
ture unb Daugelas Datten Aemter bep feiner 
Hofſtatt. k) -« : V 
Indem fid) ber. Koͤnig ín ber Drovence 
aufbielt , wagte Frankreich eine Unternebmung, 

aus welcher gan; Europa leicht bátte ſchlieſſen 
koͤnnen, was es in Zukunft von Ludwig XIV 

ju gewarten hatte. Die Mutter unb. Groß⸗ 
mutter des Prinzen Wilhelms von Qranten, 
der nachher Statthalter der vereinigten Nieder⸗ 
lande, uno Koͤnig von England wurde, ſtrit⸗ 

ten mit einander, welche von beeden die Vor⸗ 
mundſchaft uͤber den jungen Prinzen und ſeine 
Guͤter fuͤhren ſollte. Ob gleich dieſer Streit 
durch einen foͤrmlichen Vergleich beygelegt war; 

ſo wollte doch Frankreich, welches ſich der 
Oberherrſchaft uͤder Orange anmaßte, Mitt⸗ 

lec werden, uno verlangte dieſes Land in Beſi 

| iu 
k) Montglat T. IV. p. 236. Montpenfier T. V. A 
' Motteville T. V. » y. ! , ] Vf 
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- iu nehmen. yet Marſchall von Pleſſis⸗Pra⸗ 1660 
lin wurde mit einigen Truppen dahin geſchickt, 
um e$ anzugreifen, und der Graf von Dohna, 
der Statthalter daſelbſt war, uͤbergab die 
Stadt unb Citabelle nad) einem kleinen Wi— 
berflanb. Man ſchloß ben 24. Maͤrz jut 53e 
ſchoͤnigung biefer Unternehmung einen Vertrag 
Init bem Graſen, welcher ín bemfelben fo große 
Vortheile erbielt, baf er ber Untreue febt pete 
daͤchtig wurde. Denn Frankreich verſprach 
ibm 200000 Livres Tournois qur Entſchaͤdi⸗ 
gung wegen der Unkoſten, die er zum Unter⸗ 
halt der Beſatzung, zu den Befeſtigungswer⸗ 
ken, jut Munition und Mundvorrath aufge⸗ 
wendet, unb gab ibm die Erlaubnis, mit al» 
lem , was er batte, (id auf ftanjófiftben Grund 
unb Boden, ober in die Baronie Copet bep 
Genf ju begeben. — Man verfprad) ibm, alle, 
bie etwas gegen feine Perſon unternommen bát 
(en, yu beftrafen, ober auf zween Monate aud 
oem Fuͤrſtenthum Oranien ju verbannen; unb 
wegen Deffen, was er waͤhrend ſeiner Statt⸗ 
halterſchaft unternommen, ibn zu feiner Re⸗ 
chenſchaft ju ziehen; wie auch, daß alle Ver⸗ 
orbnungen des Parlaments von Orange gegen 
ben Grafen von Dohna nichtig fepn, unb 
daß weder ín bad Schloß noch ín bas Fuͤrfien⸗ 
thum Perſonen sum Commando geſezt werden 
ſollten, bie bem Grafen ober feinen Freunden 
verdaͤchtig waͤren. Vielleicht alaubte er bie 
Vortheile des brandenburgiſchen Hauſes, deſſen 
Unterihan er war, ju beſorgen, indem er (ich 
G f; ver⸗ 
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1660 berfprecben [ieg , bag auf ben (Sall, wenn ber 


Prinz con. Oranien waͤhrend ſeiner Minder⸗ 
ſͤhrigkeit ftürbe, das Schloß nebſt bem Fuͤr⸗ 
ſtenthum der Churfuͤrſtin von Brandenburg 
oder ihren Nachfolgern eingeraͤumt werden 
ſollte. Von ber Schleifung ber Feſtungswerke, 
die man nachher vernahm, wurde nichts ge⸗ 
dacht, weil man vorherſehen konnte, daß die 
Einwohner das aͤuſſerſte wuͤrden gewagt bas 
ben, um dieſe zu verhindern. Dieſes war 


das erſte Exempel unter dieſer Regierung, daß 


ſich Frankreich bloß nach dem Recht der Con⸗ 
venienz, welches die Gewalt dem Staͤrkern uͤber 


den Schwaͤchern gibt, das Gut eines Fremden 


/ 


anmafte, unb fid) ungebeten unb unberedbtigt 
ín bie Sachen eines. Minderjaͤhrigen mifcbte, 
um ibn feines Landes zu berauben. — - 
Auf dieſer Reiſe ertbeilte Det Koͤnig, im 
Anfang des Aprils, dem Vicomte von 
Turenne, zur Belohnung ſeiner Dienſte, den 
Chatafter eines Marechal⸗General ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Armeen, welchen vor ihm ber Mar⸗ 


ſchall von Biron unb Lesdiguieres, unb nad) 


ihm der Marſchall von Villars und von Sach⸗ 
ſen getragen haben. Dadurch wurde er uͤber 
alle Smarídálle con Frankreich geſezt, bie 
tiun oon ihm Befehle annebmen muffen. m) 

Der Hof (eite feine Reiſe fo langſam fort, 
daß er mit bem fpanífcben ju gleicher Zeit ^ ben 
| rens 


D Montplat T.V. p.237. DuMont T.VI, Part, 2. 
p. 301. | 
x) Turenne T.IIL p.124. 
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Grenen anlangte, nemlich ber. franzoͤſiſche 1660 
zu S. Jean oe Luz, unb dieſer zu S. Ccbas 
ſtian. Ehe ſich die beeden Koͤnige ſprachen, 
hielten ihre Miniſter zerſchiedne Unterredungen, 
unm das Ceremoniel feſtzuſetzen. Nachdem 

alles ín Ordnung gebracht war, fo tourbe ben 
3 Junius bie Infantin, im Namen £uow 
wigs XIV, mit Don Ludwig von Haro ín ber 
Cathedralkirche zu Fontarabien vermaͤhlet. 
Den 6 Junius beſchworen beede Koͤnige den 
Frieden feyerlich, unb ben Tag darauf über 
gab ber Koͤnig von Spanien (eine Infantin, 
Maria Thereſta, Ludwig XIV, weſcher ben 9 
epe iu TA Jean oe £us fein Beylager mif 
ihr bielt. n 

Nach geenbigten Feyerlichkeiten trat ber 

Hof pie Ruͤckreiſe nad) Darie an, unb bíe 
neue Koͤnigin, welche ben lang gemeünfebten 
Frieden mit fid) nad) Sranfteicb brachte, 
wurde überall mit ben groͤßten Freudenbejeu⸗ 
gungen empfangen. Den 26 Auguſt hielt ſie 
mit bem Koͤnig unter ben praͤchtigſten Anſtalten | 
ben Einzug ín Dario. Von ba begab fich 
ber Hof nad) Sontaínebleau, um ben Reſt 
des Sommers daſelbſt zuzubringen. Der 
Cardinal Mazarin begleitete ibn dahin, um 
bor ben Beſchwehrlichkeiten auszuruhen, bie 
ibm bie pyrenaͤiſchen Friedens⸗Unterhandlun⸗ 


gen 
n) Motteville T. V. p. 332. ſq. Montpenſier T.V, — 
P-9$5.íq. Hiſt. du Card, Maz. T.IL p. os. Mont- 
plar T.IV. p.239. fq. Quincy T.I. p, agr. 
iencourt T.IL p.164. Priol de rebns Gall, 
L.XI. $.7,$. 
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asso gen gemacht batten. Aber et batte faum bie» 
fe8 große Werk geenbigt, als ec ín eine 
Krankheit fiel , bie ibm ben Sob brachte. Sie 
fena mít einer ungemeinen Erſchoͤpfung feiner 
Kraͤfte an, welche er baburd) allgufebt anges 
ſtrengt batte, baf er bey bem Friedenswerk alf» 
les felbft leſen unb ſelbſt thun wollte. Er hat⸗ 

fe niemanb, als den Herrn von Lionne jum 
Gehuͤlfen, ber unter ſeiner Aufſicht arbeitete y 
und der ihm von allem Bericht erſtatten, und 
auch uͤber die geringſten Sachen Beſcheid von 
ihm einholen mußte. Der Cardinal konnte 
dieſe muͤhſamen Beſchaͤftigungen in die Laͤnge 
nicht ausſtehen. Er bekam heftige Anfaͤlle 
vom Podagra, die ſich endlich mit einer Bruſt⸗ 
waſſerſucht endigten, an deren Heilung die 
Aerzte verzweifelten. | 
zx66:. Qin leges Werk war ber Vertrag 
.. tnit Dem Herzog ton £otbringen, welcher 
ben festen Februar 166r, neun Sage vof bed 
Cardinals Sob, gefcbloffen vourbe. Dieſer war 
für ben Herzog etwas vortheilbafter, aló bet 
pyrenaͤiſche Friede. Doch waren bie Bedin⸗ 
gungen noch hart genug. Nach denſelben 
wurden bie Feſtungswerke von Nanci gt» 
ſchleift; Frankreich blieb im Beſitz von 
Moyenvic, Clermont, €tenai unb Ja⸗ 
metz; ber Herzog befam das Herzogthum 
Bar, mit Ausſchlieſſung von Cirk unb 30 
Dorfſchaften; bod) mußte er es perſoͤhnlich gu 
Lehen nehmen; Frankreich behielt Caufinan, 
Saarburg und Pfalzburg; wie auch eine 

SGSrtraße 
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Straße einer halben Meile breit, unb 30 Mei⸗ 166 


len lang, von Metz nach dem Elſaß, mit allen 
Dorſſchaften bie auf derſelben lagen. o) 

Als der Cardinal von der Groͤße ſeiner Ge⸗ 
fabr unterrichtet war, wendete er einen großen 
Theil ſeiner Zeit zum Unterricht des Koͤnigs 


an. Er charakteriſirte ihm den ganzen Hof, 


und rieth ihm, keinen erſten Miniſter mehr an⸗ 
zunehmen, ſondern ſelbſt zu regieren. Er be⸗ 
ſchrieb ihm den Oberaufſeher der Finanzen als 
einen gefaͤhrlichen Mann, von dem ſich der 
Koͤnig mit vieler Vorſicht befreyen müfite, 
weil er ſich durch die Verſchwendung der Fi⸗ 
nanzen eine große Menge bon Creaturen er» 
worben haͤtte. Er empfahl ihm dargegen Col⸗ 
berten, als ben geſchickteſten Mann suc Ver⸗ 
beſſerung feiner. Finanzen; unb ju Staatsraͤ⸗ 
then le Tellier, einen aufgeklaͤrten Kopf, der 
fid) niemals ſeiner Gunſt mißbraucht hatte, 
und den Herrn von Lionne, einen Mann, 
welcher in den auswaͤrtigen Geſchaͤften ſehr ge⸗ 
geüuüͤbt war. Den Marſchall von Villeroi 
ſchloß er ausdruͤcklich aus. Kurz, ber Miniſter 
ſprach mit dem Koͤnig wie mit ſeinem Sohn, 
und er hatte das Gluͤck, aufmerkſam von ihm 


ehoͤrt zu werden. Mit dieſem muͤndlichen 


nterricht verband er einen ſchriftlichen, wel⸗ 
chen er dem Koͤnig als einen Plan hinterließ, 
nach welchem er inskuͤnftige regieren ſollte. e 
r 


o) Du Mont T. VI. part 2. p. 248. Hifl, des Trai- 
tés de Paix T.I. p.40j 


p) Montglat T. IV. p.ijr, Mem. de Motteville 
T. Vl. p.9. 
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1663. Er naͤherte fid) uͤbrigens bem Tode nicht 
ohne Gewiſſensunruhen wegen der großen 
Reichthuͤmer, die er in Frankreich geſammelt 
hatte. Er glaubte dieſelben zu ſtillen, und ſei⸗ 
ne Reichthuͤmer zugleich zu retten, wenn er ſie 
bem Koͤnig anboͤte. Allein dieſer nahm dieſe 
Anerbietung nicht an, ſondern gab ihm freye 
Hand, nicht allein wegen feiner Verlaſſenſchaft, 
ſondern auch wegen ſeiner Pfruͤnden, Bedie⸗ 
nungen und Gouvernements, Verordnungen 
zu machen. Er machte alſo ſein Teſtament. 
Dieſes iſt eine Art von Lobrede, darinn er die 
Gnade Ludwigs XIII, der Koͤnigin Mutter 
unb Ludwigs XIV, ben gluͤcklichen Fortgang 
ſeiner Waffen, die Wiederherſtellung der Ruhe 
im Koͤnigreich, unb ben durch die Vermaͤh—⸗ 
lung des Koͤnigs befeſtigten Frieden, mit vielen 
Worten ruͤhmet. Darauf folgt eine Menge 
von Legaten und Schenkungen. Er hinterließ 
der Grone 18 ber ſchoͤnſten unb groͤßten Dia⸗ 
manten, der Koͤnigin Mutter einen Ring mit 
einem großen Diamant nebſt ein paar andern 

ltenen Stuͤcken, der jungen Koͤnigin einen 
Straus bon jo Diamanten, unb bem Bru⸗ 
der des Koͤnigs 31 Smaragde, unb Dem Gore 
netabel von Colonna einen mit Diamanten bes 
ſezten Degen. Die Vollzieher ſeines Teſta⸗ 
ments bekamen 40000 Livres an Edelgeſteinen 
unter ſich zu vertheilen. Er verordnete, da 
von dem Reſt ſeiner Ringe und Edelgeſteine 
eine Summe von 36000 Lipres gemacht wer⸗ 
den ſollte, um ſie unter ſeine Neffen und Nich⸗ 
—— ten 
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ten ju vertheilen. Gr befabl, baf bie Gnaden 166g 
gelder, bie er bep feinem eben einigen Gelebr. — 
fet auégetoorfen batte, nad) feinem Tode forte 
bezahlt toerben ſollten. Cr machte auch ſehr viele 
milbe Stiftungen an Cloͤſter unb Hoſpithaͤler, 
und ſtiftete das Collegium bet vier Rationen in 
Datíe, welchem er aud). feine zahlreiche Buͤ⸗ 
cherſammlung vermachte. Cr ſtarb ben 9 Maͤrz 
im 9ſten Jahr feines Alters nachdem er Frank⸗ 
reich 18 Jahr lang unter mancberícn Abwechs⸗ 
lungen regiert hatte. Der Marquis von Meu— 
leraie, welcher ſeine Nichte Hortenſia Man⸗ 
eini geheyrathet batte, unb ben Titul eines Her⸗ 
4098 von Mazarin annahm, war Der Erbe fei⸗ 
ves Namens unb des groͤßten Theils ſeines 
Vermoͤgens. Auſſer dieſer unb ber Laura und - 
Maria Anna Martinozzi, von welchen jene 
ben Herzog bon Modena, unb dieſe ben Prin⸗ 
ien von Conti geheyrathet batte, hinterließ er 
nod) bier anbere, mit Namen Mancini. Sat 
t& Dictoria beptatbete ben Herzog CLudwig 
on Vendome, ber nachgehends G'arbinal teur» 
be; Olympia teat. bie Gemablin Eugens 
oritzen eon Savoyen unb Girafen von Soiß 
(one, unb Gurintenbantin ber Jyofflatt ber e 
mgin, und batte bas Gluͤck bie Sutter des Prinj 
-ütgene ju werden; Maria, welche ber à» 
Q9 geliebt batte, war die Gemahlin Lorenzens 
von Colonne, uno Maria Anna wurde an 
Gottfried Moriz de la Tour, Herzog von 
Bouillon, vermaͤhit. Sei Neffe, Philipp Ju⸗ 
lian Mazʒarini⸗Mancini, wurde Herzog on 
Nevers. Maʒa⸗ 
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3661 Mazarin war ein auſſerordentlicher Mann. 
Denn wann gleich ſein Genie nicht auſſeror⸗ 
dentlich war, fo war es Dod) fein Gluͤck unb 
ber Plan, nad) welchem er daſſelbe befeſtigte. 
Die Groͤße ſeiner Gaben war eine gute Kennt⸗ 
nis der Menſchen, und das weſentliche ſeiner 
Staatskunſt war die Feinigkeit in der Ver⸗ 
ſtellung, und die Gedult, mit welcher er die 
Wirkung feiner Intriguen erwattete. Er bats 
te ſich von einem roͤmiſchen Edelmann, dem 
es weder durch die Gelehrſamkeit, noch durch 
die Waffen gluͤcken wollte, bis zum erſten Mi⸗ 
niſter von Frankreich empor geſchwungen. 
Seine Geſchicklichkeit in den Unterhandlungen 
fatte ibn bem Cardinal Ricbelíeu, dieſer Lud⸗ 
wig XIII, unb Ludwig XIII per 2fnna von 
Orest empfoblen , welche ít ben legten 

abren bie Gewalt feines Anſehens allzuſtark 
fübite, aber butd) ibre Ergebenheit an. ibn, 
fefbft Schuld war, bag Ludwig XIV feinen 
Einſichten oft mebr folgte, als ibt felbft lieb 
war. Er wuͤrde aber niemal& in. Frankreich 
groß worden ſeyn, wenn er den Cardinal Ri⸗ 
cbelieu nicht zum Vorgaͤnger gebabt haͤtte. 
Dieſer hatte Frankreich groß gemacht, indem 
er die Großen des Koͤnigreichs und die Macht 
des Parlaments klein machte, indem er die 
Proteſtanten unterdruckte, unb faſt ganz Eu⸗ 
ropa in Waffen ſezte, um das Haus Oeſter⸗ 
reich zu erniedrigen. Aber unter dem Cardi⸗ 
nal Mazarin wurde dieſe Groͤße erſt recht 
ſichtbar, indem er die angefangnen —— 

un 
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und Kriege fottfegte, unb Den Plan beg Ri⸗ 1661 
chelieu dadurch ausfuͤhrte, daß er bae Volk, 
das Parlament, die Prinzen vom Gebluͤt und 
die Großen des Reichs nod) mehr unterdruͤck⸗ 
te, den Geiſt des Aufruhrs daͤmpfte, die aus⸗ 
waͤrtigen Feinde uͤberwand, und die Grenzen 
von Frankreich bis an die pyrenaͤiſchen Ge⸗ 
buͤrge, und auf der andern Seite bis an den 
Rhein unb die Schelde erweiterte. Jas 
ben die Franzoſen unter dem Richelieu mehr 
Niederlagen erlitten und weniger Siege erfoch⸗ 
ten, ſo kam es nicht daher, weil Richelieu 
ungeſchickter war, als Mazarin, ſondern 
weil Frankreich unter jenem mehr Feinde hat⸗ 
te, unb weil es denſelben weder einen Conde 
noch einen Turenne entgegen ſetzen konnte. 
Injdwiſchen ſolgten beede gang entgegen 
geſezten Maximen. Richelieu machte ſich 
ſurchtbar und ſchrecklich, und (onte aud) das 
Blut ſeiner Feinde nicht. Mazarin kam 
durch Sanftmuth und Nachgeben zu ſeinem 
Zweck. Er wich ſeinen Feinden nur aus, 
ohne ihr Leben anzutaſten, und glaubte, die 
Gewalt müfte nuc in Ermanglung anderer 
Mittel angewendet werden. Er ſahe daher 
die Spoͤttereyen der Fronde gleichguͤltig an, 
er verachtete den Coadjutor, wenigſtens ſchien 
es ſo, und er hoͤrte das Murren des Poͤbels 
mit eben der Gelaſſenheit, mit welcher man 
das Geraͤuſch der Meereswellen von dem Ufer 
aus anhoͤrt. Richelien konnte nichts weni⸗ 
ger leiden, als Spottſchriften uͤber ſeine Re⸗ 
(Allgem · Geſch· lXx Th — & ¶ | gie 
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gierung. Mazarin las fie mit kaltem Blut⸗ 
lachte daruͤber, unb belohnte einmal einem 
WVerfaſſer derſeiben mit einem eintraͤglichen Ca⸗ 
nonicdt. Wenn jener etwas verſprochen bats 


te, fo hielt er es gewiß. Aber dieſer hatte den 


Grundſatz, daß ein Miniſter kein Sclav fei⸗ 
rér Worie ſeyn muͤſſe. Er uͤberhaͤufte alle mit 
Werſprechungen, Deren er noͤthig ju haben 
olaubfes aber er vergaß fie bald wieder; und 
wenn man feine Dienſte belohnt baben wollte, 
fo mußte man ibn durch Furcht darzu noͤthi⸗ 
Fen. Kichelieu beſaß einen weniger einge⸗ 
fránften unb. weiter hinausſehenden Ver⸗ 


ffand; Mazarin aber batte mehr Verſchla⸗ 


Kenheit unb handelte ſyſtematiſcher. Jener 
tourbe zugleich gehaſſet, uno gefürcbtet, Dies 
fet aber nur gebaffet unb berfpotfet, — Beede 
aber waren Herrn des Staats unb ibret Koͤnige. 

Die Verſtellungskunſt begleitete den Ma⸗ 
zarin bis in den Tod. Dieſe war es, die ihn 
Intrieb/ bem Koͤnig fein Vermoͤgen anzubie⸗ 
fen, ohngeachtet er wohl vermuthen konnte, 
daß er es nicht annehmen wuͤrde. Die Aner⸗ 
bietung ſollte nur ein Mittel ſeyn, ben Beſitz 


 mefflben ſeinen Anverwandten nach ſeinem 


Tode zu verſichern. Dieſe machte, daß er die 


Jodesfurcht, bie ibm wirklich zuſezte, ſorgfaͤl⸗ 


tig verbarg. Von dieſer — ließ er 
fid) etliche Tage vor feinem Tode barbieren⸗ 
ſeine Backen und Lippen roth faͤrben, fid) mit 
weiſſer Schminke dermaſſen anſtreichen, daß 
ſein Geſicht friſcher uno lebhafter, als — 
! : It, 
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fabe, unb fid) fobann ín ben Glatten fragen, 166; 
damit er, toie er ſagte, feine Rolle mit Ehren 
beſchlieſſen moͤchte. 
Eben fo wenig verließ ibn ſein unerſaͤttli⸗ 
cher Geitz, durch den er einen unermeßlichen 
Reichthum gehaͤuft, unb ben er durch auer⸗ 
hand niedertraͤchtige Mittel zu vermehren ge⸗ 
ſucht hatte. Er pachtete den Aufwand für das 
koͤnigliche Haus, bie Kriegsbeduͤrfniſſe, das 
Artillerie Proviant / und Seeweſen, unb als 
les, wobey etwas gu gewinnen war. Er triebß 
Handel su Rochelle unb 25rouage, unb nahm 
feinen Antheil oon bet Beute ber framzoͤſiſchen 
Corfaren. Gr verfaufte bie 9lemter unb Pfruͤn⸗ 
den, und wucherte mit allem. Als kurz vor 
ſeinem Tode bie erſte Praͤſidentenſtelle bey den 
Parlament von Bretagne erlediget wurde, 
fo begehrte fie bie Koͤmgin Sutter. für ben 
Herrn von 2frgougee, bet Aufſeher über. bíe 
3Ingelegenbeiten íbre8 Hauſes getoefen. tvar, 
-unb ber Garbínal berfpracb e$. Argouges 
fam, unb banfte bafür; alleín tYiasarín (age 
ft, et bátte es zwar ber. Koͤnigin verfprocben, 
aber et. tnüfte vorher 100000 Thaler pafüt er« 
legen. — Da aber Argouges nicbt fo viel geben 
wollte, unb ber Catdinal bafb barauf ftatb 5 
fo entgieng ibm dieſer Gewinn. Seine ſchaͤnd⸗ 
liche Habſucht wurde aud) dadurch ficbtbar, 
daß er, bey der Gewalt die Pfruͤnden nach 
feiner Willkuͤhr su vergeben, ſich ſelbſten zwey 
und zwanzig der eintraͤglichſten Abteyen im 
Koͤnigreich zugetheilt batte, Bepy Den großen 
T a Ein⸗ 
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66x Cinfünften, bie er batte, oar (eit Geitz fo groß, 
daß ver Koͤnig unb Die beeben Koͤniginnen off 
Stange litten, unb daß ec in ben guten Sae 
gen feiner Krankheit über bem Waͤgen Der ge» 
toonnenen Piſtolen angetroffen wurde, um die 
leichten des folgenden Tags im Spiel zu ge⸗ 
brauchen. | | | 
Auf feinem Todenbett uͤbte et an ber Koͤo 
nigin Mutter nod) eine große Undankbarkeit 
aus, indem er den Koͤnig bath, dem Herzog 
von Mazarin das Gouvernement von Bre⸗ 
tagne, welches dieſe Prinzeßin beſaß, zu er⸗ 
tbeilen. Der Koͤnig verſprach es. Da aber 
ſeine Mutter das Gouvernement nicht niederle⸗ 
gen wollte, (o begnügte er fid), bem Herzog von 
Mazarin die Anwartſchaft barauf zu geben. 
Man rechnet uͤbrigens, daß ber Cardinal, 
nach unſerm heutigen Gelde 200 Millionen Li⸗ 
vres hinterlaſſen habe. Dieſe Summe iſt nicht 
unwaͤhrſcheinlich, wenn man bedenket, daß 
man einen ſchlechten Wandkaſten, den man 
nach ſeinem Tode zufaͤlliger Weiſe oͤffnete, 
t r Quadruplen angefuͤllt gefunden 
af. q 
Dieſes ifl es, toag man mit Gewißheit von 
bem Gbarafter Mazarins fagen kan. Er war 
nicht fo groß, als ibn ſeine Frzunde, unb nicht 
fo klein, als ibn feine Feinde beſchteiben. Das 
uͤbrige, was viele von ſeinem allzugenauen Um⸗ 
| ange 


q) Motteville T. VI. p.« — 36. Prioli-de rebus 
Gall, L. XI. $. 1o0—12. Hifi, du Card. Mazarig 
T.Il. p. $86.íqq. Montglat: T. IV. p. 241. fqq. 
Buffy T.1l p.16o.fqq, Choify p. 35. ſaq-· 
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gange mit ber Koͤnigin Mutter argtoobnten , 466x 
unb was [a Dorte vón einem gewiſſen unnas 
tuͤrlichen Verbrechen bericbtet, welches Ma⸗ 
zarin an dem jungen Koͤnig ausgeuͤbt haben 
ſolle, daruͤber haͤngt eine Decke der Ungewiß⸗ 
heit, welche die furchtſame Geſchichte nicht auf⸗ 
ziehen darf, unb welche ber Tag allein weg⸗ 
nehmen wird, an dem auch die geheimſten 
Mißhandlungen der Menſchen aufgedeckt wer⸗ 
ben ſollen. r) | 
WMazarin ſchien faft son niemand als von 
dem Koͤnig bedauert zu werden. Das ganze 
Koͤnigreich freute ſich uͤber ſeinen Tod, und 
ſelbſt ſeine Nichten, denen er ſo große Schaͤtze 
zuruͤckließ, ſchienen dabey gleichguͤltig. Dieſes 
iſt das gewoͤhnliche Schickſal berjenigen, bie — 
ín ihrem Leben niemand, als ſich ſelbſten, unb 
ihr Geld, geliebt haben. Selbſt der Schmerz 
des Koͤnigs uͤber ſeinen Tod war nicht aufrich⸗ 
tig. Das Joch, welches ihm der Cardinal auf⸗ 
gelegt hatte, fieng ſchon lang an, ihm zu ſchwehr 
zu werden. Inzwiſchen hatte er bey dem Car⸗ 
dinal ſchon ſo viel Verſtellungskunſt gelernt, 
daß et ben feinem Tod betrübt ſcheinen konte, 
ber ihn eigentlich erft recht in ben Beſitz ſeines 
Throns feste. Er legte alfo mit: feinem ganzen 
Hof bie Trauer an, uͤnd erzeigte ibm baburd) 
eine Ehre, welche Ludwig XIII Dem Angeden⸗ 
ken des Cardinais Richelieu nicht erwieß, und 
die man ſonſten in Frankreich nur den 
Souverainen oder den Prinzen vom 
Gebluͤt zu sia pflegt. — 
3 
r) Mem; dela Porte p. 165. 167. 215. coll. p.223. 
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| Das | 

pneum und zwanzigſte Buch, 


welches bie Regierungs⸗Geſchichte 
Ludwigs XIV, von dem Tode Mazarins 
an, bis auf ben c a Frieden, 
en 5. 





vom Jahr 166r bie 1668, 


| IV feinen. $ónig aebabt , ber ín bet 
That Koͤnig war. Der Marſchall von 
Ancre, Det Connetabel von Lumes, unb ber 
Cardinal von Richelieu hatten nach einander 
unter dem Namen Cudwigs XIII regieret; und 
Ludwig XIV ſelbſt batte dißher sur Regierung 
Mazarins nur den Namen hergeliehen. Die 
Franzoſen glaubten, in den lezten Tagen Ma⸗ 
zarins, die Sachen wuͤrden ſo fortgehen, und 
beſtimmten dieſem Miniſter allerhand Nach⸗ 
folger. Die Damen, oie allerhand Hoffnun⸗ 
gen auf ihre Schoͤnheit bauten, ſchmeichelten 
fib, einen Prinzen vou 22 Jahren zu regieren, 
den die Liebe ſchon verleitet hatte, einer ſeiner 
Maitreſſen die Crone anzubieten. Die jun⸗ 
gen Hofleute wuͤnſchten, eine Regierung bet 
Guͤnſtlinge unter ihm zu erleben, und Au 
| Y nts 





EE feit bem Tode Heinrichs 
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Miniſter boffte, ins kuͤnftige ben Platz des C'at« x66 
dinals bey dem Koͤnig einzunehmen. Keiner 
dachte daran, daß ein Koͤnig, welcher in der 
groͤßten Entfernung von Geſchaͤften auſerzogen 
worden, die Laſt der Regierung auf ſich zu 
nehmen ſich wagen wuͤrde. Allein ſie wurden 
bald eines andern uͤberzeugdt. | 

Noch an vem S'obestag be8 Cardinals bes 
ſchied Ludwig XIV ben. Canzler Seguier, 
Fouquet, den Oberaufſeher des Finanzwe⸗ 
ſens, die zween Brienne, Vater und Sohn, 
den Herrn von Lionne, le Tellier, de la 
Drilliere und du Pleſſis- Guenegaut, Staats⸗ 
ftctetaite, auf ben folgenden Sag in fein Zim⸗ 
mer; in welchem er ſich felbft (bon um 7 Uhr 
be? Morgens einfand, unb inen melbete, daß 
et nun. bie Verwaltung ber. Staatsgeſchaͤfte 
ſelbſt übernebmen wolle. Zugleich befabl et 
dem Canzler, insfünftíge in. wichtigen Ange⸗ 
legenheiten keine Briefe ohne ſeinen ausdruͤck⸗ 
lien Befehl zu ſiegein; unb ben Staatsſe⸗ 
cretairen, nichts ohne ſeinen Befehl zu unter⸗ 
zeichnen, und ihm ſelbſt von allen Angelegen⸗ 
heiten Bericht zu erſtatten. Fouquet aber 
wurde angewieſen, den Colbert bey den Fi⸗ 
hamzgeſchaͤften zu gebrauchen. Ueberhaupt ets 
klaͤrte der Koͤnig, daß er in der Regierung des 
Staats, bey den Finanzen und auswaͤrtigen 
Unterhandlungen andere Grundſaͤtze, als der 
Cardinal, haben werde. In der That fuͤhrte 
Ludwig in dem Staatsrath die Ordnung wie⸗ 
btt ein , welche unter Mazarin febr gelitten 

S A4 | batte. 
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1061 hatte. Dann bet Cardinal ließ in feinem Zim⸗ 
mer Rathsverſammlungen halten, und ſich dar⸗ 
bey barbieren und ankleiden. Er ließ niemand 
niederſitzen, nicht einmal ben Canzler, oder 
den Marſchall von Villeroi, und ſpielte oft 
mit ſeinem Affen oder mit ſeiner Grasmuͤcke, 
wenn man ihm Staatsſachen vortrug. Nach 
ſeinem Tod bekam die koͤnigliche Rathsverſamm⸗ 
lung eine anſtaͤndigere Einrichtung. Die Mit⸗ 
glieder derſelben waren ber Canzler, ber aͤltere 
Srienne unb Lionne, als Miniſter, uno le 
Tellier, la Vrilliere, der juͤngere Brienne 
unb op Pleſſis⸗Guenegaud, als Staatsſecte⸗ 
taire. Der Marſchall von Villeroi und Fou⸗ 
quet aber wurden ſelten darzu berufen. Da 
aber ber juͤngere Brienne gemeiniglich nur Aus⸗ 
zuͤge aus den Schreiben vorlaß, die er von aus⸗ 
waͤrtigen Staaten erhielt, ſo mißfiel dieſes dem 
Koͤnig, welcher alles wiſſen wollte, und er be⸗ 
fahl, er ſollte ibm die Schreiben (einer Abge⸗ 
ſandten beſonders vorleſen, und ſie alsdenn erſt 
auszugsweiſe in der Rathsverſammlung vor⸗ 
tragen. a) 


Die Finanzen waren das erſte Augenmerk 
Ludwigs XIV. Dieſes Geſchaͤft war damals 
in den Haͤnden zweyer General⸗Controleurs, 
zweyer Intendanten und des Surintendanten 
Niklas Fouquet. Dieſer war ein gelehrter 
Mann, der aber ſeine Ergoͤtzlichkeiten i fo 

, D, 

$) Motteville T. VI. p. 36. . Duffy T. Il p. :66- 

Montglat T. IV. p.259. Quincy T.1. p. 253^ 
Riencourt T. 2. p. 17?. Choify p. 12e. 
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febr, als bie ſchoͤnen Wiſſenſchaften, liebte, 66x 
unb mit ben Geldern des Staats (ebt oet» — 
ſchwenderiſch umgieng, obne an bie weſentli⸗ 
chen Verrichtungen feiner Wuͤrde zu gedenken. 
Gr ſahe feinen: Poſten nut als ein Mittel an, 
fid) feiner Steigung zur Guttbátigfeit unb jut 
Wolluſt ebne Maas zu überlaffen. Frauen⸗ 
zimmer, bie feinem Vergnuͤgen dienten, wiz⸗ 
zige Koͤpfe, Officiere, ungluͤckliche Perſonen, 
Andaͤchtige, Prinzeßinnen, alles bekam Gna—⸗ 
dengelder von ihm. Er ſuchte ſich nicht zu be⸗ 
reichern; aber der Staat verarmte bey ſeiner 
Verwaltung. Der Koͤnig, bem Mazarin eb 
nen ſehr uͤblen Begrif von Fouquet gemacht 
hatte, wollte ſich ſelbſt um den Zuſtand der 
Finanzen erkundigen, und verlangte von ihm 
wegen des Zuſtandes derſelben belehret zu wer⸗ 
den. Allein Fouquet gab ihm Berichte von 
der 2lu$gabe unb Einnahme des Staats, Deren 
Unrichtigkeit Colbert augenſcheinlich darthat. 
Da der Koͤnig die Probe vielmal wiederholt 
hatte, ſo wurde er von der Wahrheit deſſen 
überzeugt, was ibm ber Cardinal gefagt batte. 
Colbert wurde in ben. Finanzrath aufgenom 
-men, um bie 9luffübrung (Souquete nod) ge 
mauer ju ünterfucben , unb ber (Sall teg. ut» 
intenbanten beſchloſſen, welcher aber. doch, 
theils in Betrachtung der vielen Freunde, die 
er ſich durch die Gelder des Staats gemacht 
hatte, theils in Erwaͤgung ſeiner Wuͤrde eines 
Generalprocurators, auf einige Monate ver 
ſchoben wurde. b) 3 ) J— 
S . nau 
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i05: Man errichtete auc). einen Gewiſſensrath 
welcher oie Pftuͤnden vergeben ſollte, unb wel⸗ 
cher aus dem Erzbiſchof von Toulouſe, Pe⸗ 
tec von Marca, bem Biſchof von BRhodez, 
Harduin von Perefixe, dem D. Annat, einem 
eſuiten, und dem Biſchof von Bennes, la 
otbe &oubancourt, bem Großalmoſenier 

ber Koͤnigin Mutter, beſtund. c) 

| Indem dieſe Veraͤnderungen am Hof vor⸗ 
giengen, fam. die Vermaͤhlung ber Senriette 
von England, einer Schweſter Carls II, mit 
bem Herzog von Anjou, des Koͤnigs Bruder, 
zu Stande. Dieſe Vermaͤhlung gab zu einer 
großen Uneinigkeit in der koͤniglichen Familie 
Anlaß. Die junge Koͤnigin, die nichts zaͤrt⸗ 
liches und lebhaftes beſaß, hatte nicht das 
Gluͤck, das Herz Ludwigs XIV zu ruͤhren. 
Er hegte viele Hochachtung gegen ſie, aber 
noch viel mehr Gleichguͤltigkeit. Hingegen ge⸗ 
fiel ihm der Umgang mit der neuen Herzogin 
von Anſou viel beſſer, welcher bep ihrem Ge⸗ 
mahl die Zeit eben ſo lang wurde, als dem 
Koͤnig bey der Koͤnigin. Beede entdeckten ein⸗ 
ander ihren Eckel, und machten einander oͤftere 
Beſuche. Es entſtund ein zaͤrtlicher Briefwech⸗ 
ſel. Die Hofleute fiengen an davon zu reden. 
Die Koͤnigin Mutter gab Verweiſe. Der 
Herzog von Anjou beſchwerhte ſich. Die junge 
Koͤnigin weinte, und das ganze koͤnigliche Haus 
wurde zerruͤttet. Der Koͤnig machte zwor feine 
Beſuche ſeltener, aber er war doch nicht ſo » 
| genbs 
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gendhaft, baf et feine Liebe in ben Beſitz feiner 166r 
Gemahlin einſchraͤnkte. Er lernte Dafelbft die 
la Valiere kennen, welche Staatsftaͤulein ben 
bet Herzogin ton Anjou war, unb die ibn 
liebte, ehe er ſie zu lieben anfieng. Dieſe war 
die erſte, welche Ludwig XIV für ſeine Mai— 
treſſe erklaͤrte. d Nu 
Da das Herz bed. Koͤnigs gegen bie Cin: 
brüde ber iebe fo empfinblicb, unb fein 3er» 
flanb zu ben Geſchaͤften fo. tvenig angewoͤhnt 
war, fo glaubte niemand, daß bie outen Ct» 
klaͤrungen, bie er nad) bem. Tode des Garbi» 
nal? gegeben batte, von einem ftanbbaften Gt» 
folg fepn toürben. Allein er wuhle feine Zeit 
zwiſchen ben Beſchaͤftigungen ber Liebe unb beg 
Staats alfo su tbeilen, baf bie leztere durch 
bit erſtere nicht zu verlieren ſchienen. Frevlich 
hatte er eine ſchlechtere Auferziehung genoſſen, 
als Prinzen genieſſen ſollten. Ailein Mazarin 
hatte ihn doch noch in den Geheimniſſen der 
Staatskunſt unterrichtet. Cr batte einen grofs 
fen Theil bon bem Grunde legen feben, auf 
welchem er ben Bau feiner sufünftigen Groͤße 
Quffübren ſollte; unb als Mazarin das von 
tcbelíen angefangene Werk endigte, ſo konn⸗ 
ten ihm die Lehren des einen, unb die Beyſpiele 
des andern, jum Unterricht dienen. — Gt batte 
eine Fertigkeit erlangt, ſeine Geſchaͤfte geheim 
und nad) einer gewiſſen Methode einzurichten, 
und in ſeinem Betragen ſich po un 
| | einet 
d) Montpenfier T.V. p.147.161. Motteville T.VI. 
P.39.íqq. p.74. Choify T.I. p.149. 
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1661 ſeiner Wuͤrde gemáfi aufjufübten. Er teat 
wenigſtens groͤßer, als alle andere Fuͤrſten, 
mit welchen er beym Antritt ſeiner Regierung 
zu thun hatte. Er war mit großen Feldherrn 
umgeben, die in den vorhergehenden Kriegen 
auferzogen worden, unb mit großen Staats⸗ 
maͤnnern, die in der Schule des Cardinals 
Richelien unb Mazarin aufgewachſen waren. 
Dieſe verfolgten den Plan dieſer beeden Mi⸗ 
niſter. Und wie fie mehr Vortheile des Ge⸗ 
nies unb ber Crfabrung batten, als bie mei⸗ 
fien. übrigen Ctaatsminifter oon f£utopa ; fo 
batten fie aud) nod) ben CDortbeil über Die, 
welche ibnen gleich waren, ober fie uͤbertrafen, 
daß ſie einem Hertn dienten, deſſen unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht bereits gegruͤndet war, und 
bey dem ſie ihre Faͤhigkeit ohne Widerſpruch 
zeigen konnten. De AN 

. On 9infebung ber auswaͤrtigen Geſchaͤfte 
gieng das erſte Augenmerk piefer Miniſter auf 
die Angelegenheiten Portugalls. Dieſes Reich 
fuͤhrte mit Spanien einen ſchwehren Krieg, 
unb tear von Frankreich, das mit ibm im 
Bunde ſtund, im pyrenaͤiſchen Frieden oetlafr 
ſen worden; weil Don Ludwig von Haro, bet 
auf die Portugieſen, die ibn zu einem ſchimpf⸗ 
lichen Ruͤckzug genoͤthigt hatten, ſehr erbittert 
war, ohne dieſe Bedingung mit Frankreich 

keinen Frieden hatte eingehen wollen. Nun 
abet batte man von Seiten Frankreichs zu 

befürdbten, Spanien módte mit (einer ganzen 

Macht auf Dortugall (oBgeben , unb - Exo⸗ 

| | 2. s berung 
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berung dieſes Reichs, Ludwig XIV. sur Süd 1661 
9abe alle8. deſſen n5tbigen, toas er durch ben 
porenáifcben (Sieben erbalten batte. Man bes 
ſchloß alfo, Portugall nicht obne Huͤlfe su 
laſſen. Weil es aber Kunſt koſtete, dieſen 
Entſchluß mit dem Friedenstractat zu vereini⸗ 
gen, ſo begnuͤgte man ſich dieſes Jahr nur da⸗ 
mit, daß man den Frieden der Portugieſen 
mit den vereinigten Niederlanden, und ihre 
Verbindung mit England befoͤrderte. Carl II 
heitathete eine portugieſiſche Prinzeßin, und 
verſprach ín bem Ehevertrag, Volkhuͤlfe nach 
Portugall zu ſenden, welche tnit franzoͤſiſchem 
Gelde bezahlt wurde. Denn Frankreich gab 
jaͤhrlich 200000 S'bafer zur Vertheidigung die⸗ 
ſes Koͤnigreichs her. e) | 
In Frankreich fam inzwiſchen Souquet 
ſeinem Fall immer naͤher. Er ſeibſt beſchaͤftigte 
fib nur mit ſeinem Vergnuͤgen, indem Colbert 
n feinem Ungluͤck atbeitete, unb war fo kuͤhn, feís 
ne unerſaͤttliche Begierden bi8 zur Mademoiſelle 
de la Valiere zu erſtrecken, welcher er 20000 
Viſtolen fuͤr ihre Gunſt anbieten ließ. Sein 
Fall war ſchon beſchloſſen. Aber da er Gene⸗ 
ralprocurator beym Parlament war, und ihn 
dieſer Plaz vor den Verfolgungen des Hofs 
ziemlich ſchuͤzte; fo mußte er vorher bewogen 
werden, dieſe Stelle niederzulegen. Colbert 
nahm es auf ſich, ihn dazu zu bewegen; und 
er war gluͤcklich. Da Fouquet auf dieſe Art 
des Schutzes vom Parlament beraubt war, 
i ver⸗ 
- 9) Turenne T. 2. p. 139. Choiſy T.I, p. 214 
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16órberania&te man íbn, bem Koͤnig auf einem 
feiner Luſthaͤuſer ein Feſtin gu geben. — Dieſes 
bbertraf alle an Pracht, welche ber $ónig bis⸗ 
bet zu (Sontaínebleau gegeben batte. — Mehr 
brauchte e njcbt, ben unglücflicben Joofmanm 
ju fiürgen. — Cr tourbe ben 5 September zu 
Vientes gefangen genommen, wohin er dem 
$óníg auf bie Verſammlung ber Staͤnde oon. 
Sretagne gefolgt tear. , (Saft alle jeine Freunde 
verlieſſen ibu, ben berübmten Daul Deliffon 
au$genommen. Dieſer, bet vorher feín Cer» 
walter uno fein Piebling getoefen toar , wurde 
fein Vertheidiger, unb es ift faft zu vermuthen, 
paB feine grünblid)e Vertheidigungsſchriften 
Den Angeklagten gefettet bátten-, wenn Der 
Zorn bed Koͤnigs gegen ihn nícbt qu beftig gea. 
weſen waͤre. Er courbe ten 20 December 1664. 
purd) Gommiíffarien sur. etoígen Verweiſung 
verurtbeit, toeld)e aus Staatsurſachen ín eine 
erige Gefangenſchaft verwandelt worden. 
Denn man hielt es vor gefaͤhtlich, einen Mann 
aus bem Lande zu laſſen, ber von allen Ge⸗ 
heimniſſen des Staats untertichtet mar, Sein 
Gefaͤngnis war bie Citadelle von Pignerol, 
wo er im Jahr 1680 ſtarb. Der Hof haͤtte 
ihn gern auf der Blutbuͤhne geſehen; aber der 
Herr von Ormeſſon, welcher Referent in 
dem Proceſſe war, widerſezte ſich denjenigen 
ſtandhaft, welche ſeinen Tod wuͤnſchten, und 
gab denen, welche ihn gegen Fouquet einneh⸗ 
men wollten, die fuͤrtrefliche Antwort: Ich 
werde thun, was meine Ehre und po 
e 
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Gewiſſen mir eingeben werden. yer Hof 166x.— 
vergaß ihm dieſe Antwort nicht. Man belohnte 
alle, bie bep dieſer Gelegenheit Der Leidenſchaft 
des Monarchen gefroͤhnt hatten. Nur Qv» 
meſſon blieb unbelohnt; unb ba er 12 ober 
15 Jahr bernad) bie Stelle eines Requeten⸗ 
meiſters für feinen Sohn ſuchte: (o antwortete 
tian ibm ſpoͤttiſch mit (einen eigenen Sorten, 
D er 2 Gelegenbeit tiefe Proceſſes gebraucbt 
atte. t 


Der Herr von Colbert, derjenige Staats⸗ 
miniſter, welcher die Reichthuͤmer, und mit 
denſelben die Macht Frankreichs, durch bie Ord⸗ 
nung die er in den Finanzen einfuͤhrte, und 
durch bie Aufmunterung ber Handlung, atis 
ſehnlich vermehrte, folgte bem Oberaufſeher 
Fouquet, aber bloß unter dem Charakter eines 
General⸗Controlleurs. Denn die Surinten⸗ 
dantenſtelle wurde aufgehoben. Eben derſelbe 
kaufte das Staatsſecretariat von bem Herrn 
ou Pleſſis⸗Guenegaud, welcher bep ber Ju⸗ 
ſtiztlammer, bie man damals gegen alle dieje⸗ 
nigen erricbtete, bie ai Den Finanzen Seil ges 
nomtnen batten , faft feines ganjen Vermoͤgens 
beraubet, unb feine Stelle su verkaufen ges 
nótbiget tourbe, Das Gluͤck, welches ber -Dere 
von Colbert damals erlangte, war ber fráftis 
gen Empfehlung des verſtorbnen Cardinals zu⸗ 
f) Motteville T.VI. p.8o. fqq. Choify T.I. p.16;.f. : 
y. Montelat T. * 266. Íq. Buffy T. i^. ia 
Vie de Colbert p. 14.íq.. Ocuvres dg Fouquet. T. 
lV. P«3* Í93. T. V. VI. . 
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166: zuſchteiben, welche machte, bafi er bad ganze 
Vertrauen des Koͤnigs befam, am welchem 
auſſer ihm nur le Tellier und Lionne Theil 
hatten. Dieſer, welcher ein Neffe des erra 
bot Servien war, wurde bem Cardinal bee 
kannt, als er zu Parma in Unterhandlungen 
wot Den Koͤnig gebraucht wurde. (Cr war 
Staatsminiſter, und beſorgte das Seeweſen, 
welches Amt ihm nachgehends Colbert ab⸗ 
kaufte. Ueberhaupt hatte er alle geheime und 
auswaͤrtige Geſchaͤfte zu beſorgen, wobey der 
Herr von Brienne nur die auszufertigende 
Aufſaͤtze unterſchrieb. Le Tellier aber beſorgte 
das Kriegsweſen. g) 

Dieſe Miniſter bekamen bald Gelegenheit, 
ihren Eifer für bie Ehre ted. Koͤnigs blicken qu 
laſſen. Die Koͤnige von Frankreich und Spa⸗ 
nien haben einen alten Rangſtreit unter einan⸗ 
der, indem jeder vor dem andern den Vorzug 
verlangt. Dieſer Streit mar zur Zeit Der tris 
dentiniſchen Kirchenverſammlung ſehr heftig in 
Bewegung gekommen, und wurde dieſes Jahr 
aufs neue rege gemacbt. h) | | 

Als nemlíd) ter ſchwediſche aufferorbente 
[idye Botſchafter ju Londen, Graf von 23cabe, 
feinen Einzug Dafelbft baíten follte, fo mußten 
gewoͤhnlicher maffen bie anteefenben Gefanbten 
ftember Hoͤfe, um dieſen Einzug feperlicber zu 
machen, dem neuankommenden ihre Caroſſen 
entgegen ſchicken. Der ſpaniſche Geſandte, 

Baron 
) Montplay T. IV, p. 269. 
5 C, bie t Geſch. VII, Theil. p. 01. fqq, 
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Baron von Batteville, ber ſchon (eit einiger rd. 
Zeit den Vorrang vor Dem franjófi(cben verlangt. 
batte, toollte fid) dieſer Gelegenbeit bebienen , 
fi in ben iC dieſes Vorrangs zu fe&en, 
und feste ſich deßwegen ín. Verfaſſung. Ein 
gleiches that auch der Graf von Eſtrades, 
der Abgeſandte Frankreichs. Allein der ſpa⸗ 
niſche, der mehl Geld und ein zahlreicheres 
Gefolg hatte, gewann den englaͤndiſchen Poͤ⸗ 
bel, unb ba bet. Graf von Eſtraͤdes bep dem 
Cinjug ben gewoͤhnlichen Rang behaupten 
wollte, ſezte ſich ihm Batteville entgegen. 
Man wurde handgemeng, der Poͤbel ergrif 
die Partey der Spanier; die Caroſſe des Gra⸗ 
fen von Eſtrades wurde zerbrochen, ſeine 
Pferde getoͤdtet, viele ſeiner Leute verwundet, 
unb furg, bie Spanier behielten ben Platz. 
Ludwig XIV, ber von tiefer Beſchimpfung 
Nachricht erbielt, berief feinen Giefanbten zu 
Madrit gutüc£, verboth bem fpanifcben den 
Hof und ba$ Reich, untetbrad) die Unterhand⸗ 
lungen, die in Flandern wegen der Grenzen 
gepflogen wurden, und ließ dem Koͤnig Phi⸗ 
lipp IV; feinem Schwiegervater, erklaͤren, 
daß der Krieg vor der Thuͤr ſey, woferne er 
bei Votzug Frankreichs nicht erkennen, und 
die Beſchimpfung durch eine feyerliche Genug⸗ 
thuung tilgen wuͤrde. Der gute Koͤnig von 
Spanien, ber entweder ſeine Schwaͤche zu 
ſehr fuͤhlte, oder der es nicht der Muͤhe werth 
hielt, wegen eines Streites der Geſandten ſein 
Reich in einen neuen Krieg zu ſtuͤrzen, rief den 
llgem. Geſch. Ix. Lp.) W- Gras 
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x66: Baron ton Batteville aus 2onoen zuruͤck, 
und ſchickte im Jahr 1662 den Grafen von 
Fuentes nad) Sontaínebleau, welcher ben 24. 
Sdn, in Gegenwart bed Hofs unb allet frem⸗ 
den Geſandten die damals in Frankreich wa⸗ 
ren, dem Koͤnig in ſeinem Namen erklaͤrte, daß 
et allen ſeinen Miniſtern uno Botſchaftern ben 
Befehl ertbeifet bátte, daß fie indfünftige mit. ' 
pen framzoͤſiſchen Geſandten bep offentlicben 
— nicht mehr zuſammen kommen 
ollten. 

Dieſe Erklaͤrung enthielt nichts/, woraus 
man ſchlieſſen konnte, daß Spanien bem fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten einen Vorzug vor dem ſei⸗ 
nigen eintaͤumte, ob fie gleich Die Schwaͤche 
bet Spanier felbſten verrieth. Inzwiſchen outs 
de ſie von Ludwig XIV auf eine Art ausge⸗ 
legt, die feinem Ehrgeitz ſchmeichelte. Dann 
ala fid) der ſpaniſche Geſandte wegbegeben hat⸗ 
te, wendete fid) oec Koͤnig an ben paͤpſtlichen 
Boiſchafter unb an alle gegenwaͤrtige Miniſter 
per auswartigen Hoͤfe, unb ſagte: Sie bas 
ben die Erklaͤrung, die mir der ſpaniſche 

Geſandte gethan hat, angehoͤrt. Ich bit⸗ 
re, ſoiche ihren Herrn zu melden, damit ſie 
wiſſen, daß der katholiſche Koͤnig allen 
ſeinen Geſandten anbefohlen babe , oen 

meinigen bey allen Gelegenbeiten oie Dots 
bano 3u geben. i) Eben 
j Montglat T.IV. p. 260. Buffy hift, de Louis XIV. 

p. 136. Motteville T. VI. p, 94. Riencourt Ta, 

p. 187. Quincy T, I. p.256. Prioli de rebus Gall. 

L. XlL $.j- | | | 
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 - Qben dieſer Fuentes hat auch nadyber wirk x66 
Vid in der Jeſuiterkirche zu Venedig bem fran⸗ 
zͤſſchen Geſandten ben Vorrang gelaſſen. 
Aber bep bem Nimmwegiſchen Friedens⸗ 
wd teurbe bie Gleichheit ber Geſandten bes. 


Sen 1. SRobember toutbe ber SDaupbin ges. 
bohren. Man nennte ibn Ludwig. Der Her⸗ 
zog von Montauſier wurde fein. Hoſmeiſter, 
und ber Praͤſident von Perigni ſein Lehrer. 
Dieſem folgte ber beruͤhmte Biſchof von Con⸗ 
bem unb nachmaliger Biſchof von Meaux⸗ 
Jacob Benignus Boſſuet. Sein Unterlehr⸗ 
meiſter war Peter Daniel Huet, Biſchof von 
Soiſſons unb nachmals von Avranches, und 
ſein Vorleſer der Abt von Cordemoi. Die 
Auferziehung dieſes Prinzen veranlaßte bie bes 
ruͤhmten Herausgaben ber lateiniſchen Schrift⸗ 
ſteler jum Gebrauch des Dauphins, deren 
Druck ben Koͤnig uͤber 200000 Libres ſoſtete. 
Die Abhandlung uͤber die allgemeine Geſchich⸗ 
te, welche Boſſuet für ben jungen Springen 
ſchtieb, bat mebr innerlichen Werth, al$ alle 
dieſe Ausgaben. er Entwurf qu feiner Auf⸗ 
erſiehung teat fo beſchaffen, als wenn man 
aus bem Prinjen Den. groͤhten Gelehrten haͤtte 
bilden wollen. Aber die Bemuͤhungen ſeiner 
geſchickten Lehrer dier irs Frucht, — ſie 

ax Tonne 


k) Amelot notesforleslett, du Card, dOffat, Brief pom 
19 Maͤrz 166g. — | 2o 
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konnten nie eine Luſt zu ben. Wiſſenſchaften ín 


ibm erwecken. 1) 
az662 — Cjnbem Ludwig XIV feiner Neigung jur 
acbt unb jut Galanterie nachhieng, und fei 
wen Geſchmack bem ganzen Hof einfloͤßte, ges 
wannen die Sachen ín Lothringen eine ſehr 
veraͤnderte Geſtalt. Carl IV, Herzog von 
fotbringen wollte ſeinen Neffen, einen 
Sohn des Herzog Franz und der Prinzeßin 
Ciaudia, mit ber Mademoiſelle von Mont⸗ 
penſier vermaͤhlen. Allein da dieſe den An⸗ 
irag verwatf, (o bemuͤhte fid bie verwittibte 
Herzogin von Orleans, eine Schweſter des 
Herzogs unb eine Sante des Prinzen, ibn mit 
Det aͤlieſten Mademoiſelle von Nemours zu 
perbinpen. Carl IV ſollte dieſen ſeinen Neffen 
für feinen einzigen Erben erklaͤren, unb der Va⸗ 
ter des Prinzen willigte ein, daß ſein Sohn, zu 
feinem Nachtheil, Catl IV iti Lothringen nach⸗ 
folgen ſollte. Da aber ber Prinz inzwiſchen, 
bis er Lothringen erhielt, zu leben haben muß⸗ 
te, fo verſprach Der regierende Herzog ibm eine 
große Appanage unb viele Einkuͤnfte auszuwer⸗ 
fen. Da er aber dieſe Verſprechungen nur ge⸗ 
tban batte, um bem beſtaͤndigen Anhalten der 
verwittibten Herzogin pon Orleans unb des 
Hetzogs Franz nachzugeben, ſo machte er bey 
Erfuͤlung ſeines Verſprechens viele Verzoͤge⸗ 
tungen. — Dieſe verurſachten, Da Die Herzo⸗ 
git nod) einmal fo lebbaft ín ibn drang, baf 
| ! 4 eit 
I3 Ouincy T.I. p. 255. Buffy T. II. p. 172. Ch 
) Quit. pars Bur TTE per Caf 
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zwiſchen beeben entſtunden. 
Der Herzog, ber fid) damals zu Paris 
aufhielt, gieng im Unwillen zu Dem Herrn von 
Lionne, und erklaͤrte ihm, daß er , um fid) 
an ſeinen Verwandten zu raͤchen, beteit ſey, 
den Koͤnig zum Erben ſeiner Staaten zu ma⸗ 
chen. Man nahm ihn beym Wort; man trieb 
bie Unterhandlung eifrig, unb es Fam ben 6 
Februar einer ber ſeltſamſten unb ungerechte⸗ 
ften Vertraͤge qu Stande, kraft deſſen Carl IV, 
Herzog von Lothringen, Ludwig XIV un 
Erben ſeiner Staaten einſezte, und ihm zur 
Sicherheit bie Stadt Marſal unter oer Be⸗ 
bingueg einraͤumte, daß alle Erben des Her⸗ 
zogs iu Peinzen oom koͤniglichen Gebluͤt erklaͤ⸗ 
ret * und nach den Prinzen aus dem 
Hauſc BSourbon ben Rang, nebſt bem Recht 
ber Nachfolge auf dem franzoͤſiſchen Thron bas 
ben ſollten. m) | | 
Dieſer Vertrag tourbe ín das Parlament 
geſchickt, um daſelbſt in die Regiſter eingetra⸗ 
gen ju werden. Ludwig XIV erſchien ſelbſt im 
Parlament, und bie Erklaͤrung, bie er hieruͤ⸗ 
ber ausfertigen ließ, wurde in ſeiner Gegen⸗ 
wart einregiſtrirt, aber mit der Einſchraͤnkung, 
daß alle Prinzen des Hauſes Lothringen ben 
Schenkungsvertrag unterzeichnen unb beſtaͤti⸗ 
M3 gen 
m) Montelat T.IV. p. 272. Vie du Duc de Lorraine 
p.67. íÍqq. Mem. de DBeauveau p.137. fqq. Du 
Mont T. VI, part. 2. p. 401. Hift. de "Traités 
T. k p. 40$* | | 


— 
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2662gen ſollten, widrigenfalls follfen | fie alle von 
pet Rang der Prinzen vom ens ausge⸗ 
ſchloſſen werden. Eben dieſe Einſchraͤnkung 
machte den ganzen Vertrag — Dann 
Franz von Lothringen, und ſein Sohn, der 
Sivit von Courtenai, ſowohl s fich, als füt 
| enr Kinder, ber Herzog von Vendome unb 
ie uͤbrigen Herzoge und Pairs thaten dem Koͤ⸗ 
nig nachdruͤckliche Gegenvorſtellungen. Sie 
fanden aud). wirklich bep ihm Gehoͤr, unb er 
fotnte ihre Gruͤnde nicht verwerfen. Da alſo 
Carl IV, kraft des Vertrags, Marſal bem Koͤ⸗ 
nig einraͤumen ſollte, ſo antwortete er, er ſeye 
bereit, dieſes gt thun, wenn alle Lothringiſche 
inzen fuͤr Prinzen vom Gebluͤt erklaͤrt waͤren. 

RPZolglich blieb ber Vertrag unvollſtreckt. 

Ehen dieſer Herzog wollte bald darauf eine 
WXtodbter des Apothekers bet Prinzeßin von 
Moutpenſier heirathen, die Maria Anna 
Franciſca Dajot hieß. Der Heirathsvertrag 
wurde ben 8 April unterzeichnet,/ unb vermoͤge 
Deſſelben ſollten die Kinder aus dieſer Ehe kei⸗ 
nen Theil an Lothringen haben, als welches 
$t bie Kinder ſeines Bruders, Franz, unb an 
ihre Nachkommen fallen ſollte. Allein bie Hei⸗ 
xath wurde nicht vollſtreckt, weil ſich Ludwig 
XIV darwider ſezte, unb bie Braut bed ete 
$098 in ein Cloſter ſtecken ließ. m) | 


a) Viedu Due de Lorraine p. rog. fq. Montglat T. IV. 
| p 273. Mem. de Beauveau p.211,(qq. Montpen- 
ficz T. V. p-164. Du Mont T. VI, Past. 2. p. 410. 
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Indem bie Potbringifcben Angelegen⸗1662 
heiten ten. ftanjófifcben Hof beſchaͤftigten, ließ 
man Portugall nicht aus der Acht. Und da 
man dieſem Koͤnigreich nicht offenbar zu Huͤlfe 
kommen durfte, fo glaubte mat den pyrenaͤi⸗ 
ſchen Frieden nicht zu brechen, wann man den 
Beyſtand, ben man dieſem Koͤnigreich leiſten 
wolite, dem Vicomte von Turenne uͤberließ. 
Er batte zerſchiedne Unterredungen mit Don 
— von Acoſta, dem portugieſiſchen Ge⸗ 
ſandten, der ſich in ſeinem Landhauſe aufhielt, 
und ſchloß einen geheimen Vertrag, durch den 
man verſprach, den Portugieſen Truppen, 
Geld unb einen General zuzuſchicken. Turenne 
waͤhlte den Grafen von Schomberg, um ihn 
mit einer Menge von Officiern nach Liſſabon 
zu ſchicken, welcher eine genaue Kriegszucht und 
regulmaͤßige Kriegsuͤbungen ben ber portugiefi» 
(ben Armee einfübrte, unb nicht toenig dazu 
beotrug , ba8 jeztregierende Haus auf bem 
Thron eon Dortugall su befeftigen. 0) 
Curenne batte nod) einen andern Vor⸗ 
ſchlag, ber, wenn er ausgefuͤhrt worden waͤ⸗ 
re, Frankreich in den Stand geſezt haͤtte, 
Portugall mit mehr Wohlanſtaͤndigkeit beyzu⸗ 
(leben, Gt wollte die Mademoiſelle von Mont⸗ 
penſier mit dem Koͤnig Alphonſus in Portu⸗ 
all vermaͤhlen. Allein dieſe, welche joocco 
ivres jaͤhrliche Einkuͤnfte hatte, konnte ſich 
nicht entſchlieſſen, ein vm ju erben, 
e) Sebauers Geſch. ton Sportugall, Theil T. p. £5 
Vie de Turenne T. Il. p.138. 
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1062 und einen fo elenden Herrn, al8 Alphon⸗ 
fue VI wat, gum Gemahl ju nehmen. Allein 
ba fie bierinne pen Abſichten des Sónigs eut» 
gen banbelte , fo wurde fie nad) S. Fargeau 
verwieſen. p) | 

Indem man fid) bemüfte , bie Feinde Spa⸗ 
niens zu unterſtuͤtzen, verſtaͤrkte man (id) jus 
gleich durch neue Buͤndniſſe, um dem Haus 
OGeſterreich bie Spitze bieten zu koͤnnen, wenn 
es etwa den erlittnen Verluſt durch einen neuen 
Krieg erſetzen wollte. Die vereinigten Nieder⸗ 
fanoe machten ſchon damals einen maͤchtigen 
Staat aus, deſſen Freundſchaft Frankreich 
nicht entbehren konnte, wenn es feine Abſich⸗ 
ten auf die ſpaniſche Niederlande ausfuͤhren 
wollte. Seit dem befonbern Frieden / welchen 
die Hollaͤnder mit Spanien geſchloſſen hat⸗ 

ten, bewieſen ſich bie Franzoſen febr kaltſin⸗ 
nig gegen die Republik, ohne jedoch ihre Fein⸗ 
beu ſeyn. Aber nun glaubten beede Stga⸗ 
ten einanber noͤthig su haben, unb ſchloſſen 
den 27 April ein Buͤndnis, welches au8 ;2 Ar⸗ 
ticuln beſtund, die, auſſer der Verbindung zum 
Schutz und zum Angrif, die Handlung und 
Schiffart der beederſeitigen Unterthanen zum 
Gegenſtand hatten, und worinnen inſonder⸗ 
heit beede Theile einander alle ihre europaͤiſche 
Beſitzungen, Privilegien, Immunitaͤten, Frey⸗ 
heiten unb Joanb[ungen, garantirten. Durch 
eben. dieſen Vertrag, wurden die Hollaͤnder, 
in Anſehung des franzoͤſiſchen Handels, fuͤr 
natu⸗ 


p) Mem. de Montpenſier T. V. p. 166, fq. 
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naturaliſirte Franzoſen erFlárt, unb ín Anſe⸗ 165z 
hung der Abgaben, Zoͤlle, Einkaufsrechte, den 
Eingebohrnen des Landes gleich gemacht; ſo 
wie die Hollaͤnder das nehmliche in Anſehung 
der Franzoſen thaten. Dadurch erhielten die 
Franzoſen den Vortheil, daß ihre Matroſen 
auf den hollaͤndiſchen Schiffen das Seeweſen 
exlernen, unb fie auf ben. Zimmerwerften Det 
Republik Schiffe erbauen Fonnten, indem es 
Frankreich damals an Schifbaumeiſtern und 
Zimmerwerften fehlte. q) | 
So wichtig biefe$ Buͤndnis tear, fo war 
doch der Vertrag noch viel wichtiger, den man 
mit Carl II, Koͤnig in England ſchloß. We⸗ 
btt Spanien, nod) Grantreicb, nod) Sol⸗ 
latio fabe Duͤnkirchen gern in englaͤndiſchen 
Haͤnden. Ludwig XIV wuͤnſchte e$ mit feinen 
übrigen Crobernngen in ben. Niederlanden 
ju tereínigen , aber ofne England zu bekrie⸗ 
gen. (atl II liebte bie Wolluͤſte uno wollte 
die Galanterie des franzoͤſiſchen Hofs auch an 
bem ſeinigen einfuͤhren. Aber fein Parla⸗ 
ment, mit welchem er nicht in dem beſten Ver⸗ 
nehmen ſtund, gab ihm kein Geld, als nur zu 
ben nothwendigſten Ausgaben, unb feine Ver⸗ 
ſchwendung machte, bag et immer Mangel 
litte. et Graf von Eſtrades, welcher dieſe 
Umſtaͤnde des Koͤnigs von fEnalano kannte, 
wachte Gebrauch davon, ſchlug Carl II ben 
Verkauf ton Duͤnkirchen vor, unb untets 
M 5 | ftuste 
qd) Du Mont T. VI. part.2. p.412; Hift. des Trai- 
té de Paix: T. I. p. 367. n 
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a662 ſtuͤzte fei. Geſuch mit allerhand Scheingruͤn⸗ 
pen. Carl IT, mehr durch pie betraͤchtliche Sum⸗ 
me, bie man für dieſen Platz anboth, als durch 
die Staͤrke ver franzoͤſiſchen Gruͤnde bewogen, 
gieng den Verkauf ben 17 October ein. Frank⸗ 
- eicb jablte dafuͤr fuͤnf Millionen Livres, unb 
nahm Den 27 November Beſitz davon, wie 
benn aud) Ludwig XIV ben 2 December bas 
ſelbſt feinen Einzug biet. Durch eben dieſen 
Vertrag wurde Mardyk und alle Poſten, 
welche England an den Kuͤſten von Flan⸗ 
bern inne batte, an Frankreith übergeben. r) 
Das Parlament von fÉngellano batte 
große Urſache, mit biefem Vertrag hoͤchſt un» 
suftíeben zu ſeyn, unb hielt ſich deßwegen att 
den Grafen von Clarendon, welcher großen 
Theil daran gehabt, und, wo er ſich nicht ge⸗ 
flücbtet bátte , ſein Leben haͤtte verlieren koͤnnen. 
Dieſer Kauf war eine Frucht der weiſen 
Einrichtung des Finanzweſens unter der Ver⸗ 
waltung Colberts, ais wodurch dem Koͤnig 
febr. anfehnliche Summen erſpart wurden, 
weiche ſonſt ín bie Haͤnde Der Privatperſonen 
fielen. Dieſer große Mann erwieß Frank⸗ 
reich nod) eine andere Wohlthat, indem et 
die Handiung unb Schiffart befoͤrderte. Zu 
dieſem Ende bewirkte er einen Handlungstractat 

mit Daͤnemark unb Schweden. s) - 
Auſſer dieſen Sitten, welche alle cabin 
| P abziel⸗ 
r) Du Mont T. VI. part.2. p. 32. Hift. des Trai- 

.  tésde Paix T.I. p.281. - 
s) Du Mont T. VI. part. 2. p.436. 446. ' 


xXI1 25, Stegierung Ludwigs xiv. 518 
abzielten, Frankreich maͤchtiger su machen, et«x66s 
grif man aud) andere weiſe Maasreguln. 
Man hob nach des Herzogs von Epernon 
Tode die Stelle eines Colonelgenerals des 
Fusvolls auf, damit ber Koͤnig unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr ſeiner Kriegsmacht werden, und das 
Recht haben moͤchte, alle ſeine Befehlshaber 
bis auf die Faͤhndriche zu ernennen, welches 
bisher ber Colonelgeneral gehabt hatte. Men 
hatte ſich, in Anſehung der Gouverneurs in den 
Feſtungen, auf ben nemlichen Fuß geſezt. Man 
brachte es nach unb nach dahin, daß bit Gou⸗ 
verneurs der Provinzen, die bisher in denſel⸗ 
ben kleine Koͤnige vorgeſtellt hatten, ſich an 
dem Hof aufhielten, und es als eine Art der Un⸗ 
gnade anſahen, wenn ihnen der Aufenthalt bey 
Hof unterſagt wurde. Man ſtellte die Kriegs⸗ 
zucht unter den Soldaten wieder her, welche 
ganz zerfallen war. Man ſchraͤnkte die Be—⸗ 
truͤgereyen ber. Officiere ein, welche oft ol: 
daten in ihren Liſten fuͤhrten, die ſie niemals 
gehabt hatten. Man hielt die Muſterungen mit 
ber groͤßten Strenge. Man gab jeglichem Re⸗ 
giment unterſchiedne Kleidungen, da vorher 
jeber Soldat ſich kleiden burfte, tie et konnte. 
Man nahm ben Gouverneurs unb ben Goms 
manbanten ter Plaͤtze und der Regimenter das 
Recht, ben Officiern Urlaub zu geben; unb 
wer dieſgz wollte, mußte fid) an ben. Kriegs⸗ 
miniſter wWenden. Ordnung uno Subordina⸗ 
Won wurden wieder hergeſtellt, unb bem tins 
fug, ben Officiers unb Gemeíne in ihren Win⸗ 

| |. fte 
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1662 — veruͤbten, ein Riegel vorgeſcho⸗ 
Indem bie innerliche Macht Frankreichs 
durch dieſe Maasreguln verſtaͤrkt wurde, be⸗ 
kam das Anſehen der Crone bey den auswaͤr⸗ 
tigen Maͤchten einen großen Zuwachs. Selbſt 
der Papſt, der mehr gewohnt war, Geſetze 
vorzuſchreiben, als anzunehmen, mußte die 
Groͤße Frankreichs fuͤhlen. Die jungen Fran⸗ 
zoſen hatten ſeither in den italiaͤniſchen Krie⸗ 

en ben eiferfücbtigen Waͤlſchen einen febr uͤbeln 
Begrif von ibret Nation bepgebracbt. Ita⸗ 
lien war damals nod) gemobnt, alle anbré 

WVoͤlker als Barbaren anzuſehen. Die Fran⸗ 

zZaooſen aber hielt es fuͤr bie gefaͤhrlichſten unter 

—benfelben, weil fie luſtigerwaren, unb mit beri 
Vergnuͤgen aud) bie Unordnung unb die Ga⸗ 
lanterie ín bie Haͤuſer brachten. oie wur⸗ 
den alſo uͤberall gefuͤrchtet, vornehmlich aber 
zu Rom. Der Papſt Alexander VII, aus dem 
Hauſe Chigi, var gar nicht franzoͤſiſch geſinnt, 
unb batte ſchon auf bem Friedenscongreß 
Muͤnſter, al8 paͤpſtlicher Botſchafter, vieli 
Neigung gegen oie Spanier verrathen. Er 
und ſeine Nepoten ſprachen ſehr uͤbel vom Koͤ⸗ 
nig, und dieſer beſchloß, ſich zu raͤchen. Er 
hielt vor gut, den Herzog von Crequi, einen 
ſehr wilden und trotzigen Herrn, zu ſeinem auſ⸗ 
ſerordentlichen Geſandten in Rom Ao 
- ſchickte ibn mit folgenben &Sobeihgen bas 
In. : 





| coa St. 
t) Buffy T.IL p.169. Qaincy T.T, p.254. 
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i) Der Papſt ſollte dem Herzog von Mode⸗ 1664 
na wegen den Thaͤlern von Comachio, und 
dem Herzog von Parma wegen des Her⸗ 
zogthuͤms Caſtro unb ber Grafſchaft Ron⸗ 

ciglione Genugthuung leiſten. Jener hat⸗ 
ten ſich die Paͤpſte sum Nachtheil beg Herzogs 
von Modena bemaͤchtiget. Und dieſe hat⸗ 
te bie paͤpſtliche Kammer in Beſitz genom⸗ 
men, weil fie Dem feíbbaufe qu Rom we⸗ 
gen einer Schuld verſezt waren. 

2) Der Papſt ſollte Det Herzog von Mer⸗ 
coͤur den Cardinalshut verwilligen; und 

g) Dem Koͤnig das Regale ober. bad Recht 
die Bisthuͤmer und Abteyen zu beſetzen, auch 
n Abſicht auf bie eroberten Provinzen, eins 

raͤumen. | 


Er war ben 12 Julius ín Rom angekom⸗ 
men, und hatte gleich im Anfang mit den 
paͤpſilichen Nepoten allerhand Streitigkeiten 
in Anſehung des Ceremoniels. Er brachte die 
Roͤmer durch ſeinen Stolz auf; und ſeine 
Hausbedienten, eine Art von Leuten, welche 
bie Fehler ihrer Herrn allezeit auf das aͤuſſerſte 
treiben, begiengen in Rom die nehmlichen Un⸗ 
ordnungen, welche bie freche Jugend in Das 
ris zu veruͤben pflegte, und machten ſich ein 
Vergnuͤgen daraus, wenn ſie die roͤmiſchen 
Haͤſcher ober Sbirren unb bie corſiſche Leib⸗ 
wache des Papſts beleidigen konnten. Da 
die Corſen bey dieſen Vorfaͤllen meiſtentheils 
den Kuͤrzern zogen, ſo gab Don Mario CoA 
— ene⸗ 
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1662, General ber Suppen be8 Kirchenſtaats, unb. 
Bruder des Papſts Alexanders VII, welcher 
den Geſandten haßte, und der Cardinal Im⸗ 
periali, Gouverneur von Rom, den Corſen 
und Sbirren Befehl, ſich bey der naͤchſten Ge⸗ 
legenheit zu raͤchen. Dieſe zeigte fid) hald. 
Einige Bedienten des Herzogs ſtieſſen auf drey 
Corſen, befamen mit ihnen Haͤndel, unb wur⸗ 
den von dieſen gegen den Pallaſt des Geſand⸗ 
ten zuruͤckgejagt. Daſelbſt aber wurden fie 
von pen übrigen Bedienten des Herzogs (o leb⸗ 
haft unterſtuͤzt, daß ſie die Corſen, die ſich 
inzwiſchen verſtaͤrkt hatten, gleichfalls in bie. 
Flucht brachten. Sogleich verſammelte ſich 
die ganze corſiſche Leibwache, und marſchir⸗ 
te an der Spitze ihrer Officiers gegen den Pal⸗ 
laſt des Geſandten auf, in der Abſicht ihn zu 
belagern. Sie ſchoſſen nach den Fenſtern, 
und ſelbſt auf ſeine Perſon, als er auf einen 
Balcon heraustrat, um ſich nach der Urſache 
des Auflaufs zu erkundigen, und denſelben zu 
ſtillen. Seine Gemahlin, welche damals in 
ben Pallaſt zuruͤckfahren wollte, wurde eben 
ſo wenig von ihnen geſchont. Sie ſchoſſen 
nach ihrem Wagen, toͤdteten einen ihrer Pa⸗ 
gen, verwundeten einige ihrer Bedienten, und 
noͤthigten ſie, ſich in den Pallaſt des Cardinals 
von Eſte zu fluͤchten, der Protector von Frank⸗ 
reich war, und ſie unter einer Bedeckung von 
bewafneten Franzoſen, die ſich in ſeinen Pal⸗ 
z gefluͤchtet batten, au ibrem Gemahl begleia 
Ine | : 


zi Der 
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Der Herzog oon Crequi beſchuldigte ben 2662 
Bruder und die Nepoten des Papſts, ja den 
Papſt ſelbſten, daß ſie den Meuchelmord be⸗ 
guͤnſtigt haͤtten; ohngeachtet leicht qu. vermu⸗ 
then war, daß die Corſen weiter gegangen 
waren, als vielleicht die Abſicht der Nepoten 
— ſeyn mochte. Str Papſt ſchob bie 

enugthuung ſo lang auf, als er konnte, und 
glaubte, daß die Hitze der Franzoſen ſich mit 
der Zeit legen wuͤrde. Er ſezte zwar zwo Con⸗ 
gregationen nieder, davon die eine die Schul⸗ 
digen zur Strafe ziehen, die andere ſich uͤber 
bic Genugthuung berathſchlagen ſollte, die 
man dem Koͤnig und ſeinem Geſandten zu ge⸗ 
ben haͤtte. Allein da dieſe Genugthuung ſehr 
ES ausfiel, terlieg ber Gefanbte nebftallen 
ranzoͤſiſchen Garbínádlen oie Stadt Rom, 
und begab ſich nach Toſcana. 

Als ber Koͤnig von bem Hergang Nach⸗ 
xicht erhielt, unb deswegen eine Rathsver⸗ 
ſammlung zuſammenberief, ſo waren einige 
der Meynung, man ſollte den paͤpſtlichen Bot⸗ 
ſchafter am franzoͤſiſchen Hof, Piccolomini, 
in Verhaft nehmen. Allein man gieng fo weit 
mod) nicht, ſondern man befabl ibm nur, 

atie zu eerlaffen , unb nach Meaux qu. ges 
be Da er Dem leztern Theil des Befehls 
nicht gehorchte, ſondern nur nach S. Denys 
gieng, ſo wurde er durch einen Officier mit 
einem Commando bewachet, der ihm uͤberall 

— und auf ſein Thun und Laſſen Acht 
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1662 Als man aber vernahm, daß ber Herzog 
von Crequi Rom veríaffen batte, fo wurde 
aud) oem paͤpſtlichen Botſchafter befoblen, Dag. 
Koͤnigreich ungefáumt gu verlaffen. Und oie 
nemliche Wache, bie ibn in ber Gegenb beg 
Daríe beobachtet batte, begleitete ibn bis an 
bie Grenze von Savoyen, unb verftattete ihm 
nit, mit jemand Unterredung ober Gemeins 
ſchaft zu baben. 

Zugleich wendete man alles an, was noͤ⸗ 
thia (die, um ben Papſt in Furcht zu ſetzen. 
an wollte keine Briefe vom Papſt und ſei⸗ 
nen Miniſtern mehr annehmen; man drohete; 
man verlangte von dem Koͤnig in Spanien, 
daß er die Nepoten des Papſts und den Cardi⸗ 
üal Imperiali niemals in Schutz nehmen, 
unb einer Armee on 18000 Mann ben Durch⸗ 
zug durch das Mailaͤndiſche verſtatten moͤch⸗ 
fe; unb man hielt ju. Curín, zu Mantua, 
Genua unb Slorens , um ben Durchzug einer 
gleichen Anzahl von Suppen ati. 

Dieſe Schreckmittel waren nicht obue 
Wirkung. Der roͤmiſche Hof ſchickte den Abt 
Raſponm nad) S. Quirico in bem Sieneſt⸗ 
ſchen, wo fid) der Herzog von Crequi aufs 
hielt. Dieſer legte bem Abt folgende Friedensbe⸗ 
bingungen vor. Der Papſt ſollte die Thaͤler von 
Comachio bem Herjog von Modena, unb 
das Herzogthum Caſtro unb RBonciglione 
dem Herzog von Parma zuruͤckgeben. Ins⸗ 
— ſollte, in Anſehung der Geſandten frem⸗ 
der Hoͤfe, ibrer Bedienten uno Palaſt 


xxx 5B, Regierung Ludwigs xiv. 321 


Vorwiſſen bed ganzen Cardinalscollegiums x662 
hidt$ beſchloſſen werden. Don Mario Chigi 

te auf fuͤnf bis ſehhs Jahr verwieſen werden. 

er Cardinal Chigi, ein Sohn des Don Ma⸗ 
tio, Garbínalpatrone ber Kirche, ſollte "al 
degat nach Frankreich kommen, um bey feis 
nam erſten Gehoͤr im Namen des Papſts das 
Vorgegangne zu entſchuldigen, bey dem zwey⸗ 
ten aber fuͤr ſich und ſeine ganze Familie den 
Koͤnig um Verzeyhung bitten. Man ſollte 
dem Cardinal Imperiali den Proceß machen, 
unb ibm ben Cardinalshut nehmen. Es ſollte 
in dem alten Quartier ber Corſen eine Schand⸗ 
(lue errichtet werden, worinnen fie auf ewig 
F unfaͤhig ſollten erklaͤrt werden, in Rom 

iegsdienſte zu thun, weil fie fid) unterſtan— 
den haͤtten, fi an ber Perſon eines fransófi» 
ſchen Geſandten zu vergreifen, und ſeinen Pal⸗ 
laſt n beunrubigen. — 

er Papſt, der ſich beſtaͤndig ſchmeichelte, 

daß man ín Frankreich nicht (o boͤs fepe, als 
man ſich ſtelle, oder daß der Zorn wenigſtens 
madla(fen werde, ließ auf dieſe Bedingungen 
antworten, daß die Angelegenheiten der Her⸗ 
iege von Modena unb Parma gat feinen Zu⸗ 
ſammenhang mit ben coͤrſiſchen Haͤndeln hat⸗ 
ten, unb daß man eine Congregation niebere 
(ttem wolle, um Die Rechte beeder Her oge aufa 
True ju unterſuchen; taf bie Geſandten zu 
Rom eben. die Sicherheit, als bep anbern 
Naͤchten baben follten ; Da Don Mario 
ſchtiſtlich begeugen wuͤrde, toie er Feinen Theu 
(Allgem. Geſch. IX.Ch.) X an 
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1606 an ber Gewaltthaͤtigkeit der Corſen gehabt; 
daß bet Cardinal Chigi als Legat nad) Frank⸗ 
reich kommen ſollte, um bem Koͤnig (eine und 
ſeiner ganzen Familie Ergebenheit zu bezeugen; 
Daf man gegen Cardinaͤle nur nad) der Vor⸗ 
(cbrift ber Kuͤchengeſetze verfabren fónnes unb 
Paf ber Papſt, an ffatt Der. Aufrichtung eis 
ner Schand ſaͤule, ein. Breve gegen dieCorſen 
befannt machen wuͤrde. 

Da dieſe Antwort noch nicht ſo beſchaffen 
war, wie fie ber franzoͤſiſche Hof wuͤnſchte, ſo 
wurden die Unterhandlungen wieder unterbro⸗ 

chen; zumal ba XXafponi zulezt erklaͤrte, daß 
der Papſt den Don Mario und den Cardinal 
Imperiali, die er fuͤr — halte, un⸗ 
moͤglich wie ſchuldige behandeln koͤnne. Von 
dem leztern gab der Papſt einen neuen Beweis 
durch das Lob, welches er dem Cardinal Im⸗ 
periali in dem Conſiſtorium beylegte, und 
Durd) bie neue Wuͤrde, bie er demſelben et» 
theilte, inbem er. ibn zu feinem Legaten ín bec 
Matk 2fncona beftellte , welches eine Wuͤrde 
war, bíe Der Papſt Urban VIII autgeboben 
batte, unb bíe nod) mebr su fagen batte, al$ 
Da$ Gouvernement von Rom, welches man 
ihm abnahm. —J 

Vergeblich wollte die Koͤnigin Chriſtina 
von Schweden Mittlerin bey dieſem Streite 
werden, und vergeblich ſuchte der Papſt die 
Vermittlung aller katholiſchen Prinzen. Denn 
die Zeitumſtaͤnde waren Dem Papſt nicht guͤn⸗ 
ſtig. Ser Rayſer batte mit ben — iu 

un, 
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thun/ und wollte ſo wenig Partey nebmen, daß 166 
t bem Matquis Mattei, feinen Agenten qu 
Nom, bet fid) jum General: der paͤpſtlichen 
$rüppen machen ließ, eben deswegen ben Ab⸗ 
fibieb gab. Und Spanien batte mit ben Dor» 

tugieſen fo viel zu ſchaffen, baf es in alle obige 
zoderungen bet Franzoſen willigte. 

Da Frankreich verſichert war, daß die 
andern Maͤchte dem Papſt keinen Beyſtand 
leiſten wuͤr den/ fo gieng es weiter. Das Par⸗ 
[nent von Provence that on ibid, 
daß Avignon unb bie Grafſchaft Venaiſſin 
thit ber Crone vereinigt werden follten; Zu an⸗ 
dern Zeiten wuͤrde der Hof zu kom bie Bann⸗ 
firablen gebraucht haben / um fid aus dieſen 
Serdngniffen zu helfen. Allein bas waren 
vgenuzte Waffen, bie kein Menſch mehr 
furchtete. Der Papſt mußte alfo, ba er keine 
anbere Huͤlfe hatte, nachgeben, unb-eíntoillis 

daß bet Cardinal Imperiali feine neue 

Dütbe niederlegte, un ſich nac) Genua be» 
9üb, um daſelbſt bie weitern Befehle Suo» 
wigs XIV ju erroarten. — Damit aber dieſes 
engen Schein ber Genugtbuung baben moͤch⸗ 
" ſo verlangte ber -Derjog von Crequí, pag 

t apft. ein Breve des Innhalts abfaffen 

le, er babe ben Catbinal Imperiali Ded 

 VOubttnemenfó oon Rom und der gegatens 
Würbe bor Ancona beraubt, und bertoiefen, 
um ben Anfang ber getecbten Genugt uung su 
Máben, welche Frankreich gefobert haͤtte. 
das Breve/ MEE ber Papſt abfafte, 

à feap 
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«665 teat ín fo zweydeutigen Ausdruͤcken abgefagt, 
baf «$ bet Herzog nicht annabm, fonbem, 
ba das Confiltorium alaubte, baf e$ ben Gate 
binal nícbt verweiſen koͤnne, obne ibm ben *Dros 
ceß gemacht p baben, Italien ben 24 De» 
cember verlieg. Doch vollſtreckte man nob 
por ſeiner 2Ibreife in Rom das Todesurtheil ats 
einem Corfen unb Sbirren, welches ber Cata 
binal Imperiali, (o lang er Gouverneur ood 
RKom war , beftánbig berbinbert batte. 

Sobald mau in Frankreich Nachricht et» 
Pitt, daß die Unterhandlung voͤllig abgebros 
chen war, ſo machte man alle Anſtalten uui 
ben Papſt unb feine SRepoten ben koͤniglichen 
Zorn füblen su (affen. Umſonſt toenbete Dec: 
tómi(dyt -Dof feine gange Staatskunſt an, um 
fic) mit einiger & bre au bem Handel ju sieben. 
Gr mute ficb gefallen laſſen, den Abt Rafpos 
ni nach Dont 9e Beauvoiſin im Jahr 1663 
abzuſchicken. Die Sache des Herzogs von 
Parma machte die groͤßte Schwierigkeiten. 
Denn der Abi behauptete, die apoſtoliſche Kam⸗ 
mer habe ein gegruͤndetes Recht gehabt, Ca⸗ 
ſtro und Ronciglione in Beſitz j nemen, . - 
unb wollte obngeacbtet ber. franzoͤſiſchen Ge⸗ 
gentorftellungen nicht bacon abgeben. . Aufs 
hoͤchſie wollte er einráumen, bap bie Sache 
enttoeber oot ber Rota, ober ber apoſtoliſchen 
Kammer, ober einer Congregation Der Cardi⸗ 
dfe auf$ neue unterſucht toerben folle, Und 
eben (o tvenig konnte man in 9Infehung Der tois . 
ber bie Corſen aufzurichtenden Schandſar⸗ 

| dd | m 
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und ber Rede, welche ber pápftlid)e Legat su 1664 
Paris balten follte, einig werden. Daher 
wurde die Unterhandlung abermal aufgeboben. 

Dieſe unvermuthete Standhaftigkeit des 
— erweckte in I allebanb Be⸗ 

orgniffe, und man fürdtete nit obne Grund, 
et moͤchte fid) dennoch auf den Beyſiand Spa⸗ 
niens unb des Kayſers verlaſſen. Die Waf⸗ 
fen der Spanier waren damals in Portugail 
ſſegreich, unb der Heyrathsvertrag ber jtvepten 
nfantín mit bem Kayſer Leopold war ge⸗ 
chloſſen, uͤber welchen Frankreich ſehr miß⸗ 
vergnuͤgt war, und den es nicht unterſchrei⸗ 
ben wollte. Denn der Koͤnig von Spanien 
derſprach ín demſelben dieſer feiner Tochter bie. 
Niederlande, und erklaͤrte ſie fuͤr faͤhig, ihm 
in ſeinen uͤbrigen Staaten nachzufolgen. Der 
Kayſer hatte auch in das Maylaͤndiſche und 
Neapolitaniſche Truppen geſchickt, welche al» 
lenfalls ben franzoͤſiſchen bátten Widerſtand 
leiſten koͤnnen. 

Deſſen ohngeachtet ließ man Truppen ge⸗ 
gen Italien aufbrechen, und das Parlament 
von Aix erklaͤrte Avignon unb die Grafſchaft 
Venaiſſin fuͤr alte Domainenguͤter der Pro⸗ 
vence, die von der Crone nicht haͤtten veraͤu⸗ 
fert werden koͤnnen. ie Commiſſarien des 
Parlaments nahmen für ben Koͤnig Beſitz bar 
bon, unb ber Vicelegat des Papfis, ber fid) 
daſelbſt aufbieft, teurbe am bie Grenzen son 
Savoyen gebradyt. | 

Es war fuͤr bie Gransofen ein. febr guͤn⸗ 
& 3 (tiges 


326 Geſchichte von Frankreich. 


* —— die Portugieſen gluͤcklich zu fepn, 


aß ber Kayſer mit ben. Tuͤrken beſch 


wo⸗ ſtiger Umſtand, daß die Spanier 


lien aufhielt, eine Vollmacht jut Unter zeichm̃ 


war, unb feine Gruppen aus Italien zurüͤckrü 
fet mußte. Deſto ungehinderter konnte Frank⸗ 
reich den Marſchall von pleffie: Dralin , utts 
fer welchem der Herzog von Crequi al (Den 
ralcapitain biente, mit 15000 9)tanm zu 
ies zu Pferd, unb einem anſehnlichen 
rtillerie nach Italien abgehen laſſen. 
zeſandten von Spanien Pip des aiii die 
en Krieg für unvermeidlich hielten, woſern 
ber Papſt auf ſeiner Hartnaͤckigkeit bebarre 
wendeten alle ibre Geſchickuchkeit an, um Die 
Vollſtreckung ber Befehle dieſer Armee gu ven 
hindern; und der Koͤnig ließ ſich endlich ben 
gen, dem Abt Bourlemont, der ſich | 53 
eines Vergleichs über bie zu — woi⸗ 
fin verlangten Articul, aber mit ber Einſchraͤn⸗ 
kung zuzuſenden, baf bie Vollmacht nu 
auf ben 15 Gebruat 1664 bauren follte, Er 
klaͤrte aber ausdruͤcklich, bag nad) bem Ver— 
lauf biefet (Stift, bie 9Irmee ihre Unternehmun— 
een fortfe&em , unb bie vorgeſchlagnen Be— 
—— nicht mebs angenommen werder 
ten | 


— ine Erklaͤrung von dieſer 9irtr- mit-be 
Kriegszuruͤſtungen verbunden, entdeckte 
I des Papſts ibre nabe Gefahr. e 




















vft felbft fieng an ju toanfen, umb lief ent 
ich in einer allgemeinen SBGerfammfung v (Ur 
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bindle beſchlieſſen, bag bie ſtrittigen Laͤndereyen, 166a 
die man ber pápfi(id)en Kammer einverleibt bat» . 
(t, toieber von Derfelbigen ſollten getrennt wer⸗ 

den. Er ſchickte auch gu gleicher Seit den Abt 

Raſponi mit einer Vollmacht nach Piſa, um 

mit dem Abt von Bourlemont zu tractiren. 

Und der Friede wurde wirklich den 12 Februar 

in Gegenwart des Herzogs von Toſcana un⸗ 

terzeichnet. Der Papſt verſprach 

1) Sie Einverleibung ber Staaten son Ca⸗ 
ftro und Ronciglione in bie pápftlid)e Sams 

mer ju toiberrufen, bem Herzog von. Dates 
ma eine Friſt von adt Jahren, aut Aus⸗ 
léfung dieſer Staaten mit 1629750 Tha⸗ 
lern, einguráumen. | 

2) Das Haus Eſte unb den Herzog von Mo⸗ 
dena zu befriedigen. 

3) Den Cardinal Chigi als Legaten nach 
Frankreich zu ſchicken, damit er bie Belei—⸗ 
digung des Geſandten entſchuldigen und nach 
einem vorgeſchriebnen Aufſatz per ſoͤnliche Ab⸗ 
bitte thun moͤchte. | 

4) Der Garbínal Imperiali ſollte naͤchſtens 
ſich in Perſon bep oem Koͤnig rechtfertigen. 

f) Don Mario, Bruder des Papſts, ſollte 
ſchriftlich bey Cavaliersparole verſichern, daß 
er keinen Theil an allem gehabt habe, was 
den 26 Auguſt 1662 zu Rom vorgegangen; 
und dieſe Schrift ſollte mit einem Breve 
des Papſts begleitet werden, welches bezei⸗ 
gen ſollte, daß dieſer Herr wegen dieſer Sa⸗ 
che voͤllig unſchuldig ſey. Don Mario 

| & 4 (elite 
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1662 ſollte ſich inzwiſchen auſſer Rom aufhalten , 
bit ber Garbinal Cbigi bey oem &ónig Oes 
hoͤr gebabt bátte. 

6) Syon Auguſtin, ein. Neffe bed. Papſts, 
felite bem Herzog von Crequi ben (einer 
Ruckkehr nad Rom bis nad Quirico ente 
gegen geben , wenn er burd) Cofcana kaͤme; 
uno bis nad) Civita « Deccbía, wenn er gut 
Gee reif&te, unb bid nad) Narni, wenn et 
dorch Romagna ober bie £ombarbie ben 
Weg naͤhme. 

7) Die Signota Donna Berenice, bie Ge 
mahlin des Mario, oder die farneſiſche Ptin⸗ 
zeßin, bie Gemahlin Auguſtins, feflten bet 
Geſandtin bis naͤch Donte: Molle entgegen 
kommen, und derſeiben ihr Mißvergnuͤgen 
über baéjenige bezeugen, was den ꝛ20 Au⸗ 
guſt vorgegangen war. "M 

4) Die Gorfiftbe Nation ſollte für. unfaͤhig et» 
klaͤrt werden, in Rom unb im Kirchenſtaat 
gu tienen; unb ber Haͤſcherhauptmann vet 
A om feiner Celle entfejt toerben. 

9) Es ſoilte ber ebemaligen corſiſchen Haupt⸗ 
wache gegen uͤber eine Schandſaͤule nebſt ei⸗ 
net. 2luf(cbrift errichtet werden, welche den 
Schluß gegen die corſiſche Nation entbielte.u) 

10) Der Papſt ſollte alles Verfahren zernichten, 

welches über. ben Hetzog Caͤſarini, bie roͤ⸗ 
miſchen Barons uno andere Anhaͤnger bec 
franzoͤſiſſchen Partey wegen deſſen verhaͤngt 
worden, was fid) Den ao Auguſt ereignet 
eu T 11) 
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11) Verſprach Frankreich ben Papſt ſogleich 1662 
nach bet Abbitte des Cardinais Chigi, ín 
ben Beſitz von Avignon unb Venaißin zu 


en u. ſ.w. 

Der Papſt erfuͤllte dieſen Vertrag treulich. 
Da ſonſten bie Legaten nur famen, um Geſetze 
zu geben, unb das Volk mit Zehenden qu bes 
ſchweren; ſo kam ber Garbinal Slavio Chigi 
$m Jahr 1664 als bec erſte paͤpſtliche degat 
mad Frankreich, um eine Abbitte zu thun. 
Und bet Cardinal Imperiali fat nad) Sons 
tainebleau, um feine Entſchuldigung zu ma» 
dn. Allein Caftro unb Ronciglione fam 
niemalé wieder ín bie Jodnbe bet. Herzoge von 
Datma, unb bíe Schandſaͤule turbe, mit Gin 
willigung des Koͤnigs, unter bem Papſt (Ier 
mens IX. wieder niedergeriſſen. Doch haben 
ſich die Paͤpſte bisher nie wieder erkuͤhnet, eine 
cotſiſche Leibwache aufzurichten. x) M 
| €; Soie 
v) Die Aufſchrift Tautete alfo: | 

In execrationem damnati facinoris 
contra excellentiffimum Ducem Cre 
oratorem regis chriftianiffimi 
a militibus Corfis 
XIII Kal. Sept. An. MDCLXIT. patrati 
Corfica natio inhabilis & incapax 
ad fedi apollolicz inferviendum 
ex decreto 
Iuffu $mi. D. N. Alexandri VII. edito 
In executionem concordie Pifis inite 
Ad perpetuam rei memoriam declarata eft 
Anno MDCLXIII. . 
x) Desmarais hift. des desmelez de ia Cour de France 
avecla Cour de Rome au fujet de l'affaire dee Cor- 


1663 
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Die Sache wegen der Beleidigung des Her⸗ 
zogs von Crequi war noch nicht beygelegt, als der 
Koͤnig den Herzog von Lothringen noͤthigte, ihtn 
die Feſtung Marſal einzuraͤumen, ſo wie durch 
den Vertrag des vorigen Jahrs ausbedungen 
war. Der Herzog glaudte darzu nicht verbunden 
zu ſeyn, weil die Prinzen ſeines Hauſes, die den 
Vertrag nicht unterzeichnen wollten, nicht wa⸗ 
ren zu Prinzen vom Gebluͤt erklaͤrt worden. 
Allein gleichwie die mindermaͤchtigen Prinzen 
faſt allezeit der Raub der maͤchtigern werden; 
ſo mußte auch der Herzog von Lothringen die⸗ 
ſes Schickſal erfahren. Ludwig XIV gab dem 
———— de la Ferte Befehl, Marſal zu be⸗ 


lagern, unb er ſelbſt fam bis nad) Metʒ. Da 


bet Herzog befürdoten mufte , alle feine Staa⸗ 
ten gu berlieren, wenn er fid) nicht jum Ziel 
legte; fo fcblog er ben x September zu omes 
ni einen Vertrag mít bem. Koͤnig, wodurch et 
Marſal an benfelben abtrat , und bagegen bet 
voͤlligen Beſitz feiner übrigen. Staaten, nod) 
Maasgab des Vertrags vom Jahr 1667 , ets 
hielt. Der Herzog wuͤnſchte, daß durch die⸗ 


ſen Tractat der Schenkungsvertrag des vori⸗ 


gen S 1 p pur QE werden. Allein 
bie fran oͤßſchen Miniſter antworteten ihm, bag 
die Koͤnige nicht gewohnt waͤren, Tractaten, 
die ſie unterzeichnet haͤtten, durch oͤffentliche 
Urkunden aufzuheben, und daß es ihm genuͤ⸗ 
E dude gen 
fes. 1707. 4. Quincy T.I. p. 249. Montglat T. 
IV. p. 247. Bufly T.II. p. 187. Du Mont T. VI, 

de rébüs Gall. L. XII. $. s. 
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gen koͤnnte, jenen durch dieſen ſtillſchweigends 1663 
qufgtboben gu ſehen. y) 

In eben. dieſem Jahr wurde aud) bet 
Bund mit den Schweitzern erneuert, deren 
Lruppen ein fo wichtiger Theil ber franzoͤſiſchen 
Kriegsmacht ſind. Er waͤhrte ſchon feit ben Zei⸗ 
ft Srans I, unb war unter feinen Nachfol⸗ 
gern von 2eit ju Zeit erneuert toorben. Sut 
aber erneuecte £uóvoig XIV. biefe8 Buͤndniß 
in der Hauptkirche U. 8. Frauen qu Darie per⸗ 
ſoͤnlich und mit der groͤßten Feyerlichkeit. Die 

ſamten 13 Cantons hatten zu dieſer Hand⸗ 
ung eine Geſandſchaft abgeordnet, und der 
Allianztractat wurde vom Koͤnig in Perſon und 
hon ben Geſandten mit allen Freyerlichkeiten 
beſchworen. Der Koͤnig machte darinn dieſe 
Aenderung, daß er, da er bisher lauter refor⸗ 
mirte Schweitzer in Dienſten gehabt hatte, 
wu? ben groͤhßten Theil aus ben katholiſchen 
Canton$ nahm. z) | 
€ben fo wurden aud) bie alten Verbindun⸗ 
ge mit ben teut(cben Fuͤrſten tbeiló erneuert, 
tbeiló neue aufgerichtet, um beſtaͤndig bie Haͤn⸗ 
be in ben. 2Ingelegenbeíten Teutſchlands su bas 
bm, unb eine Partey gegen ben Sapfer qu et» 
halten. Go tourbe j.. E. ber. Rbeiniſche 
2uno mit den drey geiſilichen Cyurfuͤrſten, mit 
Pfalz, Neuburg, Seſſen, Muͤnſter ip unb. 
| uͤr⸗ 


J) Mem. de Beauveau p. 239. fq. Vie du Duc de Loxr. 
p. 125. Montglet T. IV. 8 276. Du Mont T. VI. 
im 2. p, 472. Hift, des Traités T. I. p. 407. 

3) Du Ment T, VI, pert, 2« p» 47 j- 476- 
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«665 YD ürtemberg verlaͤngert, unb ein: neuer. mit 
, bem Herzog von. Mecklenburg⸗ &cboerin 
Cbriftían Ludwig, etrid)fet, Der fid) unter . 
ſranzoͤſiſchen Schutß begab, unb ju Paris bie 
katholiſche Religion annabm. Und ber Bund 
mit Daͤnemark wurde gleichfalls erweitert, und 
demſelben der Beytritt zu Dem theiniſchen 
Buͤndniß angeboten. a) Td. 
Indem £ubroig XIV feine Macht fo von 
auſſen ju befeſtigen fudte, brauchte er aud) 
mitten. im Koͤnigreich ſolche Mittel, bie gut 
Gnergróferung berfelben abzielten. Gt macbte 
pier;ebn neue Herzoge, nid)t allein um durch dieſe 
(bre die SOienfte ber vornehmſten Herrn im 
Koͤnigreich zu belohnen, fonbetn aud) um fid): 
ber Girofen be Reichs ju verficbern, unb fie zur 
weitern Einſchraͤnkung ber. Parlamenter und 
des Volks zu gebrauchen. b) o 

. - &in anbete Mittel voaren bie unaufhoͤrli⸗ 
eben Luſtbarkeiten des Hofs, bie mit bem bee 
fien Geſchmack und ber. gróften Pracht ange« 
ſtellt wurden. Dieſe tvaren jar eine Wir⸗ 
kung der Neigung des Koͤnigs zu allem, was 
groß war, und was ihm bey Einheimiſchen und 
Fremden Ruhm erwerben konnte. Sie wurden 
auch ſehr oft nur deswegen angeſtellt, um eine 
ſeiner Maitreſſen zu vergnuͤgen. Aber ſie hat⸗ 
ten tod) aud zufaͤlliger Weiſe oen Nutzen, * 
ſie 


€) Du Mont TT. Vl. part. 2. p. 449. 4£1- 470. 480. 

-. Hift. des Traités T.T. p, d62: 394. dd 

b) Quincy T.I. p. 264. Buffy Hift. de Louis. XIV. 
p. 147. Motteville T. VI. p.160. 
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(ie den Adel Frankreichs genauet mit dem Hof 
verbanden, unb. oen Geiſt ber. innerlichen Krie⸗ 


ge daͤmpften. 
Man muß ſich wundern, daß ein fe tool; 1664 
luͤſiiger Hof, als der Hof Ludwigs XIV war, 
ju demjenigen Anſehen gelanget iſt, welches er: 
witklich erlangte. Vielleicht waͤre e$ ohne bie 
uͤhungen Colberts niemals geſchehen. 
Dieſer, welcher uͤberzeugt war, bap Fein Staat 
ohne Handlung reich werden koͤnne, und daß die 
kriegeriſche und verſchwenderiſche Neigung ſeines 
Koͤnigs große Geldſummen erfobere, wendete 
fine Sorgfalt nad) ber guten Einrichtung bet: 
Finanzen, bie er gemacht batte, vorgüglid) auf 
bit Befoͤrderung bet Handlung unb Schiffart. 
Zur Beſchuͤtzung berfelben gegen bie Corſaren 
von Algier und Tunis, ſchien ihm ein Platz an 
bm Kuſten der Barbarey noͤthig ju ſeyn. Man 
beſchloß, (id zu dieſem Ende ber Stadt Gigeri 
in Africa zu bemaͤchtigen, und ſchickte den 
Großadmiral von Frankreich, ben Herzog 
von Beaufort, mit einer anſehnlichen Flotte 
dahin. Man nahm auch die Stadt wirkli 
den 22 Julius ein, und ſuchte ſich daſelbſt fe 
ju ſetzen. Allein ein Mißverſtaͤndniß ber, Ot» 
Berale nótbigte bie Sransofen Den. rt mif 
Verluſt wieder su oertaffen. .c). , 
Die Golonie, welche zu Anfang des Februars 
don Rochelle abſchiſte, um Cayenne zu be⸗ 
voͤllern unb anzubauen, war viel sd 
€) Montglat T: IV..p, 379. Buffy Mem, TIL p. 23$ 
Riencourt T. 1I. p.231. 
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1664 Die Abſchickung dieſer Colonie , (o wie dieje⸗ 
nige, weiche einige Zeit darauf nach Mada⸗ 
gaſcar abgeſchickt wurde, war auch eine Frucht 

von ben Bemuͤhungen Colberts zur Befoͤrde⸗ 
tung des Handels. Bisher hatten bie Sollaͤn⸗ 
der und Englaͤnder, vornemlich aber die er⸗ 
ſtern, faſt die ganze Handlung der Franzoſen 
unter ihren Haͤnden. Sie fuͤhrten die Landes⸗ 
producte und Waaren aus, und fuͤhrten ſie in 
alle Welttheile. Allein jezt wurden die Sa⸗ 
den veraͤndert. Schon im Jahr 1662 hatte 
Cudwig XIV feine Unterthanen von einer Auf⸗ 
[age beftepet, tvelcbe Droit de Fret genannt 
wurde, unb welche bitber alle Schiffe geben 
muften , welche aud ben. franjófiftben Haͤfen 
abgiengen ;. unb (ie dadurch in ben Stand ae» 
fest , ibre Waaren felbft und wohlfeiler, als die 
Fremde, auszufuͤhren. Man feste einen Hand⸗ 
ſungsrath nieder, welcher noch dauert, unb 
der Koͤnig erſchien ſelbſt alle vierzehn Tage dar⸗ 
inn, um den Vorſitz daſelbſt zu fuͤhren. Die 
Haͤfen von Duͤnkirchen und Marſeille wur⸗ 
ben als Freyhaͤfen erklaͤrt, wodurch ber. levan⸗ 
tiſche Handel nach Marſeille, und der nor⸗ 
diſche nach Duͤnkirchen gezogen wurde. | 

In dieſem Jahr wurde, nad) bem Exempel 
bet Zollaͤnder, eine Weſt⸗ uno Oſtindiſche 
Handlungsgeſellſchaft errichtet. Vordem muß⸗ 
te die verſchwenderiſche Pracht der Franzoſen 
bem Fleiß ber ollánber zinßbar ſeyn. Aber 
mun follten fie die Schaͤtze beeder Indien ſelb⸗ 
ſten holen, ohne ire Nachbarn reb, p" ha 
, . . | [4 
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ſelbſien arm zu machen. Der Koͤnig aab ber 1664 
oftindiſchen Geſellſchaft ſechs Millionen, unb 

lud die Reichen ein, in dieſelbe zu treten. Die 
Koͤniginnen, die Prinzen, und der ganze Hof 
ſchoſſen zwo baare Millionen her, die Gerichts⸗ 

hoͤfe 1200000 Livres, die Finanzbedienten zwo 
Milionen, unb bie Kaufmannſchaft 60000 
— Kurz, bie ganze Nation unterftüste beri 

oͤni | 


0. | " 
Die weſtindiſche Geſellſchaft tourbe gleich⸗ 
fallá oon bem Koͤnig aufgemuntert, unb alle, 
welche in oen Haͤfen des Koͤnigreichs Schiffe 
bauen lieſſen, bekamen für jede Tonne, bie ibt 
diff laden konnte, fuͤnf Livres. Man dank⸗ 
dem Miniſter fuͤr alle dieſe Anſtalten nicht. 
€ arbeitete fuͤr Undankbare. Aber bie Nach⸗ 
welt hat ihn gerechtfertigt. d) E 
Die Befoͤrderung ber Manufacturen 
war in dieſem Jahr auch einer von den 28* 
Ren Gegenſtaͤnden, womit fid) Colbert befcbáfs 
tigte. Sie fremben Stanufacturen tourben da⸗ 
mals ín Frankreich eben fo febr gefucbt, als 
es jezt bie fransófi(cbenfinb. — er natuͤrliche 
leiß der Nation war durch bie vielen bürgétlis 
en Ktiege erſtickt worden, unb bie benachbar⸗ 

t Voͤlker ſchoͤpften durch ihre reiche Stoffe, 
Spitzen unb Tapezereyen, bie fie nad) Stant 
reich ſchickten, große Summen. | Colbert be» 
wieß bem Koͤnig, bof bie Manufacturen ein 
untruͤgliches Mittel fepen, feine Unterthanen, 
und folglich auch ihn ſelbſten zu — 


d) Voltaire Siccle de Louis XIV. T. II. p. I20. 
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ub war fuͤr biefelben fo eingenommen, baf vou 
bem Jahr 1663 bis 1672, faſt ein jegliches Jahr 
durch die Errichtung einer neuen Manufactur, 
merkwuͤrdig wurde. 3, tvenigen Jahren bafs 
fe man eine&. großen Theils der auslaͤndiſchen 
Manufacturen nicht mehr noͤthig, und die 


| emen zogen ſelbſt aus Frankreich, wo alle 


Kuͤnſte einen neuen Grad der Vollkommenheit 
erhielten, diejenigen Arbeiten, bie fie (ouft 
babín ju bríngen pflegten. Die feinen Tuͤcher, 
tveld)e man bot dieſem aus England unb Hol⸗ 
lano nabm, wurden zu Abbeville gemacbt. 
Man zaͤhlte ſchon, im Jahr 1669, 44200 Wol⸗ 
lenweber in Frankreich. Die verbeſſerten Sei⸗ 
benmanufacturen machten einen Handel von 
fünfjig Millionen aud ; unb man batte nicbt nur 
von tem Crfauf ter fremden Seide einen srop 
(en Gewinn, ſondern bie SSelobnungen, me 
(be auf die 3udbt bet. Maulbeerbaͤume geſezt 
tvaten, festen aucb bie Fabrikanten balb in ben 
Gtanb , bie ftembe Seide gum Zettul ibret 
euge ju entbebren. Man (abe balo ín Srants 
reich Spiegelfabriken, welche den venetiani⸗ 
n gleid) famen ; fürtreffidbe Teppichmacher; 
apetenmanufacturen , welche ton ben. beffen 
Mahlern dirigitt wurden; Spitzenfabriken; 
Fuchmachereyen, Leinwand⸗ Gold⸗ unb Sil⸗ 
berdrat ⸗ Fabriken; und man erkaufte von den 
f£ngellánoern das Geheimniß ber Strumpf⸗ 
weberſtuͤle. e) * 
Seine 


e) Voltaire Siecle de Louis XIY. T.I. p.124. Quincy 
T. I. P 269. ; | 
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ſchoͤnen fünfte aus. — en 10 September bic 
ſes Jahrs wurde bie Mahler/ und Bildhauer⸗ 
acabemie ju Daríe errichtet, unb le Brun bte 
Fam ben &itul eines erſten Fóniglicben Hof⸗ 
mabíeré. Man erhielt eine Academie Der 
Aufſchriften unb der ſchoͤnen Kuͤnſte, eine Aca⸗ 
demie der Muſſk, und nachher die Academie 


Seine Sorgfalt breitete fi aud) auf die 1664 


ber Wiſſenſchaͤßten. Die Baukunſt wurde 


auch vollkommner gemacht, nachdem Colbert 

in dieſem Jahr die Aufſicht der Gebaͤude be⸗ 

kam; und Franz Manſard, Derrault unb 

LET icigten fid) al8 bíe groͤßten Baumei⸗ 
et. | i 


Gben dieſes Jahr zeichnete fid durch die 


grohe Unternehmung Riquets au, durch oen 
Canal von Languedoc zwey Meere zu vereini⸗ 
gen. Der Vorſchlag dazu war unter Franz J 


gemacht, unb unter Seinrich IV. wieder vor⸗ 


genommen worden, aber die Ausfuͤhrung war 
Ludwig XIV unb bem großen Colbert vorbes 
baíten, Die Arbeit wurde erft im Jahr 1680 


tollenbet, unb brachte der Handlung einen uns 


ausſprechlichen Vortheil. g) 

Indem Frankreich durch Befoͤrderung des 
Handels, ber Schiffart, ber Manufacturen 
und Kuͤnſte groß wurde, ward e$ auch aug» 
waͤrts durch die Huͤlfe beruͤhmt, welche es mit⸗ 
ten im Frieden zerſchiednen Maͤchten leiſtete. 


f) Vie de Colbert p. 103. 
g ) Vie de Colbert p. 152. hd: T. T. p. 370. 


(Allgem. Geſd 1X. C.) 
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1664 Die Türken machten fid) damals in Europa 
ſehr furchtbar, indem ſie zu gleicher Zeit mit 
Venedig unb bem RKayſer Krieg fuͤhrten. Bis⸗ 
her hatte es das Staatsintereſſe Frankreichs 
erfodert, feit Scans 1 mít dieſem Cof in ver⸗ 
binbung ju ſtehen, nídbt nur um feine bortbeils 
bafte Handlung mit ben Tuͤrken zu verſtaͤrken, 
ſondern aud) um bet anwachſenden Macht des 
Hauſes Oeſterreich Einhalt zuthun. Inzwi⸗ 
ſchen ſuchte Ludwig XIV Ruhm, wo er konnte. 
Und ob es ihm gleich Vortheil brachte daß 
die Tuͤrken Ungarn beunruhigten, ſo wuͤnſch⸗ 
fe et doch nicht, daß fle es eroberten. Ueber⸗ 
haupt aber konnte er dem Kayſer und Reich 
die Huͤlfe nicht abſchlagen, um die er erſucht 

Wwurde. Erſchickte alſo unter ben Befehlen des 
Grafen von Coligni, welcher der einzige Reſt 
dieſes ehemals ſo beruͤhmten Hauſes war, 6000 
Mann nach Ungarn. Derſelbe fuͤhrte den 
Kern des franzoͤſiſchen Adels, und unter andern 
den jungen la Feuillade mit ſich, einen ehr⸗ 
geitzigen und unternehmenden Herrn. Dieſe 
Huͤlfsvoͤlker dienten in Ungarn unter dem Ge⸗ 
neral Montecueuli, welcher nachmals, ba et 
gegen Frankreich diente, dem großen Turenne 
das Gegengewicht hielt. In dieſem Feldzug 
fiel den 1 Auguſt das beruͤhmte Treffen von S. 
Gotthard vor, worinnen die Tuͤrken geſchla⸗ 
gen wurden. Die Franzoſen hatten großen 

Arntheil an dieſem Sieg. Ohngeachtet deſſel⸗ 
ben ſchloß bet. Kayſer ben. Stillſtand von Ce⸗ 
meswar, um fid) in oen Stand zu E , bie 

| ^ . QOnfáldàs 
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Anſchlaͤge Stantreicbo wegen ber fpani(d)enz664 
Monarchie zu bíntertreiben , welche damals 
ſchon ſehr merklich waren. h) | 


Cine andere Huͤlfe leiſtete Frankreich bem 
Churfuͤrſten von Maynz, welchem es 3000 
Mann ju Fuß unb 8oo zu Pferd ſchickte, alg 
er ſich die Stadt Erfurt unterwerfen wollte; 
und die franzoͤſiſchen Truppen trugen das mei⸗ 
ſte zu dem Gluͤck dieſer Unternehmung bey. i) 


Auch die Portugieſen ließ Frankreich nicht 
pbne Beyſtand; ohngeachtet e$ bem pyrenaͤi⸗ 
ſchen Frieden ſchnurſtracks entgegen lief. Der 
Marſchall von Schomberg gieng mit 4000 
Mann Franzoſen nach Portugall, welche 
mit franjoͤſiſchem Gelde bezahlt wurden. Dieſe 
eroberten in dieſem Jahr Valenza d Alcanta⸗ 
ra mit ben Portugieſen, unb erfochten, Den 
17 Junius des folgenben Jahres, ben Sieg bep 
Villa⸗Vicioſa über bie € panier, welcher 
ben Thron be$ Hauſes Braganza befeftigte. 

.. SDiefed Jahr war, tvie ba8 borbergebenbe 166g 
febr. rei) an Unterhandlungen, beo. welchen 
allen Frankreich ben grofen Endzweck ímmer 
vor Augen batte, fid) zum Herrn ber ſpani⸗ 
fcben Niederlande ju machen. Die Geſund⸗ 
beit des Stónig$ von Cipaníen tear ſchwach, 
unb fein eingiger Sohn Carl war gleichfals 
ſehr kraͤnklich; und man hatte ſich in Frank⸗ 

$2.2 reich 

b) NMontglat T.IV. p.273. Quincy T.I. p. 267. 
Buffy F. Il. p.21t. 

j) Montglat T.1V. p.231. Buffy Mem, T. II. p.239. 
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«658 reicb nicht unbeutlid) merfen la(fen, baf bet 
Koͤnig das Recht feiner (Semablin auf bie ſpa⸗ 
niſchen Koͤnigreiche unb ánber, nad) bem Tode 
beeder, ausfuͤhren wuͤrde. Der franjofifcbe 
Hof konnte aber leicht vermuthen, daß die Hol⸗ 
laͤnder die Vergroͤßerung deſſelben, auf der Sei⸗ 
te der Niederlande, nicht mit gleichguͤltigen Au⸗ 
gen anſehen wuͤrden. Daher arbeitete der Graf 
von Eſtrades, bet gegen das Ende von 1662, 
nach Solland geſandt wurde, ſehr eifrig, um 
den Generalſtaaten allen Argwohn hierinne zu 
benebmen, Allein er batte zugleich 9luftráge, 
welche ben gefaßten Argwohn bet. Hollaͤnder 
beſtaͤrkten. Er verlangte, daß ſie ſeinem Koͤ⸗ 
nig den Beſitz von Duͤnkirchen gewaͤhren ſoll⸗ 
ten. Und doch war dieſer Ort nicht allein ihrer 
Handlung ſchaͤdlich, ſondern er konnte ihnen 
auch, auf den Fall eines Kriegs mit Frankreich, 
ſehr gefaͤhrlich werden, und ſchafte den Fran⸗ 
zoſen eine große Bequemlichkeit, ihre Kriegs⸗ 
heere mit allen Nothwendigkeiten zu verſehen, 
um ſich bie ſpaniſchen Niederlande zu untete 
werfen. Die Zollaͤnder machten alfo gegen 
dieſe Gewaͤhrleiſtung große Schwierigkeiten. 
Allein da Frankreich erklaͤrte, daß es allein 
unter dieſet Bedingung das Buͤndnis mit 
rea befráftigen wuͤrde, fo wurden die 
taͤnde endlich genoͤthigt, die verlangte Ge⸗ 
waͤhr zu leiſten. | 
Der Giraf con Eſtrades that nod) anbete 
Antraͤge, tveld)e ben. Gtánben eben to unatis 
genebm toaren, unb welche alle oie Abſicht p 
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fen, ben mít Frankreich verbunbnen Maͤch⸗ 1664 
ten Gefaͤlligkeiten zu erweiſen. Allein Holland 
konnte nicht darein willigen, ohne ſich ſelbſt zu 
ſchaden, und ohne Frankreich die Bekriegung 
bet ſpaniſchen Niederlande zu erleichtern; eine 
Abſicht, welche der franzoͤſiſche Hof beſtaͤndig 
bor Augen batte. i) 
£ubiwig XIV, welcher wohl einfabe, bag 
Holland die 9(usfübrung dieſer 9lbfibt am 
meiſten binbern koͤnnte, batte biefer Republik 
burd) das Buͤndnis vom Cjabr 1662 bie Haͤn⸗ 
be ju binben gefudbt. Aber weil er mit Oruns 
be beforgte, daß fie Mittel finben totirbe, Dite 
ſes Buͤndnis unfráftig zu machen, menn ec 
etwas gegen die ſpaniſchen Niederlande un⸗ 
ternaͤhme; (o toar'er feit einiger eit mit Carl II 
$on England in Unterhandlung aetreten , wel⸗ 
den et gegen HSolland aufzuhetzen fucbte , bas 
mit fie burd) ben Krieg mit England berges 
flait geſchwaͤcht werden moͤchten, vaf fie fid) 
feinen. Abſichten toegen ber fpaniftben Nie⸗ 
oerlanoe nicht entgegen. fe&en koͤnnten. ie 
Hollaͤnder, welche England nicht trauten, 
hatten ſich mit Frankreich verbunden, um ſich 
gegen Carl LI ín Sicherheit ju. ſetzen. ya fie 
&ber nad) unb nad) die Abſichten dieſes Reichs 
auf tie ſpaniſchen Niederlande entoedften, (o 
bertvid'elten fie Ludwig XIV ín eine geheime 
Unterhandlung, wodurch dieſe Abſicht vercitelt, 
33 ober 
k) Geſchichte ber vereinigten Niederl. 26. V. 95. «e. 
Mem. d' Ettrades T. Il. p.37. 49.91. 134. 205.63. 
E37. 138. 139- 141. 167, 191.215. 337: 407. 414* 
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1665 oder wenigſtens die Ausfuͤhrung derſelben ver⸗ 
zoͤgert werden ſollte. Der Rathspenſionair, de 
Witt, batte ben erſten Entwurf zu dieſer Un⸗ 
terhandlung gemacht, unb ber Grafvon Eſtra⸗ 

des wurde von ihm etliche Jahre hintergangen. 


Der Graf batte Befehl, bie vornehmſten 
Glieder des Staats und inſonderheit den 
Rathspenſionair zu beſtechen. Allecin dieſer 
weigerte ſich, die franzoͤſiſchen Geſchenke anzu⸗ 
nehmen, fand aber doch das Geheimnis, die 
Staatskunſt dieſes Volks qu ergruͤnden. Er 
verſicherte, ſchon im Jahr 1663, baf bic Staͤn⸗ 
de nicht abgeneigt waͤren, ſich genauer mit 
Frankreich zu verbinden, wenn etwa der Koͤ⸗ 
nig von Spanien ſtierben ſollte, unb trug for 
gar auf einen Theilungsvertrag wegen der 
ſpaniſchen Niederlande an. Da Eſtrades 
dieſen Vorſchlag ohne alle Befremdung ans 
hoͤrte; ſo gab de Witt endlich zu erkennen, 
daß bey demſelben vorausgeſezt werde, daß die 
Koͤnigin von Frankreich, ungeachtet ihrer Ent⸗ 
ſagung, nach dem Tod des Koͤnigs von Spa⸗ 
nien und ſeines Prinzen, ein Recht auf die ſpa⸗ 
niſchen Niederlande behielte. Der Graf 
gruͤndete das Recht ſeiner Koͤnigin auf drey 
Gruͤnde. Erſtlich bie gezwungene Entſagung 
fep bem natuͤrlichen Recht zuwider, nad) 
- welchem es der Koͤnigin nicht frey geſtanden 
haͤtte, ſich oder ihren Kindern dadurch zu ſcha⸗ 
den. Zweytens waͤre die Entſagung nur auf 
allen Fall unter der Bedingung geſchehen, p 
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zur beſtimmten Zeit bezahlt wuͤrde. Solches 
ſey aber nicht geſchehen. Drittens, die Ent⸗ 
fauna fepe weder bon bem Koͤnig nod) ber 
ontgin ton Spanien befráftigt worden. 
Dieſe Unterhandlung ließ ben Satbspenfios 
nair vermuthen, daß Fraͤnkreich entſchloſſen 
ſey, die Niederlande ſogleich nach dem Tode 
Philipps IV anzufallen, ohne den Tod des 
Cronprinzen zu erwarten. Inzwiſchen ſchlug 
ber ſpaniſche Geſandte, Gamarra, ben Hol⸗ 
laͤndern ein Buͤndnis zur Erhaltung unb Ber⸗ 
theidigung der beederſeitigen Niederlande 
vor. Allein bie Bemuͤhungen des franzoͤſt⸗ 
ſchen Geſandten hinderten den Schluß mit 
Spanien, unb: Ludwig XIV ſchloß aud) 
nichts mit den Staͤnden der Niederlande, 
feit bem er entdeckt batte, bag Carl II, Köͤ⸗ 
nig ven England, Urſachen gum Mißvergnuͤ⸗ 
gen gegen. den Staat befommen babe; weil 
er wohl vermuthen konnte, daß die Hollaͤn⸗ 
der, bey dem Ausbruch eines Kriegs mit 
England, feine Freundſchaft wuͤrden ſuchen 
muͤſſen. Es gereichte ihm alſo zum Vortheil, 
daß das Mißvergnuͤgen zwiſchen beeden Staa⸗ 
ten zunahm, und man verſichert auch, daß 
er ſowohl zu Londen, als im Saag, hieran 
heimlich babe arbeiten laſſen, ungeächtet er, 
gleich nach dem Ausbruch des Unwillens bee⸗ 
der Staaten, ſeine Vermittlung zur Verhuͤ⸗ 
tung des Kriegs und zu Beylegung der Strei⸗ 
tigkeiten anbieten ließ. — hatte ps 
4 et 
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1665fct oem aud) nod) biefen Vortheil oou dem 
Krieg zwiſchen Soll; und England su gewar⸗ 
ten, daß indem dieſe ihre Flotten ſchwaͤchten, 
die franzoͤſiſche Seemacht, welche damals ſtark 
vermehrt wurde, der ihrigen deſto leichter die 
Waage halten konnte. 1) 


Da Solland ſahe, daß der Krieg mit 
England unvermeidlich war, ſo wurde zu 
Ende des Jahrs 1664 van Beuningen nach 
Frankreich geſchickt, um, auf den Fall eines 
Angrifs bet Englaͤnder, kraft des Buͤnd⸗ 
niſſes vom Jahr 1662, Huͤlfe zu begehren. 
Allein der Geſandte bekam weiter nichts, als 
eine allgemeine unb bie Sache verzoͤgernde Ant⸗ 
wort. Denn die franzoͤſiſchen Staatsmini⸗ 
ſter wendeten vor, wenn ihr Koͤnig jezt der 
Republik bepftünbe, fo koͤnnte er fie vielleicht, 
wenn er einmal ſeine Anſpruͤche auf die ſpa⸗ 
niſchen Niederlande geltend machte, zu Fein⸗ 
ben haben. Er müfte alfo ín Anſehung die⸗ 
ſes Punctes nothwendig vorher von dem 
Staate beruhigt werden. | 


In ber That befanb fid) Ludwig XIV bae 
mals ín einec grofen Ungewißheit. (Cr fabe 
fid) einerfeitS verbunben, ben Vertrag e 

Jahr 


1) Geſch. der — Niederl. ThV. B.50. $. 2. ſq. 

. . Burnet hiſtory of bis own Time Vol.I, p.198. 199. 

teutſcher Ueberſ. p. 223. Mem. dEstrades. T..JI. 

F-5$4-$8. 14$. 208. 272.281.194. 198. 87. 213. 220. 
226.232.274. 278. 195.313 331.344» 
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Jahr 1662 ju erfüllen; andererſeits abet. ber 166g 
grif et, daß et. Holland durch feine Unter⸗ 
ſtuͤzung gegen die Englaͤnder nur deſto ges 
ſchickter macte, ibn, in Der 9lusfübruna feinet 
grofen Abſicht mit ben fpanifcben Nieder⸗ 
lanoen, ju ſtoͤren. Auſſerdem (ucbte Carl II 
feine Freundſchaft febr eifrig, ber ibm in An⸗ 
febung ber Niederlande freye Haͤnde líef , 
ohne barinne einen Fuß breit Landes zu pet» 
langen, aber dieſes alle$ unter. der Bedin⸗ 
gung, baf et von bem Buͤndnis mit ob 
lano abtreten, unb fid) mit íbm verbinoen 
ſollte. Zugleich drohte er, wenn Frankreich 
feinen Vorſchlag verwuͤrfe, ſich auf das ge 
naueſte mit Spanien zu verbinden. Da⸗ 
mit aber ber Abtritt Frankreichs von. Hol⸗ 
land erleichtert werden moͤchte, ſo ſtellte der 
engliſche Bottſchafter vor, daß Frankreich 
dieſes mit Ehren thun koͤnnte. Denn eol» 
land waͤre der angreifende Theil geweſen, und 
haͤtte ſich zuerſt bewafnet. England haͤtte ein 
Recht auf bie Feſtungen ín Guinea, welche 
die Hollaͤnder weggenommen haͤtten; die 
n" ſeyen auſſer Kuropa anges 
fangen worden, unb Frankreich ſeye nicht 
verbunden, ber Republik auſſer Europa Huͤl⸗ 
fe zu leiften. Dieſe Gruͤnde machten einen groͤßen 
Eindruck bey Ludwig XIV, welcher ben Grae 
fen ton Eſtrades Davon unterricbtete, unb 
feine Gedanken barüber ;u wiſſen perlangte. 
sDiefer rieth bem Koͤnig qu bem Buͤndnis mit 

ftnglano ; allein er befürctete Dod) babet 

2f eine 
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' x66stine Folge, welche verurſachte, daß Ludwig 
damals das Buͤndnis mit England nicht vor 
nuͤtzlich anſah. Dann er beſorgte, Carl II 
wuͤrde dadurch eine zu große Macht ín ol» 
lano bekommen, unb feinen Vetter, ben Prin⸗ 
$e von Oranien, in bie Wuͤrden feiner Vor⸗ 
fabren einſetzen, welches vor Sran£reíd) ſehr 
gefaͤhrliche Wirkungen baben koͤnnte. Inzwi⸗ 
ſchen ließ man vod, Holland in einer langen 
Ungewißheit, ob ſich Frankreich an das Buͤnd⸗ 
nig von 1662 halten wuͤrde. m) 


Nachdem England den 14 Maͤrz 1665 
ben Hollaͤndern Den Krieg erklaͤrt, unb Die 
Friedensvorſchlaͤge, bie ScanEreicb im Cur 
nius that, verworfen batte; fo Drang vam 
Beuningen aufé neue auf den franzoͤſiſchen 
Beyſtand, ja er todte mit bem Wort des 
Koͤnigs gufrieben getoefen, bafi er bem Buͤnd⸗ 
nió ein Genüge tbun toollte , toofern bie 
f£nglanoer auf ibrer Steigung, ben Sieg 
fortgufe&en, bebarrten. — Senn er fabe wohl 
ein, bag Frankreich einige eit noͤthig bate 
fe, um feine Seemacht, bie Fury borber nur 
aus 32 Kriegsſchiffen, Die meiftend nur 30 bia - 
40 Kanonen fübrten, beftanben batte , in befs 
feta Stand ju ſetzen. Allein man fabe je làn» 
ger je beutlid)er, daß Frankreich bie Sort 
fe&ung be8 Kriegs beeder Staaten wuͤnſchte, 
und daß es nur zu verhindern ſuchte, daß 

England 


m) — ber vereinigten Niederl. Th. V. B. 50. 
6. 7. — 
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—— keine Uebermacht uͤber Holland 1665 
bekaͤme. n) | 


Waͤhrend biefer Unterhandlungen  flatb 
Dbilipp IV, Koͤnig von Spanien, ben 17 
Qieptember. In feinem lezten Willen batte 
et feinen unmüubigen unb ſchwachen Sohn, 
Carl II, jum Nachfolger ernennet, unb die 
Regierung inzwiſchen Der fónigin unb. einem 
Rath von fecb8 ſpaniſchen Großen aufaetras 
gen. Im Gall ber junge Sónig obne Kinder 
flurbe, foüte ibm, tveil die Infantin Maria 
Cbetefia , $ónigin von Srantreícb, ibren 
Rechten entfagt batte, bie Kayſerin Mar⸗ 
garetha fofgen. Dieſer Todesfall unb. ber 
late Wille Dbílippe macte ſogleich große 
Bewegungen am franjófifd)en -Dof, unb maa 
berathſchlagte fid), uͤber die Maasreguln, bie 
man ergreifen muͤßte, ſich von den ſpani⸗ 
ſchen Niederlanden Meiſter zu machen. 
Man beſchloß, das Vertrauen ber Hollaͤn⸗ 
oct ju gewinnen, um etwa Maſtricht in 
Die Gewalt zu bcfommen, welches ben Weg 
in bie ſpaniſchen Niederlande ófnete, unb 
ibnen ju dem Cube Huͤlfe ju ſchicken. Man 
batte aber nod) einen andern Grund dieſes 
zu thun. Der Biſchof von Muͤnſter, ern 
baro van Galen, ber mehr zu ben Waffen, 
als zum Biſchofsſtab, gebohren zu ſeyn ſchiene, 
batte bie Holl aͤnder auf Anſtiften Englands 
mit Krieg uͤberzogen, und das Volk, * 

e 


n) Lat. cit, $.15. 
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1665 ches nun durch einen. doppelten Krieg belaͤ⸗ 
ſtigt war, verlangte durchaus, daß ber Prinz 
von Oranien zum Staͤtthalter ber. vereinig⸗ 
ten Provinzen gemacht werden ſollte, welches 
nad) ſeiner Meynung vag gewiſſeſte Mittel 
jum Frieden waͤre. Allein Frankreich, toels 
ches bie Erhebung dieſes Prinzen eben ſo we⸗ 
nig, als oen Frieden, wuͤnſchte, glaubte bees 
des zu verhindern, wenn es den Hollaͤndern 
Huͤlfe ſchickte. Dieſe beſtund aus 6000 Mann, 
unter ber Anfuͤhrung Pradels, bie aber erſt 
m November anfamen, unb. nídt mebr viel 
ausrichteten. Doch wurde ber. Biſchof von 
Muͤnſter in dem folgenden Jahr genoͤthigt, 
Friede ju machen, wobey Frankreich mit 
einigen teutſchen Fuͤrſten die Gewaͤhrleiſtung 
ubernahm. o) | 


In E fefbften tear. man damals 
auf bie Vergroͤßerung bet Seemacht ſehr aufr 
merffam. Die Herrſchaft auf ber See war 
feit einiger Seit. zwiſchen Holl und England 
getheilt. Beede Cxtaaten. verftunben faſt al» 
lein die Kunſt, Schiffe zu bauen, und ſich 
derſelben zur Handlung und zum Krieg zu be⸗ 
dienen. Unter Ludwig XIII glaubte Frank⸗ 
reich zur See maͤchtig genug zu ſeyn, da es 
in ſeinen Seehaͤfen ungefehr 60 runde Schiffe 
zaͤhlte, und von denſelben 30 in See gehen 
laſſen konnte, unter welchen nur ein einziges 

| 7o Kano⸗ 


e) Geſch. ber vereinigten Miederl. loc, cit, $. 19. 
20. 26. : | 


- 
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70 Kanonen fübrte. Unter der Regierungsver⸗ 1665 
waltung Mazarins kaufte man von oen Hollaͤn⸗ 
dern, was man von Schiffen brauchte. Man 
hatte keine Matroſen, keine Schiffsbauleute, 
keine Manufacturen, um die Schiffe zu be⸗ 
ſetzen und zu hefrachten. Unter Colberten 
bemübte man fid) dieſe Maͤngel zu erſetzen. 
Allein in den Jahren 1664 und 1665, in wel⸗ 
chen bie Holl / und Englaͤnder das Weltmeer 
mit ungefehr 300 großen Kriegsſchiffen bedeck⸗ 
ten, batte Frankreich nicht mebr, als 15 bis 
16 große Schiffe, mit welchen der Herzog von 
Beaufort die barbariſchen Seeraͤuber im Zaum 
hielt. Allein nun nahm das Seeweſen der 
Franzoſen von Jahren zu Jahren zu, und man 
wird bald zahlreiche Flotten aus den franzoͤſi⸗ 
ſchen Haͤfen in die See ſtechen ſehen, welche 
ton Sieg unb Ruhm begleitet werden, und 
Frankreich einen Platz unter den Seemaͤchten 
zu erwerben trachten. p) | 
Den 20 Januar dieſes Jahrs flatb Anna 1696 
eon Oeſterreich in ihrem 64ſten Jahr. Sie 
tar Philipps IIl Tochter, Philipps IV 
Schweſier, Ludwigs XLI Gemahlin unb Lud⸗ 
wigs XIV Mutter. Wenn ſie, in Anſehung 
ihres Verſtandes, keine große Koͤnigin war, 
und wenn ſie Frankreich nicht durch die eigne 
Staͤtke ihtes Geiſtes behertſchen konnte; (o war 
fie es doch in Abſicht auf ihr wohlthaͤtiges Herz; 
und ſie verdient dennoch Ruhm, daß ſie — 
e. 


p) Voltaire Síecle de Louis XIV. T. L. p. 137. T. 1 
p.13. —. 
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x666 Beherrſchung Frankreichs ben Cardinal Ma⸗ 
zarin gewaͤhlet hat, dem doch Frankreich einen 
Theil feiner nachfolgenden Groͤße ſchuldig war. q) 
Dieſer Tod brachte in ben Geſinnungen des 
franzoͤſiſchen Hofs keine Veraͤnderung hervor. 
Aber die Vorſtellungen, welche die Republik 
Holland bey dem Koͤnig thun ließ, und die 
vornehmlich bie Furcht abſchilderten, ín welcher 
man ſtunde, daß das Volk wegen der großen 
Auflagen, die der Krieg erfordere, zur Ver⸗ 
aͤnderung der gegenwaͤrtigen Regierung einen 
Aufſtand erregen moͤchte, bewogen endlich Lud⸗ 
wig XIV. feine Geſandten aus England jurüd? 
zu rufen, unb Carl 1I ben. Krieg anzukuͤndi⸗ 
gen, welches den 26 Januar geſchahe. In 
der Kriegserklaͤrung wurde geſagt, Frankreich 
habe, bey ber Nachricht von bem Mißverſtaͤnd⸗ 
nif zwiſchen Holl / und England, durch feine 
Geſandten alles angewendet, um dieſe Unei⸗ 
nigkeit in der Geburt zu erſticken, und insbe⸗ 
ſondere auſſerordentliche Geſandten an den Koͤ⸗ 
nig von Großbrittannien abgeſchickt, um die 
Etbitterung auszuloͤſchen. Aber ba feine Ver⸗ 
mittlung bie gehoffte Wirkung nicht gebabt, unb 
zugleich die Generalſtaaten um bie Erfuͤllung 
des Vertheidigungsvertrags vom Jahr 1662 
angeſucht haͤtten; ſo faͤnde es ſich verbunden, 
bem koͤniglichen Wort ein Genüge zu thun, 
und waͤre entſchloſſen, den Generalſtaaten mit 
ſeiner Macht zu Waſſer und zu Land zu Huͤlfe 
ju kommen. r) Dieſe 
- Q4). Motteville Mem. T. VT. p. 369. fqq. 
— Mem. du Comte d' Éfirades V E 35: IIl. p.64. 
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SDiefe Kriegserklaͤrung machte ein grofes1666 
Aufſehen; allein bie Folge eigte, ba& Carl Il — 
wenig Nachtheil davon batte. Einige melden 
gar, daß ſie nur geſchehen ſey, um die dama— 
lige Regierung des Staats aufrecht ju erbals 
ten, nicht aber ben Englaͤndern zu ſchaden. 
So viel ift gewiß, taf die Flotte, durch wel⸗ 
che Frankreich die hollaͤndiſche Seemacht zu 
verſtaͤrken derſprochen batte, unter allerleh Bot⸗ 
waͤnden aufgehalten wurde, ſo daß ſie nicht 
vor dem Herbſt in die See gieng, und ſich 
— mit der lotte der Staaten vereinig⸗ 

e s ! 
. San flrittim Anfang über ba Commando 
bet bereinigten Flotte, welches Frankreich per 
langte; nachgehends über bie Gegen , tvo fie 
ſollte gebraucht tverben. Und ba biefe Puncten ín 
Richtigkeit gebracht waren, fo toenbete SranPe 
reich einen grofen Eifer bor, unb verfptacb, bafi 
feine Flotte ſchon ben 1 Maͤrz follte in Gee qe 
ben fónnen. Es bebiente fid) dieſes Giferd , 
ui allerbanb C3ortbeile aud Zolland ju sieben, 
bie man unfer anbern Umſtaͤnden nicht haͤtte 
fobern koͤnnen. Man ließ daſelbſt faft eben ſo 
wohlfeil Schiffe bauen, a!8 bie Einwohnet des 
Landes, und man zog eine Menge E end 
Maſten, Sbaue, unb anbere ju ben Schiffen 
nótbige Dinge, aus 2fmfterbam, — Stan toits 
berboblte die Verſicherungen von ber Vereini⸗ 
gung Der fcansófifcben lotte mit ber hollaͤn⸗ 

diſchen. 

)) Mp T. IX. p. 242. Geſch. von Gnglanb, Th. III. 

p.637. 
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1666 diſchen. yet Graf von Eſtrades erfldrte Den 
Generalflaaten , baf ber. Herzog pon Beau⸗ 
fort ben. Befehl erbalten babe , bie englaͤndi⸗ 
ſche Flotte in bet mittellaͤndiſchen See aufzuſu⸗ 
ſuchen, und mit ihr zu ſchlagen. Allein die 
Schlacht blieb aus, und der Herzog von Beau⸗ 
fort kam erſt gegen das Ende des Sommers 
zu Breſt an. Inzwiſchen fuhr man immer 
fort, auf das Auslaufen der hollaͤndiſchen Flot⸗ 

« fe4u dringen; fo bald man aber merkte, daß fie 
bereit darzu war, fo aab man fid) faft eben fo 
viele Muͤhe, um das Auslaufen derſelben qu 
verhindern, und man wußte eine Menge von 
Urſaͤchen zu erzaͤhlen, welche bie Vereinigung 
beeder Flotten entweder unmoͤglich, oder doch 
untátblid) machten. | 

Die bollánbifd)e wear inzwiſchen audgelof» 
fen, obue die franzoͤſiſche zu erwarten; unb e8 
fielen zwiſchen ihr unb ber englánbifcben zwey 
b(utíge Seegefechte bor, wovon das eine Den 
1r Junius angieng, unb vier Gage bauerte, 
unb worinn die óollanoer fiegten ; in bem ane 
dern aber , welches ſich oen 4. Auguſt ereignete, 
erfochten bie fÉnalánoer O3ortbeile, Endlich 
kam ber Herzog von 23eaufort gegen das (Eus 
be des Auguſts in Rochelle an, unb man bet» 
(prad) ben Hollaͤndern, baf er fid), fobalb als 
es moͤglich wáre, mit íbrer Flotte vereinigen 
ſollte; ja man bath ſie, ihrem Admiral zu ver⸗ 
bieten, fic in ein Gefecht einzulaſſen, ehe fid) 
bie franzoͤſiſche Flotte mit ibm vereinigt bátte. 
Die Gitaaten verſicherten, bafi ibre lotte — * 

ELA Í 
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Mitte bed Septembers toieber So Seegel ſtark iaa 
in der (See fepn toetbe , um. enttoeber Die engs 
lánoiftbe, wenn (ie gegen ben Cerel anzutreſ 
fen ware, aufzuſuchen, obet fid) ibr b«p bem 
Gingang ber C bemfe entgegen su fielen), fo daß 
alfo Det Herzog von Beaufort éinen freyen 
Weg inben Ganal finben toürbe, um fid) mit ibe 
ju oereinigen. — Allein mít dieſer Antwort vat 
mat ín Frankreich nicht guftíeberi man oet 
fangte eine poſitive Verſicherung, daß bie bols 
laͤndiſche lotte, in welchem 3uftanb fie aud 
waͤre, ben ftanzoͤſiſchen Schiffen eine: fidere 
Otücffebr serfdbaffen ſollte. Der Rathspen— 
—— Witt ſahe dieſe Foderung als ein 
eichen an, daß man beſchloſſen habe, die 
franzoͤſiſche Flotte nicht in ten Canal ju (dit 
ken, und antwortete, daß ſeine Herrn ſich zu 
nicbt$ dergleichen anheiſchig machen koͤnnten, 
weil bet Verluſt einer Schlacht, oder ein groſ⸗ 
ſer Sturm bie Erfuͤllung eines ſolchen Ver⸗ 
ſprechens unmoͤglich machen koͤnnten. Man 
tónnte fid) aber darauf verlaſſen, daß fie alles 
moͤgliche thun wuͤrden, um den Ruͤckzug der 
franiófifben Eſcadres ſicher su ſtellen. 

Die hollaͤndiſche Flotte erſchien zu Anfang 
des Septembers wieder in der See, und die 
englanoifcbe zog fid) an ihre Kuͤſten zuruͤck. 
Aber Die: franzoͤſiſche wurde durch einem 
Sturm gehindert, in den Canal zu kommen. 
Die Staaten beſchloſſen inzwiſchen au vielen 
Urſachen ibre Flotte wn ihre Haͤfen jurüdfome 
men 4u laſſen, und gaben bem franzoͤſiſchen Hof 

(Allgem. Geſch. X.Th.) 8— Auf 


$354 Geſchichte von Stauftei, 


x666 auf eine foldye Att Nachricht baton , daß fie (id) 
ettoad verbecft über bie Verzoͤgerungen deſſel⸗ 
ben beſchwehrten, bie fie einer Joülfe- beraubt 
bátten, worauf fie gerecpnet , unb bie jezt erſt 
ankaͤme, ba fie fid) ihrer nicht mebr bedienen 
fónnten.  lluntet biefen Umſtaͤnden fam die 
ftranzoͤſiſche Glotte beo 3Dieppe an. Daſelbſt 
tourbe fie von bem Cntfdilut ber Gtaaten. bes 
nachtichtigt, unb febrte fogleid) zuruͤck, in bet 
Meynung, bof bie Slotte ber Republik pie See 
bereit8 veríaffen haͤtte. Zur nemlichen Zeit, 
ba ber ſtanzoͤſtſche Hof ben Entſchluß gefaßt 
batte, ſeine Flotte gleichfalls zuruͤcklehren zu 
laſſen, machte er ín bem Haag bie lebhafteſten 
WVorſiellungen, taf die Flotte des Staats btt 
franzoͤſiſchen entgegen ſchiffen ſollte, ohnge⸗ 
achtet bie englaͤndiſche Flotle, um welcher 
willen ſie dieſes verlangten, nirgends zum Vor⸗ 
ſchein fam. t) | | 

Ongteifcben unternahm man bod) etwas ges 
gen bie f£nglànoer , aber nid gum Veſten ber 
gemeinen Sache, fonbern sum befonberu Vor⸗ 
theil Srantreícbe. Die Sransofen und Cngs 
laͤnder befafen bie Inſul S. Cbriftopb, «ine 
von ben antillifcben Inſuln, gemeinſchaftlich. 
Da aber Der Krieg zwiſchen beeden Voͤltern 
ausbrach, wurden bie Englaͤnder aus ihrem 
Antheil vertrieben. u) | adis 

Inzwiſchen wurde ſowohl —— 


t) Mem; du Comte dꝰ Rſtrades T. I. p. 7$. 115, 119. 
106. 258.341. 367. 399. 4II. 414. 421]. — 
«) Mem. bift & chronolog. ad 9 1666. — 
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ol des Kriegs mübe, ben fie ſchon zwey 1666 
Aabte gefübtt batten, ohne daß ein Theil fic 
eines groben Vortheils über ben anbern tübe 
men konnte. Beede S beile vet(icberten einans 
ber burd) Briefe yon ibren frieblicben Geſin⸗ 
nungen, unb bie &ollanber verhehiten dieſel— 
bige ben Koͤnig von Srantreicb nidbt, um Feís 
nen Argwohn bep íbm su erweckey. Cr fieng 
fon anm, fid) jum Angtif Der. fpanifcben 
Niederlande zu ruͤſten, indeme er Pulber unb 
anbre Kriegsbeduͤrfniſſe i ben vereinigten Pro⸗ 
'vinjen aufkaufte, unb die Truppen des Chur⸗ 
fürſten von Brandenburg unb anterer Reichs⸗ 
fuͤrſten, die fie jum Dieuſte Solland⸗ gegen 
ben Biſchof von Muͤnſter gevorben haͤtten, 
in feinen Colb su bekommen trachtete. Die 
Republik, welche bes Koͤnigs 2lbficbten wohl 
toubte, ſuchte fid) heimlich gegen feine anwach⸗ 
ſende Gewalt, durch ein Buͤndniß mit dem $6. 
Tig^*on Daͤnemark, vem Churfuͤrſten von 
Brandenburg unb ben Herzogen von Braun⸗ 
ſchweig ⸗ Luͤneburg, zu derſiatken, unb brach⸗ 
te es, ohngeachtet der Gegenbemuͤhungen des 
Gtafen von Eſtrades, zu Stande. 
Ludwig XIV beſchloß, um den Nachtheil, 
ben er aus dieſem Buͤndniſſe ju gewarten bát» 
fe, abzuwenden, ſelbſt in. baffelbe ju treten. 
Aber weil er dieſes nid)t mit Voriheil thun 
konnte, ohne Schweden zu demſelben zu be⸗ 
wegen, ſo gab er ſich alle Muͤhe biehé iu 
Stand ju bríngen. Denn alsdenn mürbe ed 
ibm ein leichtes geweſen (eon, baó Haus Qe» 
Jul Qs - f E (tet: 
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'$886 ſterreich auf immer davon auszuſchlieſſen. Al⸗ 
lein Schweden wollte in kein Buͤndniß tre 
ten, an welchem Daͤnemark Theil haͤtte. x) 
In Ruckſicht auf die Eroberung der ſpa⸗ 
niſchen Niederlande, verband ſich auch Frank⸗ 
reich naͤher mit Portugall. Da man die 
Mademoiſelle von. Montpenſier nicht bewe⸗ 
gen konnte, den ſchwachen Koͤnig Alphonſus 
von Portugall zu heirathen; ſo ſtiftete man 
die ungluͤckſelige Heirath deſſelben mit Ma⸗ 
ria Franciſca Eliſabetha von Savoyen, 
einer Prinzeßin aus dem Hauſe Nemours, 
welche von den Franzoſen die Mademoiſelle von 
Aumale genannt wird, und welche ſich nach⸗ 
gehends von ihrem Gemahl trennte, und ſei⸗ 
nen Bruder, den Don Petro heirathete, der 
den Thron ihres erſten Gemahls, unter dem 
Namen eines Regenten, beſtieg. y) | 


Dieſe franzoͤſiſche Koͤnigin, welche Durd) 
die Bemuͤhungen des Abts von S. Romain, 
fran zoͤſiſchen Abgeſandten am. portugieſiſchen 
Hof, unterſtüzt wurde, ſuchte ben. Krieg mit 
Spanien, der Srantreic) wegen feiner Ab⸗ 
ſichten auf die ſpaniſchen Niederlande ſo vor⸗ 
theilhaft war, auf das eifrigſte zu unterhalten. 
Allein er wurde doch endlich, im Jahr en 
| : ut 


. x) Gefd), ber vereinigten 9tieberT, Th. VI. B. $1, 
$. 1. ſq. D^ Eftredes T. lll. p. $94. 603. 612. 
T. IV. P- 294. 461. $64. T. V. P. FI. 23. , 


y) Gebaueri Geſch. ton portugal, Th. II p. 158 . 
| Aqq. | 
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turb bie Geſchicklichkeit der englaͤndiſchen Ge; 1696 
fanbten su £.iffabon unb Madrit, geendigt. ) 
Unter allen ben kriegeriſchen Gedanken, 

welche Ludwig XIV uub feine. Miniſter be» 
ſchaͤſtigten, lieB man diejenigen Glegenftánbe 
nit qu$ bem Geſicht, welche mebr , aí8 alle 
Croberungen , zum Gluͤck ber. Voͤlker beptras 
gen. Sie Juſtiz, bie Handlung, ba$ See⸗ 
weſen und bie Policey, alled empfand ben Geiſt 
der Ordnung, welcher nebſt den ſcharfſichtigen 
Augen, mit welchen er jeden Theil der Regie⸗ 
rung betrachtete, das hauptſaͤchlichſte in dem 
Charakter Colberts geweſen iſt. Qu bem Gus 
de legte er eine Rathsverſammlung an, worinn 
alle dieſe Materien abgehandelt werden ſollten, 
und welche die ſchoͤnſten Verordnungen mach⸗ 
tt, bie man vor Grundſaͤulen des franzoͤſiſchen 
Staats anſehen muß. 

, ine Frucht von ben Sorgen dieſes Mi⸗ 
niſters fuͤr die Handlung, tear bie Anlegung 
des Seehafens la Cette. Man war damit 
nicht zufrieden, daß man die beeden Meere mit 
einander vereinigt hatte; man wollte auch einen 
bequemen Hafen fuͤr die Schiffe haben, bít 
vach ver mittellaͤndiſchen See beſtimmt waren. 
Man erwaͤhlte darzu das Vorgebuͤrg von Cette 
in Niederlanguedoe. — 6 waren bisher nur 
einige Seen daſelbſt geweſen, welche keine 
grope Schiffe faffen konnten, unb man machte 
Daraus einen. febt anſehnlichen Haſfen. Man 
Mgte einen. andern an oem. Ocean, bep der 

| . 23 Muͤn⸗ 

2) Bebauer Jor. eit, p. 17e. 
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666 Muͤndung bet Charente an, nemlich den Ha⸗ 
fen von Rochefort, too man ein großes und 

praͤchtiges Arſenal erbaute. Man errichtete da⸗ 
felbſi auch Schulen zur Erlernung des Seewe⸗ 
ſens; und es iſt eigentlich der Ort, wo ſich die 
Flotten nach America verſammeln. 
"On eben dieſem Jahr wurde aud) bie Aca—⸗ 
bemie bet Wiſſenſchaften gegruͤndet, unb die 
Sternwarte von Paris erbauet. a) | 
3667 Dieſes Jahr wurde theils durch ben Frieden 
von Breda, theils durch den Einfall rank⸗ 
reichs in bie ſpaniſchen Niederlande merk⸗ 
wuͤrbig. Die Geſchichte des erſtern iſt dieſe: 

Da Zoll⸗ unb England ihre Neigung quem 
Frieden einander erklaͤrt hatten, ſo war noch 

ber Ort auszumachen, ben man zu ben (Stier 
dens handlungen erwaͤhlen wollte. Carl Il woll⸗ 

te ſich nur an einen neutralen Ort in dieſelbi⸗ 

gen einlaſſen, und ſchlug ben Haag bor. Der 
Hert von Witt glaubte, bafi dieſer Koͤnig des⸗ 
wegen ben haag erwaͤhlen wollte, damit 

er Gelegenheit bátte, durch ben Einfl uß, den 

et bep zerſchiednen Gliedern der Regierung 
zu erhalten hofte, ihn zu ſtuͤrzen, und den Prin⸗ 
m con Oranien ju erbeben. — Gr etfucbte alfo 
en Grafen ton Eſtrades, feinen Sónig ger 
gen biefen Ort eingunebmen, unb toufte e$ bas 
bin ju bringen, daß Car[ II Dover, Ma⸗ 
ftrícbt, Serzogenbuſch unb Breda vorgeſchla⸗ 
en toutben, Er waͤhlte ben. lezten Ort, unb 
ie Unter handlungen wurden — 

| monat — 


s) Vie de Colbert p. 100. 275. 124 132» 
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tnbnat-angefaugen. — Da bie fransófifcben, 1662 
daniſchen unb hollaͤndiſchen Gefanbten guerft 
anfamen , fo berathſchlagten fie fid) übet einige 
Articul, die man den Englaͤndern vorlegen 
ſollte. Zugleich erkundigten ſich die hollaͤndi⸗ 
ſchen Geſandten, ob Frankreich und Daͤne⸗ 
mark ſich auch entſchlieſſen wollten, die Buͤrg⸗ 
ſchaft, wegen Erhaltung des Friedens mit Groß⸗ 
itannien, ju uͤbernehmen. Die daͤniſchen 

ugten (id) bereit dazu; allein die franzoͤſt⸗ 
chen wollten ſich nicht dazu verſtehen, unter 
vem Vorwand, daß dieſes in Anſehung Frank⸗ 
reichs untiótbig waͤre, weil der Koͤnig, ibt 
Ser, ſchon im Jahr 1662 verſprochen bátte, 
tlle Vertraͤge, die man nach dieſer Zeit ges 
meinſchaftlich ſchlieſſen wuͤrde, in ihrer Kraft 
zu erhalten. Bald darauf kamen auch die eng⸗ 
laͤndiſchen und ſchwediſchen Geſandten an, 
dann dieſe ſollten den Frieden vemitteln, und ſie 
ſchlugen einen Waffenſtillſtand vor, der aber 
von Holland verworfen wurde; weil die eng⸗ | 
lánoifcbe Flotte nicht bienflfábig wat , Die — . 
hollaͤndiſche abet jum Auslaufen fertig (funt. 
Den 4 Junius fiengen bie gemeinſchaftli⸗ 
chen unb oͤffentlichen Unterhandlungen an, bey 
welchen fic) die Englaͤnder febt hartnaͤckig ber 
zeigten. Allein die gluͤcklichen Unternehmun⸗ 
gen der Hollaͤnder an den englaͤndiſchen Kuͤ⸗ 
fien , brachten fie balb ju andern Geſinnungen; 
unb enblíd) tourbe Der. Friede ben 51 Syuliué 
unterzeichnet. b) 34 2n 
"b Geitidte te béreinigten Niederl. Th. VI. 88. g1. 
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An eben dem Tag und Ort ward auch der 
Friede, zwiſchen Frankreich und England, auf 
folgenbe $Bebíngungen geſchloſſen. —— 
Der Koͤnig von Großbritannien bekommt 
denjenigen Theil bet Inſul S. Chriſtoph wie 
Det , ben bie Franzoſen ben Englaͤndern vor 
kurzem weggenommen baben. — 70 07075503 
"A épingegen rdumt jener. bem allerchriſtil 
fien Koͤnig Acadien in Nordamerica totrbe 
ein. | iia 
Frankreich gibt England bie Inſuln An⸗ 
tigoa unb Montſarat wieder zuruͤck.—) 

Ehe dieſer Friede unterzeichnet war, batte 
Frankreich den Einfall in die ſpaniſchen Nie⸗ 
derlande gethan, welcher (don lang ber Ge— 
genſtand ſeiner Anſchlaͤge und Zuruͤſtungen ge⸗ 
weſen war. — ART 
*. Syet blutige Krieg, welcher burd) ben pyi 
tenáifcben Frieden geenbígt wurde, batte die 
Crniebrigung bed Hauſes Oeſterreich qur Ab⸗ 
ficbt gehabt; unb bie unjdbligen (Seinbe, bit 
mao ibm erweckt batte, unb das Gluͤck, wel⸗ 
(e$ ibre Waffen begleitete, erfüllten eines 
Theils bie franjoͤſiſchen Abſichten. Jenes Haus 
vat nicht mehr fuͤrchtetlich, unb e$ konnte die 
großen Anſchlaͤge nicht mehr ausfuͤhren, deſſen 
es beſchuldiget wurde. Allein hieran batte 
Frankreich nicht genug. Es wolite "^ (cine 





e) Du Mont T, VII. pert, Lp. £3. Hift. des Traitf 
"ape nin 
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Staaten zertruͤmmern, unb einen Theil berfel: «667 
ben mit ben feinigen vereinigen. Zu bem Ende 
tvurbe ber Krieg fortaefeyt, bíó Der Koͤnig fid) 
permáblen konnte. Alsdenn wurde ibam bie In⸗ 
fantin Maria Thereſia jut Gemahlin beſtimmt, 
unb Dbilipp IV, durch bie Gewalt ber Waffen 
nb burd) C»taatéránfe genoͤthigt, biefe ſeine 
xebter jum Preiß des Friedens zu machen. 
anien wollte zwar ben Folgen dieſer Ver⸗ 
hlung durch bie: C3erjicbtleitung. begeanen , 
welche man Der oerlobten Koͤnigin von Frank⸗ 
b, in Abſicht auf bíe Erbſchaft ihres Vaters, 
oderte. Frankreich fabe aber biefe €ntfagung 
als eine blofe Geremonie an ,. bie ohne raft 


/ " b ſelbſt Dbilipp 1V befürdbtete , daß 




















€ Vorſicht feinen Nutzen baben toürbe. 

6 (aug dieſer Koͤnig [cbte, firitte man. nidyt 
er pie o twaͤßigkeit ber. Verzichtleiſtung; 
er man fejte fid) oon Seiten Frankreichs in 
en Ctanb, biefelbe durch die Gewalt bet Waf⸗ 
ungültig ju madben. Man perbeffette unb 
ermebrte bie Kriegsmacht. Stan vergró(ferte 
bie. iy ee Kraͤſte bed Koͤnigreichs burcb pie 
ve(jece Cinricbtung ber Finanzen, durch die Be⸗ 

orberung bet Handlung unb Schiffart durch 
fe Unterdruͤckung ber Großen, des Parla⸗ 
nents und des Volks. Man unterſtuͤzte Dor» 
igoll , man verband fid) mit zerſchiednen 

tutfcben ürflen , unb überbaupt mit oen eu 
»paifeben Maͤchten; man ſchwaͤchte England 
ind Solland, welche die Abſichten auf die ſpa⸗ 
— wein hindern foune 
; 


/ 
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a667 teri; durch das Kriegsfeuer, das man zwiſchen 


beeden angeblaſen hatte, und man ſuchte in⸗ 
ſonderheit Holland zu gewinnen, ohne jedoch 
ben. Krieg mit England lebhaft ju fuͤhren. 


Dieſe Vorbereitungen waren viel zu forgé 
faͤltig gemacht, als daß man an ihrer g(üctlicbet 
Witkung zweifeln konnte. Allein Ludwig XIV 
wolite keinen Krieg fuͤhren, ohne ibn gerechtfer⸗ 
tigt zu haben. Und wie viele Federn ſind nicht 
aüezeit bereit fuͤr die Rechte bet. GiroBen ju 

teiben? Es kam alfo eine Menge oon Scht 
en jum Vorſchein, in welchen mari fid) be 
bete, die Gerechtigkeit ber frangófifdben 9tnfotüs 
che zu beroeifen. Zuerſt wollte man tie ets 
zichtleiſtung unkraͤftig machen. Man ſagte 
die Drei gie Cberefia fep nod) min⸗ 
berjdbrig geweſen, al8 fie Verzicht auf bie Grbs 
ſchaft ibre$ Vaters gethan bátte; fit fepe bey der 
wvetzichtleiſtung verlegt worden, weil man auf 
Peine Grone Verzicht thun koͤnne; unb wenn 
auch die Infantin durch dieſelbe gebunden waͤ⸗ 
tc, (o koͤnne fie bod) ibren Kindern nicht ſcha⸗ 
ben ; bie Verzichtleiſtung beziehe fid) nicht alv 
lein auf das Heirathgut, ſondern aud) auf die 
in dem Vertrag zur Bezahlung beſtimmte Friſt. 
Daraus ſchloß man, daß, weil dieſe Bezahlung 
nicht zur rechten Zeit erfolgt waͤre, die Ver⸗ 
zJichtleiſtung ungültig fen. Das Joch des vds 
terlidyen Anſehens ín Verbindung mit Der koͤ⸗ 
niglicpen Macht; oie Steigung ber Infantin zu 
eiher ſo anſehnlichen Heirath; ihr 9Uter 2 
tib ed WI" 8 
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Cuiebung , ber Mangel ber Grfabrumg, unb bie x667 
iſſenheit ibrer Vortheile, haͤtten ibr nidbt 

"fit, Staͤrke, Standhaftigkeit unb. Cnt; 
ſchlieſſung aenua aefaffen , um ibrem Vater unb 
ber ganjen ſpaniſchen Nation, von ber fie nicht 
mebr al Infantin betradytet worden, zu veis 
derſtehen. | 

Vors atibere wollte mad das Recht ber In⸗ 
fantin auf die ſpaniſchen Niederlande, da⸗ 
durch beweiſen, daß man fid) auf das in Bra⸗ 
bant und den benachbarten Landen uͤbliche 
Abwalzungsrecht (Jus devolutionis) berief. 
Dieſes beſteht darinn, daß nad) bem Sob derje⸗ 
nigen Eltern, welche zur zweyten Ehe geſchrit⸗ 
ten, die Kinder erſter Ehe, auch die Toͤchter 
nicht ausgenommen, allemal Eigenthuͤmer al⸗ 
ler derjenigen Guͤter werden, welche ihre El⸗ 
fern. waͤhrender Ehe erworben ober ſonſien eta 
langt haben, ſo daß der uͤberlebende Ehegatte 
nichts als bie Nutznieſſung davon hat. Nun 
batte Philipp IV fid) zweymal vermaͤhlt, unb: 
bon bet erſten Oemablin Iſabella, einer Toch⸗ 
tet. Heinrichs IV son Frankreich, ben Syon 
Balthaſar, ber aber (don im Syabt 1646 wie⸗ 
bet berflarb , unb Maria Cberefia, bie Ges 
mablin Ludwigs XIV ; gezeugt. Aus ber Ehe 
mit ſeiner zweyiten Gemablin Maria 2fnna; 
einer Tochter Kayſer Serbínanoe IIE, tourbe 
Carill, ſein Nachfolger, unb Margaretha 
—— bie Gemahlin des Kayſers £eopolo, 


S)tu hatte Philipp III feine 2) 


. flara Iſabella f£ugenia , ben ihrer "Bebe 
tatbung an ben oͤſterreichiſchen Erzherzog A 
brécbt, bie Niederlande erblich übergeben. Na 
bem unbeerbten Tode dieſer Prinzehin, waren bie 
Niederlande an ben Koͤnig Dbilípp IV ; ih⸗ 
ten Bruder, zuruͤckgefallen, unb alſo waͤhren⸗ 
ber. Ehe mit ber erſten Gemahlin, geerbt wor⸗ 
beu. - Daher verlangte Frankreich, im Namen 
ber. Koͤnigin Maria Cberefia, nad) bem Sob 
Dbilíppe IV it ben Beſitz bet Niederlande 
ju Fommen. d) ; 

Es tar nicht ſchwer, auf dieſe Gruͤnde gu 
antworten. Die Spanier ſagten auf den er⸗ 
ſten Punet: Wenn auch bie Verzichtleiſtung 
an und vor ſich nicht gerecht geweſen waͤre, ſo 
wuͤßte fie es doch in Anſehung Frankreiche 
ſeyn. Da die Toͤchter dieſes Reichs bie Crone 
nicht erben koͤnnten, ſo erfodere es der Vor⸗ 
theil anderer Staaten, bafür ju ſorgen, daß 
ihre Toͤchter den franzoͤſiſchen Prinzen nicht 
mehr Rechte zubraͤchten / als bie Toͤchter Scanb« 
reichs ihren Gemahlen zubringen koͤnnten 
fenis toürbe die Ungleichheit gat. ju aro 
ſeyn, und Frankreich koͤnnte endlich burd) bem 
beſtaͤndigen Zuwachs alle Stagten verſchlingen. 
Folglich muͤßte bag bep den Souverainen eine 
unveraͤnderliche Regul ſeyn, entweder - ibre 
Toͤchter den franzoͤſtſchen Prinzen gar nicht, 
oder bod) nur ; unter ber Bedingung der Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die Erbfolge, zu geben. 


q) Traité des Droits —— Marie Theteſe far 
diyers Etats de la Monarchie d'Efpagne. Paris 1667. 


— 
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Sie ſagten ferner; die Verzichtleiſtung umb 1662 
das Heirathgut ſtuͤnden ín keiner Beziehung. 
Denn man haͤtte der Infantin das anſehnliche 
HSeirathgut nicht jur Schadloshaltung wegen 
x Verzichtleiſtung auf ben ſpaniſchen Thron, 
ſondern wegen ber Erbſchaft ihrer Mutter, die 
bt ganz zugehoͤrte, unb wegen ihres Theils 
an der Mobiliar/⸗Erbſchaft ihres Vaters, vel» — 
ſprochen. Dieſes beſtimmte Heirathgut gebe 

zwar ein Recht die Bezahlung zu fodern, und 
wenn ſie nicht zur rechten Zeit geſchehen waͤre, 
die Intereſſen zu verlangen; aber nicht die 
Verſichtleiſtung für unguͤltig su erklaͤren; weil 
bey Contracten die Verzoͤgerung der Bezah⸗ 
Tung ben Contract ſelber nicht aufhebe, wenn 
dieſerwegen keine beſondere Clauſul demſelben 
angehaͤngt ſey. — 
Auf ben zweyten Punct bes Beweiſes ant⸗ 
worteten fie; das Abwalzungorecht fepe nut 
ein Landrecht, das unter Privatperſonen gelte, 
unb auf bie Erbfolge der Souveraine nicht 
koͤnne angewendet werden. enn wenn bloſe 
bürgerlicbe Rechte die Richtſchnur des Staats⸗ 
und Voͤlkerrechts waͤren, ſo duͤrfte in Frank⸗ 
reich auch das ſaliſche Geſetz nicht gelten, in⸗ 
dem es bem Privatrechte ber Franzoſen ent⸗ 
gegen waͤre. Ueberdem ſeye das Abwalzungs⸗ 
recht niemals in alien Provinzen Der. Nieder⸗ 
lande gültig geweſen, ſondern nur in Bra⸗ 
bant, Namur, Geldern unb. Sennegau. 
Ja es ſeye auch in dieſen Landen nie unter fuͤrſt⸗ 
lichen Perſonen gebraͤuchlich geweſen, —— 
i, 





Geſchichte von Frankreich. 

*a667 haͤtten bie Bruͤder unter ben alten Herzogen, 
mit Ausſchlieſſung ber Toͤchter, die unbewegliche 
Verlaͤſſenſchaft ihrer Eltern getheilt. yer Kah⸗ 
fet: Carl V haͤtte, als er bie Niederlande mit 
€3panien veteiniat , ausbrücflid) unb mit Ein⸗ 
willigung allet Gtánbe, ba8 Devolutions⸗ 
recht, ín Abſicht auf die Prinzen, aufgehoben. 
a ſie zeigten, bag bie Foderungen Frankreichs 
einen foͤrmlichen Widerſpruch ín fid) faßten; 
indem e$ verlangte, daß das Abwalzungsrecht, 
in Abſicht auf die ſpaniſche Niederlande / als 
ein unveraͤnderliches Recht, gelten ſollte; ba eg 
doch ſogleich zu gelten aufhoͤren muͤßte, ſobald 

Frankreich dieſe Lande bekommen wuͤrde. 
Wenn e$ bep ben Kriegen der Koͤnige al⸗ 
lemal auf bie. Staͤtke ber. Gruͤnde ankaͤme; 
ſo wuͤrde Frankreich vielleicht den Krieg nie⸗ 
mals angefangen haben. Allein dieſes zaͤhlte 
mehr auf bie Staͤrke feiner Kriegsmacht, auf 
bie Schwaͤche €paniene, auf bie. Beſtuͤr⸗ 
gung , welche ſein Ginfall n bíe Niederlande 
bey &panien erwecken wuͤrde, auf bie, Ver⸗ 
faſſung, in welcher die uͤbrigen europaͤiſchen 
Maͤchte ſtunden, und insbeſondere auf die 
durch ben Krieg erſchoͤpften Kraͤfte Holl⸗und 
Englands, als auf die Staͤrke der Schluͤſſe, 
bie feine Rechtsgelehrte zur Vertheidigung fei 

ner Anſpruͤche gemacht hatten. 4 
Cudwig XIV erſchien al(o itn Monat May 
an Der. Spitze von 35000 Mann, unb that 
einen Einfall in bie ſpaniſchen Niederlan⸗ 
de, um dieſelben in Beſitz qu — 
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anbetec Haufe von fooo Mann, unter bem 166? 
all eon Jiumont, wurde gegen. Duͤn⸗ 
irben, unb einer von 8000, unter bem Mar⸗ 
von Crequí ín das Luxemburgiſche ges 
ickt. Curerme war ber. General ber fónige 
den Armee. | Colbert batte bie Quellen des 
Staats, zur Beſtreitung der Unkoſten Diefeg 
Zriegs, vermehret; unb der neue Kriegsminiſier 
Louvois der eben fo groß im Krieg/ als Col» 
bert im Frieden, werden wollte, und folglich 
dieſen Krieg wuͤnſchte, batte Die groͤßten Vor⸗ 
bereitungen zum Feldzug gemacht. Er hatte 
Vorrathshaͤuſer von allen Arten an ben Gren⸗ 
zen angelegt, welche in den vorigen Zeiten un⸗ 
geroóbnlid), unb wegen des Geidmangels un 
moͤglich waren, und aus Deren Ermanglung fo 
mande Unternehmung fehlgeſchlagen haͤtte. 
Die Kriegszucht, welche burd) vie (trenge Un⸗ 
biegſamkeit des Miniſters taglich verbeſſert 
ENT fiit; bieft alle Befehlshaber in. den 
Scranken ibrer Pflicht. Die Gegentvart eis 
ned jungen. Koͤnigs, welcher Der Abgott feiner 
Armee mar, machte ihnen alles leicht. Die 
bte, bie man im Krieg erwarb, fieng an groͤſ⸗ 
! * ju feinen, als diejenige, welche bie Ge⸗ 
burt gibt, und bie Dienſte, nicht aber die Ahnen, 
wurden gezaͤhlet. Dadurch wurde ber. Offi⸗ 
, Ctr, wenn er aud) von ber mittelmaͤſigſten Ge⸗ 
burt var, muthig gemacht, ohne daß ſich die 
Jon guter Haͤuſern daruͤber beſchweren durf⸗ 
Aen, Das Fußvolk, welches, ſeitdem man ben 
en Nutzen ber Lanzen erkannt hatte — den 
dia i i» eu 
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3667 Kern bet Kriegs macht ausmadbte, bekam tiun 

aucb Geil an ben Belohnungen , welche bis 
nur ber Reuterey waren aegeben toorben, Un 
überhaupt flóBten neue Stayimen, welchen oie 
SRegierung folate, auc) neuen Muth ein. 
«5 Anter biefen Umſtaͤnden grif £cibvoig XI! 
tie Niederlande an. Die vertoittibte Koͤni 
éin von Cipanién, feine Schwiegermutter 
welche bie Regentſchaft unter Carle 11 97, 
derjaͤhrigkeit fübrte, war eítte ſchwache Dan 
deren uͤngluͤckliche Regierung die fpat 
Monarchie unbeſchuͤzt ließ. Sie batte Dem 
*eutfdbén9yefuiten, , P.Neidhart, ju ihrem erſten 
Miniſter gemacht, einen Mann, ber beſſer feine 
Koͤnigin, als den Staat regieren konnte, und 
der michts von ben Eigenſchaften eines erſten 
Miniſters, als Stoltz unb Ehrgeitz, batte. E 
ließ ten koͤniglichen Schatz obne Geld, bit Fe 
ſtungen ber. Monarchie ohne Vertheidigung 
'bie Seehaͤfen ohne Schiffe, Die Truppen ohne 
Kriegszucht, ohne tuͤchtige Anfuͤhrer und ohne 
Begzahlung. ^3 ^ DEUM 3 
Da die Plaͤtze in Flandern faft ohne Feſtungs⸗ 
werke unb obne Beſatzungen waren, fo Dutfe. 
te fib ver Koͤnig nut vor oenfelbigen getgen, titt 
fie gu erobern. Det Marquis von Caftelr Ro 
drigo, fpanifd)er Gouverneur der Niederlan⸗ 
de / verließ Charleroi, wo die Feſtungswerke 
die er hatte anlegen laſſen, noch nicht vollendet 
waten; unb ber Koͤnig zog daſelbſt eben fo rt» 
hig / teie in arie, ein. Ath und Tourna 
wurden on ibm in zween Sagen eingen vmmen· 
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Armen⸗ 


XXIX 25. Regierung Ludwigs XIV. 567 


E rape Vinoxbergen unb Furnes hiel⸗ 


fen fid) gegen ben Marſchall von Aumont 
ud) nicht laͤnger. -Dierauf rourbe bie Belage⸗ 
tung von Douai unternommen , unb ín zween 
Sagen geendigt. Nach biefer Groberumg ließ 
ber Koͤnig feine Armee ausraſten, unb gieng nad) 
Compiegne, um bie forbeere, bie er mitbrachte, 
der la Valiere unb Monteſpan 4u Fuͤßen qu [es 
gen. Mittlerweile eroberte der Marſchall von 
Aumont Courtrai, Menin, Commines unb 
Oudenarde. e) bd en | 
^5 Set Geitz nad) Ruhm, fübrte Ludwig XIV. 
bafb aus bem Schoos ber Wolluſt qu feiner Ar⸗ 
mee zuruͤck. Cr wollte fid) ber Gitaot Dender⸗ 
monde bemaͤchtigen. Aber ba bíe Einwohner 
ihre Schleuſen mit fo vielem Gluͤck eroͤfneten, 
daß man ſich zuruͤckziehen mußte; ſo beſchloß 
man bie Belagerung von Ryſſel ober Lille, 
welches ſchon damals eine der bluͤhendſten 
(tübte ín den Niederlanden war. Ohnge⸗ 
achtet fie gute Feſtungswerke und 2000 Mann 
zur Beſatzung batte, mute fie fid) doch, nad) 










Ache nicht mehr, als sooo Mann, fammfen 
tmnten , um ben Eroberungen ber franiófifcben 
Armee Cinbalt qu tbun , nàberten fid) ben fran» 
oͤſiſchen £inien, als eben ba$ Ce i«Deum toegett 

ebergabe bet Stadt abgefungen wurde. Dec 
(2) ats 

9) "Turenne T. Il. p. 151. fq. Montglat T. IV, 
po231íqq. Quincy T, 1; p 276. fqq; | 


—* eon Marſin unb der Prinz con £iqne, 


einer neuntágigen SSelagerung, ergeben. — Der 
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1007 Marquis von Crequi, welchen man wit feitttt 
Armee aus dem Luxemburgiſchen zuruͤ 
rufen hatte, um den Abgang zu erſetzen, den 
die Armee des Koͤnigs, durch die in den erober⸗ 
ten Staͤdten zuruͤckgelaſſene Beſatzungen, erlit⸗ 
fen batte, unb der Marquis eon Bellefond/ er: 
reicbten fie beym Zuruͤckzug / unb nótbigten fie 
fich nacb eínem anſehnlichen Verluſt nach Zruͤſ⸗ 
fel unb Mons ju fluͤchten. Endlich wurde der 
Feldzug durch bie Eroberung ton Aloſt ben 12 

eptember beſchloſſen, welchen Ort man ſchon 
den 4 Auguſt eingenommen, aber wieder ver⸗ 
laſſen hatte. f ) jit 
Niemals fabe eit Feldzug ber. Reiſe eines 
Hofs aͤhnlicher, als biefer, Gr geſchahe mitten 
in bem groͤßten Ueberfluß, unb allein bie Bela⸗ 
gerung von Lille gab ihm die Geſtalt eines 
Kriegs; daher ihn auch die Framoſen nur den 
— von Lille nennen. Die Bequemlich⸗ 
eit, bet Pracht unb die Vergnuͤgungen kamen 
ju eben ber Zeit unter bie framoͤſiſchen Armeen, 
ba die Kriegszucht verbeffert vourbe. Ser Mar⸗ 
fcball eon Curenne batte (ange Zeit in den 
—8 nur eiſernes Tafelgeſchirr gebraut 
Der Marquis ton. Humieres batte ſich zuer 
im Jahr 1658, bep der Belagerung von Arras, 
des Silbers bedienet, unb franzoͤſiſche Delica⸗ 
teſſen auf ſeine Tafel gebracht. Aber in dieſem 
Feldzug, wo ein junger Koͤnig, der den va 
nc "(3 
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diebte, mitten unter ben Beſchwerlichkeiten be8 166» 
Kriegs, ben Gang fines Hofs zeigte, beeiferte 
fid) jebetmann ía ber Tafel, ít ben Kleidungen 
unb in ber Bedienung prádotig zu ſcheinen. 
Dieſer verſchwenderiſche Pracht, welche ein ges 
wiſſer Beweis von dem Reichthum eines groſ⸗ 
«fen Staats, unb oft bie Urſache oon bem Zer⸗ 
"fall eines f(eínen ift, toar inzwiſchen gegen bem, 
:«voa$ man nachher (abe, eine Kleinigkeit. Der 
Roͤnig, ſeine Generale unb Miniſters kamen 
pu *Dferb nad) oen Verſammlungsplaͤtzen bed 
Heers, ba nachgehends aud) bie Rittmeiſter 
«nb pie Secretaire ber Generale, biefe Reiſe in 
eben fo bequemen und zierlichen Reiſewagen 
machten, als wenn (ie (n Darío einen Beſuch 
ablegen wollten. g) 


¶Die Geſchwindigkeit bet Croberungen bet 
Konigs, erfüllte Bruͤſſei bergeftalt mit Furcht 
baf bie Buͤrger ibre Haabſeligkeiten fcbon nad 

n zu fludbten anfiengen ; und viel 
leicht bátte Ludwig XIV. dieſe Stadt, nebft 
gat; Flandern, in einem Feldzuge erobern koͤn⸗ 
men, toenn er mehr Volk gehabt bátte, um 
bie Staͤdte ju befeGen, bíe bereit tvaren, ibm 
bie Shore ju ófnen. — Louvois tieth ibm , 
oße Beſatzungen in die eroberten Plaͤtze qu 
gen, und ſie —22 Vauban, eins von 
den großen Genies, welche das Jahrhundert 
Ludwigs XIV herfuͤrgebracht bat, nahm die 
Sorge dieſer Befeſtigungen auf ſich o 
uj | ' racbte 


&) Voltaire Siecle de Louis V. T.I. p.144. 














Geſchichte von Fraukreich. 
1667 brachte das Werk nad) ſeiner neuen Methode 


u Stande. | 
Vey bicfen Groberungen Ludwigs XIV tvat, 
. auffet Spanien, niemanb mebr in Sorgen, als 
die Hollaͤnder. Die Freundſchaft mit Frank⸗ 
reich war ihnen nuͤßzlich geweſen; aber die 
Nachhbar ſchaft deſſelben konnte ihnen viel ſchaͤd⸗ 
Aidyer werden. Sie hatten gleich anfangs uͤber 
die großen Zuruͤſtungen des Koͤnigs einen ſtar⸗ 
Fen ͤrgwohn geſchoͤpft, welchen die Vorſtellun⸗ 
gen des ſpaniſchen Geſandten noch vermehr⸗ 
ten. Sie wendeten alles an, um ben Koͤnig 
4u bewegen, daß er Die Ausfuͤhrung ſeines Vor⸗ 
babens aufſchieben moͤchte. Er ſtellte ſich, als 
wenn bie Sache nod) febr entfernt waͤre ⸗ 
unb verſprach ibnen, nichts ju unternehmen⸗ 
obne ibnen vorber Nachricht davon ju geben — 
Allein dieſe Nachricht wurde nicht ehet gege⸗ 
ben, bis ber Koͤnig wirklich im Begrif war, 
ben Einfall zu tbun. Daher gewann Die Repub⸗ 
lik keine Zeit, an einem Vergleich des Koͤnigs 
mit Spanien jn arbeiten, welches bod. ihre 
Llbſicht geweſen war. Ingwiſchen beſchloß (ie 
pocb, ibre Bemuͤhungen zur Vermittlung els 
nes Bergleichs anzuwenden. Sie glaubte; 
daß Frankreich ſich mit Abtretung der Staͤde 
te Cambrai, S. Omer, Aixe und bet Grafa 
ſchaft Burgund begnuͤgen wuͤrde, und ſie hiel⸗ 
ten bie Cintoilligung Spaniens in dieſe Abtre⸗ 
tung ffir moͤglich. Allein weil fie nitbt wußten/⸗ 
wie weit Frankreichs Abſichten gehen moͤchten, 
$o beſchloſſen ſie, fid qu Lande zu ruͤſten, p 
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bie Grenjen ihres Staats ju. bedecken. In— 166» 
zwiſchen that Ludwig XIV durch den Grafen 
on Eſtrades bem Rathspenſionaͤr von Witt 
den Vorſchlag, daß er ſich fuͤr alle ſeine An⸗ 
ſpruͤche mit ber Grafſchaft Burgund, bem 
Herzogtum Luxenburg, Cambrai unb;Defjen 
Gebiet, Aire, St. Omer; Vinorbergen, 
Charleroi, Tournai, und Douai begnigen. 
wollte. Allein ber Rathspenſionaͤr, ber dieſe 
I für ausſchweifend hielte giaubte, bag 
Frankreich iit der Grafſchaft Burgund⸗ 
Cambrai, €t. Omer,  3:Donaf , 2líre, Vi⸗ 
norbergen unb. Sutnes begnuͤgen laffen koͤnn⸗ 
te, und daß maneinen Waffenſtillſtand auf ein 
Vierteljahr ſchließen muͤſſe, binnen welcher 
Zeit die Republik die Spanier aut. Einwilli⸗ 
gung zu bewegen ſuchen wuͤrde Wenn aber 
dieſe die Bedingungen nicht in Gute annehmen 
wollten, ſo muͤßte ſich Holland fuͤr Frank⸗ 
reich erklaͤren. Gnolid) muͤßte man eon nun 
an feſtſetzen, daß wenn der Koͤnig von pa» 
nien. ohne eheliche Erben ſtuͤrbedie ſpani⸗ 
ſchen Niederlande fuͤr einen freyen Staat er⸗ 
klaͤret werden follten. ^ 5 ona y 
: Da abet bie Stansofen tou biefen Vor⸗ 
ſchlaͤgen nichts hoͤren wollten: ſo muften bie 
Hollaͤnder auf andere Mittel denken, um die⸗ 
ſe maͤchtige Nachbarn auf andere Gedanken 
zu bringen, und einen billigen Frieden zwiſchen 
Frankreich unb Spanien ju befoͤrdern. Das 
ſicherſte Mittel, das ſie ergreifen konnten, war 
ein Buͤndniß mit England, Schweden und 
(Allgem · Geſch. IX. Cp.) Aa X ini 
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«667 einigen teutſchen Fuͤrſten. Die Unterhand⸗ 


lungen uͤber daſſelbe wurden mit der groͤßten 
Helmlichkeit getrieben. — Qu einem Buͤndniß 
mit Schweden war der Weg ſchon gebahnt. 
Der außerordentliche Geſandte Carls Xl ber 
Grof von Dohna tear ſchon vor bcm Frieden 
des Staats mit England im Haag angekom⸗ 
men, nicht allein um dieſen ju vermitteln ſon⸗ 
dern auch um an einem neuen Buͤndniſſe mit 
ber Republik zu arbeiten. Auch hatte die Re⸗ 
publik eine außerordentliche Geſandtſchaft nad) 
England geſchickt, um daſelbſt Unterhand⸗ 
lungen wegen Wiederherſtellung des Friedens 
zwiſchen Frankreich und Spanien anzufan⸗ 
gen, und nach dem Inhalt ihrer geheimen 
Vollmacht zu uͤberlegen, ob man, wofern Der 
Friede nicht durch guͤtliche Mittel befoͤrdert 
foerben koͤnnte, nicht ju nachdruͤcklichern ſchrei⸗ 
ten ſollte 2s 1^ bid: ea SAN 
. t Ge alle biefe Anſchlaͤge zu ihrer volligen 
SReife kamen, lies Ludwig XIV welcher be 
fuͤrchtete, bit Hollaͤnder moͤchten ſich endlich fuͤr 
Spanien erklaͤren/ dem Herrn eon Witt ju. 
erkennen geben, er wolle auf den Sall , baf 
(arl IL obne Kinder ſtuͤrbe, zugeben, daß Die 
ſpaniſchen Yieberlanóe ein Freyſtaat tvliti 
Den, unb fid mit Dem Herzogthum Luxem⸗ 
burg, Cambrai, Douai, Aire, St. Omer, 
Vinoxbergen unb Furnes begnuͤgen, darge⸗ 
gen aber von der Grafſchaft Burgund, Tour⸗ 
nai unb Ebarlerot abſtehen, wenn Der Koͤnig 
von Spanien dem Koͤnig von — 
oͤnig⸗ 


* 
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fniglid)en Titel geben wollte; ' Wenn aber 662 
Spꝛnien lieber. Burgund al$ Luxemburg 
miſſen wollte, ſollte es ihm gleichguͤltig ſeyn. 
Ferner wollte er verſprechen, vor dem Ende 
bes Maͤrzen 668 nichts gegen einen feſten Ort 
In ben ſpaniſchen Niederlanden stu unterneh⸗ 
men, wenn die Spanier ſich gleichfalls ver⸗ 
pflichten wollten, keinen ſeiner feſten Plaͤtze an⸗ 
zugreifen, und über dieſes Die Repuͤblik ver⸗ 
ſpraͤche, ihn, wenn mittlerweile kein Vergleich 
gemacht wuͤrde, nicht weiter zu Aufſchiebumg 
ber Feindſeligkeiten zu noͤthigen. Wenn end⸗ 
lich die Spanier in die obigen Bedingungen 
tibt willigen wollten, fo wollte er fic) be 
gnuͤgen, wenn ifm mur diejenigen Oerter 
abgetreten wuͤrden, die er in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Feldzug erobert haͤtte, oder noch erobern 
wuͤrde. Dieſen zwiefachen Vorſchlag wuͤr⸗ 

den, wie er hoffte, alie Fuͤrſten und Maͤchte 
fo billig finden, daß niemand derſelben fu Hin⸗ 
derung ſeiner Abſichten, die gar nicht, wie 
man ihm Schuld gaͤbe, auf die Erlangung ei⸗ 
ht allgemeinen Herrſchaft oder aud) nur 
auf bie Erwerbund Det ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande gerichtet waͤren, ein Buͤndniß ſchließen 
wurde. h) Ns e 

Die wahren Abſichten Frankreichs aͤußer 
tt ſich noch deutlicher, als ban. Beuningen, 
der aus ſeiner Geſandtſchaft nach Frankreich 
— Aa o zuruͤck 
5) sd bet. vereinigteti Niederl. Sp. VI. B. 5i. 
« 10:13, "E. à s 44e Fs T 
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aA667 zuruͤck gekommen war, mit bem Grafen on 
Eſtrades uͤber den Vorſchlag des Koͤnigs in 
ein Geſpraͤch gerathen und ihm zu erkennen 
gab, daß man Spanien zur Abtretung ſo vie⸗ 
ler Plaͤtze nicht wuͤrde bewegen koͤnnen, wofern 
nicht zugleich die Entſagung der Koͤnigin von 
Frankreich in Anſehung aller Rechte auf die 
ſpaniſche Erbfolge bekraͤftiget wurde. Dann 
biefer Antrag wurde febr uͤbel aufgenommen, 
unb eben dieſes lies leicht oermutfen, daß man 
beſchloſſen hatte, den Anſpruch der Koͤnigin zu 
erneuern, wenn der Koͤnig von Spanien ohne 
Kinder ſtuͤrbe. 

Als die Unterhandlungen mit England 
und Schweden Frankreich verdaͤchtig wur⸗ 
den, verſicherte de Witt den Grafen von 
Eſtrades, daß bet Staat ſich in kein Buͤnd⸗ 
m wider Frankreich einlaſſen wuͤrde, fo lang 
es zu einem Vergleich mit Spanien geneigt 
bliebe. Dieſe GrElarung gab Gelegenheit ju 
einer neuen Unterhandlung wegen eines Ver⸗ 
gleichs zwiſchen Frankreich und Spanien, und 
de Witt wandte alle ſeine Klugheit an, um 
dieſe Unterhandlung fo ju fübren, daß bet Koͤ⸗ 
nig von Frankreich Hoffnung bekaͤme, ſich 
mit Spanien zu vergleichen, wofern er waͤh⸗ 
rend dieſen Unterhandlungen ſeine Eroberun⸗ 
gen nicht fortſetzte, wozu er ſich deſto eher ent⸗ 
ſchloß, weil die Jahrszeit dazu ſchon verſtri⸗ 
chen war. Zugleich verſicherte er den Grafen 
von Eſtrades von Zeit zu Zeit, daß die Wohl⸗ 
fahrt des Staats und ſein eigner Vortheil mit 

| Stant? 
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den waͤre, unb daß man Spanien ju einem 
billigen: Vergleiche noͤthigen wuͤrde, menn 
man auch, um dieſen Endzweck zu erhalten, 
die Waffen des Staats mit den franzoͤſi⸗ 
ſchen vereinigen muͤßte. Vermuthlich hatte 
de Witt bey dieſer Unterhandlung keine an⸗ 
dere Abſicht, als England und andere Maͤch⸗ 
te aufzuwecken, unb deſto eher zum Buͤndniß 
gegen Frankreich zu bewegen. 

In der That hatte auch dieſe Unterhand⸗ 
lung einen großen Einfluß in die Berathſchla⸗ 
gungen des ſpaniſchen und englaͤndiſchen Ho⸗ 
fes. Der angebotene Waffenſtillſtand, wel⸗ 
cher bis an das Grube bes Maͤrzen waͤhren foll» 
(e, war eine folge Dabon, ünb oermirnberte 
ben erſten Schrecken ber panier; ob er 
9leid) nachgehends von ihnen verworfen tour» 


de. In England aber erweckte dieſe Unter⸗ 


handlung fo großen Argwohn, inſonderheit bey 
dem Volk, daß ber Koͤnig endich, um bas 


Volk und bas Parlament ju vergnuͤgen, an⸗ 


dere Maasregeln nehmen mufte. Er beſchloß 
naͤmlich ein genaues Buͤndniß tnit Holland 
gegen Frankreich zu ſchließen, und Schwe⸗ 
ben auch jum Beytritt einyulaben. — Da aber 
bie hollaͤndiſchen Geſandten ín Londen nicht 
nug Vollmacht zu einem Buͤndniß von dieſer 
Art hatten, fo wurde ber Ritter Wilheim 
pel, ein vertrauter Freund bes Raths⸗ 
penſionaͤrs, nad) Holland geſchickt, um bie 
Geſinnungen bet Gitaaten zu erforſchen. Da er 
Aa 3 nun 
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nun merkte, daß bie Hollaͤnder von einem Buͤnd⸗ 
nif zur Vertheidigung der fpanifcben Nie⸗ 
derlande nicht abgeneigt ſeyen, ſo reiſte er nach 
England, um von ſeiner Reiſe Bericht zu er⸗ 
ſtatten, und kam in aller Geſchwindigkeit wie⸗ 
der nach dem Haag zuruͤck, um ſeiner Voll⸗ 
— gemaͤs, an dem Buͤndniß zu ats 
eiten. 


1668. Die Unterhandlung gieng ſo geſchwind, 
daß ſchon den ſechſten Tag nach ſeiner An⸗ 
kunft, naͤmlich den 23. Januar, zween Ver⸗ 
traͤge geſchloſſen wurden, wovon der eine von 
der aͤußerſten Wichtigkeit war. 


Der erſte war ein bloßes Schutzbuͤndniß, 
wodurch beede Theile verſprachen, wofern ei-· 
ner derſelben bedrohet oder angegriffen wuͤrde, 
einander mit einer beſtimmten Anzahl von 
Kriegsſchiffen und Volk beyzuſtehen. 

. Der andere betraf ben. Krieg zwiſchen 
Frankreich und Spanien. Es wurde ver⸗ 
abredet, | | 

1) baf man ben Koͤnig ton Frankreich zu 
bewegen fuchen wollte, England unb «ol 
land durch einen buͤndigen Vertrag zu verſpre⸗ 
chen, Friede mit Spanien zu machen, wofern 
dieſe Crone die von Frankreich eroberten Oer⸗ 
ter, oder ſtatt derſelben alles Recht, welches 
Spanien noch in dem Herzogthum Luxem⸗ 
burg oder in der Grafſchaft Burgund haͤtte, 
nebft Cambrai unb. deſſen (Gebiet, Douai, 
St. Omer, Furnes und Link, oder ps 

| AN and⸗ 
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Landſchaften abtraͤte, woruͤber man fid) von 1668 
beeden Seiten vergleichen koͤnnte. "E 

2) Daß Frankreich einen. Waffenſtill⸗ 
ſtand in den Niederlanden bis zum Ende des 
Maymonats bewilligte, damit man Zeit er⸗ 
hielte, Spanien zu einem der vorgemeldeten 
Puncte zu bewegen. E as! 

3) Daß England unb Holland fid) ver» 
dindlich machen ſollten, &paníen wirklich zur 
Einwilligung in einen der obenbemeldeten 
Puncte ;u noͤthigen. F | 

4) Daß man Frankreich beteegen | follte, 
fid) vollkommen auf dieſe Verbindung ju er» 
loffen, unb, zum Beweis davon, bie Waf⸗ 
fen nicht weiter in den Niederlanden, auch 
ſogar nicht nach dem Ende des Maimonats, 
zu gebrauchen, ſondern es Holl⸗ und Eng⸗ 
land ju uͤberlaſſen, es in ben wirklichen Beſit 
desjenigen einzuſetzen, was ſie ifm hierdurch 
verſpraͤchen. 

9 Daß beede Maͤchte mit anbern, wenn 
der Friede zwiſchen Frankreich und Spanien 
geſchloſſen ſeyn wuͤrde, fuͤr die Erhaltung deſ⸗ 
ſelben Buͤrge werden, und eine gewiſſe Anzahl 
Kriegsvoͤlker gegen denjenigen, der den Frie⸗ 
ben brechen wuͤrde, wenn es noͤthig waͤre, in 
das Feld ftellen ſoliten. | — 

6) Daß dieſer Vertrag innerhalb vier 
Wochen oon beeden Seiten beſtaͤtiget wer⸗ 
den ſollte. | "UM x 

Dieſe Artickel wurden balb bekannt; aber 
es waren noch drey beſondere, die man, be⸗ 

Aa 4 ſonders 
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1668 fonber$ vor ben Sransofen, febr geheim Dielt. 
Sie waren dieſe: | 
1) Wenn ín ber Griebensunterbanbfung 
zwiſchen Srantreid) unb Spanien fid) einige 
Schwierigkeiten wegen ber. Verzichtleiſtung 
Frankreichs auf alle fernere Rechte der ſpani⸗ 
ſchen Erbſchaft hervorthun ſollten; ſo muͤßte man 
es ſo einzurichten ſuchen, daß hiervon in dem 
Vertrage entweder gar nicht, oder nur auf 
ſolche Art Erwaͤhnung geſchehe, daß keine der 
beeden Cronen dadurch mehr oder weniger 
Recht erlangte. 
2) Man ſollte auch den Frieden zwiſchen 
Spanien und Portugall zugleich zu bewirken 
ſuchen; wenn aber dieſes ſo eilig nicht geſchehen 
koͤnnte, (o ſollte FKrankreich verftattet werden, 
Portugall beyzuſtehen, und Spanien Ab⸗ 
— zu thun, aber nicht in den Nieder⸗ 
an | 


.. 3) Wofern endlich ber Koͤnig von Srantz 
reich fid) nicbt bemegen liefe, ben Frieden mit 
&paníen ju unterzeichnen, fo bald dieſes au eis 
net oon Den Bedingungen des erften Artickels 
ſich entſchließen wuͤrde; ober wenn er nicbt fei» 
nem Verſorechen, ober denen durch dieſen Ver⸗ 
trag abgeredeten Bedingungen ein Genuͤge 
thaͤte; ober wofern er durch Ausfluͤchte oder 
Raͤnke den Friedensſchluß zu hindern ſuchte: 
ſo verbaͤnden ſich beede Maͤchte, Spanien 
beyzutreten, Frankreich zu Waſſer und zu 
Land zu bekriegen, unb ben Koͤnig zu zwingen, 
nicht allein auf die vorgemeldeten Bedingun⸗ 

COE; S , acu 
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9m Sriebe zu machen, fonbern aud), twenn es 1668 
mgl) waͤre, die Sachen toieber auf Den 
Fus des pyrenaͤiſchen Friedens zu fe&en. i) M 
Waͤhrend ben Unterhandlungen über die⸗ 
ſen Vertrag gab der Graf von Dohna zu er⸗ 
kennen, daß der Koͤnig von Schweden gleich⸗ 
falls an demſelben Theil nehmen wollte. Er 
wurde auch alſobald in denſelben aufgenommen; 
und dieſes Buͤndniß, welches hernach unter 
dem Namen der Triple⸗Allianz oder des 
dreyfachen Buͤndniſſes beruͤhmt worden iſt, 
wurde in kurzem zu Londen in einer andern Ge⸗ 
ſtalt wieder abgeſchrieben, und von den Be⸗ 
vollmaͤchtigten der drey Maͤchte unterzeichnet. 
Die oͤffentlichen Artickel dieſes Buͤndniſ⸗ 
ſes gefielen weder den Franzoſen noch den 
Spaniern; und da endlich die erſtern auch die 
geheimen Artickel deſſelben erfuhren, fo warfen 
ſie auf Holland ben allergroͤßten Unwillen. k). 
Indem man dieſe Maasregeln nahm, um 
ben Eroberungen Frankreichs Grenzen ju fe^ 
tzen, ruͤſteten ſich ſeine Armeen, um dieſelben zu 
erweitern. Die Franchecomte, welche noch 
ſchlechter verwahrt war, als Flandern, war 
der Gegenſtand dieſer Zuruͤſtungen, ohne daß 
es jemand vermerkte. Nachdem dieſelbe zu 
ihrer Reife gekommen waren, reiſte Lud⸗ 
| | | Aa5 wig 
i) Geſchichte ber vereinigten Niederl. Th. VI. 
^. 25.51. 6.14.16. 17. Dumont T. VII. P. I. p. 67. 69. 
k) D' Eftrades T. VI, p.249. fq. 258. 166. 187.265. 
168. 371. 303. 345. " Wis ! | 
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1668 voig XIV ben 2. Februar mit bem jungen Her⸗ 
309 von fEnquien,bem Sohn des gtofien C onbe; 
unb einigen Hofleuten oen. €3t. Germain ab, 
umb bíe übríaen Befehlshaber erſchienen auf 
ihren Sammelplaͤtzen. Vorher gab. er bet 
Hollaͤndern Nachricht, daß er aefonnen fep, 
mit bem 9fnfang bes Februars in Die Graf⸗ 
ſchaft Burgund ju tücfen, unb fid) daſelbſt 
von einigen feften Plaͤtzen Meiſter zu machen. 
Seine Abſicht war, wie er ſchrieb, die Spa⸗ 
nier zu Annehmung des Friedens auf die Be⸗ 
dingungen, welche die Friedensmittler ſelbſt 
feſtgeſetzt haͤtten, zu noͤthigen. Er meldete auch, 

daß et fuͤr noͤthig faͤnde, fid) gegen eine kaiſer⸗ 
liche Armee, die mit dem Fruͤhling in das Her⸗ 
zogthum Burgund einfallen ſollte, zu ſchuͤtzen, 
^unb zugleich der ganzen Welt zu zeigen, mit 
welcher aufrichtigen Neigung zum Frieden er 
ſich zu einem Waffenſtillſtand bis zum Ende 
des Maͤrzen erboten haͤtte; unb nicht, wie bie 
Spanier vorgegeben haͤtten, weil man doch 
im Winter nicht Krieg fuͤhren koͤnnte. End⸗ 
lich verſicherte er, daß, ungeachtet des Gluͤ⸗ 
ckes, welches ſeine Waffen in dem bevorſte⸗ 
henden Kriegszuge begleiten duͤrfte, er ſich doch 
an den zuvor geſchehenen zwiefachen Vorſchlag 
halten wollte. ) 

Zu gleicher Zeit verſammlete ſich eine Ar⸗ 
mee von 20000 Mann, an deren Spitze ſich der 
große Conde ſtellte, welcher ſeinen "A: 

P 


D Mem. 4' Efttades T. VI, p. 239. 318. 
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ben Herzog ton Luxemburg, ber bísber nur 1668 
als Herr von Bouteville⸗ Montmorenci 
bekannt war, zum Generallieutenant hatte. 
Dieſe unvermuthete Unternehmung war 
das Werk einer Intrigue. Der rng oon 
Conde, deſſen kriegeriſches Genie man feit 
ſeiner Begnadigung ungebraucht liegen lies, 
war uͤber den Ruhm des Marſchalls von Tu⸗ 
renne, und Louvois, der Kriegsminiſter, der 
Sohn des Herrn von Tellier, uͤber ſeine Gunſt 
bey bem Koͤnig eiferſuͤchtig. Der Prinz wei⸗ 
cher Gouverneur von Bourgogne tvar, hatte 
ben Anſchlag gemacht, ſich ber benachbarten 
Franchecomte mitten im Winter in kuͤrzerer 
Zeit zu bemaͤchtigen, als Turenne vergangnen 
Sommer gebraucht hatte, bas framoͤſiſche 
Flandern ju erobern. Er theilte ſeinen Plan 
dem Kriegsminiſter mit, welcher ibn begierig 
annahm, um zugleich dem Ruhm des Qm 
ſchalls ton Turenne zu ſchaden unb ſeinem Koͤ⸗ 
nig zu dienen. J | 
. Qe Srancbecomte tar. bamala - febr 
Oelbarm , aber frudbtbar unb wohl bevoͤlkert; 
unb ber Name einer freyen Grafſchafft Eam 
ihr mit Recht ju. — Sie ftunb mehr unter bem 
Cue, al$ unter ber Herrſchaͤfft Der fpa» 
nifben Koͤnige; unb bas Voik genef febr 
große Freyheiten, welche ibr mehr bie Geftalt 
einer Republick, als eines unterworfenen 
Staats gaben. Aber eben daher hatte fie 
aud) das Schickſal der Republicken, unb mar 
in viele Partien getheilt. Frankreich gewann 
| ^ einige 


— 
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166g einige derſelben durch Geld unb: durch Ver⸗ 
ſprechungen, und dieſes erleichterte die Erobe⸗ 
rung. Man verſicherte ſich des Abts Johann 
von Vatteville. Dieſer, welcher vorher 
Officier, nachgehends Carthaͤuſer, alsdenn 
ein Muſelmann und endlich ein Geiſtlicher 
worden war, erhielt Hoffnung Grosdechant 
in dem Erzſtifft Beſancon zu werden, und 
noch andere Pfruͤnden ju erhalten. Man et» 
kaufte einige obrigkeitliche Perſonen, einige Of⸗ 
ficiere, unb endlich aud) den Marquis von Nen⸗ 
ne, ben General⸗Gouverneur, welcher am 
Ende fid) fo aut behandeln lie8, baf et nad) 
bem Krieg eine große Penſion unb bie Wuͤrde 
eine$ Generallieutenants oon Frankreich an» 
nabm. Dieſe heimliche Intriguen wurden durch 
20000 Mann unterſtuͤtzt. Beſancon unb 
Salins, wovon die erſte durch den Prinzen 
von Conde und die andere durch den Herzog 
oon Luxemburg angegriffen wurde, ergaben 
fid gleich Den andern Tag. Der Koͤnig et» 
fur die Eroberung beeder Staͤdte zu Dijon, 
und beſchloß die Belagerung von Dole. Die⸗ 
fec Platz wurde für feft gehalten, unb ward 
durch ben. Grafen von Montrevel vertheidi⸗ 
get, welches ein Herr von viel Herzhaftigkeit 
war, der den Spaniern, die er haßte, und 
dem Parlament, welches er verachtete, aus 
Großmuth freu blieb. Er hatte auper ben 
Buͤrgern nut 400 Soldaten, unb beſchloß 
dennoch, ſich zu vertheidigen. Man mußte alſo 
einige Anſtalten zur Belagerung machen, 
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ficb aber mit Dem vierten Sage endigte. Waͤh⸗ 166g 
xend berfelben war Der SDriny oon Cone mit J 
feinem Sohne uͤberall gegenwaͤrtig, unb ſtatte⸗ 
te von allem, was vorgieng, dem Koͤnig Bericht 
ab, wie ein Officier, ber fein Gluͤck machen 
wollte. Der Koͤnig in feinem Quartier seíate 
mehr den wuͤrdigen Anſtand eines Monarchen 
an ſeinem Hof, als eine kriegeriſche Hitze, die 
aud) ín ber That nicht noͤthig war. yog 
ganze Ceremoniel des Hofſs wurde beobachtet, 
unb man ſahe ben Pracht bes Throns nut ba» 
burd) gemáfigt, daß er feine Generale unb 
Sfojutanten an feiner Tafel fpeifen lies. Man 
ſahe in den Kriegsarbeiten an Ludwig XIV 
nicht bag Heldenfeuer Franz 1 unb Heinrichs IV 
welche bie Gefabr ſuchten, anſtatt fie zu ſcheuen. 
Er begnuͤgte ſich, ſie nicht zu ſcheuen, und al⸗ 
le ſeine Truppen zu bewegen, daß ſie ſich fuͤr 
ibn hitzig ín dieſelbe ſtuͤrzten. 


VNachdem alle Außenwerke erobert waren, 
noͤthigten die Einwohner den Gouverneur zur 
Capitulation, und der Koͤnig zog Den 14. Febr. 
ín Dole ein. Kurz, bie ganze Srancbecemte 
toat nac) zwo Wochen ganz unter ber Herr⸗ 
ſchaft der Franzoſen. m) | | | 

Sobald bie Citánbe ber. vereinigten Nie⸗ 
derlande von bem Ginfall in bie Franchecom⸗ 
PEE te 

m) Montglat T. IV. p. 307, Quincy T. I. p. 288. 

*. — » V, pag. 256. — T. li. 
P^£- 8g. . 
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166g te Nachricht befommen atten, brangen ſie 
bey dem Marquis von Caſtel⸗Rodrigo febr 
nachdruͤcklich auf die Annahme des Waffen⸗ 
ſtillſtandes bis zum Ende des Maͤrzen, umo 
des gedoppelten von Frankreich gethanen 
Vorſchlages. Allein dieſer ſuchte Aufſchub, 
weil er hoffte, daß holl ^ und England um 
ihres eignen Vortheils willen ſich endlich ge⸗ 
noͤthiget ſehen wuͤrden, den Fortgang der fran⸗ 

zoͤſiſchen Waffen mit Gewalt zu hemmen. Al⸗ 
jein dieſe hatten beſchloſſen, zu dieſem uet: 
ſten Mittel nicht eher zu ſchreiten, als wenn 
Frankreich ſich an den gethanen Vorſchlag, 
nachdem er. von Spanien angenommen voor» 
den waͤre, nicht halten wuͤrde; und ſie gaben 
ben Spaniern zu verſtehen, daß fie auf feinen 
Beyſtand hoffen duͤrften, wofern fie Den zwei⸗ 
fachen Vorſchlag nicht annaͤhmen. Sie dran⸗ 
gen auch ſtark auf die Abſchickung der Bevoll⸗ 

maͤchtigten nad) Aachen ju den Friedensun⸗ 
terhandlungen; und der ſpaniſche Hof entſchloß 
ſich auch endlich ſowohl hierzu, als zur Anneh⸗ 
mung des Waffenſtillſtandes. Aber zur An⸗ 
nehmung des zweifachen Vorſchlags wollte er 
ſich nur unter der Bedingung entſchlieſſen, daß 
Frankreich vor dem Parlament zu Paris auf 
alles weitere Recht an. die ſpaniſchen Staaten 
Verjicht thun, unb fid) anſtatt der eroberten 
Staͤdte, die ſich ſo weit in die Niederlande 
hinein erſtreckten, mit andern von gleichem 
Werthe begnuͤgen wollte. Allein man ver⸗ 
langte, 
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langte, daß er ſich wegen dieſer zween Artickel 1668 

auf die Mittler verlieſe. n) Vra 
Der Friede zwiſchen Dortugallunb Spa⸗ 
nien, welcher inzwiſchen geſchloſſen ward, 
machte die Spanier zum Vergleich mit Frank⸗ 
reich abgeneigter. Unterdeſſen nahmen ſie 
doch den Waffenſtillſtand den 4. Maͤrz an, 
welches auch von Frankreich nad) vielen 
Schwierigkeiten geſchahe. Zu gleicher Zeit 
wurde Der Baron eon Bergeik von Spanien, 
der Herr von Croiſſy, Colberts Bruder, von 
Srankreich, und van Beverningk oon Hoiland 
ju Bevollmaͤchtigten auf bie Friedenshandlun⸗ 
gen von Aachen ernennt, welche die holl⸗ 
unb englaͤndiſchen Geſandten in Frankreich 
nachdruͤcklich yu befoͤrdern fudbten. — Sie bemuͤ⸗ 
heten ſich auch, den Koͤnig zur Erklaͤrung, daß 
er dis ben 15. May ben zweyfachen Vorſchlag 

genehmhalten wollte, unb jur Verlaͤngerung 
des Waffenſtillſtandes bis zum Ende dieſes 
Monats, ju bewegen. Allein ber Koͤnig lie 
es bey allgemeinen Verſicherungen ſeiner Nei⸗ 
gung jum Frieden bewenden, unb dieſes wur⸗ 
de im Haag ſo uͤbel aufgenommen, daß einige 
Provinzen Spanien gegen Frankreich Bey⸗ 
ſtand leiſten wollten. | u | 
Die Gemütber wurden aber wieder beruhigt, 
As ber holl⸗ unb englaͤndiſche Geſandte ju 
Paris, welche mit ben franzoͤſiſchen Staats⸗ 
miniſtern 
—— ber vereinigten Niederl. 3p. VI, 95. sr. 

20. í 
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66g ininiſtern wegen Verlaͤngerung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes gehandelt hatten, den Plan zu ei⸗ 
nem Vertrag machten, kraft deſſen Spanien 
bie in bem letzten Feldzug eroberten Oerter, 
oder einige andere, Die ausdruͤcklich genanut 
wurden, an Frankreich abtreten ſollte. Wo⸗ 
fern aber Spanien ſich hierauf binnen einer 
gewiſſen Zeit nicht erklaͤrte, wollte der Koͤnig 
von Frankreich keinen Frieden, als unter ei⸗ 
ner von dieſen zwoen neuen Bedingungen ma⸗ 
chen: naͤmlich, daß ibm x) entweder alles das, 
was et. im verwichenen Jahr erobert. batte, 
nebſt der Grafſchaft Burgund und Cam 
brai, oder 2) das, was er bis hieher verlangt 
hatte, ſtatt der eroberten Oerter, mit Bey⸗ 
fuͤgung des Herzogthums Luxemburg oder 
Dornyck uno Ryßei, wovon die Wahl ben 
Spaniern verbliebe, abgetreten wuͤrden. Die 
beeden Geſandten verlangten das Poniglice 
Wort, daß er, wenn England unb Holland ben 
Entwurf billigten, den Waffenſtillſtand bis 
zum Ende des Maymonats verlaͤngern wollte. 
Allein man antwortete ihnen, daß der Koͤnig 
vorher wiſſen muͤſſe, wie man ſeinen Ent⸗ 
wurf in Londen und im / Haag aufnehmen 
wuͤrde. o) | iL aéanfi 


anii 

Die Friedensunterhandlungen in Aachen 

waren inzwiſchen nod) nicht angefangen pe z 
! Hu, 


9) fm vereinigten Niederl. 25. VI. 25. 8 
: 2, : 
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bei, unb e$ ſahe gefaͤhrlich mit benfelben aus, 166g 
als Die Sraniofen, um ifvem Vorſchlag 
Nachdruck ;u geben, anfiengen, fib unter - 
ben Marquis eon Pellefonos jufammen ju 
iem, unb Bruͤßel mit einer SSelagerung 
drohelen. Der Marquis von Caſtel⸗ Bodri⸗ 
qo ſuchte bey Holland Huͤlfe, allein man bee 
nahm ihm alle Hoffnung dazu, ſo lange er den 
obgedachten Entwurf nicht annehmen wuͤrde. 
Als er aber endlich Befehl erhielt, von dem 
zweyfachen Vorſchlag denjenigen Artickel anzu⸗ 
nehmen, kraft deſſen Frankreich ín Den Be⸗ 
ſitz aler derer Oerter geſetzet werden ſollte, die 
es in bem letzten Feldzug erobert hatte: fo bes 
ſchloß die Republik, ihm 6000 Mann nac) 
Lillo yu fenben, damit fíe oon ba nad Bruͤßel 
oder Dendermonde gebracht werden koͤnnten, 
wenn etwa Die franzoͤſiſchen Truppen eine be⸗ 
denkliche Bewegung machten. Zugleich tours 
de aud) auf bie erſte Nachricht, daß Der Her⸗ 
zog von Beaufort mit ber franzoͤſiſchen Fiotte 
in die See gegangen waͤre, um den Don Jo⸗ 
hann von Oeſterreich, welcher T Truppen nach 
ben Niederlanden brachte, aufzufangen, ber 
Admiralitaͤt befohlen, die Flotte des Siaats 
gleichfalls auslaufen zu laffen. 


Da Frankreich aus dieſen Zuruͤſtungen 
leicht ſchließen konnte, daß Holland ernſtlich 
entſchloſſen waͤre, daſſelbe auf die vorgeſchla⸗ 
genen Bedingungen zum Frieden zu noͤthigen; 

(Allgem. Geſch. IX. Cp.) Bb fe 
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1668 fo ſchloß es ben 15. April einen Vertrag mit 
den engel⸗ und hollaͤndiſchen Geſandten, wo⸗ 
durch es einen Waffenſtillſtand bis zum Ende 
des Maymonats, und Zeit bis zum Ende des 
Julius bewilligte, um Spanien zum Frieden 
nach dem letzten Entwurfe zu bewegen; wenn 
aber mitlerweile der Friede nicht geſchloſſen 
wuͤrde, ſo muͤſſe man andere Mittel feſtſetzen, 
um dem Krieg ein Ende zu machen. p) | 


Ce mer fid) abet, Frankreich bem Frie⸗ 
Sen náberte, deſto mehr (chien ſich Spanien 
von demſelben zu entfernen. Der ſpaniſche 
Geſandte zu Aachen bekam keine Vollmacht 
zur Unterzeichnung des Friedens, und der 
Marquis ton Caſtelrodrigo ſuchte immer noch 
Verzoͤgerungen. Endlich aber bekam er Be⸗ 
fehl aus Spanien, dem Geſandten zu Aachen 
die Vollmacht zur Unterzeichnung des Friedens 
ausfertigen zu laſſen, welcher auch wirklich 
den 2. May nach dem entworfenen Vertrag 
unterzeichnet wurde. Kraft dieſes Friedens 
blieb Frankreich im Beſitz von Charleroi, 
Binch, Ath, Douai, vom Fort Scarpe, 
Dornick, Oudenarde, Ryſſel, Armentie⸗ 
ree, Courtrai, Vinoxbergen unb Furnes, 

welche 
p) Geſch. ber. vereinigten Niederl. Th. VI. B. sr. 
. 22. D' Eſtrades T. V. p. 344. Du Mont T. 


II. part. I. p. 88. Hift. des Traités de Paix 
T. I. p. 371. | 
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welche Plaͤtze alle im verwichenen Jahr eros 1668 
bert waren. Frankreich ſollte gleich nach 
Abkuͤndigung des Friedens feine S'tuppen aug 
bct Grafſchaft Burgund ziehen, unb dieſelbe 
den Spaniern wieder einraͤumen. Auch 
wurde Der pyrenaͤiſche Friede (n allen demeni⸗ 
gen Puncten beſtaͤtiget, wovon dieſer Traͤctat 
keine Ausnahme machte. ) E 


Der neue Pabſt Clemens IX ſtellte bey 
dieſem Frieden die Perſon eines Mittlers tot 
Sein Bothſchafter wurde nach Aachen ge⸗ 
ſchickt, um Schiedsrichter zwiſchen Franfk⸗ 
reich und Spanien zu werden. Allein die 
Hollaͤnder, welche durch die Tripelallianz und 
durch ihre bewaffnete Vorſtellungen das Frie⸗ 
denswerk angefangen hatten, wollten die 
Ehre der Friedensmittler mit dem Pabſt nicht 
theilen. an bet. S bát wurde auc) durch bert 
Herrn van 2Seuningen ju Gt. Germain alleg 
vorher geſchloſſen, und alsbenn nad) Aachen 
geſchickt, damit es daſelbſt durch die Bevoll⸗ 
maͤchtigten unterzeichnet wuͤrde. Die Hollaͤn⸗ 
der haͤtten vielleicht mehr gewuͤnſcht, daß 
Frankreich die Franchecomte behalten, unb 
bie eroberten Plaͤtze in den Niederlanden zu⸗ 
ruͤckgegeben haͤtte. Allein Spanien waͤhite 
das Gegentheil, vielleicht in der Abſicht, Holl⸗ 

Bb 2 und 
q) Du Mont T. VII. part, I. p, 89. Hift, dei 
Troités de Paix T. I. p. 614. 
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166g unb England in bie Nothwendigkeit yu ſetzen, 
Frankreich ju befriegen, wenn es Mine mad 
te, feine Eroberungen in Den Niederlanden ju 
erweitern. Inzwiſchen gewann Frankreich 
in Anſehung ſeiner Handlung, durch dieſe 
Wahl Spaniens, und oͤfnete ſich den Zu⸗ 
gang in die Staaten der Republik, welche 
Ludwig XIV ſchon damals beſchloſſen hatte zu 
Srunde ju richten, als cr. fid) genoͤthiget ſahe, 
der Tripelallianz, die hauptſaͤchlich ein Werk 
der Hollaͤnder war, nachzugeben, und die 
Hoffnung ſeiner Kriegszuruͤſtungen nur halb 
einerndten konnte. 





Quay. 
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Dreyßigſtes Buch. 
Regierung Ludwigs XIV. 


oom Jahr 1669 bis auf den niemaͤgi⸗ 
ſchen Friedensſchluß 1679. 


eit bem Jahr 1667 batte Pubvoig XIII 1669 
tvafrgenommen, daß feine Macht groͤ⸗ 
Bet wat, als ſeine Nachbarn, unb viel⸗ 

leicht er ſelbſt geolaubi hatte. Er ſahe ſich groß 
durch ſeine Reichthuͤmer, groͤßer durch den ver⸗ 
einigten Geiſt ſeines Volks, und noch weit groͤ⸗ 
Ber durch Die ſchlechte, Staatskunſt und bas gea. 
theilte Intereſſe derjenigen, die ſich ihm haͤtten 
widerſetzen ſollen. Die Mitglieder des dreyfa⸗ 
chen Buͤndniſſes ſahen bie Ungerechtigkeit uno 
die Folgen ſeiner Anforderungen entweder gar 
nicht ein, oder, wenn ſie dieſes einſahen, ſo 
hielten fie nicht für vatbfam, das zu entdecken, 
was ſie gewahr wurden. Dieſes Buͤndniß 
unb Der Darauf erfolgte Aachner Friede, batte 
jar Den Abſichten Srantreicbe Schranken 
geſetzt. Allein dieſe Schranken waren leicht 

ju durchbrechen, unb Frankreich bemuͤhte ſich 
zuerſt das dreyfache Buͤndniß zu trennen, in⸗ 
dem e$ bald England, bald Molland, bald 
Schweden, von demſelben abzuziehen ſuch 
Bb 3 Zu⸗ 
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1669 Zugleich bearbeitete es ſich, feine Seemacht 
furchtbar yu machen, feine Landtruppen ín le⸗ 
bung zu erhalten, und die Plaͤtze in Flandern 
zu befeſtigen. 


Die drey verbundnen Maͤchte, welche 
glaubten, daß dieſe Anſtalten auf einen neuen 
Einfall in bie ſpaniſchen Staaten abzielten, 
ließen ſich deſto leichter bewegen, den 7. May 
1669 Spanien wegen aller feiner Stagten, 
gegen einen jeglichen, der ſie angreifen wuͤrde, 
und inſonderheit gegen Frankreich, Gewaͤhr 
ju leiſten. 17) 


Allein Frankreich lies ſich dadurch nicht 
abſchrecken/ entfernte Anſtalten jum Angriff 
der vereinigten Niederlande zu machen. Es 
wollte ſich einen Weg bahnen, um in die Laͤn⸗ 
der dieſer Republik einzudringen, ohne durch 
die ſpaniſchen Niederlande zu gehen. Zu 
dieſem Ende wurde der Fuͤrſt Wilhelm von 
Fuͤrſtenberg, ber Liebling Maximilian Hein⸗ 
richs, Chuͤrfuͤrſtens von Coͤlln, gewonnen, 
und durch deſſen Beyhuͤlfe ben 16. Februar ein 
Buͤndniß mit dieſem Erzbiſchoff geſchloſſen. s) 


Da bie Lebhaftigkeit Der. Sransofen ju 
Hauſe im Frieden nicht genug SSefibafftigung 
fand; ſo gab ihnen der Krieg der Tuͤrken mit 
den Venetianern Gelegenheit, ſich — 

r⸗ 


tf) Du Mont T. VII. part. I. p. 107. 
s) Du Mont T, VII. part, I. p. 10j. 
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hervorzuthun. Die Cürfen belagerten. da⸗ 1669 
mals Candia, bie Hauptſtadt Der Inſel Diez 
fes Namens, tnb Die Yenetianer, welche ben 
langteierigen Krieg durch ihre eignen Kraͤfte 
nicht in. die Laͤnge aushalten konnten, ſuchten 
bep allen chriſtlichen Maͤchten Huͤlfe. ie 
wurden aber blos durch einige maltheſiſche und 
paͤbſtliche Galeeren unterſtuͤtzt, und die Huͤlfe, 
welche Frankreich dahin ſendete, konnte die 
Eroberung dieſer Feſtung zwar verzoͤgern, aber 
nicht gaͤnzlich verhindern. Schon im vorigen 
Jahr war der Marquis von Feuillade zwar 
auf eignen Antrieb, aber mit Erlaubniß des 
Koͤnigs, mit aco Edelleuten unb 400 Solda⸗ 
ten nad) biefet Inſel gegangen, unb Datte vie⸗ 
le Proben bet Tapferkeit abgelegt. Aber je&t 
voutbe eine foͤrmliche Flotte in dem Hafen von 
Toulon ausgeruͤſtet, welche 7000 Mann unter 
Anfuͤhrung des Herzogs von Beaufort und 
von Navailles dahin fuͤhrte. Allein dieſe Trup⸗ 
pen, welche gluͤcklich angelandet waren, und 
bey einem Ausfall anfaͤnglich ſehr tapfer foch⸗ 
ten, wurden durch einen paniſchen Schrecken 
in ünordnumg gebracht, und von den Tuͤrken 
zuruck geſchiagen. Der Joerjog ton Beau— 
fort kam dabey ums Leben, ohne daß man ſei⸗ 
nen Leichnam jemals auefindis machen konnte; 
und der Herzog von Navailles, der durch 
allerhand kleine Gefechte, durch welche er den 
erlittenen Schimpf wieder ausloͤſchen wollte, 
ſeine Landesleute ſehr ſchwaͤchte, ſchiffte dieſel⸗ 
ben endlich nod) vor ber. Uebergabe ber. Fe— 
Bb 4 ſtung 
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ffung toieber ein, unb feegefte nad) Frank⸗ 
reich zuruͤck. t) 

1670 In dieſem Jahr hatten die Unterhandlun⸗ 
gen Frankreichs wegen Trennung des drevfa⸗ 
cen Buͤndniſſes einen ſehr gluͤcklichen Fort⸗ 
gang. Es koſtete nicht viel Muͤhe, Carl IT, 
Koͤnig von England, von demſelben ab miehen. 

Einem Koͤnig, der, wie er, beſtaͤndig mehr 
ausgab, als einnahm, und der wuͤnſchte un⸗ 
umſchrankter zu herrſchen, um das Geld, das 
er brauchte, nicht mebr von bem Parlainente 
erbetteln zu duͤrfen, durfte Ludwig XIV nur 
große Geldſammen und Huͤlfe gegen das Par⸗ 
lament anbieten, um ibn zu dem Abfall von 
dem dreyfachen Buͤndniſſe und zum Krieg mit 
Holland zu bewegen. Nachdem bereits eini⸗ 
ge vorlaͤufige Erklaͤrungen auf beeden Seiten 
geſchehen waren, ſo wurde die Schweſter 
&arls IL, die an ben Herzog von Orleans ver⸗ 
maͤhlet war, und fuͤr die verſtaͤndigſte Dame 
in ganz Frankreich gehalten wurde, dazu ge⸗ 
braucht, ben ſchon wankend gemachten Carl 
voͤllig auf die franzoͤſiſche Seite zu bringen. 
Eine Unterhaͤndlerin von dieſer Art, welcher 
Carl H nicbts oerfagen konnte, unb welche noch 
dazu die ſchoͤne Maͤdemoifelle von Queroual, 
nachmalige Herzogin von Por tsmouth, die das 
Herz des englaͤndiſchen Koͤnios feſſelte, in ih⸗ 

rem 


t) Quircy T. I. p. 294. Vie de S. André Mont- 
brun. Paris 1698. p. 553. desaiene politique 
de Colbert p. 25o. 
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rem Gefolg hatte konnte ſich von ihren Be⸗ 1670 
muͤhungen ben gluͤcklichſten Erfolg verſprechen. 
Um das Geheimniß ihrer Unterhandlung deſto 
mehr su oerberaen; nahm Der Koͤnig eine Reiz 
fe in (eine neueGrobetungen ín bent Tieberlanben 
por. Die Pracht dieſer Reife ſahe Dem Zug 
eines morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten ſehr aͤhnlich. 
Der Koͤnig reiſte in Der Mitte pon 30000 
WMann, welche sum Theil beſtimmt waren, die 
Beſatzungen in den eroberten Landen zu ver⸗ 
ſtaͤrken, oder an den Feſtungswerken zu ar⸗ 
beiten und die Wege zu verbeſſern. Und die 
Koͤnigin, alle Primeßinnen unb bie ſchoͤnſten 
Damen des Hofs waren ſeine Begleiterinnen, 
unter welchen ſich die Herzogin von Orleans 
beſonders auszeichnete. 

Der Koͤnig, der die Herzen ſeiner neuen 
Unterthanen gewinnen, und ſeine Nachbarn 
in Erſtaunen ſetzen roollte, bewies überall eine 
recht verſchwenderiſche Freygebigkeit, uno theilte 
jedermann, der ben gerínaffen Vorwand ihm 
aufzuwarten hatte, Die praͤchtigſten Geſchenke 
mit. Die Herzogin oon Orleans bezeigte auf 
dieſer Reiſe ein. Verlangen, über bie See zu 
xin unb ihren SSruber ju beſuchen. Sie 
erhielt bie Crlaubnif bait obne Schwierigkeit, 
unb verſprach Carl LI, der nach Dower gekom⸗ 
men war, im Namen des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich einen Beyſtand an Geld unb Truppen, 
wodurch er im Stande ſeyn wuͤrde, ſich vom 
Parlament unabhaͤngig zu machen, wofern er 
nur denen Maasregeln beytreten wollte, wel⸗ 
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1670che man. ín. Frankreich zu Bekriegung bet 
vereinigten Niederlande genommen haͤtte. 
Carl 1 lies fid) oon ihr vollkommen uͤberreden, 
unb fie gieng alsbald wieder nad) Paris zu⸗ 
ruͤck, wo ſie kurz darauf ploͤtzlich ſtarb, nicht 
ohne ſtarke Vermuthung, daß ſie von ihrem 
eignen Gemahl aus Eiferſucht vergiftet wor⸗ 
den fep. u) M 
Dieſer Verdacht machte in ben Geſinnun⸗ 
eem Carle II keine Veraͤnderung. Der Mar⸗ 
quis von Bellefonds wurde unter dem Schein 
nad) England geſchickt, um Carl I1. das 
Beyleid des Koͤnigs oon Frankreich tiber beu 
Tod der Herzogin von Orleans zu klagen, in 
der That aber, um den Vertrag zur voͤlligen 
Richtigkeit zu bringen. Der Herzog bon 
Buckingham kam bald darauf nach Frank⸗ 
reich, wo man Carl II eine. Flotte anboth, 
um fid) ín England unabbángig zu machen, 
- unb jugleid) oiefem ſtolzen Hofmann Dergeftalt 
liebÉofete, daß ét alle8 eingieng, was nur Det 
franzoͤſiſche Hof oerfangte. Da aber bie Ln» 
ternehmung (Carle 1L. gegen feín. Parlament 
Schwierigkeiten fanb, unb er für beffer hielt, 
erit nad) Der Zerſtoͤrung Der Republik Se 
an 


u) Burnet hiſt. of his own time T, I. p. 301. fq. 
Seutfcbe Ueberſ. p. 339. fq. Feuquieres. Mem, 
hift. et milit, T. I. p. 49. Gefcb. von England 
T. III. p. 681. Mem. de Montpenfier T. VI. 
p. 6r. Teft. de Colbert p. 257. Hift, de Hen- - 
riette d' Angleterre p. 204. fqq. ' P 
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land ſein Volk sut bezwingen; ſo wurde verab⸗ 1670 
redet, daß er die vereinigten Niederlande zur 
See bekriegen ſollte, ba inzwiſchen Frank⸗ 
reich ſie zu Lande angreifen wuͤrde; daß Frank⸗ 
reich Carln 1I mit einer Flotte uno mit 3/0000 
Pfund Sterling jaͤhrlich, fo lange ber Sieg 
Dauern wuͤrde, bepfteben, unb wofern bie vets 
einigten Niederlande uͤberwaͤltigt waͤren, 
Seeland dem Koͤnig von Grosbritannien 
und alles uͤbrige dem Koͤnig von Frankreich 
uͤberlaſſen werden ſollte, die Provinz Holland 
ausgenommen, welche man dem Prinzen von 
Oranien abtreten wollte, wenn er dem Buͤnd⸗ 
niß beytreten wuͤrde. x). 
50 geheim aud) dieſe Unterhandlungen ge⸗ 
halten wurden, ſo konnten doch die Hollaͤnder 
leicht muthmaßen, daß etwas wichtiges auf 
dem Tapet ſey. Es ſcheint auch, daß ſie etwas 
von ben, Abſichten Frankreichs errathen Bate 
ten; wie ſie Denn. aud). wirklich Geſandte an 
den wieneriſchen, franzoͤſiſchen, englaͤndiſchen 
und ſpaniſchen Hof abſchickten, in der Abſicht, 
Frankreichs Anſchlaͤge naͤher zu entdecken, unb 
das Ungluͤck, woͤmit ihr Staat bedrohet wur⸗ 
De, abzuwenden. Der Bothſchafter van 
Groot, ein Vetter des beruͤhmten Hugo 
Grotius, welchen ſie nad Frankreich ot 
ſhickt hatten, verſicherte bep ſeinem erſten 
Gehoͤr, „daß er blos gekommen waͤre, um d 
ic , alte 
X) Burnet hiftory of his own time T. I. p. 303, 
3o4. Ueberſ. T. L. p. 342. 345. | 
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1670 alte Sreunbfcbaft zwiſchen bem Koͤnig unb ben 


rd 


„vereinigten Niederlanden zu unterfalten. ,, 
Ludwig XIV antwortete: „daß die Staͤnde 
„wohl gethan haͤtten, ihn zu ſolchem Ende ab⸗ 
„uſchicken; daß feine Gegenwart dienen wuͤr⸗ 

„de, die Sachen in beſſerm Stande zu unter⸗ 
»baltenz aber daß er wuͤnſchte, (o biele Sicher⸗ 
„heit oon ben guten. Gefinnungen ber Citánbe 
3u baben, als er eon Der. feinigen batte. ;, 
(Gegen die koͤniglichen Miniſter erklaͤrte eben 
dieſer Geſandte, daß ſeine Herren gemerkt haͤt⸗ 
„ten, daß ber Koͤnig einen Unwillen auf fie ge⸗ 
worfen, unb daßihm befobfen waͤre, ſich um 
„die Urſachen deſſelben zu erkundigen; weil ſie 
„nicht vermuthen koͤnnten, daß fie fi Ó ben fo» 
„niglichen Unwillen dadurch zugezogen, daß fie 
„durch Schließung des dreyfachen Buͤndniſſes 
„fuͤr ihre Sicherheit geſorgt Datten. ,, Man 
antwortete ihm, „die Staͤnde folgeten ſolchen 
„Maasregeln, die mit der Billigkeit und der 
„Hochachtung ſtritten, die ſie dem Koͤnig 
„ſchuldig waͤren; ſie ſuchten ihn aus einer un⸗ 
„gegruͤndeten Furcht wegen ihrer eignen Si⸗ 
„cherheit des Rechts, welches er in Zukunft auf 
„die ſpaniſchen Kiederlande erlangen koͤnn⸗ 
„te, zu berauben, und truͤgen kein Bedenken, 
„die ganze Ehriſtenheit gegen ihn aufzuhetzen. 
Dieſe Antwort gab deutlich zu erkennen, wo⸗ 
durch ſich Holland den Zorn Frankreichs auf 
Den Hals geladen hatte. v) 


Da 
y) Puffendorf de rebus. geft. Eiied. Wilb. L. XL 
COS. 15. p. 59o. 
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Da Ludwig XIV entſchloſſen wat, ſich an 1670 
den Hollaͤndern wegen des dreyfachen Buͤnd⸗ 
niſſes zu raͤchen; ſo erforderte es ſein Vortheil, 
Lothringen im Beſiß zu haben, weil der br» 
zog dieſes Landes beftánbig Verbindungen mit 
Spanien unterhielt, und zu befuͤrchten ſtund, 
daß er bep bem Ausbruch des hollaͤndiſchen 
Kriegs zur Gegenpartey der Franzoſen treten 
moͤchte. Daher ſuchte man Gelegenheit an 
dieſem Herzog, und beſchuldigte ibn, daß er 
wider feine Zuſage Deimlid) Truppen in 
Teutſchland untetbielte; daß er Oerter ohne 
Vorwiſſen des Koͤnigs befeſtigt, daß er Buͤnd⸗ 
niſſe wider Frankreich geſchloſſen, neue Zoͤlle 
angelegt, und ſeinen Untertfanen nad) Mez, 
C ull unb 3 eróun ;u Danbeln verboten haͤtte. 

Ehe man. biefe Beſchuldigungen bekannt 
machte, beſchloß Ludwig XIV, ſich ſeiner Ctaaz 
ten und ſeiner Perſon zu verſichern. Zu dem 
Ende wurde der Marſchall von Crequi beor⸗ 
dert, mit einer anſehnlichen Armee in das Her⸗ 
soatbum einzudringen. Um bem Kayſer unb 
Reich alle Unruhe wegen dieſem Schritte zu 
benehmen, lies ber. Koͤnig auf dem Reichstag 
die Urſachen bekannt machen, die ihn dazu be⸗ 
wogen haͤtten, und verſi derte, daß er gat 
nicbt bie Abſicht haͤtte, Da8 Hetzogthum zu be⸗ 
halten, ſondern nur Den Herzog zu einer unver⸗ 
fteten Abdankung aller feiner Suppen, 
jur Genugthuung wegen Der. CRerle&ungen ber 
Vertraͤge, unb jur Sicherſtellung "en beg 
— — 2! 
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1670. Als bee Marſchall oon Crequi im Begriff 
tear, in Lothringen einzuruͤcken, wurde Det 
Marquis von Fourilles abgeſchickt, um ben 
Herzog in Nanci zu uͤberfallen und gefangen 
zu nehmen. Eine Jagd, auf welche er ge⸗ 
gangen war, rettete ihn. Er flohe nach Teutſch⸗ 
lano, unb hielt fid) einige Jahre in Coͤllu 
auf. Zu Nanci wurde der herzogliche Pal⸗ 
laſt gepluͤndert, und das Zeughaus ausgelee⸗ 
tet. Epinal, Chatte, Rochefort unb Long⸗ 
wy, die haltbarſten Plaͤtze des Landes, wur⸗ 
den eingenommen, und die ganze Eroberung 
in weniger, als einem Monat, vollendet. z) 

1671. Frankreich hatte nun ben. Krieg mit Hol⸗ 
land feſt beſchloſſen; und es kam jetzt nur dar⸗ 
auf an, einen guten Vorwand zu erfinden, 
um die Ergreifung der Waffen vor ben Au—⸗ 
gen Der Welt zu rechtfertigen. Ludwig XIV 
batte feit einiger Zeit die Kaufmannsguͤter, wel⸗ 
(be aus dieſein Staate nad) Frankreich $e 
fübret tourben, entweder oerboten, ober mit 
fo großen Abgaben beſchweret, daß die hollaͤn⸗ 
diſchen Handelsleute keinen Vortheil mehr da⸗ 
bey fanden. Die Staͤnde handelten in Anſehung 
ber franzoͤſiſchen Waaren nad) dem Rechte 
der Wiedervergeltung, und verboten im Au⸗ 
fang dieſes Jahres die Einfuhre der M 

| eti 


2) Vie du Duc de Lotrairie p. 168. Mem. de Beau« 
ucau p.545. Quircy T. 1. p. 305. Theatr. Eutop. 
T. X. part. II. p. 346. Rinck Lehen &copolbé p. 655. 
Wagner L. VI p. 440 ;- x .* 
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ſchen Brandtweine und verſchiedener gewebe⸗ 167: 
ten Qeuge; auf andre aber legten. fie. eine 
Abgabe ju funfzig vom Hundert, unb auf ba$ 
ftanjofifcbe Cal; eine zu stbepDunbert eom Hun⸗ 
Der, Der franiofi (be Hof nabm dieſes Ver⸗ 
bot und dieſe Auflagen ſehr uͤbel auf, und nahm 
davon einen Vorwand jum Krieg. 2) 

¶Dieſe Weiterungen wurden immer groͤßer, 
als der Koͤnig fortfuhr, die niederlaͤndiſchen 
Waaren mit Auflagen zu befcbrmeren, unb ba» — 
durch bie Republik noͤthigte, aud) bie Einfuhr 
bet franzoͤſiſchen Weine, Eſſige, Sanefaffe, — 
Papiere unb Caſtanien zu verbiete. Nun 
ſagte man an bern franzoͤſiſchen Hofe ohne Be⸗ 
denken, daß es ſich für eine Republik nicht 
ſchicke, ſich gegen einen ſo großen Koͤnig aufzu⸗ 
lehnen; und nur die anſehnliche Seemacht 
des Siaais hielt den Ausbruch des Ungewit⸗ 
ters auf, welches von Frankreich her gegen 
benfelben aufzog. Inzwiſchen that Die Se» 
publik alles, was ſie mit Ehre thun konnte, 
um ſolches zu zertheilen. Sie ſchickte im De⸗ 
cember dieſes Jahres ein hoͤfliches Schreiben 
an ben Koͤnig ab, in welchem bie Staͤnde be» 
jeugten ; Daf fic ben Geruͤchten faum Glau⸗ 
ben beymeſſen koͤnnten, daß er ſich gegen ſie 
zum Krieg ruͤſte; ínbem fie ibm niemals eine 
gerechte Urſache jum Unwillen gegeben haͤtten. 
Sie koͤnnten auch nicht glauben, daß bie os 

rech⸗ 
4) is ber vereinigten Niederl. Th. VI. $5. 54. 
Me € | 
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1671 rechtigkeit, von welcher ſeine Handlungen ge⸗ 
leitet wuͤrden, ibm verſtatten koͤnnte, die Waf⸗ 
fen gegen ſeine aͤlteſten und getreueſten Bunds⸗ 
genoſſen zu ergreifen, ohne vorher bekannt zu 
machen, weswegen er Genugthuung verlang⸗ 
te. Sie erkenneten wohl, daß man ſich ſeit 
einiger Zeit wegen Schiffahrto⸗ unb Hand⸗ 
wee nicbt allzuwohl verſtuͤnde; al⸗ 
lein ſie waͤren bereit, alles moͤgliche zu thun, 
um dieſe Schwierigkeiten zu heben, und den 
Koͤnig von ihrem Verlangen zu uͤberzeugen, 
ihm die ſeiner Macht und Hoheit ſchuldige Eh⸗ 
re und Hochachtung zu beweiſen, und auch 
wegen des Handels alle Genugthuung zu ge⸗ 
ben, und feinen CBortbeil, fo weit es obne 
Nachthei ihrer andern Bundsgenoſſen geſche⸗ 
hen koͤnnte, befoͤrdern zu helfen. Ohne alſo 
des Koͤnigs Zuruͤſtungen zu Waſſer und zu 
Lande rechtfertigen zu koͤnnen, muͤßten ſie er⸗ 
klaͤren, daß ſie ſich nicht rüfteten, jemanb ju 
beleibigen , fonbern daß fie durch Die aͤußerſte 
Noth und durch ihre unumgaͤngliche Schul⸗ 
digkeit, den Staat und ihre Unterthanen zu 
beſchuten, dazu genoͤthiget worden, und wil⸗ 
lens waͤren, ſich mit Freuden zu entwaffnen, 
ſobald man ſie von der Unruhe befreyete, wel⸗ 
che ihnen durch die Waffen, die ihnen von al⸗ 
len Seiten zu drohen ſchienen, verurſacht 
wuͤrde. 

Ihr Botſchafter de Groot wurde befeh⸗ 
ligt, dem Koͤnig dieſes Schreiben ſelbſt zu 
üiberreic)en, Ehe dieſes hatte er eine 

beſon⸗ 
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beſondere Unterredung mit le Tellier, worinn 1671 
er anfuͤhrte, was fuͤr eine genaue Verbindung 
vormals wiſchen Frankreich und der Repu⸗ 
blik geweſen waͤre, ohne die Dienſte zu ver⸗ 
ſchweigen, welche fie ju Heinrichs IV Seiten 
be framoſi ſchen Crone geleiſtet hatte; wobey 
er zugleich bedauerte, daß dieſes gute Verneh⸗ 
men nun geſtoͤret wuͤrde. Le Tellier antworte⸗ 
te, daß ſein Koͤnig die Vertraͤge allezeit lgenau 
erfüllet unb bem Staate niemals Den Krieg 
angekuͤndigt haͤtte; daß er aber nicht ſagen 
koͤnnte, was des Koͤnigs Abſichten kuͤnftighin 
ſeyn moͤchten. 

Als de Groot zu Anfang des folgenden 
Jahres bey dem Koͤnige Gehoͤr, erhielt, bat er 
(bn, daß er boc mit ben Staͤnden nicht aͤr⸗ 
ger, als mit Miſſethaͤtern verfahren ſollte, die 
man nicht unverhoͤrt zu ſtrafen pflegte, und 
verſicherte, daß man, ohne den Degen zu ziehen, 
ohne Truppen zu wagen, Blut zu vergießen, 
oder Geld zu berſchwenden, Genugthuung er⸗ 
halten koͤnnte, und daß er bem Koͤnig den Nuhm, 
den Frieden in Europa erhalten zu haben, 
gern wuͤnſchte. 

Nachdem er ausgeredet hatte, antwortete 
der Koͤnig, er haͤtte kein Schreiben noͤthig, 
von welchem er ſchon eine Abſchrift in der Ta⸗ 
ſche haͤtte, unb feine Zuruͤſtungen waͤren bloß 
auf bie Zuruͤſtung ber Staͤnde gefolgt. Da 
aber de Groot erwiederte, die Staͤnde waͤren 
bereit, die Waffen aus den Haͤnden zu legen, 
wenn fie e$ mit Sicherheit thun koͤnnten, unb 

Allgem. Geſch. 1X, Cp.) ec fogat 
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1671 fogat bie toegen. Der. Handlung ergangenen 
Verordnungen ju dubern; foantmoortete ber 
Koͤnig, et waͤre beſchaͤfftiget, ſeine Truppen zu⸗ 
ſammen zu ziehen, und ſeine Flotte auszuruͤ⸗ 
ſten; und er vaͤrde inzwiſchen einen Entſchluß 
faffen, der ſeinen Vortheilen und ſeinem Ruhm 
am gemaͤßeſten waͤre. Dieſes war das Ende 
des Geſpraͤchs. 

Die Antwort, welche Ludwig XIV auf 
das Schreiben bet Stande gab, war folgen» 
ben Inhalts: Es waͤre ibm angenehm ge⸗ 
weſen, daß die Staͤnde die, von den Koͤnigen, 
ſeinen Vorꝛfahren, bey verſchiednen Gelegen⸗ 
heiten empfangenen Gunſtbeʒeugungen erkenne⸗ 
ten; jedoch haͤtte er gewuͤnſcht, daß ſie das, 
was ſeit ſeiner Throndeſteigung vorgegangen, 
nicht vergeſſen haͤtten; denn alsdenn wuͤrden fie. 
$on ifrem Betragen gegen ifn nicht fo gün» 
ftia, al8 fie wirklich tbáten, geurtheilet haben. 
Sie hätten gat nicht allezeit mit ber Treue ae» 
handelt, die ſie ihrem alten Bundsgenoſſen, 
der ihnen in ihrer Noth ſo willig beygeſtanden 
haͤtte, ſchuldig waͤren. Vielleicht wuͤrden ih⸗ 
nen alsdenn auch die in Abſicht auf den Han⸗ 
del eingefuͤhrten Neuerungen nicht ſo unſchul⸗ 
dig, als jetzt, ſcheinen. Seine Waffen 
koͤnnten ſie nicht beunruhigen, wenn ſie wirk⸗ 
lich glaubten, daß ſeine Handlungen. von der 
Gerechtigkeit geleitet wuͤrden. Er haͤtte rep» 
lich ſeine Kriegsmacht ju Waſſer unb ju Lan⸗ 
de verſtaͤrkt, weil ſie die ihrige vermehret, 
und ales an allen Hoͤfen bewegt haͤtten, um 

| | , .fünb 
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Buͤndniſſe gegen ibn ju ſchließen. Cr wuͤr⸗ 1671 
be aud) mit feinen. Werbungen fortfabren, 
unb feine Kriegsmacht fo gebrauchen, wie e8 
feinem Ruhm am anſtaͤndigſten ſeyn wuͤrde; 
wovon er niemand verbunden waͤre Rechen 
ſchaft zu geben. Unterdeſſen verſpraͤche er ſich 
des Himmels Seegen bey ſeinen gerechten Un⸗ 
ternehmungen, welche von allen denen Maͤch⸗ 
ten, die ſich nicht ſchon laͤngſt von den Staͤn⸗ 
den gegen ihn haͤtten einnehmen laſſen, gebilligt 
werden wuͤrden. b) 

Frankreich hatte ſi d inzwiſchen durch 
Buͤndniſſe dergeſtalt verſtaͤrkt, daß es den 
gluͤcklichſten Erfolg feiner LInternemungen hof⸗ 
fen konnte. Es war in den Unterhandlungen 
mit Carl XI, Koͤnig oon Schweden, ſchon 
febr weit gekommen, welche ibn bewegen ſoll⸗ 
ten, bie ripelallianyju vetlaffen, unb bie mif 
Spanien eingegangenen Verbindlichkeiten zu 
brechen. Ludwig XIV gewann auch ben fap» 
ſer wieder, welcher durch die ungariſchen 
Unruhen zu Hauſe genug zu thun hatte, und, 
da er das geſchwinde Gluͤck der framoͤſiſchen 
Waffen nit voraus ſahe, gern geſchehen lief, 
daß der Stolz der Hollaͤnder gebemütbiget 
wurde. Der Biſchof von Strasburg aus 
dem fuͤrſtenbergiſchen Hauſe, welcher den 
Churfuͤrſten von Coͤlln beherſchte, brachte es 
bey dieſem Herrn, der Bedingung, daß 

c2 ec 
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1671 (t Rheinbergen, welches ihm bie Hollaͤnder 
abgenommen hatten, wieder bekommen ſollte, 
dahin, daß er einen Vertrag mit dem Koͤnig 
flog, wodurch er ibm Neuß unb Kayſers⸗ 
werth einlieferte, welcher Plaͤtze man benoͤ⸗ 
thigt war, um Vorrathshaͤuſer an dem Rhein 
anzulegen. Der Biſchof von Muͤnſter war 
ſchon lang auf die nemliche Seite getreten; 
und Frankreich ſchloß auch den 23. October 
einen Tractat mit Ernſt Auguſt, Herzog von 
Braunſchweig und Biſchoff von Osnabruͤg, 
wodurch ſich dieſer Prinz zu einer genauen 
Neutralitaͤt anheiſchig machte, und verſprach, 
zu erlauben, daß Frankreich in ſeinen Staa⸗ 
ten ſoviel Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe 
aufkaufen duͤrfe, als ohne Beſchwerniß ſeines 
Landes geſchehen koͤnnte. Dargegen erhielt 
et monatlich «ooo Thaler als Huͤlfsgelder 
von Frankreich unb die Zuſage des franzoͤſi⸗ 
ſchen Schutzes.c) | 
Nraur der Churfuͤrſt von. Brandenburg 
ließ ſich, ohngeachtet aller franzoͤſiſchen Verſu⸗ 
che, nicht von der Partey der Republik ab⸗ 
wendig machen; und in Spanien konnte es 
ber franzoͤſiſche Geſandte, Marquis von Vil⸗ 
lars, niemals fo weit bringen, daß bie Koͤni⸗ 
gin, welche dieſe Monarchie beherſchte, Hol⸗ 
land verließ, ohngeachtet ihre Uneinigkeit Ls 

| . ben 


c) Du Mont Corps diplom. T. VII. part. 1. p.150. 
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ben Don Juan ihr Anſehen verminderte, unb 1671 
fie mit bem Verluſt des übrigen Theils Det 
fpanifcben Niederlande bebrobet vourbe. d) 
Auch Vermaͤhlungen vourven angetvenbet, 
um fid) in Teutſchland Freunde zu machen. 
Der Herzog von Orleans vermaͤhite ſich den 
160. November zum andernmal mit Der Prin⸗ 
ceſſin Charlotta Iſabella, des Churfuͤrſten 
Car Ludwigs von ber Pfalz, Tochter. 
Dieſe Princeſſin, welche im Jahr 1722 ſtarb, 
hinterließ zwey Kinder; Philipp, welcher un⸗ 
ter Ludwig XV. Regent war, und die Her⸗ 
zogin von Lothringen, welche im Jahre 1745 
verſtarb. e) | 
. . 9yn biefetn Jahr tourbe auch durch die Be⸗ 
muͤhung bes Herrn oon Louv oís das beruͤhm⸗ 
te Invalidenhaus zu Paris angelegt, wel⸗ 
ches eine der vornehmſten Zierden dieſer Haupt⸗ 
ſtadt, unb eine Anſtalt ift, bie allein den Na⸗ 
men Ludwigs XIV unſterblich machen wuͤrde, 
wenn er auch keine Kriege gefuͤhrt haͤtte, durch 
welche dieſes Haus mit ungluͤcklichen Einwoh⸗ 
nern beſetzt wurde. Die Einkuͤnfte dieſes 
Hauſes bekamen dadurch einen großen Zu⸗ 
wachs, daß ber Koͤnig im Jahr 1674 durch ein 
Edict die Gehalte dazu ſchlug, welche den Obla⸗ 
ten gereicht zu werden pflegten. Dieſes waren 
Laienbruͤder, bie der Koͤnig ín jeglicher Ab⸗ 
| | Cc3 tedy, 
d) Puffendorf de rebus geftis Fried. Wilh. L. XI. 
' p. $91. fqq. Du Mont T. VII. part. I. P. 555. 
e) Mem. de Montpenfier T, VL, p. 223. 
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1671fep, bie er jut vergeben batte, unterbalten lief, 
unb bie meiftentfeil8 aus berunalücften Sol⸗ 
Daten beſtunden. Dieſer Unterhalt, welchen 
die Abteyen zu reichen hatten, wurde in Jahr⸗ 
gelder verwandelt, welche die Abteyen zahlten; 
und dieſe wurden hernach zu dem Indaiiden⸗ 
hauſe verwendet. f£) 

1672 Diee erſtern Monate dieſes Jahres wurden, 
wie die letzten des vorhergehenden, zu den Vor⸗ 
bereitungen angewendet, welche man fuͤr noͤ⸗ 
thig hielt, um die Zouander mit allem Nach⸗ 
druck zu zuͤchtigen. Denn dieſes Ausdrucks 
bedienten fi b bie Stansofen, wenn fie oon bem - 
Kriege mit Holland tebeten. — Man wies Den 
Truppen ihre CBerfammfunasplá&e an? man 
errichtete Magazine an ben Grenzen, unb mati 
ernannte bie Generale, welche bie verſchiede⸗ 
nen Haufen anfübren follten. — Das Ober⸗ 
commanbo Der Hauptarmee behielt fid) der 
Koͤnig oor; unb unter ihm follte ber Herzog 
eon Orleans al8 Generaliffimus unb bet 
Vicomte ton Turenne als General dienen. 
Und unter dieſen ſtunden als Generallieute⸗ 
nants oer Marquis oon Gadagne, ber. Her—⸗ 
zog von Feuillade, die Grafen von Soiſſons, 
von Lorges u. ſ. w. Der Sin; oon Conde 
ſtund an der Spitze der zweyten Armee, und 
hatte den Grafen von uice. , bem Marquis 
von S. Abre und Herrn Foucault unter ſich. 
Der Graf von Chamilli fuͤhrte das — 

ager, 
f) Heraut — à, 1671. Quircy T. I, p. 108. 
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Lager, unb ber Graf von Eſtrees befahl bet 1672 
Flotte, bíe aus funfjig Schiffen oon ber Linie 
€ bielen Fregatten unb Brandern befteben 
ollte. E 
In fEÉngelanó imb im Wuͤnſteriſchen 
wurden gleichfalls ſtarke Kriegszuruͤſtungen qe» 
macht. Die Englaͤnder griffen ſogar nod) 
tot Der Kriegserklaͤrung eine hollaͤndiſche 
Kauffarteyflotte an, bíe von Smyrna kam, 
wurden aber von den Kriegsſchiffen, die ſie be⸗ 
gleiteten, tapfer zuruͤckgeſchlagen. Endlich 
erfolgte den 7. April die Kriegsankuͤndigung 
von Frankreich, worauf die englaͤndiſche 
gleichfalls unmittelbar folgte. Die Erklaͤrung 
Ludwigs XIV war febr kurz, unb ſahe nicht 
ſowohl einer Kriegsankuͤndigung, als der Wil⸗ 
lenserklaͤrung eines erzuͤrnten Souverains an 
feine Unterthanen aͤhnlich, welchen er nicht oer» 
bunden iſt, Grund von ſeinen Unternehmun⸗ 
gen anzugeben, und welcher ſich daruͤber nicht 
beunruhigt, ob fie ſeine Entſchließungen loben 
oder tadeln. | | 
Ludwig XIV faete: baer feit einiger Zeit 
liber bas Betragen Der Hollaͤnder gegen ifn 
unteillig geweſen waͤre; fo habe er biefen feinem 
Unwillen, ofne CBerle&ung "feines. Ruhms, 
nicht lánger bergen koͤnnen; daher haͤtte et be» 
ſchloſſen, ſie zu bekriegen; und er befehle ſei⸗ 
nen Kriegsbedienten zu Waſſer und zu Lande, 
dieſen ſeinen Entſchluß vollſtrecken zu laſſen, 
unb verboͤte feinen Unterthanen allen Handei 
mit ben vereinigten Niederlanden. 
Cc4 Die 
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Die englánbifcbe Kriegserklaͤrung war 
weitlaͤuftiger, und gab zur Urſache des Kriegs 
an: daß die Englaͤnder von den Hollaͤndern 
ín Anſehung ber Handlung bedruͤckt unb bez 
leidigt worden; daß man fid) nicbt geſcheuet 

aͤtte, die Perſon Carls II durch Gemaͤlde, 
chaumuͤnzen unb Ueberſchriften zu beſchim⸗ 
pfen; und daß man das Recht der engliſchen 
Flagge beleidigt haͤtte. g) 

Es iſt uͤberhaupt anmerkungswuͤrdig, daß 
von allen Feinden, welche damals den Staat 
von Holland zerſtoͤren wollten, keiner eine Ur⸗ 
ſache anfuͤhren konnte, welche dieſen Angriff 
vollkommen rechtfertigte. Es war eine Ver⸗ 
bindung, wie die Ligue von Cambrai gegen 
Venedig, und hatte mit derſelben in Abſicht 
auf die Republik faſt einerley Erfolg. | 

Um bie Zeit bet franzoͤſiſchen Kriegserklaͤrung 
wurde zu Stockholm ein wichtiger Vertrag 
unterzeichnet. Denn es ward daſelbſt den 
14. April zwiſchen Ludwig XIV uno. Carl XI 
ein Schutzbuͤndniß auf zehn Jahre geſchloſſen, 
wobey man, wie vorgegeben wurde, die Erhal⸗ 
tung des weſtphaͤliſchen Friedens zur Abſicht 
hatte. Schweden verſprach, ein Kriegsheer 
auf den Beinen zu halten, wozu Frankreich 
jaͤhrlich 6ooooo Reichsthaler bezahlen ſollte. 
Allein dieſer Vertrag hatte ſiebenzehn geheime 
Artickel, die mehr Aufmerkſamkeit pem. 

. | * 8 
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als diejenigen, welche man bekannt machte. 1672 
Die beeden Koͤnige verbanden ſich einander bey⸗ 
zuſtehen, wenn der Kayſer oder ein teutſcher 
Fuͤrſt einen von ihnen, gegen den Inhalt des 
weſtphaͤliſchen Friedens, auf dem Reichsboden 
bekriegen wuͤrde. Wofern inſonderheit Det 
Kayſer, oder ſonſt eine teutſche Macht den 
Hollaͤndern gegen Frankreich Huͤlfe leiſtete, 
ſollte Schweden fid) erſt guͤtlich, unb hernach 
durch die Waffen, widerſetzen. Wenn 
Frankreich ſich genoͤthiget faͤnde, die teutfcben 
Staͤdte, welche gegenwaͤrtig von den Trup⸗ 
pen des Staats beſetzt waͤren, anzugreifen, 
ſollte Schweden bie Herren dieſer Oerter zu 
bewegen ſuchen, ſich den Franzoſen nicht zu 
widerſetzen, und, wofern ſie es thaͤten, es fuͤr 
einen Friebensbruch im Reiche halten. Ob⸗ 
gleich Carl XI glaubte, daß die Hollaͤnder ipm 
dieſes Buͤndniß nicbt übel nebmen koͤnnten; (p 
fc&te man Dod) voraus, daß Das ðegeu⸗ 
theil geſchehen koͤnnte; und in dieſem Fall 
verſprach Frankreich den Schweden Huͤlfe, 
wofern fie. von Holland beleidigt wuͤrden. 
Doch ſollte dieſes Buͤndniß, ín ſofern es die 
Anruhen betraf, die etta: bey Gelegenheit 
des Kriegs zwiſchen Frankreich unb. Holland 
in dem teutſchen Reiche mifer koͤnnten nur 
bre» dene? dauren. Hon Lun; etn tt 
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1672 Holland ſahe alſo auch dieſen Bundsgenoſſen 
von ſich abſpenſtig gemacht, und die Waffen 
Frankreichs und Englands gegen ſich vereinigt. 
Es ſahe ſich noch dazu von zween teutſchen 
Fuͤrſten angegriffen, ohne im Anfang einen 
Bundsgenoſſen zu haben, auf den es fid) haͤtte 
verlaſſen koͤnnen; ben ſchwachen Koͤnig von 
Spanien ausgenommen, zu welchem aber in 
kurzem der Churfuͤrſt von Brandenburg, und 
etwas hernach auch der Kayſer trat. 

Ueberdem war dieſe Republik in zwo Par⸗ 
teyen getheilt. Die eine war die Partey der 
ſtrengen Republikaner, welche auf ihre Frey⸗ 
heit ſo eiferſuͤchtig waren, daß ihnen das An⸗ 
feben des Hauſes Oranien hoͤchſt gefaͤhrlich 
ſchien, welches ſie auf alle Art und Weiſe zu 
unterdruͤcken ſuchten. Die zweyte beſtund aus 
den gelinden Republikanern, welche den jun⸗ 
gen Prinzen von Oranien, Wilhelm III. ít 
die Wuͤrden ſeiner Vorfahren einſetzen woll⸗ 
ten. Der Rathpenſionarius Johann von 
Wit, und ſein Bruder Cornelius ſtunden an 
der Spitze der erſtern. Die letztere aber fieng 
damals an, das Uebergewicht zu bekommen. 
Die innerlichen Uneinigkeiten dieſer zwo Par⸗ 
teyen hatten die Republik gehindert, fib in 
hinlaͤngliche Verfaſſung zu ſetzen. Ihre See⸗ 
macht war zwar in ziemlich gutem Stand, aber 
niemals gegen die vereinigten Flotten Eng⸗ 
lands und Frankreichs gebraucht worden; 
und es war folglich ſehr zweifelhaft, ob n c 
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ſelben gewachſen ſeyn wuͤrde. Aber bas Kriegs⸗ 1672 
Deer zu Lande war nur 25000 Mann ſtark; 
bie Grenzſtaͤdte waren ſchlecht verſehen, unb 
die Feſtungswerke nach dem Friedensſchluß 
mit Spanien ſehr in Verfall gerathen, weil 
man ſeit dieſer Zeit faſt lauter Seekriege ge⸗ 
fuͤhrt hatte. Es fehlte dieſem Staat an er⸗ 
fahrnen Befehlshabern, und einige derſelben, 
die ihm zuvor ihre Dienſte angeboten, und ge⸗ 
ſehen hatten, daß ſie waͤhrenden Lneinia£eiten 
ber beeden Parteyen nicht wuͤrden befivbett 
werden, hatten hernach in Frankreich Dien⸗ 
ſte genommen. | 
Ludwig XIV hingegen Batte alles angewen⸗ 
bet, was Der Gfrgeij und die menſchliche Klug⸗ 
heit rathen kann, um eine Nation gaͤnzlich zu 
Grunde zu ridyten, Man hat fein Grempel, 
daß jemals gegen einen fo kleinen Staat ſo ent⸗ 
ſetzliche Kriegsruͤſtungen gemacht worden. 
Funfßzig Millionen Livres, welche Deut ju 
Tage ſieben unb neunzig ausmachen wuͤrden, 
wurden ben dieſer Unternehmuna verſchwendet. 
Dreyßig Schiffe ven funßzig Canonen verei⸗ 
nigten ſich mit der englaͤndiſchen Flotte, welche 
hundert Seegel ſtark war. Der Koͤnig gieng 
tit feinem Bruder in. Begleitung von n2000 
Mamm an bie hollaͤndiſche Grenzen. Der Bi⸗ 
ſchoff von Muͤnſter und der Churfuͤrſt von 
Coͤlln ſetzten 20000 ín 1 SSemegung. Die Ge» 
nerale der Armeen be8 Koͤnigs waren Conbe unb 
Turenne. Venban follte die — « 
anfuͤh⸗ 
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1672 anfübren, unb. Louvois, der durch dieſen 
Krieg ſeine bisherigen Bemůhungen kroͤnen 
wollte, war mit ſeiner gewoͤhnlichen Wach⸗ 
ſamkeit uͤberall zugegen. Niemals hatte man 
eine ſo praͤchtige Armee geſehen. Das koͤni⸗ 
gliche Haus beſtund damals aus vier Compa⸗ 
gnien Leibgarden, jegliche oon. 300 Edelleuten, 
200 Gendarmes, 200 leichten Reutern, soo 
Mouſquetiers, die alle auserleſene Edelleute 

von biüfenber Jugend unb gutetn 9fnfeben wa⸗ 
' ren, unb aus zwoͤlf Compagnien ber Gendar⸗ 
merie. Auch bie 100. Schweizer begleiteten 
Den Koͤnig, unb feine Regimenter ton fran 
ſiſchen und Schweizergarden hielten die Wa⸗ 
che um ſeine Quartiere. Dieſe Truppen, wel⸗ 
che groͤßtentheils mit Gold und Silber bedeckt 
tvaren ,- ertoecften: bep einem: Volk, welchem 
Damals aller Pracht noch unbefannt teat, e 
gleich Bewunderung unb Schrecken. 
Kriegszucht war unter den Truppen — 
ger worden, als ſie bisher geweſen war, und 
man hatte auch neue Einrichtungen bey denfel⸗ 
ben gemacht. Martinet hatte den Gebrauch 
der Bajonettes bey einigen Regimentern einge⸗ 
fuͤhrt, da man ſich bisher nur der Piken be⸗ 
dient fatte, unb die Schiffe von Kupfer erfun⸗ 
den, Weiche man damals zuerſt zu Schiffdrũ⸗ | 
cken — j) TAE 
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Beny dieſen Anſtalten war Det: Koͤnig ton 1672 
bem glüc£licben Grfolg ſeiner Unternehmung fo | 
wrfiert, daß er einen. Geſchichtſchreiber mit 
ſich fürte, welcher das Andenken feiner Siege 
auf die Nachwelt bringen ſollte. Dieſer tvàt 
Peliſſon, ein Mann, welcher den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten unter Ludwig XIV Ehre machte, aber 
geſchickter war, ſchoͤn zu ſchreiben, als die 
Wahrheit zu ſagen. 

Die Hollaͤnder fonnten biefer fuͤrchterli⸗ 
chen Macht nichts entgegen ſtellen, als die Ge⸗ 
rechtigkeit ihrer Sache, eine ſchwache Armee 
und einen jungen Prinzen von ſchwacher Ge⸗ 
ſundheit, welcher niemals weder Belagerun⸗ 
gen noch Schlachten geſehen hatte. Denn 
Prinz Wilhelm von Oranien, welcher zum 
Generalcapitain gewaͤhlt worden, war erſt 
2o Jahr alt. Er verbarg unter dem phlegma⸗ 
tiſchen Weſen eines Hollaͤnders ein Feuer des 
Ehrgeizes und der Ruhmbegierde, welches erſt 
nachher in ſeinem Bezeigen ausbrach, und ihn 
ju ben Geſchaͤften unb jum Krieg ungemein ge» 
ſchickt machte. Allein er konnte den Strom 
nicht zuruͤck halten, welcher damals ſein Va⸗ 
terland beefchwemmte. Das Kriegsheer, 
welches er anzufuͤhren hatte, war gegen die 
Menge der Franzoſen eine Wachparade, und 
ſeine Macht war durch die Staͤnde ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkt. 

Ihre Flotte, uͤber welche de Ruiter wieder ben 
Oferbefebl befam, war viel betrácbtlicber, unb 
wuchs nad) unb nad) auf 9r Kriegsſchiffe unb 
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1672 Fregatten an, bie kleinern Fahrzeuge nidbt mit 
gerecbnet. Sie gieng fion gegen bas Ende 
De8 Aprils in Die See, unb ben 7. Junius 
bielt ſie bas beruͤhmte Seetreffen in €&olebay 
mit Der vereínigten englaͤndiſchen unb fran» 
zoͤſiſchen lotte, deſſen Ausſchlag zweifelhaft 
war, und bey welcher es das Anſehen hatte, 
als wenn die Franzoſen den Befehl gehabt 
haͤtten, mehr Zuſchauer, als Theilnehmer 
des Gefechts, zu ſeyn. k) 

Zu Land erfochten die Franzoſen mehr 
Ehre; wenn man das anders Ehre nennen 
kann, wenn man ohne Gefahr unb Muͤhe Er⸗ 
oberungen macht. Ludwig XIV war ſchon 
vor dem Ende des Aprils nach Charleroi ge⸗ 
kommen, wo ſeine Armee ſich verſammlete. 

Von hier ſchickte ec ben Marſchall oon Tu⸗ 
renne tnit 13000 Mann voraus nad) Luͤttich 
und Maſtricht. Zwiſchen Ath und Cambrai 
blieb Gaßion mit einer kleinen Beobachtungs⸗ 
armee gegen die Spanier ſtehen. Der Koͤnig 
folgte dem Marſchall von Turenne mit dem 
groͤßten Theil Der Armee, unb zeigte fid) ben 
13. May vor Maſtricht. Allein teil dieſe 
Stadt mit Truppen und Vorrath reichlich 
verſehen war, ſo hielt man fuͤr beſſer, die⸗ 
ſelbe vorbey zu gehen, und dargegen Orſoi, 
Zurik, Weſel, Rheinbergen, Emmerich 
und Rees, theils durch die Furcht, welche — 

N ai 
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ben franjzoͤſiſchen Waffen hergieng, theils mit 1672 
Gelde ju erobern. 

Da put gleicher Zeit die vereinigten collni⸗ 
ſchen und muͤnſteriſchen Truppen in Ober⸗ 
yſſel unb in bie Grafſchaft Zuͤtphen einruck⸗ 
ten, ſo beſchloſſen die Franzoſen nach der Ein⸗ 
nahme von Emmerich in das Herz der verei⸗ 
nigten Provinzen einzudringen, und uͤber den 
-Abein ju gehen. Dieſer Entſchluß war um 
ſo leichter auszufuͤhren, da alle Plaͤtze, die an 
bem Rhein unb ber fiel lagen, | ſich ergaben. 
Einige Gouverneurs ſchickten Die Thorſchluͤſſel, 
ſobald fie nur ven weitem einige framzoͤſiſche 
Eſcadronen erblickten; und viele Befehlshaber 
flohen aus den Staͤdten, wo ſie in Beſatzung 
lagen, ehe der Feind in ihrem Gebiete ſtund. 
Der Prinz von Oranien hatte nod) nicht 
Truppen genug, utm im frepen Felde zu erſchei⸗ 
nen. Er hatte ſich bep Arnheim an Der Aſſel 
verſchanzt, und unterhielt durch eine Schiff⸗ 
bruͤcke eine Gemeinſchaft mit der Betau, wel⸗ 
che durch einige Fußvoͤiker unb Reuterey bebes 
cket wurde. Allein dieſe waren nicht im Stand 
den Franzoſen den Uebergang zu verwehren. 
Der Fluß war durch die eingefallne Duͤrre an 
einigen Orten ſo untief, daß man dadurch gehen 
konnte. Und da die Bauern den Franzoſen der⸗ 
gleichen Gegenden zeigten, ſo wurde der lleber⸗ 
gang verſucht, und mit wenigem Verluſt zu 
Stande gebracht. Denn es ſtunden an dem 
andern Ufer des Fluſſes nur einige hundert 
Reuter, und zwey ſchwache ocu: ohne 

ano 
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;672 Canonen, welche durch bie franzoͤſi ſche Ar⸗ 


4 


tillerie bald zerſtreuet waren, 

Als der Graf von Guiche, welcher dieſen 
Uebergang regierte, ſoviel Truppen uͤber dem 
Fluß hatte, als noͤthig waren, in der Betau 
Poſten zu faſſen, ſo wurde eine Schiffbruͤcke 
geſchlagen, uͤber welche Der uͤbrige Theil der 
Armee gieng. 

Dieſes iſt der beruͤhmte Uebergang Lud⸗ 
wigs XIV über den Rhein, ben bie franzoͤſi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber faſt unter die Reihe der 
Wunder erheben, und der unter den damali⸗ 
gen Umſtaͤnden ſo wenig außerordentliches hat⸗ 
te, daß ihn auch ein mehr als mittelmáfiget 
Feldheer haͤtte bewerkſtelligen koͤnnen. 1) 

Inzwiſchen hatte dieſer Uebergang wichti⸗ 


ge Folgen. er Prinz von Oranien brad) 


mit der Armee von Arnheim auf, um Utrecht 


und Holland, ober wenigſtens die letztere Pro⸗ 


vinz zu bedecken. Arnheim, Schenken⸗ 
ſchanz, Doesburg an Der Yſſel, Zuͤtphen, 
Kuilenburg, Buͤren, feerbam, Yſſelſtein und 
andere re Staͤdte ergaben ſich; und es vergieng 
kein Tag, da der Koͤnig nicht Nachrichten 
von neuen Eroberungen einzog. Dieſes Gluͤck 
machte Ludwig XIV fo grofen Muth, daß e 
ſi ch die gevifie Rechnung made, über Utrecht 

in 


1) hs n veteinigten Niederl. 3b. VI. $5, 53. 
$. 6:8. Mem, de Guiche p. 398-425. Quircy 
T. I S 319. Turenne T. II. P. - Vie de 

- Condé p. 516, 
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tn bie Provinz Holland einzudringen, unb fie, 1672 
fo wie die uͤbrigen, zu erobern. m) 
Utrecht ſchickte wirklich Abgeordnete an 
ben Koͤnig, nachdem ſich der Prinz von Gra— 
nien auf Befehl der Staͤnde in die Provinz 
Holland begeben hatte, und verglich ſich ſo— 
wohl in ihrem Namen, als in dem Namen 
bet Provinz, welche von ihr Den Namen fuͤhrt. 
Den 3o. Junius hielt Ludwig XIV ſeinen 
Einzug in Utrecht, und gab die Stifftskir⸗ 
che daſelbſt den Katholiken wieder. Zu olei: 
cher Zeit gieng der Marquis von Vochefort 
durch die Velau, nahm Amersfoort ein, und 
ſchickte von hier aus nur 160 Mann ab, um 
Naerden aufzufodern. Der Stadtrath unb 
die Beſatzung dieſes Orts waren von einem 
ſolchen Schrecken eingenommen, daß ein jeder 
ſich zu retten ſuchte, und die Franzoſen ohne 
alle Bedingungen in die Stadt gelaſſen wur⸗ 
den. Muiden, welches drey Meilen von 
Amſterdam liegt, und wo die Schleußen ſind, 
durch welche man die ganze Gegend unter 
Waſſer ſetzen kann, wurde von fünf franzoͤſi⸗ 
ſchen Dragonern, welche auf Beute ausgien⸗ 
qeu, aufgefordert, welche die Schluͤſſel Der 
Stadt, die man ihnen gab, weil ſie glaubten, 
daß ber Platz nichts nuͤtze, in Den Stadtgra⸗ 
ben warfen. Allein Da die Franzoſen Die 
Wichtigkeit des Orts erfuhren, wurde eine 
andere Partey ausgeſandt, ſich deſſelben zu be⸗ 
| | maͤch⸗ 
m) Turenne T. II. p. 201. Quircy T. I. p. 524. 
(Allgem. Geſch. IX. Cp.) Dd 
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1672 mádbtigen. — Allein ehe dieſe hinkam, faſſete 
Der Prinz Johann Moritz von Naſſau ba» 
ſelbſt Poſten, und errettete Amſterdam von 
bem ſonſt unvermeidlichen Untergang. n) 

Die unglaubliche Geſchwindigkeit, mit 
welcher Frankreich beynahe drey Provinzen, 
naͤmiich Geldern, Utrecht, unb Oberyſſel, 
ja auch ſchon einige Staͤdte in der Provinz 
Zolland eingenommen hatte, erfuͤllete inſon⸗ 
derheit dieſe Provinz mit Schrecken unb Be⸗ 
ſtuͤzung. Die Staͤnde ſelbſt unb ber Raths⸗ 
penfionair von Wit wußten faſt keinen Rath 
mehr, als die Unterhandlung. Sie ſchickten 
eine außerordentliche Geſandtſchaft an die Koͤ⸗ 
niae von England unb Frankreich, um ju 
verſuchen, ob unb unter welchen Bedingun⸗ 
aen. ein C3ergleid) moͤglich waͤre. Allein Eng⸗ 
lano bezeugte damals noc) keine Luſt ju. einem 
beſondern Vergleich ohne Frankreichs Beytritt. 
Und bie Abgeordneten an Ludwig XIV route 
ben ton feinen Miniſtern gar nicht mit Derjeni 
aen Hoͤflichkeit empfangen, welche bie Franzo⸗ 
fen fonften aucb mit unangenehmen Foderun⸗ 
oen, unb mít barten Befehlen ju berbinben 
wiſſen. Der Darte unb ftolje Louvois em⸗ 
pfing die Abgeordneten mit ſeinem gewoͤhnli⸗ 
den Stolz unb mit beißenden Spoͤttereyen. 
Er und Pompone verlangten, daß alles, was 
der Koͤnig erobert haͤtte, wieder von ihm er⸗ 

kauft 
n) Geſch. ber vereinigten Niederl. Sb. VI. 25. 53. 
$. 9. Burner hift. of his own time: T. 1. p. 565. 
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Éauft werden muͤſſe; unb baf mau ihm übetbem 1672 
bie Kriegskoſten erſetzen, und ſeinen Bundsgenoſ⸗ 
fen Genugthinmg verſchaffen follte; unb Pom⸗ 
pone fuͤgte insbeſondere hinzu, daß man ſich 
geſchwind zur Unterhandlung entſchlleßen muͤf⸗ 
fe, wenn man. Dem aͤußerſten Verderben ent» 
geben wolte. / — 

Dieſe Erklaͤrung gab Gelegenheit zu vielen 
Berathſchlagungen der hollaͤndiſchen Staͤnde, 
bey welchen man lange Zeit nicht zum Schluß 
kommen konnte, veil die verſchiednen Partey— 
en, welche Holland trennten, auch verſchied⸗ 
ne Abſichten hatten. | 

Denn Wit glaubte ben Reſt feines Va⸗ 
terlandes nur dadurch erhalten zu koͤnnen, daß 
man den Ueberwinder um Friede baͤte. Er 
fuͤrchtete ſich noch vielmehr vor der Erhebung 
des Prinzen oon Oranien, als vor Den Ero⸗ 
berungen Frankreichs, und war Urheber von 
dem ſogenannten ewigen Ediet, wodurch ber 
Prim von Oranien auf beſtaͤndig von ber 
Wuͤrde eines Statthalters ausgeſchioſſen war. 

Allein der Prinj von Oranien, biefet ehr⸗ 
begierige Prinz, welcher aber. ſein Vaterland 
eben fo feft liebte, als ſeine Ehre, unb ime 
mer nod) hoffte, daß bie eit uno feíne Stand⸗ 
bafttofeit bas, Ungluͤck des Staats uͤberwinden 
wuͤrden, ſtrebte nach der Wuͤrde eines Stau⸗ 
halters, unb widerſetzte fid) dem Friedem, wel⸗ 
cher weniger geſchickt war, feine Abſicht su be» 
foͤrdern, als der Krieg. Das ewige Ediet 
wurde auch wirklich auf Anhalten des Volks 

Da quf» 
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1672 aufgehoben, unb bet Prinz gum Statthalter 
: erklaͤrt. o) 

Mittlerweile hatte Turenne Niemaͤgen, 
Crevecoeur, und Bommel eingenommen, 
und Zerzogenbuſch belagert. Aber in die 
Provinʒ Holland waren Die: Franzoſen nicht 

tiefer eingedrungen, weil Die Eroͤffnung der 
Schleußen einen großen Theil dieſer Provinz 
uͤberſchwemmt hatte. Zug leich wurden 
die Unterhandlungen Frankreichs mit ben oL 
laͤndern fortgeſetzt. Die Geſandten bes Staats 
baten, daß der Koͤnig den Staat vereinigt, 
und in ſeiner Verfaſſung laſſen moͤchte, und 
boten ihm dafuͤr Maſtricht nebſt allem, was 
dazu gehoͤrte, an, unb jur Erſetzung Der Kriegs⸗ 
koſten, wenn ſich der Koͤnig nicht mit dem 
durch ſeine Waffen erlangten Ruhm begnuͤ⸗ 
gen laſſen wollte, ſechs Millionen und ſolche 
Staͤdte aus ben Generalitaͤtslanden, die dem 
Koͤnig anſtaͤndig und dem I nicbt ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn wuͤrden. Da aber Louvois mit 
Laͤcheln ſagte, baf dieſes nibt genug waͤre; 
ſo boten ſie endlich zehen Millionen nebſt allen 
Generalitaͤtslanden. Allein auch Damit war 
Louvois nicht zufrieden, ſondern er verlangte 
im Namen des Koͤnigs 

1) alles, was ber Staat außerhalb ben 
ſieben Provinzen, es fo, auf welche Art es 
wolle, beſaͤße. | 

, 2) Delf⸗ 


- e) gri. ta ber seritigtn Niederl. Th. VI. 5. 5 


IIz aQ. 
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2) Delfzyl mit zwanzig ber anſehnlichſten 1672 
Kirchſpiele. 
35) Die Grafſchaft unb bie Stadt Moͤrs 
fuͤr den Churfuͤrſten von Coͤlln, mit der Be⸗ 
dingung, daß der Prinz von Oranien, dem 
es zugehoͤrte, dafuͤr von dem Staat ſchadlos 
gehalten wuͤrde. 
4) Die Oberherrſchaft über bie Staͤdte 
Grol, Breevoort, Ligtenvorde und Bor⸗ 
kelo, und endlich 
5) alles, was zwiſchen dem Rhein und Leck 
und den ſpaniſchen Niederlanden laͤge. 
Außerdem verlangte ber &imig r) Die Freyheit 
für ſeine lnterthanen, ohne Durchſuchung obet 
Bezahlung einiger Abgaben bin unb fer su reifen. 
. 2) Die Eimziehung ber neuen. 3um Nach⸗ 
teil der Sransofen toegen be8 Handels ge⸗ 
madyen CBerorbnungen, unb die Beguͤn⸗ 
ſtigung be8 Handels dieſer Nation. | 
3) Die oͤffentliche Uebung bes katholiſchen 
Gottesdienſtes, ſo daß man denen von dieſer 
Religion in allen Staͤdten, wo mehr, als eine 
Kirche, waͤre, eine beſondere Kirche einraͤu⸗ 
men, und in den Staͤdten und Doͤrfern, 
worinn nur eine waͤre, die Freyheit eine zu 
bauen geben; ferner die Geiſtlichen aus den 
Kirchenguͤtern unterhalten, und die Katholicken 
auch in den Stadtrath und in oͤffentliche Aem⸗ 
ter laſſen ſollte. 
4) 9t Millionen Gold, welches 24 Millionen 
ftanzoͤſiſche Livres ausmachte, fuͤr Die Kriegs⸗ 


koſten. 
Dd 3 5) Eine 


1672 . 
ſchaft oder oͤffentliches Gehoͤr, um bem Koͤnig 
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5) €ine jáfrlicbe außerordentliche Geſandt⸗ 
Dank zu ſagen, daß er dem Staagt bas Land 


zum zweytenmal wieder gegeben haͤtte, wobey 
ihm eine Gedaͤchtnißmuͤnze, fuͤnf bis ſechs gold⸗ 


ne Piſtolen werth, uͤberreicht werden ſollte, 
worauf die Urſache dieſer Dankſagung enthal⸗ 


fen waͤre. p). 


Nachdem die hollaͤndiſchen Geſandten die⸗ 


ſe Foderungen des Koͤnigs gehoͤrt, und davon 


— 


Bericht erftattet hatten, fo wurden Diefe oor» 
geſchriebnen Bedingungen fuͤr unannehmlich 
gehalten; und man beſchloß lieber das aͤußer⸗ 
ſte zu wagen, als auf ſo ſchimpfliche Geſetze 
Friede zu machen. Frankreich milderte zwar 
dieſelben folgendermaßen; naͤmlich es verlangte: 
) daß oie Verordnungen ber Staͤnde, wo⸗ 
durch die franyofiftben Wagren verboten oder 
mit Auflagen beſchwert waͤren, aufgehoben, 
und innerhalb drey Monaten ein Handiunos⸗ 
vertrag geſchloſſen; 

2) daß die fepe Uebung des roͤmiſchkatholi⸗ 


ſchen Goͤttesdienſtes in den vereinigten Pro⸗ 


vinzen verſtattet, umb ben Prieſtern ber Unter⸗ 
halt aus den Kirchenguͤtern gegeben werden 
ſollte. Dargegen verwilligte der Koͤnig, daß 
3) bie ſieben Provinzen, wie vorher, bete 
m bfeiben? jedoch, daß 
4) alles 


p Geſchichte der n Niederl. Th. VI. $. 


$3: S. 24 128. 
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4) alle8, toas ber Staat ín Brabant unb i672 
Slanóern beſaͤße, Gluye unb Radzand qus 
genommen ; 

$9) tliemágen, fnobfenburg unb Schen⸗ 
kenſchanz, nebít eínem Stuͤck von Geldern, 
ingleichen Bommel, bie Schanzen Voorne 
und St. Andreas, Loeveſtein und Creve⸗ 
coeur; | 

6) die Citabt Graave „und bie Stadt 
und Grafſchaft Moͤrs; 

7) das Recht auf die von dem Koͤnig an 
dem Rhein eingenommene Staͤdte ihm, und 
das Recht auf Emden, Lierord und die Ei⸗ 
lerſchanze dem Fuͤrſten von Oſtfriesland ab⸗ 
getreten werden ſollten; 

8) daß des Koͤnigs Unterthanen frey nach 
den ihm abgetretnen Plaͤtzen, und aus den⸗ 
ſelben zuruͤck reiſen duͤrften , ohne durchſucht 
ji werden, unb ohne einige Abgaben zu be 
zahlen; | 

O) daß ber Ritterorden von Malta in den 
Beſitz ſeiner Comthureyen in den vereinigten 
Niederlanden wieder eingeſetzt werden ſollte. 
Weiter verlangte der Koͤnig 

10) zwanzig Millionen Livres fuͤr bie Kriegs⸗ 
koſten, worunter drey Millionen begriffen waͤ⸗ 
ren, bie ſchon im Jahre 16;: haͤtten bezahlt 
werden ſollen; und 
. dI) bie ͤhruch von einem außerordentli⸗ 
chen Bothſchaſter zu verrichtende Ueberrei— 
dung einer Schaumuͤnze von einer Mark Gol⸗ 
des, in deren Ueberſchrift angezeigt werden 

DA ſollte, 
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1672 fellte, daß bie Staͤnde von der Hand des $8» 
nig8 Die Erhaltung ber Freyheit befáfen, qu 
beren Grlangung feine koͤniglichen Vorfahren 
aud) etwas bepgetragen haͤtten. Doch tvollte 
ber Song ^ s i; 

12) an biefe Bedingungen nicht laͤnger af$ 
zehen Tage gebunben ſeyn, unb keinen Sricben 
ſchließen, wofern man nicht auch dem Koͤnig 
von England unb. ben. mit Frankreich ver⸗ 
bundnen Reichsfuͤrſten Genugthuung gàbe. q) 


Dieſe Friedensbedingungen, welche mit 
der Sclaverey ſo nahe verwandt waren, ſchie⸗ 
nen den Hollaͤndern unertraͤglich; und dieſer 
Stolz des Ueberwinders floͤßte den Ueberwun⸗ 
denen eine Herzhaftigkeit ein, welche der Ver⸗ 
zweiflung ſehr aͤhnlich war. Man beſchloß, 
entweder mit den Waffen in der Hand zu ſter⸗ 
ben, oder die Freyheit des Staats aufrecht zu 
erhalten. Der *jrín; von Oranien, welcher 
jur Fortſetzung Des Krieges rieth, war bie Hoff⸗ 
nung des Staats, und der Rathspenſionaͤr, 
welcher den Frieden verlangte, wurde verab⸗ 
ſcheut. Man ſtellte ihm nach dem Leben, und 
fein. Bruder Cornelius, ben man eines An— 
ſchlags auf bas feben Pes Prinzen beſchuldigte, 
wurde in CBerbaft genommen, unb Durd) eín 
Urtheil feiner Aemter verluſtig erklaͤrt, unb beg 
Landes verwieſen. Allein der raſende [nets 
toͤdte⸗ 


9) Geſchichte der vereinigten Niederl. Th. VI. 
B. 53. $, 39. . I 


xxx 5.9tea. Qubto. xxv fa. tiet. S t. 425 


tobtete oie beeben Bruͤder i in oem Haag, unb 1672 
übte an ihren Leichnamen eine faſt unglaubli⸗ 
che Wuth aus. 


Dieſe Veraͤnderungen waren freylich dem 
Friedenswerk gar nicht guͤnſtig. Allein die Hol⸗ 
ͤnder wuͤrden Dod) genoͤthigt worden ſeyn, Den 
Frieden entweder von ben Haͤnden ber Fran⸗ 
sofen amunehmen, ober ifte Republik nad) 

nóíen zu berfe&en, wenn nicht Die Vorſe— 
ung fuͤr ihren Staat gewacht, und Ludwig 
XIV nicht bie groͤßten Fehler bey Dem hollaͤndi⸗ 
ſchen Kriege begangen haͤtte. 


Dann zu eben der Zeit, als die Provinz 
Holland durch die Franzoſen mit einem Ein - 
fall oou Der. Landſeite bedrohet wurde, ruͤſte⸗ 
ten ſich auch die Englaͤnder jue einer Landung 
in dem Texel. Aber an. bem Tage, welcher 
beſtimmt war, durch Huͤlfe bet Fluth i in klei⸗ 
nen Fahrzeugen an bas Land ju gehen, hielt 
die Ebbe auf eine ungewoͤhnliche Weife wohl 
zwoͤlf Stunden an; und darauf folgte ein 
Sturm, welcher bie Englaͤnder von Der Kuͤ⸗ 
ſte wegtrieb, und dem hollaͤndiſchen Admiral 
Buiter Zeit gab, ſich den Kuͤſten zu naͤhern. 
Einige Zeit hernach hatten die Englaͤnder 
auch einen Anſchlag auf Hellevoetſluys ge⸗ 
macht, welches damals ganz naͤhrlos war. 
Aber der Herzog von Buckingham, welcher 
dem Grafen von Oſſory die Ehre dieſer Unter⸗ 
nehmung —— wußte fie Carl II zu tvi» 

Dd5 derra⸗ 
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1672 derrathen; unb Holland wurde Dutd) dieſe 
Eiferſucht gerettet. r) | 
Die Fehler, welche Ludwig XIV begieng, 
kann niemand uͤberſehen, wer die Begebenhei⸗ 
te dieſes Krieges unparteyiſch betrachtet. Un⸗ 
ternehmungen von Der Art, als der Einfall int 
Holland war, gelingen allein durch bie Ge— 
ſchwindigkeit, die ſich des Eindrucks bedienet, 
weichen Der erſte Schrecken ín ben. Gemuͤthekn 
macht, unb Den Ueberfallenen keine Seit. zur 
Berathſchlagung, und den Bundsgenoſſen 
keine Friſt jur Huͤlfleiſtung übrig laͤßt. atte 
Ludwig XIV feine Unternehmung mit derjeni⸗ 
gen Geſchwindigkeit fortgeſetzt, mit welcher er 
fie angefangen hatte, unb waͤre er nach ber 
Eroberung von Naerden auf Amſterdam los⸗ 
gegangen, efe Muiden beſetzt wurde, und der 
Prinz von Oranien die Beſtuͤrzung dieſer 
Hauptſtadt durch ſeine Standhaftigkeit ver⸗ 
ringerte; ſo wuͤrde ihm nichts haben Wider⸗ 
ſtand leiſten koͤnnen. Die reichſten Familien, 
welche von dem Geiſt der Freyheit am meiſten 
beſeeit waren, ruͤſteten ſich ſchon, einen an⸗ 
dern Welttheil zu ſuchen, und ſich nach Ba⸗ 
tavia einzuſchiffen. Wann dieſes geſchehen 
waͤre; fo haͤtte ian vielleicht in kurzer Zeit ín 
Europa keine Republik Holland mehr gehabt. 
Denn die europaͤiſchen Provinzen, welche ihre 
Fruͤchte durch die Neichthuͤmer Aſiens Pn 
; | | en, 
.p) Burnet hift. of his own time T. L p. 334. 
Weberf. p. 377. Vie de Ruiter p. 455. fq. . 
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fet, unb welche nur von ihrer Handlung und 1672 
von ihrer Freyheit leben, wuͤrden bald zu 
Grund gerichtet und entoólfert worden ſeyn. 
Oder wenn dieſe Familien geblieben, und ſich 
unter das Joch des Ueberwinders gebeug haͤt⸗ 
ten; fo haͤtten ben übrigen Provinzen die Mit⸗ 
tel zefehit, wodurch ſie allein im Stand wa⸗ 
ren, den Krieg gegen Frankreich fortzuſetzen, 
námííd bie Reichthuͤmer Aſiens und der neuen | 
eit. | 
Ferner trieb Ludwig XIV feine Foderun⸗ 
gen zu weit und ſetzte dadurch nicht allein die 
Hollaͤnder in Verzweiflung, ſondern auch 
ganz Europa in Unruhe uͤber die Vergroͤße⸗ 
rung ſeiner Macht. Nicht allein der Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg, mit welchem die Re⸗ 
publik gleich im Anfang des Kriegs ein Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen hatte; nicht allein Spanien, 
welches befuͤrchten mußte, daß der Verluſt der 
uͤbrigen ſpaniſchen Niederiande eine Folge 
von dem Kriegsgluͤck Ludwigs XIV ſeyn duͤrf⸗ 
te, wurden dadurch aufgemuntert, alle ihre 
Kraͤfte zur Vertheidigung des Siaats aufzu⸗ 
bieten; ſondern aud) Der Rayſer und die teute 
ſchen Firſten mußten bey dem Fortgang der 
fratmgoͤſiſchen Waffen argwoͤhniſch werden. 
Der Kayſer ſchloß ein. Buͤndniß mit ben Ge⸗ 
neralſtaaten, unb fieng an, nebſt bem Gut; 
fürften von Brandenburg ſehr ſtark zu wer— 
ben; ſo daß ihre vereinigte Armee ſich ſchon im 
Herbſtmonat in Marſch ſetzen konnte. 


An 
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1672. An ſtatt die Kriegsunternehmungen zu be» 
ſchleunigen, und noch vor der Ankunft dieſer 
Huͤlfe mit der Eroberung Hollands fertig zu 
ſeyn, hinderte er ſeine Armee ſelbſt an Der Ge⸗ 
ſchwindigkei ihrer Unternehmungen, indem er 
ſie wider den Rath des Turenne und Conde 
durch die vielen Beſatzungen ſchwaͤchte, die er 
in den eroberten Platzen zuruͤck lies. Als nach⸗ 
gehends der Churfuͤrſt von Brandenburg 
anruͤckte; ſchickte er ihm den Turenne nach 
Teutſchland entgegen, und verringerte da— 
durch ſeine Armee dergeſtalt, daß er außer der 
Belagerung von Niemagen nichts großes un⸗ 
ternehmen konnte. Ja obgleich Der Prinzvon 
Oranien nicht über 8ooc Mann bey ſich hat⸗ 
te, die gebraucht wurden, einen Paß bey 
Woͤrden zu bewahren, ſo verſuchten die 
Aranjofen nicht einmal, ibn davon ju vertreiben. 
Curenne unb Conde Datten aud) gerathen, alle. 
Kriegsgefangne yu bebalten, unb fie nacb Lan⸗ 
guedoc su fdicfen, um fr e an bem Ganal ba 
felbft arbeiten zu laſſen. 2fllein Louvois war 
anderer Meynung, und machte ein Cartel mit 
ben Hollaͤndern wegen Der SRamjíon ber Kriegs⸗ 
gefangenen. Dieſes batte bie Folge, daß Die 
ſchwache Armee ber. Staͤnde durch bie Weg— 
nahme ihrer Staͤdte verſtaͤrket, bie framzoͤſi⸗ 
ſche aber durch die vielen Beſabungen ge⸗ 
ſchwaͤcht wurde. 

Endlich trug auch dieſes ſehr viel bey, daß 
Ludwig XIV die Frucht ſeiner Unternehmung 
auf Holland verlohr, daß er zur — uad) 

aris 
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Paris zuruͤck gieng; entweder um bie Uneinig⸗ 1672. 
keiten feiner Maitreſſen beyzulegen; ober tocil 
et Fein CBergnügen an Groberungen batte, bie 
große Gefahr mit fib fübrten: ober tveil irt 
bie ungebultiae Begierde, Die Schmeichelehen 
der Pariſer uͤber ſeine giückliche Unternehmun⸗ 
gen anzuhoͤren, nicht laͤnger im Lager bleiben 
lies. Der Ptim von Conde nahm daher Ge⸗ 
legenheit zu ſagen, er ſehe wohl, daß der Koͤ⸗ 
nig den Geiſt eines Weltbezwingers nicht be⸗ 
ſitze, und daß ſeine Miniſter zwar die beſten 
Schreiber, aber bie armſeligſten Staatsbe⸗ 
bienten von Der Welt waͤren. s) 

2u Paris ernbtete Dec S onig alle8 ein, was 
ſeine unbegrenzte Ruhmbegierde ſaͤttigen fonte. 
obreben, Gebicbte, Aufſchriften, Triumph⸗ 
boͤgen, unb Schaumuͤnen waren in ſo großer 
Menge vorhanden, daß, wenn man die Ver⸗ 
goͤtterung ausnimmt, niemals ein Kayſer ín 
Rom mefr Ehre erlangt hat. Man berath⸗ 
ſchlagte unter großen Feverlichkeiten, was man 
ihm vor einen Titel beylegen, und ob man ihn 
den Unuͤberwindlichen, oder den Eroberer, 
oder den Allergroͤßten, nennen ſollte. Denn 
Ludwig der Große ſchien ben Hofſchmeich⸗ 
lern viel zu gemein zu ſeyn. Endlich blieb es 
aber doch bey dem letztern. 

Indem Ludwig XIV unter bem Zujauch⸗ 
jm ber Pariſer feines Siufms i in Sube genof,, 
| wen⸗ 
5) — hiftory of his own time T.I. p. 363. 

375». leftament. politique de Colbert p. 272. 

|J 
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1675 wendeten bie, Hollaͤnder, welche ben letzten 
Theil des Sommers hindurch wegen ber Ue⸗ 
berſchwemmung des Landes einige Sicherheit 
hatten, alle Vorſichtigkeit an, damit ibnen, 
der Winter nicht eben ſo nachtheilig ſeyn moͤch⸗ 
te, als ihnen die erſtern Monate des Feldzugs 
geweſen waren. Sie ſchickten die Friedens⸗ 
bedingungen, welche ihnen Frankreich und 
England Abnoͤthigen wollten, durch alle ihre 
Staͤdte und an alle Hoͤfe von Teutſchland, 
um die erſtern gegen ſo ſtolze Feinde zu erbit⸗ 
tern, und die andern zu einer maͤchtigen und 
geſchwinden Huͤlfe zu bewegen. Dieſes hatte 
die gehoffte Wirkung. Alle Staͤdte von 
Holland beeiferten ſich in die Wette, dem 
Prinzen von Oranien fo viel Gewalt aufzu⸗ 
tragen, als er noͤthig hatte, um ſie von der 
Sdclaverey, womit mát ſie bedrohete/ zu be» 
freyen. Der Churfuͤrſt von Brandenburg 
naͤherte fid mit ſeiner Huͤlfe, unb der Graf 
ton Montecuculi, welcher bie kaiſerlichen 
Huͤlfsvoͤlker anfuͤhrte, war auf dem Weg, ſich 
mit demſelben zu vereinigen. Der Marſchall 
von Turenne wurde genoͤthiget, demſelbigen 
nach Weſtphalen entgegen zu gehen; und der 
Statthalter, welcher bisher genoͤthiget war, 
ſich nur zu vertheidigen, konnte nun ſelbſt auf 
den Angriff denken. Seine Angriffe waren 
freylich nicht gluͤcklich. Seine Unternehmung 
auf Naerden und Woerden mislungen durch 
die Wachſamkeit des Herzogs von Luxem⸗ 
burg, welcher die kleine —————— 
ieſen 
i 
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dieſen Gegenden anfübrte. — Auch wurde er 1672 
durch· den einfallenden Froſt genoͤthigt, die 
Belagerung von Charleroi wieder aufzu⸗ 
heben. Eben dieſer Froſt gab dem Herzog von 
Luxemburg Gelegenheit, einen Eiufall in die 
Provinz Holland zu thun, welcher bis zur 
Winterszeit aufgeſchoben war, unb gefaͤhrli⸗ 
cbe Folgen gehabt haben wuͤrde, wenn das 
Wetter den Franzoſen beſtaͤndig guͤnſtig geblie⸗ 
ben waͤre. Luxemburg, welcher in Utrecht 
war, unb ohngefaͤhr 12000 Mann aus ben be» 
nacdbbatten Beſatzungen zuſammengezogen fat» : 
te, beſchloß zur eit, Da bet Froſt einficl, eine 
neue Art oon Krieg zu fübren, unb feine kleine 
Armee, bie mit Schlittſchuhen verſehen war, 
über das Eis zu fuͤhren, welches die gane 
Gegend bedeckte, um Leiden und Haag zu 
uͤberfallen. Als man bep Unterſuchung des 
Eiſes befand, daß es nicht leicht brechen wuͤr⸗ 
de, wenn es auch etliche Tage thauen ſollte, ſo 
trat er um Mitternacht den Marſch an. Ohn⸗ 
geachtet ſich bey ſeinem Ausmarſch ein ſtarker 
Thauwind erhob; ſo marſchirte er doch im⸗ 
mer auf Dem Eiſe weg, bis es Tag wurde. 
Gr muſte bey ben" Doͤrfern Bodegrave unb 
€Suameróam Halt madyen, wo bie Franzo⸗ 
fen Unthaten verübten, bie fie in ganz Hol⸗ 
lano abſcheulich machten. Dieſe veicben unb 
wohlbevoͤlkerten Doͤrfer wurden Den Solda⸗ 
ten, zur Schadloshaltung wegen ihrer ausge⸗ 
ſtandnen Beſchwerlichkeiten, zu pluͤndern uͤber⸗ 
laſſen. Sie zuͤndeten beede Oerter an, und 
begien⸗ 


- 
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1672 begiengen viele (Oraufamfeiten: ^ Da das 
Thauwetter fortbauerte, (o muften fie auf ben 
Ruͤckmarſch denken, ohne Den vorigen QBeg 
nehmen ju koͤnnen. Denn an ſtatt des feften 
Eiſes ſtund daſelbſt Waſſer. Nun fanden 
ſich zween Steindaͤmme, auf welchen die Fran⸗ 
zoſen zuruͤckgehen konnten. Allein auf dieſen 
Daͤmmen lag eine Schanze, durch welche fie 
mußten, bie mit zwey Regimentern hollaͤndi⸗ 
ſcher Truppen beſetzt war. Der Anfuͤhrer der⸗ 
ſelben haͤtte durch eine tapfere Vertheidigung der 
Schanze bie ganze franyofifcbe 9[rmee entwe⸗ 
der zu Grund richten, oder zu Gefangnen ma⸗ 
chen koͤnnen. Allein er verlies ſeinen Poſten, 
und rettete dadurch die Franzoſen von dem 
unvermeidlichen Untergang, als welche ihren 
Ruͤckzug nad) Utrecht ohne Hinderniß ool» 
lendeten. t) 

In Utrecht war man mit dem Bezeigen 
der Franzoſen, ſo lang der Herzog von Lu⸗ 
xemburg daſelbſt ſtund, ſehr unzufrieden. 
Cr hielt nichts oon ben Vergleichspuncten, die 
man bep der lebergabe der Stadt eingegan⸗ 
gen hatte, und beſchwerte ein Volk, das ſich 
freywillig unterworfen hatte, auf die unver⸗ 
antwortlichſte Weiſe. Dieſes that Der Sa⸗ 
(be Der Franzoſen einen unausſprechlichen 
Schaden, unb bemog bie nod) übrigen Pro⸗ 
: | | vinzen 

t) Geſch. ber. vereinigten Niederl. Th. VI. 95: 54. 

$. 19733. Burnet hift, of his own time T. I. 

p- 336. Ueberſ. p. 379. Quircy T. I- p: 334. fq. 


j 
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vinzen, alle ihre Kraͤfte aufzubieten, um ibꝛ⸗ | 
einem ábnliden Schickſal ju entgeben.' 

Uebrigens gab Der Froſt, welcher ben Gins 
fall ín Holland veranlaft batte, ben Hollaͤn⸗ 
óern Gelegenheit jur Wiedereroberung der 
Feſtung Koeverden, womit das Jahr 1672 
beſchloſſen wurde. 

Mit dem Anfang dieſes Jahrs ſetzte Lud⸗1673 
wig XIV alle Cabineter eon Europa durch 
feine. Unterhandlungen in Bewegung. Es 

war faſt kein Hof in Teutſchland, wo er nicht 
Leute hatte, bie in ſeinem Sold ſtunden. Sei— 
ne Abgeſchickten unterhielten bie. ungariſchen 
Unruhen, und ſuchten die Fuͤrſten in Teutſch⸗ 
land abiubalten, baf fie nicbt mit bem Rayſer 
gemeinſchaftliche Cade gegen. ihn madbten. 
Gr verſchwendete anſehnliche Summen an ben 
Koͤnig von England, damit er ben Sieg, 
ohngeachtet Des Unwillens feines Volks, fort⸗ 
ſetzte, welches die Groͤße Frankreichs ungetri 
bermebren half. Inſonderheit Tie8 er febr. eif? 
rig arbeiten, um ben Kaiſer und ben ute 
fuͤrſten con. Brandenburg zur Niederlegung 
der Waffen zu bewegen. Er ſuchte auch den 
Eifer der Hollaͤnder in den Kriegsruͤſtungen 
durch den Vorſchlag einer Friedensunterhand⸗ 
lung zu vermindern, die von dem Koͤnig von 
Schweden, als Muͤtler, geſchahe. Die 
ſchwediſchen Geſandten ſchlugen einen Waf⸗ 
fenſtillſtand vor, welcher von der Republik 
im Anfang verworfen, hernach aber auf gewiſ—⸗ 
ſe Bedingungen angeboten wurde, die aber 

CAllgem. Geſch. IX. Cp.) Ee Eng⸗ 


à 


1673 
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England nicht anſtaͤndig waren. Endlich 


wurde Coͤlln zum Eonferenzort erwaͤhlet, un 
Bevollmaͤchtigte ernennet. u) | 


Die Republik hatte gehofft, bie kaiſerli⸗ 
chen und brandenburgiſchen Truppen wuͤr⸗ 
den inzwiſchen etwas wichtiges unternehmen, 


um Der Friedensunterhandlung einen Nach⸗ 


druck zu geben. Allein ber Marſchall von Cus 
renne, welcher ſchon im vorigen Jahr durch ſei⸗ 
ne Geſchicklichkeit alle ihre Ahſichten vereitelt, 
unb fie an bem, Uebergang über ben Rhein 
verbinbert Datte, bemádbtigte ſich alle Maͤtze 
des Ehurfuͤrſten in Weſtphalen, und noͤthigte 
ihn, über Die Weſer zuruͤck ju gehen. Die 
Furcht des Churfuͤrſten, ſeine Laͤnder im 
Weſiphalen durch bie Franzoſen verheeret zu 
(eben, unb der Mangel bet Bezahlung fit 
feinen ben Staͤnden geleiſteten SRepftanb, be» 
wog ibn, ben franzoͤſiſchen Vorſtellungen Ge⸗ 
Bór ju geben, und bis um Ende des Maymo⸗ 
nat8 einen Waffenſtillſtand mit Frankreich ju 
(liegen, auf welchen ben 6. Junius ein Frie⸗ 
densvertrag folgte. Der Koͤnig verſprach in 
Semíelben, ten Churfuͤrſten in Den Beſitz Det 
Ctábte Weſel unb Bees yu fe&en, ſobald Der 
Friede zwiſchen ihm unb Holland unterzeichnet 
ſeyn wuͤrde; dargegen ſich ————— 

ind⸗ 


v) Geſchichte ber. vereinigten Niederl. Th. VL 
B. 54. S. 27. Burnet T. L. p. 354. Ueberſ. 


P. 40H 
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bindlich machte, den Feinden des Koͤnigs auf 1673 
keine Weiſe Beyſtand ju leiſten. x). J 


Die Friedensunterhandlungen zu Coͤlln 
wurden ſehr in die Laͤnge gezogen, theils weil 
ſich die Franzoſen weigerten, mit dem Herzog 
von Lothringen ju handeln, unb feinen Ge 
fanbten Syaffe zu aeben; theils weil man bie 
Abſicht mehr auf Schließung befonberer Ver⸗ 
traͤge zwiſchen den kriegenden Maͤchten, als 
auf Befoͤrderung des allgemeinen Friedens zu 
richten anfieng. Endlich wurden fie im. Se» 
bruar des folgenden Jahres voͤllig abgebro⸗ 
chen, teil Der Kaiſer Den Fuͤrſten Wuͤhelm 
von Fuͤrſtenberg, welcher fuͤr den vornehmſten 
Anſtifter ^be8 gegenwaͤrtigen Kriegs gehalten 
wurde, und ſich jetzt als Geſandter des Chur⸗ 
fuͤrſten von Coͤlln auf der Friedensunterhand⸗ 
lung befand, mit Gewalt hatte in Verhaſt 
nehmen, und nach Bonn fuͤhren laſſen. Die 
Franzoſen hielten dieſes für eine ſolche Verle⸗ 
$ung ber. ertheilten Paßporte, daß fie eher ju 
keinen Tractaten ſchreiten wollten, als bis Der 
Gefangne in Freyheit geſetzt waͤre. Da aber 
der Kaiſer Leopold ihn nicht losließ, weil er 
ihn des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt 
9cgen ben Kaiſer unb bas Reich ſchuldig hielt, 
ſo verließen Die franzoͤſiſchen Gefandten Die 

^ €eo J Gitabt 


3) Puffend. dereb. geft. Fried, Wilh. L. X L, p. 667, 
Du Mont T, VII. parc, LI, p. 233. J 
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- x673 Stadt Coͤlln, unb bie Friedensunterhandlun⸗ 
gen bafelbft nahmen ihr Ende. y) 

Da die Friedenshandlungen zu Coͤlln ſo 
langſam von ſtatten giengen, wurden die 
Kriegsruͤſtungen in Frankreich, England 
und Holland eifrig fortgeſetzt. Die Hollaͤn⸗ 
der inſonderheit verließen ſich nicht auf ihre 
Bundsgenoſſen, ſondern bemuͤhten fid) inſon⸗ 
derheit eine mátbtioe Flotte aussurüften; unb 

das Exempel bes Prinzen von Oranien diente 
ſehr viel, um die Schwierigkeiten zu uͤberſtei⸗ 
gen, weiche ſich in Anſehung der Geldſummen 
zeigten, die dazu noͤthig waren. Denn er bot 
der Republik alle Einkuͤnfte ſeiner Wuͤrden 
unb insbeſondere ben Theil an, welchen er, als 
Generaladmiral, an allen Echiffen hatte, 
welche den Feinden abgenommen wurden. 
Dieſe Uneigennuͤtzigkeit machte, daß jeder⸗ 
mann willig war, zu den Beduͤrfniſſen des 
Staats das Sanige beyzutragen. 

Ludwig XIV erſchien an ber Spitze eines 
anſehnlichen Kriegsheers mit dem Anfang des 
May im Felde. Da die Abſichten der Fran⸗ 
zoſen auf Sas van Gend mißlungen waren; 
fo lies Ludwig XIV. suerft einen. Theil fcines 
Kriegsheers nad) Hulſt gehen, als wenn et ei» 
ne Abſicht auf dieſe Stadt haͤtte, unb fübrte 
feine ganze Macht unvermuthet vot. Ma⸗ 
ſtricht, um ſich ſeiner Eroberungen in den verei⸗ 

nigten Niederlanden zu verſichern. 
| | er 
^ y) Burnet T. I. p. 354. Ueberſ. p. 407. 
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der Eroberung dieſer Stadt, welche den 1673 
t. Julius geſchahe, theilte ber Koͤnig fein 
Kriegsheer in drey Haufen. Der erſte unter 
bem Marſchall des Humieres ſollte Die Be—⸗ 
wegungen der Spanier beobachten; der ande⸗ 
re unter dem Marquis von Rochefort wurde 
in das Trieriſche geſandt; unb mit Dern drit⸗ 
ten gieng der Koͤnig nach Lothringen, wo er 
ſich feſt ſetzte. Der drin; oon Conoóe aber 
gieng mit einem guten. S Deil Det franzoͤſiſchen 
Truppen, welche in. Brabant geſtanden bat» 
ten, nad) XAyficl, um Frankreichs Erobe⸗ 
tungen auf biefer C*eite ju bedecken. Dann 
neue wurden keine gemacht, entweder weil das 
platte Land noch unter Waſſer ſtund, welches 
die Franzoſen nicht ableiten konnten, oder 
weil, wie de Groot berichtet, ber ſchwedi— 
ſche Geſandie gedrohet hatte, fein Herr wuͤr⸗ 
de genoͤthigt ſeyn, mit England zu brechen, 
wenn Frankreich ſeinen Eroberungen in den 

Niederlanden keine Girenyen fe&te. 2) — 
Die Unthaͤtigkeit ber Franzoſen in den ver⸗ 
einigten Provinzen machte, daß der Prinz von 
Oranien die Belagerung von Naerden un⸗ 
ternahm, und den 14, September gluͤcklich 
vollfuͤhrte. Die Franzoſen beſchuldigten Den 
Commendanten du Pas, daß er den Ort 
ſchlecht vertheidigt habe. Er wurde ſeiner 
Wuͤrde entſetzt, und atout feine Ehre burd). 
ec feinen 
2) Geſch. ber vercinigten AR $5. VI. $5. 5s. 
$. 1. — T. I. p. 394. 
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1675 feinen Tod. Denn er blieb im folgenben Jahr 
ben Der 3Belagerung von Graave. a) 


Unter dieſem Getuͤmmel der Waffen ſchloſ⸗ 
ſen die vereinigten Niederlande ein Schutz⸗ 
buͤndniß mit dem Koͤnig von Daͤnnemark, 
mit dem Herzog von Lothringen, mit dem 
Kayſer uno mit Spanien. Und gleich nad) 
Schließung des Buͤndniſſes mit dem letztern 
Hofe, machte ber Graf oon Monterey, welcher 
ſpaniſcher Statthalter in den Niederlanden 
war, Anſtalten, den Krieg gegen Frankreich 
anzufangen, welcher den 16. October erklaͤrt 
ward; ſo wie drey T Tage hernach auch Frank⸗ 
reich den Krieg gegen Spanien erklaͤrte. b) 

Die Furcht vor der franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
macht war eine der vornehmſten Urſachen oie: 
ſer Buͤndniſſe Das Haus Oeſterreich inſon⸗ 
derheit ſuchte zu verhindern, daß Frankreich 
in den Niederlanden und in Teutſchland nicht 
weiter um ſich griffe. 

Der Rayſer lies deswegen feine Armee 
unter dem Grafen von Montecuculi im Ju⸗ 
nius zuſammen rucken, und, wiewohl ſehr lang⸗ 
ſam, ſich nach Franken ziehe, woſelbſt ſich 
Turenne geſetzt hatte. Jener ruckte von da 
nad) Coblens, unb Turenne in bie Pfalz. 


; 


a) Geſch. ber vereinigten Niederl. 3p. VI. 25.55. $. a- 
Quincy T. I. p. 361. 

b) Gefc. A — Niederl. lc$.3 
Mont T IJ. gart. I . p. 245* 
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Sinjtoifcben hatte ber Graf von Monterey 1675 
einige Truppen berfammelt, welche fic mit | 
bem Prinzen von Oranien bereinigten, ju wel⸗ 
cen aud) bie kaiſerlichen Voͤlker ftieBen. Durch 
biefe CBereinigung toat die Armee im Stand, 
25onn zu belagern unb ju erobern; worauf 
ſie die — bezog. c) 

Die Buͤndniſſe Hollands mit dem Kayſer 
und mit Spanien, und der Anzug der kayſer⸗ 
lichen ſpaniſchen und hollaͤndiſchen T Truppen, 
noͤthigten Ludwig XIV, bie meiften Staͤdte, 
bie er in ben vereinigten Niederlanden erobert 
Batte, nod) vor Ende dieſes Jahres wieder zu 
veriaſſen, nachdem ſeine Truppen nur allein 
qus der Provinz Utrecht 1200000 Gulden 
gezogen hatten, ohne das Vieh, welches man 
weggetrieben, die Pluͤnderungen vieler Doͤr⸗ 
fer und kleinen Staͤdte, und den Schaden der 
Privatperſonen in Anſchlag zu bringen. Der 
Herzog bon Luxemburg zog alle Beſatzungen 
zuſammen, die eine Armee von 12000 Mann | 
ausmachten, imb zog fid) nad) Maſtricht, 
ohne daß bie hollaͤndiſchen Truppen ihre Ab⸗ 
ſicht erreichen konnten, ihn aufzufangen. d) | 

Dieſer 9fbyug der Franzoſen verurfadbte 
eine ſolche Beſtuͤrzung bey dem Biſchof von 
Muͤnſter, daß er gleichfalls verſchiedne Plaͤtze 
verlies, und zum Vergleich ſehr m— 


C4 c o 
c) Geſch. ber — Niederl. loc. cit. $. 4 
d) Vie de Turenne T. II. p. 250. cU beri ptt: 


einigten Niederl. 3p. vi 3.9.9.5 
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1673 So wurde der Krieg zu Lande gefuͤhrt. Der 
Seekrieg hatte weniger Folgen, als jener, ob⸗ 
gleich drey Schlachten eliefert wurden. In 
den zwey erſten thaten ſich die Franzoſen et⸗ 
was mehr hervor, als ſie bisher gethan hat⸗ 
ten; auch war die Anzahl ihrer Schiffe ſtaͤr⸗ 
ker. In dem vorigen Jahr hatten ſie nur 
dreyßig Schiffe, in dieſem aber vierzig, ohne 
die Brander. Die Seeofficiere hatten auch 
die Kunſt, zur See zu kriegen, bey den Eng⸗ 
laͤndern beſſer gelernet. Ihre lotte ſtund un⸗ 
ter der Befehlshabung des Viceadmirals von 
Etrees. Das erſte Treffen wurde 0en7, Ju⸗ 
nius, das zweyte den 14. des naͤmlichen Mo⸗ 
nat$, und das Dritte Den 2r. Julius geliefert, 
obue baf fid) ein Theil mít Grunb ben Sieg 
zuſchreiben konnte. Dargegen Datten bie Hol⸗ 
lánber einigen Schaden durch bie Franzoſen 
und Englaͤnder in Oſt⸗ und Weſtindien ge⸗ 
litten. : e) 

Die le&tern eroberten bie Inſeln Tabago 
uno St. Helena. Allein dieſer kleine Cor 
theil konnte den Schaden nicht erſetzen, welchen 
England durch den Krieg mit Holland litte, 
welcher eben deswegen dem Parlament und 
dem Volk aͤußerſt misfiel. Daher erreichten 
endlich die Hollaͤnder ihre Abſicht, Carl 1I 
eon bem Buͤndniß mit Frankr eic abjugieben, 
nachdem das Parlament aufhoͤrte, ihm mit 

Geld⸗ 
e) Geſch. der vereinigten Niederl. Th. VI. $5.55. 
$. 7. Quincy T. I. p. 354. Rapin T. IX, p. 344- 
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Geldhuͤlfe an bie Hand ju. geben, und bie 1673 
Hollaͤnder fid) dagegen anheiſchig - madbten, 
ibm in eier Friſten zwey Millionen Gulben ju 
bezahlen. f) E e E 
Dieſer Friede wurde den ro. Februar 16741674 —— 
unterzeichnet. Auf Denfelben folgte Der Friede 
bes Staats mit bem Biſchof oon WMuͤnſter 
unb mít bem Churfuͤrſten von Coͤlln, als wel⸗ 
che Srantreicb. gegen die feindlichen Ginfálle 
in ibre eigne Staaten nicht mebr ſchuͤtzen konn⸗ 
te. Auf dieſe Weiſe wurde Frankreich fei; 
nen eignen Kraͤften uͤberlaſſen; und da ihm die 
zwey vorhergehenden Feldzuͤge Feinde gemacht 
hatten, ſo entzog ihm dieſes Jahr ſeine Bunds⸗ 
genoſſen, den einzigen Koͤnig von Schweden 
quégenommen. Dargegen vermehrte ſich oie 
Zahl ſeiner Feinde, als den 20. Junius zu 
Zelle zwiſchen dem Rayſer, Spanien und 
Holland eínerfeit8, ^ und Georg Wilhelm 
unb Rudolph Chriſtian, Herzogen von 
Braunſchweig⸗ Luͤneburg andrerſeits ein 
Buͤndniß geſchioſſen vurbe. Einige Zeit her— 
nach errichteten eben dieſe Maͤchte ein aͤhuliches 
Buͤndniß mit Herzog Ernſt Auguſt, Bi— 
ſchof zu Osnabruͤg; desgleichen cit Dem Koͤ—⸗ 
nig von Daͤnn mart, Chriſtian V. Und da 
endlich das teutſche Reich wegen des framoͤſi— 
ſchen Einfalls in die Pfalz ſich gleichfalls ge— 
gen Frankreich ruͤſtete: fo kehrte Der Gute 
Ee« fuͤrſt 
f) Hiſtorie von England Th. III. p. 722. Geſch. 
ber vereinigten Niederl. Th. VI. 35. ss. 6. 8. 
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1674 fuͤrſt von Brandenburg wieder zu den Maas⸗ 
regeln zuruͤck, on welchen er im vorigen Jahr 
abgewichen war, und lies fid) gleichfalls mit 
obgedachten drey Maͤchten zur Befoͤrderung 
eines guten beſtaͤndigen und allgemeinen Frie⸗ 
dens in ein Buͤndniß ein; welches er um ſo 
viel mehr thun konnte, weil er fic in bem Frie⸗ 
ben mit Frankreich ausdruͤcklich bie Freyheit 
ausbedungen hatte, bie Partey des teutſchen 

Reichs zu nehmen. 
Alle dieſe Buͤndniſſe ließen einen allgemei⸗ 

nen Krieg in Europa vermuthen. Man hoͤr⸗ J 
te durchgehends von nichts, al8 Kriegszuruͤ⸗ 
fiungen, welche den Endzweck Datten, bie Ab⸗ 
ſichten Frankreichs zu vereiteln. Da dieſes 
unter dieſen Umſtaͤnden keine Moͤglichkeit ſahe, 
die eroberten Staͤdte in Geldern laͤnger zu be⸗ 
haupten, und zu gleicher Zeit der Prinz von 
Oranien die Zufuhr an Geld und Proviant 
abſchnitt, welche den franzoͤſiſchen Beſatzun⸗ 
een am bein unb an ber Qefjel zugeſchickt 
wurden; fo wurde (bon im April unb May 
alles, bis auf Maſtricht unb (Draave, von 
den Framoſen verlaſſen. Ja da Luͤdwig 
XIV wohl einſahe, daß et fo viele Staͤdte 
nicht beſetzt halten, und zugleich eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl Kriegsvoͤller ins Feld ſtellen konn⸗ 
te, ſo raͤumten ſeine Truppen aud) Weſel, Rees, 
Emmerich,/ Schenkenſchanʒ, Bheinber⸗ 
gen und Neus. g) | 
Inzwi⸗ 
£) Geſch. ber vereinigten Niederl. Th. VE. B. 55. 9.9. 
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Inzwiſchen erhielt fid) bod). Ludwig XIV 
gegen die Menge von Feinden, , bie uͤberall ge⸗ 
gen ihn anzog, und ſeine Macht offenbarte 
fic) viel deutlicher, da et ſich gegen bie ver⸗ 
bundne Macht Hollands, Spaniens und 
Teutſchlands vertheidigte, als da er die Helf⸗ 
te von Holland ohne Widerſtand eroberte. 

Man ſahe hier die Vortheile, Die ein une 
umſchraͤnkter Koͤnig bey wohl verwalteten Fi⸗ 


1674 


nanjen uͤber andere Staaten hat. Er konnte 
zu gleicher Zeit dem Marſchall von Turenne 


eine Armee von 23000 Mann gegen bie Say» 
ſerlichen; dem Prinzen von Conde gegen die 
Sollaͤnder eine von 4oooo Mann ju fuͤhren 
geben; und doch noch einen Haufen an die 
Grenzen von Roußillon ſtellen. Er konnte fid) 
zugleich vertheidigen und angreifen. 

Seine erſte Unternehmung war auf die 


Grafſchaft Burgund gerichtet, welches dieje⸗ 


nige Provinz war, durch welche die Feinde am 
leichteſten ín Frankreich haͤtten einbringen koͤn⸗ 
nen. Eben daher hatte auch der Herzog von 
Lothringen dem Kaiſer gerathen, auf ſelbi⸗ 
ger Seite den Kriegsſchauplatz zu eroͤffnen. 
Allein da man zu Wien anders dachte, und 
lieber Elſaß wieder erobern wollte, ſo wurde 
Teutſchland in die Unruhen dieſes Kriegs ge⸗ 
miſcht, und Frankreich hatte freye Haͤnde, 
fid) dieſes Landes ju bemaͤchtigen. Zwaͤr hat⸗ 
te der Koͤnig den Spaniern die Reutralitaͤt 
wegen dieſer Provinz angetragen, weil die 
Schweizer den Krieg nicht gern in ihrer Nach⸗ 

barſchaft 


/ 
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— x674barfdaft ſahen, unb dieſe Provinz geſchont 
wiſſen wollten. Allein Spanien, welches ſich 
durch die großen Kriegszuruͤſtungen gegen 
Frankreich blenden lies, nahm die Anerbie⸗ 

tung nicht an; und die Schweizer ließen ſich 
endlich, wie man ſagte, durch Das framzoͤſiſche 
Geld bewegen, bey bem franzoͤſiſchen Angriff 
gleichguͤltig zu ſeyn, unb ben kayſerlichen Trup⸗ 
pen, welche der Grafſchaft zu Huͤlfe kommen 

Wwollten, einen. freyen Durchzug durch ihr 

Land zu verſagen. "Aa. 
| Der Herzog oon Navailles machte bie 
Vorbeteitung zur Eroberung der Grafſchaft, 
indem er den 28. Februar Gray und den 

. rn. Maͤrz Veſoul einnahm. Nachmals kam 
der Koͤnig in Begleitung ſeines Bruders ſelbſt 
in das Lager vor Beſancon, um bey der Be⸗ 
lagerung dieſer Stadt gegenwaͤrtig zu ſeyn, 

welche ber große Vauban fo gluͤcklich regierte, 
daß ſich die Stadt in neun Tagen ergeden 
mußte. Den 6. Junius ergab ſich Dole, und 
den 22. Salins; ſo daß der Koͤnig nach ſechs 
Wochen Herr von der ganzen Grafſchaft 
tfvar. b). ... . | — 

| Indem fib bee Koͤnig bie Grafſchaft 
Burgund untermoarf, fammelte fid) feine. Ar⸗ 
mee in den Niederlanden unter Den Befehien 

des Prinzen von Conde. Ger Prinz von 

| m Oranien 
h) Quincy T.I. p. 374. Vie de Turenne T. Il. 

|. p. 357. Daniel Journal de Louis XIV. a. 1674. 
Mem, de S, Hilaire T. I. p.127. ſq. edit.de 1766. 
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Oranien aber zog gleicbfall8 bie Truppen ber 1674 
Republik sufammen, unb wurde nad) unb 
nad) durch bie kayſerlichen Truppen unter dem 
Grafen von Souches, und durch die ſpaniſchen 
unter dem Grafen oon Monterey dergeſtalt 
verſtaͤrkt, daß dieſes vereinigte Kriegsheer 
74000 Mann ſtark geſchaͤtzt wurde. Die⸗ 
ſes Heer ſuchte den Prinzen von Conde, wel⸗ 
cher hinter dem Fluß Pieton, der bey Charleroi 
in die Sambre faͤllt, verſchanzt ſtund, zu ei⸗ 
nem Treffen ju locken. Allein ba dieſer in ſei⸗ 
nem Vortheil blieb; fo beſchloß die vereinigte 
rmee aufzubrechen, um den Prinzen von 
Conde, welcher nr $0000 Mann ſtark war, 
jut Verlaſſung ſeiner Verſchanzungen su. nó» 
thigen. Sie lagerte ſich bey dem Dorfe Se⸗ 
nef, von welchem das beruͤhmte Treffen, wel⸗ 
ches ben xi. Auguſt geliefert wurde, den Na⸗ 
men hat. An dieſem Tage brach der Prinz 
von Oranien auf, in der Abſicht hoͤher hinauf 
wiſchen Mariemont unb. Binch zu gehen. 
Der Graf von Souches hatte den Vortrab 
mit den Kayſerlichen. Die Hollaͤnder folg⸗ 
(t unter dem Grafen von Waldeck, bep mel» 
chem fid) Der Prinz von Oranien befand. 
Die Spanier unter dem Grafen von Mon⸗ 
terey machten den Nachtrab. Der Prinz 
von Conde, der von einer Hoͤhe wahrgenom⸗ 
fen batte, daß ber Marſch wegen Der engen. 
9e, durch bie man gehen mufte, febr ge» 
faͤhrüch «bar, befcblof ber feindlichen Armee 
Wü folgen, unb Die Spanier anjugreifen. 
M | EL Dieſes 


* 
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1674 Dieſes geſchahe fo gluͤcklich, daß nicht allein 
die Spanier, ſondern auch die Huͤlfstruppen, 
| welche ihnen der Prinz von Oranien zuſchickte, 
in die Flucht getrieben wurden. Conde, wel⸗ 
chem dieſes Muth machte, beſchloß hierauf, 
mit ſeiner ganzen Macht die Hollaͤnder anzu⸗ 
greifen, welche er fuͤr die ſchlechteſten unter der 
Armee hielt. Das Gefecht war aber dennoch 
auf beeden Seiten ſehr hitzig, und dauerte 
noch zwo Stunden nach Sonnenuntergang 
beym Mondenſcheine. Die Anzahl der Todten 
war faſt gleich. Man ſchaͤtzte ſie auf beeden 
Seiten auf 7000 Mann. Beede Theile ſan⸗ 
gen den Lobgeſang; die Verbundenen, weil 
ſie auf dem Schlachtfeld ſtehen geblieben, da 
ſich hingegen der Prinz oon Conde ín fein La⸗ 
aer zuruͤck gezogen hatte; unb bie Franzoſen, 
weil ſie die meiſten Fahnen, Standarten und 
Gefangnen bekommen hatten. ie hatten 
auch beym Anfang des Treffens Gelegenheit 
gehabt, das meiſte Gepaͤcke der vereinigten 
Truppen wegzunehmen. Der Prinz von 
Oranien ſuchte bald wieder Gelegenheit zu ei⸗ 
ner neuen Schlacht. Aber Conde blieb in ſei⸗ 
nem Votrtheile, unb begnuͤgte fid) damit, daß 
er die Bewegungen der Verbundenen beobach⸗ 
tete, die Beſitzungen der Franzoſen in den 
fpanifcben Niederlanden beſchuͤtzte, und einen 
Einfall in Frankreich verhinderte. Der 
Prinz eon. Granien ſchrieb ben nachtheiligen 
Ausgang des Treffens bey Senef der Verraͤ⸗ 
therey des Grafen von Souches zu, i^ 


qw, 
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ſich, ſeiner Meynung nach, fo ſchlecht dabey 6 


betragen batte, daß er ihn oor ben Kopf gt» 
ſchoſſen haben wuͤrde, toofern ibn bie Achtung 
gegen ben Bayſer nicht zuruͤckgehalten haͤtte. 
In ter That war es ein verdaͤchtiger Umſtand, 
daß dieſer General mit einem Capuciner, wel⸗ 
cher ben Sag vor Det Schlacht ton ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee heruͤber gefommen war, eine 
lange Unterredung gehalten hatte. 1) 


Der Prinʒ von Oranien, ber nod) immer. 
an Truppen ſtaͤrker war, belagerte Oude⸗ 


narde; und dieſes brachte den Prinzen von 
Conde auf eine kurze Seit aus ſeinem Vor⸗ 


theile. Dann er zog ben Marſchall 6es dus. — 


mieres mit einiaen Stuppen, Die cv aua ben 
flandriſchen Plaͤtzen genommen atte, án fich, 
unb ruͤckte jum Entſatz an, in Der 9[bficbt, ein 
Steffen mit ben Feinden ju tvagen. Der 
Prinʒ son Oranien ſuchte aud) bie Verbund⸗ 
nen zu bewegen, daß ſie ein zweytes Treffen 
liefern moͤchten. Die Spanier willigten Dar» 
ein. Aber Souches weigerte ſich, unb bate 
auf entſtund eine ſo große Uneinigkeit unter den 
Generalen, daß die Kayſerlichen die Lauf— 


e 


graͤben verliepen, unb dadurch verurſach⸗ 


ten, 


i) Daniel Journal de Louis XIV. a. 1674. Feu- 
quieres mem. hift. et milit, T. I. p. 35o. T. II, 
P- 1o. fq." Quincy T. I. p. 581. Mem. de Cha- 
vagnac p. 383. Burnet T. I. p. 377. Ueberſ. pag. 
4:9. Mem, de S, Hilaire T, I. p. i47... 
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1674 ten, baf die Belagerung aufgehoben werden 
mußte. k) 

Cie Hollaͤnder hatten unter dem General 
Rabenhaupt die Stadt GSraave beremit. 
Die Belagerung gieng aber wegen der tapfern 
Gegenwehr des Marquis von Chamilli ſehr 
langſam von ſtatten; und der Prinz von Ora⸗ 
nien mußte nach feinem Abzug von Oudenar⸗ 
de ſelbſt dahin kommen, unb bie Belagerungs⸗ 
truppen verſtaͤrken. Die be bielt fid) fo 

" gut, baf ber Koͤnig, welcher über Die tapfere 
Gegenwehr des Gommenbanten ein Vergnuͤ⸗ 
gen hatte, ihm die Erlaubniß ertheilte, ſich 
ju ergeben, ſobald et es für gut achtete. Al⸗ 
lein, ec wehrte ſich, obngeacbtet Diefet Erlaub⸗ 
niß, noch immer fott, bis ifm ber Koͤnig, wel⸗ 
cher den Reſt dieſer tapfern Beſatzung retten 
wollte, Befehl zur Capitulation uͤberſchickte; 
weichem er Den 26. October gehorchte. | 


Der Prinz von. Oranien ließ nad) dieſer 
Eroberung einige Truppen zu ben. Spaniern 
ſtoßen, von welchen Huy im Luͤttichiſchen 
den 2. December eingenommen wurde. Und 
dieſes machte dem Feldzug in dieſen — 
ein Ende. 1) 

Sn 


k) Gefcb. ber vertinigten Seed 3b. VI. $5. ss. 

. 14, Quincy T. I. p. 386 i; 

h Daniel Journal de Louis XIV. a. 1674, Vie de 

Condé p. 5;4. Feuquieres T. Il, p. * ind 
ey T. J. p. "c 


— 
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AIn Boußillon war der Krieg zwiſchen 1674 
Frankreich unb Spanien aud) angegangen. 
Die Spanier nahmen im Junius das Schloß 
Bellegarde weg, und brachten bem General⸗ 
lieutenant le Bret einen anſehnlichen Verluſt 
bey; aber um eben dieſe Zeit wurden ſie von 
den Franzoſen genoͤthiget, die Belagerung des 
Schloſſes Ies Bagnos aufzuheben, unb ſich 
nach Spanien zuruͤck zu ziehen. my* 
Der Aufſtand ber Stadt tijefína gegen 
die ſpaniſche Regierung in Sicilien fatte 
ſchaͤdlichere Folgen ſuͤr bie panier; ie 
Franzoſen mengten fid) ín die Unruhen, unb 
verſahen bie Aufruͤhrer mit Kriegsbeduͤrfniſſen, 
welche durch einige Schiffe unter oem Mar⸗ 
quis von Valavoir dahin gefuͤhrt wurden. 
Dadurch wurden die Spanier genoͤthiget, ei⸗ 
uen großen Theil ihrer Kriegsmacht aus £a» 
talonien ju ziehen, um fie gegen die Einwoh⸗ 
ner von Meßina zu gebrauchen, welches den 
Franzoſen Gelegenheit gab, ſich weiter in die⸗ 
fet Provinz auszubreiten. n) | SU 
Der wichtigſte Schauplatz beg Kriegs tvat 
Teutſchland, auf welchem Turenne ſich ſo 
vortheilhaft zeigte, daß er die Verwunderung 
aller ſeiner Zeitgenoſſen mit Recht auf fich 109. 
— E 
. Am) Daniel l.c. Quincy T. IL. p. 409. Riencourt 
T. 1I. p. 37e. Mem. de S. Hilaire T. I. P. 155. 
,D) Giannone Hift. de Naples T. IV. p. 609. fq. 
** Quincy 'T I. p. arg. P; Dániel lc. Mem, de 
^b' SóHilaéeJV. opas s oe iL 
aAllgem. Geſch. IX. Cp.) Ff 
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1674 Der gane teutfdbe Feldzug, welcher im Maͤrz⸗ 
monat anfieng, und faſt ununterbrochen bis 
auf Den Cyanuar 1675 fortbauerte, tft voll ato» 
Ber Unternehmungen, bie et mit einer. Eleiuett 
Armee gegen jafilreicbe Feinde mit eben fo viel 
Klugheit, als Gluͤck, ausfuͤhrte. 

Als nach der Endigung der coͤllniſchen 
Friedensunterhandlungen der kayſerliche Hof 
ſich mit allem Ernſt zum Krieg ruͤſtete; ſo 
bemuͤhte ſich derſelbe nicht nur uͤberhaupt das 
—— Reich zur Theilnehmung an dem Krie⸗ 
eju bewegen, ſondern er ftellte auch mit bem 
bralsifcben Jof Unterhandlungen aa, in wel⸗ 
p der Kayſer verſprach, Dbilippsburg auf 
eigne Koſten zu erobern, und dem Churfuͤr⸗ 
ſten von der Pfalz die Panbooigtep Hagenau 
zu verſchaffen, wenn er ein Buͤndniß gegen 
Frankreich mit dem Kayſer ſchließen, unb ibm 
Germersheim einraͤumen wollte. Wie aber 
damals alle Hoͤfe mit franjoͤſiſchen Kundſchaf⸗ 
tern angefuͤllt waren: ſo war auch in 
nichts fo. geheim, welches nicht zur cfBiffen» 
ſchaft bes franzoͤſiſchen Hofes gelangte. Lud⸗ 
wig XIV bekam alſo von dieſen Unterhand⸗ 
lungen Nachricht, und glaubte dadurch zu 
Feindſeligkeiten gegen die Pfalz berechtiget zu 
ſeyn. Seine Beſatzung in Dbilíppsburg t bee 
- fubr alfo nicbt. allein feinbfelig mit den pfaͤlzi⸗ 
ſchen Unterthanen, ſondern Turenne exhielt 
qud) Befehl, Sermersheim wegzunehmen, — — 
es er den i D y bollftiprte. .. 
f werden, welche falz auf dem — 
26oo. I. &ο. tno uͤber 


xxx25.90eg. Qubro. x1vb. z. Niem. Fr. 451 


libet dieſes Verfahren Frankreichs füfrte, die 1674 
nachher erfolgte Einnahme von Speier, und 
die Vorſtellungen des Kayſers, bewegten das 
teutſche Reich, Theil an dieſem Kriege zu neh⸗ 
men, und Anſtalten zur Verſammlung einer 
Reichsarmee zu machen. | 

er Herzog von Lothringen unb ber kay⸗ 
ferticbe General Caprara hatten inzwiſchen eine 
kleine Armee von 10 bis rgooo Mann geſamm⸗ 
let, und erwarteten bey Sinzheim ín. bet 
Pfalz ten Herzog von 25ournonville, wel⸗ 
cher mit ben. uͤbrigen kayſerlichen Voͤlkern zu 
ihnen ſtoßen ſollte. Turenne, welcher nur 
- 1oooo Mann unter ſeinen Befehlen hatte, 
hielte nicht fuͤr rathſam, auf dieſe Verei— 
nigung zu warten, ſondern gieng bey Philipps⸗ 
burg über ben Rhein, griff bie beeden Gene 
rale oen 16. Cyunius bep Sinzheim an, unb 
ſchlug ſie. Nachdem ſie fid über bem Neckar 
fnit Dem Herzog oon JSournonvilfe vereinigt 
hatten, 309 fic) zwar Turenne über Den Rhein 
zuruͤck. Da er abet eine anſehnliche Verſtaͤr⸗ 
kung erhalten hatte; ſo kam er wieder heruͤber, 
und noͤthigte fie, über. ben Neckar und Mam 
zuruͤck zu gehen. Dieſer Ruͤckzug unterwarf 
bie Pfalz ber Willkuͤhr des Siegers, welcher 
ſich ſeines Sieges ſehr grauſam bediente, und 
die Unterpfalz nebſt den angrenzenden Gegen⸗ 
ben mit euer tnb Schwerd dergeſtalt verwuͤ— 
ſtete, daß mau zwo Staͤdte uno fünf und 
zwamig Doͤrfer zählte, welche durch die Kran— 
doſen in Die Aſche gelegt wurden. Die Fran⸗ 

Sf2 Zoſen 
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1674 zoſen entſchuldigten dieſe Grauſamkeit mit einer 
andern, welche die Einwohner an einigen 
ftansófifcben Soldaten, bie ſich son bet Ar- 
mee entfernt. Datten, berübt haben ſollten. 
Dieſer Vorwand machte bey dem Churfuͤr⸗ 
ſten Carl Ludwig ſo wenig Eindruck, daß er 
vielmehr, von dem Ungluͤck ſeines Qilf$ bd» 
terlich gerübrt, bem Marſchall con Turenne 
einen Fehdebrief zuſchickte, und ibn yu einem 
Zweykampf Deraus foberte, welchen abet die⸗ 
fer nidbt annahm. Er anttoorteté, er koͤnnte 
Die Ehre, fid) mit ibm ju ſchlagen, nicbt cfne 
Grlaubnif bes Koͤniges, ſeines Herrn, anneh⸗ 
men; inzwiſchen aber, bis er dieſelbe erhielte, 
ware et bereit, die Sache an der Spitze ſeiner 
Truppen auszumachen. o) 

Ueberhaupt beseigte Curenne in ſolchen Gál 
fen mehr (Sfeicbaultigfeit, als die Menſchen⸗ 
líebe ín feinem Eharetter zu ſehen wuͤnſchet. 
Er verbrannte mit eben dem kalten Blut, mit 

welchem er der unmenſchlichen Rachbegierde 
ſeiner Soldaten in der Pfalz zuſahe, einen 
Theil des platten Landes im Elſaß, um den 
Feinden den Unterhalt zu benehmen, und lies 
ſeine Reuterey Lothringen verwuͤſten. Denn 
er wollte lieber der Vater der ihm anvertrau⸗ 
ten Soldaten, als ein Vater des Volks, E 


o) P. Daniel Joutnat de Louis XIV. p. 102. 103. 
Turenne T. II. p. 2:8. fq. Quincy : T.I. p. 390. 
Feuquieres T. III. p. 207. Wagnert vitaLeop. , 
L, X. p.552. Mem. de S. Hilaire T. I. p. 1359. fq. 
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hen, welches nach den Kriegsgebraͤuchen faft 1674 
niemals geſchont wird. 

Inzwiſchen war bie kayſerliche Armee, wel⸗ 
che durch luͤnebur giſche und andere Truppen 
verſtaͤrkt worden, uͤber den Rhein gegangen, 
und hatte ſich unter der Befehlshabung des 
Herzogs von Lothringen und des Herzogs von 
Bournonville bey Enſisheim im Elſas ge» 
ſetzt, in der Abſicht, in Lothringen einzufal⸗ 
fen; wenn fid) Der. Churfuͤrſt von Branden— 
burg, welcher mit 16060 9Ram im Anzug 
tear, mit ifr wuͤrde vereinigt haben. Dieſe 
Sfeaebenheit,, bie man nicht vorausſehen konn⸗ 
te, weil der Churfuͤrſt Friede mit Frankreich 
gemacht fatte, ſetzte den Marſchall von Cuz 
renne in Froße Verlegenheit; zumal da ſeine 
Armee nur halb ſo ſtark, als die feindliche, 
war. Er ſahe, daß man den Feinden nicht 
mehr die Spitze bieten koͤnnte, und daß man 
ihnen nothwendig Elſas überlaffen muͤſſe, 
wenn die brandenburgiſchen T Truppen einmal 
mit ihnen vereinigt waͤren. Er gieng, ungeach⸗ 
tet der Schwaͤche ſeiner Armee, gerade auf ſeine 
Feinde los, die er i einer vortheilhaften Stellung 
fand, inbem fie bey bem rechten Fuͤgel das 
Dorf Ensheim, und bey dem linken ein Gehoͤlze 
vor ſich hatten. Hier entſtund nun den 4. Octo⸗ 
be ein Gefecht, in welchem bie verbunbne 

rmee zum Weichen gebracht wurde, unb 

3000 Todte und ſieben Canonen verlohr. 

Nangab dem Herzog con. Bournomnville ben 
Verluſt dieſes Treffens au als tidie 
Ic 
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x674 bie luͤneburgiſchen Truppen, oie febt tapfer 
. focbten, nicht unterſtuͤtzte. Inzwiſchen hin⸗ 
Derte bie 2fnfunft des Churfuͤrſten von Bran⸗. 
denburg, daß dieſe Schlacht feine widbtige 
Folgen hatte. Denn nach ſeiner Vereini⸗ 
gung mit der Armee der Verbundnen wurde 
dieſelbe Goooo Mann ſtark; ba hingegen Cu» 
renne nit mehr als ſooo hatte. Er mußte 
ſich alſo nach Lothringen zurück ziehen, und 
begnuͤgte ficb; Sagenau unb Zabern zu befeſti⸗ 
gen, weil er wohl vermuthen konnte, daß ſich dieſe 
große Armee im Elſas ausbreiten wuͤrde, um bie 
Winterquartiere daſelbſt ju beziehen; welches 
auch geſchahe. m : 
Nachdem fid) aber. feine Truppen in Lo⸗ 
thringen erfolt, unb eine CSerftarfung aus 
^ Alanoern erBaften Datten ; ſo ruckte er im De⸗ 
cember wieder in das Elſas ein , tím ein Quar⸗ 
tier ber Feinde nad) Dem andern aufjubeben. 
Er hatte ſich, wie Sabius, zuruͤck gezogen, unb 
ruͤckte an, wie Hannibal. Der Churfuͤrſt, 
welcher voraus ſahe, was nachher geſchehen 
ift, hatte den Herzog von Bournonwille ge⸗ 
warnt, und ihm angerathen, ſeine zerſtreuten 
Truppen zu verſammeln. Aber dieſer folgte 
nicht, unb war ſicher. Imzwiſchen marſchir⸗ 
te Turenne uͤber Bedford nach dem Elſas 
zuruͤck, drang ín die Quartiere Der Kayſerli⸗ 
chen, ſchlug den Herzog von Bournowille 
den 29. December bey Muͤhlhauſen im Sund⸗ 
qau, nahm das ganze Regiment Portia ge⸗ 
fangen unb verfolgte dieſen General, m 
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fib in aller Geſchwindigkeit mit bem Churfuͤr⸗ 1674 
ften bep Colmar vereíniate. Allein Turenne 
lies ihnen nicht Zeit, alle ihre Truppen zuſam⸗ 
men zu ziehen, ſondern griff ſie ben 5. Januar 
an, da ſie zwiſchen Colmar und Tuͤrkheim 
gelagert waren, indem er Tuͤrkheim weg⸗ 
nahm, und dadurch den Teutſchen in die 
Fiunke fiel. Dieſes noͤthigte ſie, in der 
Macht aufzubrechen, und uͤber Den Bhein zu⸗ 
ruͤck zu gehen. Auf dieſe Art wurde Frank⸗ 
reich wieder Meiſter im Elſas, und die großen 
Zuruͤſtungen, die ber Kayſer unb das Reich gegen 
Frankreich gemacht hatten, wurden unnuͤtze. p) 
Alle dieſe aufeinander gefolgte Kriegs⸗ 
thaten des Vitomte oon Turenne, bie mit fo 
vieler Kunſt entworfen, und mit eben fo großer 
Geſchwindigkeit, alg Guͤc, ausgefuͤhrt wur⸗ 
den, erwarben ihm die Bewuderung von 
San: ffuropa. Dieſe wurde baburd) nod) 
vermehret, daß man ín. Grfabrung brachte, 
baf er alles toiber den Willen Des Hofs unb 
gegen Die wiederholten Befehle des Kriegsmini⸗ 
ſters Louvois gethan hatte. Denn nach die⸗ 
ſen Befehlen batte et Elſas ber Feinden voͤl⸗ 
lig uͤberlaſſen müffen. Als ev baber nad 
Krankreich zuruͤck fam , beſchwerte ec ficb febr 
über tiefen € unb. ſagte zum — 
D 


4 
p) Wagner I. c. L. V. P. 354. fq. Puffendorf 1. c. 
L. XII. $. 46. fq.  'Turenne T. lI. p. 279. fq. 
Quincy 'T. I. p.397. Daniel Journal p. 102. fq. 
7^8. Feuquieres Mem. hift. et milit. T. 1I. p. 16. 
fq. ,,'em, de S. Hilaire T.I. p. 164. fqq. 
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1674 baf Louvois wohl ein brauchbarer Mann ſeyn 
koͤnnte, abet nicht im Stande waͤre, bie n» 
ternehmungen eines Feldzugs einzurichten. q) 

Inzwiſchen trugen die Umſtaͤnde der dama⸗ 
ligen Zeiten ſehr viel zu dieſem ruͤhmlichen Feld⸗ 
zug des Vicomte von Turenne bey. Der 
Kriegsrath zu Wien und der zu Paris waren, 
ohngeachtet alles deſſen, was Turenne gegen 
denſelben einwendete, eben doch febr unterſchie⸗ 
benz unb Bournomville war ber Mann nicht, 
der wuͤrdig war, einem Turenne entgegen ge⸗ 
ſtellt zu werden. Die Miniſter zu Wien, die 
nur Staatsmaͤnner waren, machten in ihrem 
Cabinete Vorſchlaͤge zum Feldzug, die nichts 
weniger, als ſoldatenmaͤßig, waren; und die 
Generale wurden nuc. als Werkzeuge ge⸗ 
braucht, dieſelbigen auszufuͤhren. Da ſie 
aber von Wien aus ihre Verhaltungsbefehle 
erwarten mußten, ſo entgiengen ihnen die be⸗ 
ſten Gelegenheiten, dem Feind Abbruch zu 
ihun, bie nicht wieder kamen. Ueber dieſes 
herrſchte die Eiferſucht zwiſchen den Generalen 
der vereinigten Armee, wie gemeiniglich zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. Turenne hingegen, deſſen 
Ruhm ſchon befeſtiget war, unb dem man kei⸗ 
ne ſo genaue Verhaltungsbefehle mittheilte, 
konnte feinem Genie folgen unb bie Augenbli⸗ 
«fe benu&en , welche feine Gyeinbe durch die Ab⸗ 

EE "LAM ſchickung 
q) Turenne T. II.p.ʒ2a8. Quincy T.1. p. 498. Te« 


ftament de Colbert p. 331. Mem. de S, Hilaire 
T.I p.144. " 
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ſchickung der Couriere verloren, durch welche 1674 
fie um bie Erlaubniß gewiſſer Unternehmun⸗ | 
gen anhielten, die nady ber Zuruͤckkunft Det 
Couriere nicht mehr moͤglich waren. P 
So wurde Der. Sríeg zu Lande gefübrt. 
Zur See fiel in dieſem Jahre wenig vor. 
Frankreich behielt nach dem Frieden zwiſchen 
Holl⸗ unb England ſeine Flotte zu Hauſe. 
Aber ber hollaͤndiſche Admiral Ruiter batte 
in Vorſchlag gebracht, etwas gegen die cari⸗ 
biſchen Inſeln, Martinique, Guadaloupe, 
Grenades und Nantes, zu unternehmen; 
und ſein Vorſchlag war gebilligt worden. Al⸗ 
lein die Franzoſen, welche mehr, als einen 
Monat vorher, von der Abſicht der Hollaͤn⸗ 
er waren unterrichtet worden/ ſtunden auf ih⸗ 
rer Hut, und die Unternehmung mislunge. 
Zuvor hatte Tromp eine Landung auf der In⸗ 
ſel Belleisle auf bet. Kuͤſte von Bretagne ge» 
tban. Allein aud) ba fanb man alles in ſo gu⸗ 
tem Vertheidigungsſtande, daß bie lotte bald 
wieder zuruͤck gieng. ^— —— — 
* ^ Srantreícb, welches ben. Gefahren, die 1675 
ihm in dem vergangnen Feldzug gedrohet hat⸗ 
fen, mehr durch Die Geſchicklichkeit ſeiner Ge⸗ 
nerale und durch die Fehler ſeiner Feinde, als 
durch die Anzahl ſeiner Kriegsheere, entgan⸗ 
gen war, hatte das Mittel gefunden, einen 
| | f$ 56 02$tieg 
:r) Geſch. ber. vereinigten 9tieberl. $5. VI. 25. 5s. 
$. 16. Vie de Ruiter p. 63r. fq.: Quincy T. I, 
P. 415. * e qu ^ ! 
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3675 Krieg in Norden anzuzuͤnden, unb einen ſei⸗ 
ner Feinde damit zu beſchaͤfftigen. Es hatte 
naͤmlich ben Koͤnig in Schweden, Carl XI; bee 
wogen, ſich gegen den Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denbuig ju erklaͤren, unb mitten, im Januar 
in bie Yànber dieſes Syrien einjufallen. — Ger 
 putfürft von Bayern verband fid) gleichfalls 
mit Schweden, in der Abſicht, wie man vor⸗ 
gab, diejenigen, welche den Frieden nicht wuͤnſch⸗ 
ten, zu demſelben zu noͤthigen, und den weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden aufrecht zu erhalten. Ein 
gleiches verſprach auch der Herzog oon hanno⸗ 
ver, auf ben Fall, wenn die ſchwediſchen Waf⸗ 
fen. gluͤcklich ſeyn wuͤrden. Da aber biefes nicbt 
erfuͤllt wurde, ſo blieb er wenigſtens neutral, 
ohne mit dem teutſchen Reich demeinfchaftii⸗ 

tbe Sache gegen Frankreich ju machen s). 
Inzwiſchen wurde doch die Neigung zum 
Frieden faſt aller Orten rege. Frankreich 
ſelbſt war des Kriegs muͤde, weil das Volk 
wegen der ſchweren Auflagen, die der Krieg 
verurſachte, ſehr zu murren anfieng, unb 
ſchon zu Bourdeaur, Nantes und Rennes 

gefaͤhrliche Empoͤrungen entftanben waren. €): 
Das ſchwache Spanien konnte kaum das⸗ 
jenige leiſten, was es verſprochen hatte; und 
die Zelinder waren es eigentlich, welche fuͤr 
alle Verbindungen dieſer Crone gut ſagten, 
und allem Anſehen nad - bie. Gelder E 
e 

(8) Da Mont T. VIL. part. I. p. 29i. EE, 
t) Quincy T. I. p. 429. 
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bie teutſchen Prinzen benahllen welche bu 1675 
ker hergab en. 


Der Kayſer war durch die Unruhent in Un⸗ 
garn immer nod) beſchaͤftiget; und ber vorherge⸗ 
hende Feldzug hatte ſeinen Erwartungen ſo we⸗ 
nig entſprochen, daß er in dem bevorſtehenden kein 
beſſers Sdickfal hoffen konnte, wo er ſich auf 
die brandenburgiſchen Truppen keine Rech⸗ 
nung machen durfte. | 


Auch Holland hatte innerliche Unruhen, 
weil einige "Dem Prinzen von Oranien die 
G'euberánítát auftragen wollten; vargegen fi f d 
aber inſonderheit Seeland fe&te. 


| - San ſprach alfo nad bem Ende des letz⸗ 
tern Feldzugs ſehr ſtark vom Frieden, und 
man vereingte fid) ͤber den Ort, wo Die 
Gonferemen ſollten gehalten werden. Dieſer 
war Niemaͤgen. Man ernennte auch die 
Bevollmaͤchtigten, die wegen des Friedens 
handeln ſollten. Frankrei beſtimmte dazu 
den Herzog von Vitry, an deſſen Stelle her⸗ 
nad) ber Marſchall oon Eſtrades fam, nebſt 
Den Herren Colbert unb. Johann Anton de 
Memes, Grafen von Avaux. Aber es 
dauerte ned) lange ,.. bis mau Die nterfanb: 
lungen anfieng. Frankreich wollte feine Be⸗ 
vollmaͤchtigten nicht eher abſchicken, als bis es 
Genugthuung wegen deſſen erlangt haͤtte, was 
zu Coͤlln vorgegangen war. Es beſtund Aud 
nebſt Schweden ſehr auf. die Schiſehung 
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1675 ne8 Waffenſtillſtandes, welchen ſeine Gegner 
nicht bewilligen wollten. u) 

Dieſe Geſinnungen hinderten nidytg. an. bet 
Cróffumg be8 Feldzugs· Ludwig XIV be» 
gab ficb im Maymonat fefbft sur Armee, über 
welche er bem "Drinyen von Conde ben Oder⸗ 
befehl gegeben hatte. Zwo andere ftiegende 
framoͤſiſche Armeen ſtunden unter Crequi umb 
des Huümieres. Schon im Maͤrz hatte ſich 
Der Graf von Eſtrades, welcher bald darauf 
Marſchall von Frankreich wurde, des Schloſ⸗ 
ſes zu Luͤttich bemaͤchtigt. Crequi nahm ge⸗ 

gen das Ende des May Dinant und wenige 
Tage darauf der Rarguis von Rochefort 
Huy weg. Ein anderer Theil der condeiſchen 
Armee war inzwiſchen RWodefchickt worden, 
Limburg anzugreifen, und Der Prinz vo 
Oranien fam ju ſpaͤt, um dieſe Stadt zuent⸗ 
ſetzen. Denn ſie ergab fid) ben or. Iunius at 
den Herzog von Enguien, der ſich hernach wie⸗ 
ber mit. dem Prinzen von Conde vereinigte, 
unb nad) Brabant gieng. Der Prinz von 
Oranien, welcher der franzoͤſiſchen Armee 
folgte, gieng bey Roermonde uͤber die Maas, 
und zog ſich gegen Dieſt. Die Kriegsheere tite 
Berten fid) einanber auf jtvo Mellen und es 
ſchien, daß es zu einem Treffen kommen wuͤr⸗ 
Pe. Aber Conde vermied daſſelbe; und die 
Armeen begnuͤgten ſich, die Beweoungen ihrer 
Feinde 

| uj) A&es de la Paixde Nimeg. TT. I, pa 40, Ia ai, 

36. Temple Mem. p. 3787381. - 


£ 
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Feinde jt beobadbten, und einander an bem 1675 
Aungriff unb bet Crobetung ber Staͤdte zu bere 
hindern. Doch Datte bec Prinz von Oranien 
das Gluͤck, den letzten Auguͤſt Binch einzuneh⸗ 
men. Er lies die Feſtungswerke ſchleifen; 
konnte aber nicht verhindern, daß die Franzo⸗ 
ſen den Ort wieder beſetzten und befeſtigten. 
Eben dieſe thaten auch zweymal einen Einfall 
in das Land Waas, und machten große Beu⸗ 
te. Im September beſetzten die Hollaͤnder 
auch die Stadt Haſſelt im Stiffte Luͤttich, 
worauf die beederſeitigen Kriegsheere die 
Winterquartiere bezogen. x) hu 
In Teutſchland beeiferten. fid): Turenne 
und Montecuculi in die Wette, der Welt 
Meiſterſtuͤcke der Kriegskunſt vor Augen zu 
legen. Der Kayſer hatte dieſen an die Spi—⸗ 
tzen ſeiner Armeen geſtellt, weil er das Gluͤck 
des Reichs nicht mehr Prinzen anvertrauen 
wollte, die daſſelbe im vorigen Jahr fo ſchlecht 
vertheidigt hatten. Gr hatte Die Tuͤrken bep 
€. Gotthard geſchlagen, und durch feine. 
gluͤckliche Vereinigung mit dem Prinzen von 
Oranien ſchon vor dieſem den Eroberungen 
Frankreichs Grenzen geſetzt. Er war alſo 
wohl wuͤrdig, einem Turenne entgegen geſetzt 
zu werden. Dieſer hatte zwar ein großes 
Verlangen, ſich zur Ruhe zu begeben; allein 
der Koͤnig lies ihm ſolches nicht zu, ſondern er 
2 ſchickte 
x) Temple Mem. p. 382. 392. Quincy T. I. 
P. 439. Íq. E AMD NP. 
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1675 ſchickte ihn ben rr. May wieder nach dem El⸗ 
- fae, um ſieh Den Unternehmunden des Mon⸗ 
tecuculi zu widerſetzen, welcher Philippoburg 
zu belagern drohete, deſſen Beſatzung die Pfalz 
nebſt den angrenzenden Gegenden verheerte. 
Da Turenne nicht glaubte, daß es den Fein⸗ 
den mit der Belagerung von Philippsburg 
Ernſt ſey, ſo lagerte er ſich in der Gegend von 
Strasburg, um dieſe Stadt bey der Neu⸗ 
tralitaͤt zu erhalten, und den Feinden den Ein⸗ 
gang in das Elſas zu verwehren. Endlich 
veranlaßten ihn ihre Bewegungen, ben 
7. Junius über ben Bhein zu geben. nach⸗ 
dem er zuvor alle Huͤlfsmittel, welche die 
Kriegskunſt bey der Wahl eines Lagers, und 
bey Maͤrſchen und Gegenmaͤrſchen an die 
Hand geben kann, erſchoͤpft hatte. Er ver⸗ 
ſchanzte ſich an dem Ufer des Rheins, theils 
um die Bewegungen des Grafen von Monte⸗ 
cuculi zu beobachten, und theils um ihm die 
Zufuhr abyufd)neiben. - In dieſer Abſicht lies 
er auch große hoͤlzerne Maſtkoͤrbe, welche mit 
Steinen angefuͤllt; und mit großen Schiffſei⸗ 
len zuſammen gebunden waren, in den Fluß 
werfen, um die Schiffe dadurch aufzuhalten. 
Montecuculi lies es dagegen an keinen Kunſt⸗ 
griffen fehlen, um die Abſichten des framoͤſi⸗ 
ſchen Generals zu vereiteln; und beede ſetzten 
einander Geduld, gift und Wachſamkeit ent⸗ 
Gegen. Endlich dachte Turenne ben Augen⸗ 
blick erreicht zu haben, da er den Montecuculi 
mit Vortheil angreifen koͤnnte, als den 

| ^27. Ju⸗ 
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27. Julius eine Stuͤckkugel bem Leben unb ben 1675 
Siegen bes franzoͤſiſchen Helden bey Sasbach 

ein Ziel ſetzte. Denn er wurde, als er dem 
rechten Fluͤgel ſeiner Armee zuritt, die ſich 
ſchon in Schlachtordnung geſtellt hatte, um 

den Feind anzugreifen, durch die Kugel eines 
Feldſtuͤckes an die linke Seite getroffen und 
— gequetſcht, daß er augenblicklich er» 
ſtickte. 

Die nemliche Kugel, welche den Turenne 
toͤdtete, riß auch dem Generallieutenant von 
der Artillerie, dem Marquis von S. Hi⸗ 
laire, den linken Arm hinweg, welcher bey 
dieſer Gelegenheit eine Liebe fuͤr das gemeine 
Wohl verrieth, welche eines freyen Roͤmers 
wuͤrdig geweſen waͤre. Dann als ſein Sohn, 
mit Thraͤnen ín den Augen, auf ſeinen bete 
wundeten Vater zuſprang; ſchrye der alte 
Vater: Nicht mid), mein Sohn, fone 
dern dieſen großen Mann muß man bewei⸗ 
nen. Ihr werdet allem Anſehen nach eu⸗ 
ren Vater verlieren; aber euer Vaterland 
und ihr werdet keinen ſolchen General mehr 
finden koͤnnen. Bey Endigung dieſer Wor⸗ 
te fieng et an ju weinen, und ſetzte hinzu: 
Ungluͤckliche Armee, wie wird es dir gehen? 
Hierauf faßte er ſich auf einmal wieder, rd 
fate ju feinem Sohn: Gehet fort, 
laſſet míd hier; (Pott wird es mit mít her: 
fínem Willen machen. — Sent eud) wieder 
3i Pferd; ich befeble es euch; man darf int 
keinen Augenbiick "MM. Gebet, tbut 

eute 
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1675 eure Schuldigkeit. Ich wuͤnſche nur nod) 
ſo lange zu leben, bis ich hoͤren kan, daß 
ihr derſelben nachgekommen fcyó. y) 

Diejenigen, welche die Sage aufgebracht 
haben, bet Marggraf Herrmann von Baa⸗ 
den, welcher als Generalfeldzeugmeiſter die 
Batterien viſitirt, habe den Turenne an dem 
weißen Pferd, welches er ritte, erkannt, und 
dem Feuerwerker ſeine Goldboͤrſe verſprochen, 
wenn er dieſen Reuter herunterſchießen koͤnne, 
erweiſen dieſem tapfern Prinzen dadurch eine 
ſchlechte Ehre. Wenigſtens iſt dieſe Nach⸗ 
richt voͤllig falſch, wenn man anders dem jun⸗ 
gen Marquis von S. Hilaire, der ein Augen⸗ 
zeuge war, Glauben beymeſſen will. Denn 
dieſer ſagt ausdruͤcklich: 1) daß die Feinde 
ſchon vorher aus den kleinen Feldſtuͤcken zu 
ſchießen angefangen haͤtten; — o) daß ber 
Marſchall von Turenne wegen des unaufhoͤr⸗ 
lichen Feuers, welches die Feinde aus dieſen 
beeden Stuͤcken machten, ín einem Thale fort⸗ 
geritten, und, nachdem er ſich auf eine Anhoͤ⸗ 
he zu dem alten Marquis begeben, erſt als⸗ 
Dann getroffen worden; weil ju allem Unoluͤck 
einige franzoͤſiſche Bataillons fid) weiter Sore 

— | waͤrts 


y) Daniel Journal p. 198. fq. Quincy T. I. p. 436. 
íq. Turenne T. II. p. 534 fg. Mem. de S. Hi- 
laire contenantce, qui f'eft paífé de plus con- 
fiderable en France depuis le:decés du Card. 

de Mazarin iusqu' à la mort de Louis XIV, 12. 
3766. p.i862205,. T. 24 40 
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waͤrts auf dieſer Hoͤhe befunden, auf welche 
bie Feinde aug ihren Feldſtuͤcken geſchoſſen 


haͤtten. 2) 
Turenne wurde vom Soldaten und von 


dem Officier, von Dem Hof, von dem Volk 


und ſelbſten vom Koͤnig beweinet, und nur 
Louvois, der ſein Feind war, freuete ſich 
heimlich tiber ſeinen Tod. Der Koͤnig lies 
ihn in der Kirche zu S. Denys begraben, da⸗ 
mit ſein Leichnam an der Seite der Koͤnige ru⸗ 
hen moͤchte, und ihm ein praͤchtiges Grabmahl 
errichten. | | A 
Heinrich oe Ia Cour 6 2fuvergne, Vi⸗ 
comte oon Curenne, toat Der jtvepte Sohn 
Heinrichs 6e la (Cour, Herzogs von Bouil⸗ 
lon , deſſen wir ín. der Geſchichte Hein— 
richs IV eft gedacht haben. Er ſtieg von 
den unterſten Stufen des Soldatenſtandes bis 
zu der hoͤchſten, die er nach der damaligen 
Einrichtung des franzoͤſiſchen Kriegsweſens er» 
langen konnte. Niemals hat ein General ſich 
mehr Liebe bey den Soldaten erworben, als er, 
der den Grundſatz hatte, ein Befehlshaber 
muͤſſe von den Soldaten mehr geliebet, als 


i 


1675 


gefuͤrchtet werden. Aus biefem Grunde mar»? - 


ſchirte er oft zu Fuß an ihrer Spitze, bediente 
ſich oͤfters der naͤmlichen Nahrungsmittel, wie 
ſie, und entzog ſich ſelbſt das nothwendige, 
um ihrer Beduͤrfniß zu Huͤlfe zu kommen, oder 


ihren 


.2) Mem. de S. Hilaire. T, I, p. 205. 204. 
CAllgem. Seſch. X. Tb. -. Gg 


t 
"t 
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1675 ihren Muth anzufeuern. Bey dem allen aber 


litte er weder vom Offieier, nod) von bem 
Soldaten eine Nachlaͤßigkeit im Dienſt oder 
im Gehorſam. Nie wuſte ein General beſ⸗ 
ſer, als er, von allen Umſtaͤnden der Zeit und 
der Oerter Gebrauch zu machen; Huͤlfsmit⸗ 
tel zu finden, wenn alles verloren ſchien; mit 
Geduld eine Unternehmung jur Reife zu brin⸗ 
gen; ſeine Geheimniſſe auch bey widrigen 
Urtheilen anderer zu verbergen, den Abſichten 
der Feinde zuvor zu kommen, und aus dem 
Charakter derjenigen, mit welchen er zu 
ſchlagen batte, ihre verſchiedne Bewegungen 
vorher zu ſehen. Inzwiſchen war er doch nicht 
allemal gluͤcklich. Er war bey Mergentheim, 
bey Rhetel und Cambrai geſchlagen worden; 
und oft lieferte er Schlachten, die nichts ent⸗ 
ſchieden. Auch gab man ihm Fehler ſchuld, 
und er war groß genug, um ſie zu geſtehen. Er 
blieb aber bod) ein großer General. Stan warf 
ihm auch ſeinen Abfall in den Kriegen der 
Froade, welchen er aus Liebe zu der Herzogin 
von Longueville begieng; die Eroͤffnung der 
geheimen Unterhandlungen mit England im 

abr 1670, wozu ibn gleichfalls die Liebe ver⸗ 

hrte; und die ohne Noth ausgeuͤbten Grau⸗ 
ſamkeiten in der Pfalz, vor. Aber deſſen ohn⸗ 


geachtet behauptete er den Ruhm eines ehrli⸗ 


chen und weiſen Mannes, weil ſeine großen 
Eigenſchaften, wodurch er ſich von andern 
Menſchen unterſchied, die wenigen Fehler 

zudeck⸗ 


^. 


xxxB. Reg. Ludwxrvb. z Niem. Fr. 467 


tipi , Uie ibm mit anbern gemein a4 1675. 
ten. a r 

Von feiner Abweichung von ber reformir⸗ 
ten Religion 3u der katholiſchen wurde aud). 
ſehr zweydeutig geſprochen. Die wenigſten 
glaubten, daß die Beweiſe Boſſuets und die 
Erklaͤrung des Glaubens, welche dieſer 
Praͤlat ſchrieb, Turenne jur. Veraͤnderung 


ſeines Glaubens bewogen haͤtten. Die meis 
ſten hielten dagegen dafuͤr, daß entweder bie 
Liebe oder der Ehrgeiz der Beweggrund der⸗ 
ſelben geweſen ſey. Das erſtere war bey ei⸗ 
nem Herrn nicht ganz unwahrſcheinlich, der 
aus Liebe die Partey ſeines Koͤnigs verlaſſen, 
und zwey Jahre nach ſeiner Religionsveraͤn⸗ 
derung, von eben dieſer Leidenſchaft angetrie⸗ 
ben, ein Geheimniß des Staats verrathen 
hatte. Aber zur Beſtaͤtigung des letztern 
fuͤhrte man an, daß der Koͤnig, als er ihn 
zum Marſchallgeneral aller ſeiner Kriegsheere 
machte, ju ibm geſagt habe: Ich wollte, 
daß ihr mich verbaͤndet, nod) etwas meht 
für end) zu thun. Turenne, welcher dieſes 
von nichts anders, als von der Wuͤrde eines 
Connetabels, auslegen konnte, blieb ba. 
mals ſtandhaft. Ob aber dieſe Worte des 
Koͤnigs unb bie abermaligen CBerfucbungen 
Gg 2 nicht 
a) Hiſt. du Vicomte de Turenne, Marechal Ge- 
neral des armées du Roi. IV. T, Baiffon dela . 
Vie du Vicomte de Turenne p. 387. Mem, de 
Chavagnac p. 419. | 
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1675 nicht nachgehends einen. ſtaͤrkern Eindruck in 
die Seele dieſes Helden gemacht, und ihn zur 
Religionsveraͤnderung bewogen haben, das 
kan niemand mit Gewißheit beſtimmen. 

Das, was unmittelbar auf den Tod des 
Turenne erfoigte, machte ſeinen Verluſt noch 
empfindliche. Das Geheimniß ton bem 
Plan zu ber Schlacht, bie er zu liefern im 
Segriff flunb, erſtarb mit ihm; unb bie 
zween Generallieulenants der ftanfi (eben 
Armee, bie Herren oon Lorges unb Vaubrun, 
wuſten nicht, was ſie thun oder laſſen follten. | 

. Qt. eine. toollte (lagen, ber. anbere. nidbt ; 
unb enblid) beſchloſſen ſie, nach heftigem 
Streiten, denſelbigen Tag nichts zu unterneh⸗ 
men. Montecucu aber, ohngeachtet er durch 
Ausreißer ben Tod des Turenne erfahren bate 
te, wagte auch nichts, weil er gewiß hoffte, 
daß die Franzoſen nun uͤber ben Rhein zuruͤck⸗ 
gehen, und ihm bald Gelegenheit geben wuͤr⸗ 
den, ſie mit beſſerm Vortheil anzugreifen. 
Man lies es bey einer heftigen Canonade 
auf beeden Seiten bewenden. Nach einigem 
Streit uͤber die Befehlshabung verglichen ſich 
beede franzoͤſiſche Generale, daß fie wechſels⸗ 
weiſe commandiren wollten: : unb fie machten 
Anſtalten, auf einer Bruͤcke bey Altenheim 

über ben bein zuruͤck zu gehen. Der Graf 
Montecuculi ſetzte ihnen nach, unb e8 kam 
den 1. Auguſt bey obgedachtem Ort zu einem 
Gefecht, in welchem der Herr von Vaubrun 
blieb, uͤnd welches dem anjofi — — 
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trab hoͤchſt nachtheilig haͤtte ausfallen koͤnnen, 1675 
wenn nicht das Fußvolk, welches durch den 
Fehler Vaubruns ohne Oberbefehlshaber war, 
ſich ſelbſt in Ordnung geſtellet haͤte. Dieſes 
gab den Generalen Zeit, ihre erſte Linie, wel⸗ 
che ſchon voͤllig uͤber dem Rhein war, heruͤber 
kommen zu laſſen, und ſich den Teutſchen al⸗ 
fo yu widerſetzen, daß ber Verluſt auf beeden 
Seiten faſt gleich war. b) | ; 
Da fich. bie Stansofen nun. nibt mehr 
lang uͤber dem Rhein halten konnten, fo gien⸗ 
aen fie den 3. Auguſt in Der. Nacht uͤber den⸗ 
ſelben zuruͤck; worauf Montecuculi ſeine Ar⸗ 
mee gleichfalls bey Strasburg uͤber dieſen Fluß 
fuͤhrte. Er unternahm bie SBelagerung von Ha⸗ 
Genau, wurde aber oon bem Prinzen von Conde, 
welcher Huͤlfetruppen aus Den Niederlanden 
herbey fuͤhrte, und das Commando uͤber die 
turenniſche Armee uͤbernahm, zur Aufhebung 
dieſer Belagerung genoͤthiget. Eben dieſes 
Schickſal hatte der Marggraf von Baaden 
(er Belagerung von Zabern. Dieſes 
war der letzte Feldzug, den der Prinz von Con⸗ 
de machte, weil ihn das Zipperlein zwang, 
ſich zur Ruhe zu begeben. Er nahm ſeinen 
Aufenthalt zu Chantilly, von wannen er ſehr 
ſelten an den Hof kam; weil ſich der Koͤnig, 
der ins kuͤnfſtige weder Prinzen, mod) june 
ge Leute zu Generalen haben wollte, ſeinem 
| 693 Prin⸗ 
b) Quincy T. Y. p. 446. fq. Feuquieres T, III. 
| p.237. Mem.de S. Hilaire p.208. fq. — "T 
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1675 Prinzen ein Commando ju geben geweigert 
hatte. c) | | 
Auch an ber Moſel wurde Krieg gefuͤhret. 
Georg Wilhelm unb Ernſt Auguſt, Her⸗ 
zoge von Braunſchweig⸗ Luͤneburg, hatten 
ihr Buͤndniß mit Dem Kayſer, Spanien unb 
Holland erneuert, unb nad) ber Vereinigung 
ihrer Voͤlker mit den lothringiſchen und an⸗ 
dern die Belagerung von Trier unternommen. 
Da aber der Marſchall von Crequi Huͤlfs⸗ 
truppen ín den belagerten Ort werfen wollte, 
fo wurde er ben rr. Auguſt bep der Kunzer⸗ 
Bruͤcke voͤllig geſchlagen. An biefem Unglück 
war, neben der Verachtung ſeiner Feinde, noch 
ein unvorgeſehener Zufall ſchuld. Er hatte 
mit dem Commendanten in Trier verabredet, 
daß er, wenn die Feinde anfiengen, über bie 
Saar zu gehen, mit dem groͤßten Theil ſeiner 
Beſatzung einen Ausfall thun und ſie von hin⸗ 
ten angreifen ſollte. Als ſich aber der Com⸗ 
mendant zur Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
aus der Stadt begab, ſtuͤrzte er mit ſeinem 
Pferd in den Graben, daß er auf der Stelle 
todt blieb. Da er nun von ſeinem Vorhaben 
niemanden etwas eroͤffnet hatte, ſo zogen die 
Truppen in die Stadt zuruͤck, und Crequi, 
der ſich auf dieſe Huͤlfe Rechnung gemacht, 
ſahe ſich verlaſſen. Da er aber von einer 
unuͤberwindlichen Herzhaftigkeit war, ſo warf 
er ſich nach dem Verluſt des Treffens mit p 
EE te) 
c) Quincy T.I. p. 449. Vie de Condé p. 558. fq. 
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drey Perſonen ín Die belagerte Stadt, in tel» 1675 
cher er ſich faft einen. ganzen Monat Tang et» 
theidigte. Und et wuͤrde fid) nod) fánger ge^ - 
falten haben, wenn nicht ein Hauptmann von 
bem Regiment der Marine, Namens Bois⸗ 
ſourdain, die Beſatzung aufgewiegelt haͤtte, 
daß ſie den 6. September wider Wiſſen und 
Willen des Commendanten eine Capitulation 
ſchloß. Als ſie oeſchloſſen war, droheten ihm 
bie 9fufrübrer ben Tod, wenn ec nicht unter⸗ 
zeichnen wuͤrde. Crequi fluͤchtete ſich aber mit 
einigen treuen Officieren in eine Kirche, und 
wollte ſich lieber daſelbſt jum Kriegsgefangnen 
ergeben, als die Capitulation unterſchreiben. 
Doísjourbaín tourbe hernach enthauptet, und 
bie uͤbrigen Officiere, bie Theil an feinem Ver⸗ 
brechen nahmen, ſehr Dart geftraft. — Man 
merkt an, daß Diefer Nichtswuͤrdige ehemals 
wegen eines Mordes im Walde zu Senlis 
jum Tode verurtheilt, aber durch bie Vorbit⸗ 
te des Biſchofs von Muͤnſter beym Leben er⸗ 
halten worden, und daß ſein Grohvater unter 
Carl IX die Siadt Mans durch eine Ver⸗ 
raͤtherey bem Feind in bie Haͤnde geliefert 
habe. d) 
Nicht lange nach ber Uebergabe oon Críet, 
naͤmlich ee 8. September, ſtarb ber alte Her⸗ 
Ggs4 zog 
d) Quincy T. I. p. 450. fq. Temple Mem. p. us. 
Feuquieres T. HI. p. 241. Wagner vita Leop. 


P 391. fq. Puffendorf L. 13. $. 38. Mem. de 
S. Hil. T.. I, p. 183. 
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1675109 ton Zotbringen in einem Alter von 
72 Jahren. Dieſer Prinz, welcher oon Na⸗ 
tur viele Tapferkeit und andre kriegeriſche Ei⸗ 
genſchaften hatte, wurde durch ſeinellnbeſtaͤndig⸗ 
keit ungluͤcklich, und noch ungluͤcklicher durch die 
großen Abſichten, welche Frankreich zu ſeiner 
Zeit aus;ufübren ſuchte. Er hinterlies feine 
Truppen, und ſeine Staaten, oder vielmehr 
die Hoffnung, die letztern wieder zu erlangen, 

ſeinem Neffen, Carl V. Der Kayſer bekam an 
dieſem den groͤßten General und den treueſten 
Bundsgenoſſen. Er gab ihm ſeine Schwe⸗ 
fter, Eleonora Maria, eine verwittibte Koͤ⸗ 

nigin von Polen, zur Ehe. Aus dieſer wurde 
der Großvater des jetzigen Kayſers, £eopoló I 
gezeugt, Der durch ben Frieden zu Ryswick 
wieder zum Beſitz ſeiner Staaten gelangte, 
und die Prinzeßin von Orleans, Ludwigs XIV 
Nichte, heyrathete. e) . 

Der Graf vori Schomberg, welcher den 
Befehl über die franzoͤſiſche Armee in Rouf⸗ 
ſillon fuͤhrte, nahm daſelbſt verſchiedne Oer⸗ 
ter, und unter andern Bellegarde weg, 
Le ibm den 30. Julius in Die Haͤnde 


Auch in Sicilien waren bie Framoſen 
alice). · ie Spanier hatten Meſſina be 
lagett, unb bie e &itabt burd) Hunger auf bag 
| uer» 
» "Teaiple: mem. p. 1t9. Vie duDuc deLorraine 
| p. 193. Mem. de Beauvau p. 453 
£) Quincy T. I. p. 453. ſq. 
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aͤußerſte gebracht, als, unter dem Herzog von 1675 
Vivonne, Entſatz aus Frankreich ankam; 
worauf dieſe Stadt den Eid der Treue gegen 
ben franzoͤſiſchen Koͤnig ín bie Haͤnde dieſes 
Herzogs ablegte. Die Stadt Agoſta in Si⸗ 
cilien wurde im September auch von den 
Franzoſen erobert; und der Prinz von Mon⸗ 
te Sarchio, der einige Zeit hernach von 
Neapel nad) Meſſina unter Seegel gegangen 
war, gerieth mit den Franzoſen in ein Ge⸗ 
fecht, welches durch einen heftigen Sturm ge⸗ 
endiget ward, und worinn die Franzoſen eini⸗ 
ge Schiffe verlohren. g) 

Der Bundsgenoſſe Frankreichs, der $i» 
nig von Schweden, war am allerungluͤcklich⸗ 
ſten. Holland, Spanien und Daͤnnemark 
erklaͤrten ihm den Krieg. Sein General 
Wrangel, Der ín Abweſenheit bes. Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg bis in die Gegend von 
Berlin geſtreift hatte, verlohr nicht allein alle 
ſeine Eroberungen, ſondern auch Pommern; 
und der Biſchof von Muͤnſter, welcher mit 
bem KRayſer, Holland unb Spanien in ein 
Buͤndniß aetteten war, fiel in das Herzog— 
thum Bremen ein, und bewegte den Herzog 
Johann Friedrich von Hannover, an dem 
Krieg gegen Schweden Theil zu nehmen. 

Da ſich auf dieſe Weiſe das Kriegsfeuer 
immer weiter ausbreitete, ſo bemuͤhte ſich der 
Koͤnig von England von neuem, die kriegen⸗ 

d Gg 5* den 
g) Quincy T. I, p. 460. 
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1675 den Maͤchte jur. Eroͤfnung der niemaͤgiſchen 
Friedensunterhandlungen zu bewegen. Da 
aber die Befreyung des Fuͤrſten Wilhelm von 
Sürftenberg, welche Sranreic nod) ver Er⸗ 
oͤfnung ber Unterhandlungen verlangte, dieſel⸗ 
ben bisher aufgehalten hatte; ſo bewog er den 
Biſchof oon Strasburg, den Bruder dieſes 
Fuͤrſten, daß er bey dem Koͤnig von Frank⸗ 
reich die Anſuchung that, den Anfang der 

Friedensunterhandlungen, wegen der Gefan⸗ 
genſchaft ſeines Bruders, nicht mehr laͤnger 
aufzuſchieben. Dieſes brachte auch Lud⸗ 
wig XIV zum Entſchluß, ſeine Bevollmaͤch⸗ 
tigten wirklich nach Niemaͤgen abzuſchicken. 
Doch giengen noch etliche Monate hin, bis 
dieſer Entſchluß ausgefuͤhrt wurde. 8 
Friede zwiſchen Frankreich und Holland war 
nicht mehr gar ſchwer, naͤchdem jenes genoͤthi⸗ 
get worden, faſt alle ftine Croberungen in ben 
t lieberlanben wieder ju verlaſſen. Aber zwi⸗ 
ſchen Spanien und Krankreich war der Ver⸗ 

glleich ſchwerer, weil jenes alles wieder auf ben 
Fuß bes pyrenaͤiſchen Friedens geſetzt wiſſen 
wollte. Allein die Franzoſen beſtunden auf 
den Bedingungen des Aachner Friedens und 
auf der Behaltung der Grafſchaft Burgund, 
wenn man nicht ſtatt derſelben einige Staͤdte 
in den ſpaniſchen Niederlanden abtreten 
wollte. hk) 
Da 


h) Actes de la Paix de Nimegue T. L p.43. 
Temple Mem, P. 409. 
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Da fid) in bem erſten Monat biefes Jahrs 16: 


ſowohl bie hollaͤndiſchen als englaͤndiſchen 
Geſandten nach Niemaͤgen begeben hatten; 
fo zeigten ſich in Den Paͤſſen, welche Frank⸗ 
reich fuͤr die Bevollmaͤchtigten eingeſchickt hatte, 
zween Hauptmaͤngel, welche die Eroͤfnung der 
Unterhandlungen noch einige Zeit verzoͤgerten. 
Denn ſie verſtatteten den Bevollmaͤchtigten 
keine Freyheit, auf ihre eigne Paͤſſe reitende Bo⸗ 
ten an ihre Hoͤfe abzuſchicken, und legten dem 
Herzog von Lothringen ſeinen gewoͤhnlichen 
Titel nicht bey, ſondern nannten ibn nur Sin; 
Carl; da doch der Koͤnig dem verſtorbnen 
Herzog allezeit ben. herzoglichen Titel gegeben 
hatte. Wegen dieſer Streitigkeiten, die man 
oft mit Fleiß erregt, wenn man noch etwas 
tom Kriegsgluͤck hoft, wurden die Friedensun⸗ 
terhandlungen auf eín ganzes Vierteljahr ver⸗ 
zoͤgert, und beede Theile ruͤſteten ſich zum 
Feldzug. i) 

So erſchoͤpft auch Frankreich war, ſo lies 
es bod) Colbert nicht an denen Geldſummen 
ſehlen, welche Louvois jum Krieg noͤthig Dat; 
te; und die franzoͤſiſchen Armeen erſchienen, 
ohngeachtet des Verluſts im vorigen Jahr, 
ſtaͤrker, als ehemals, im Felde. Der Snare 
ſchall von Navailles bekam den Oberbefehl in 
Roußillon; der Herzog von Luxemburg an 
dem Rhein; und der Herzog von Rochefort 

uber 
ij) A&es de la paix de Nim. T. I. p. 88. 94. 97. 
99. 101. 106. Temple Mem. p. 412 - 419, 
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1676 über ein fliegendes Lager an der Sambre urb 
tYiaae. Die Armee, welche in Flandern 
Krieg fuͤhren ſollte, wollte ber Koͤnig ſelbſt anie 
fuͤhren, unb ernannte zu feinen. Generallieu⸗ 
tenants die Marſchaͤlle von Schomberg, Cre⸗ 
quí, des Humieres, de la Feuillade unb 
Lorges, welcher letztere wegen des geſchickten 
Uebergangs uͤber den Rhein den Marſchalls⸗ 

ſtab erhalten hatte. k) s 
Colbert, welcher bie Beſorgung bee Coto 
weſens atte, lies aud) in Den -Dafen ber Droe 
vence eine Flotte ausruͤſten, welche ber Dol» 
lánbifben, bie Ruiter zur Unterſtuͤtzung bet 
Spanier in das mittellánbifcbe Meer gefuͤhrt 
batte, faft gleich war. Du Ouesne, wel⸗ 
cher ben Oberbefehl bey dieſer Flotte batte, war 
ein eben ſo außerordentlicher Mann, als Rui⸗ 
ter, der allein durch ſeine Verdienſte empor 
gekommen war. Allein er hatte ſich bisher 

nur als Freybeuter bekannt gemacht, und 
nie eine ganze Flotte angefuͤhrt. Docherlang⸗ 
te er Ehre genug, als er den 3. Januar zwi⸗ 
ſchen ben Inſein Stramboli und Salino 
mit Dent holaͤndiſchen Admiral in eit Gefecht 
gerieth, welches bis zum Untergang der Son⸗ 
ne dauerte, unb nichts entſchied; weil der 
WVerluſt auf beeden Seiten gleich war. In⸗ 
zwiſchen hatte es doch die Folge, daß du 
Quesne nad) Meßina Huͤlfe brachte, welche 
um ſo viel noͤthiger war, da die — 
er 


k) Quincy T.L.p.«74- 
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bet franzoſiſchen Herrſchaft bereits uͤberdruͤßig 1676 
waren. | ! 
Nachgehends befd)fog Ruiter, nachdem 
er ſich mit der ſpaniſchen Flotte vereinigt hat⸗ 
te, etwas auf Meßina oder Agoſta zu unter⸗ 
nehmen. Allein ba. die Wachſamkeit Der 
Franzoſen dieſes verhinderte; ſo kam es den 
22. April zwiſchen beeden Flotten im Geſichte 
des Berges Aetna abermal zum Treffen. 
Ruiter wurde in der erſten halben Stunde deſ⸗ 
ſelben verwundet; das Gefecht hatte aber doch 
ſeinen Fortgang, nach deſſen Endigung ſich 
beede Theile den Sieg zuſchrieben. Dem ſey 
aber, wie ihm wolle, ſo war der Tod des 
Buiter, der den 29. April in dem Meerbuſen 
von Syracuſa ſtarb, fuͤr die Franzoſen ſo 
gut, als der vollkommenſte Sieg, an dem 
Holland eben ſo viel, als Frankreich an ſei⸗ 
nem Turenne, verlohr. Die vereinigten 
Flotten, welche darauf nach Palermo geſee⸗ 
gelt waren, geriethen den 2. Junius mit den 
Franzoſen in ein neues Gefechte, und litten 
einen betraͤchtlichen Verluſt an Schiffen und 
Befehlshabern; welcher bie Folge hatte, daß 
die hollaͤndiſche Flotte nach Haus gieng, und 
Meßina befreyt wurde. Inzwiſchen waren 
alle dieſe Vortheile ſehr klein gegen die großen 
Koſten, welche die Flotte erfoderte; und ein 
General von mehr Fohigkeit, als der Mar⸗ 
ſchall 
h Quincy T. I. p. 5o2. Vie de Ruiter p. 669. 
Mem. de S. Hil. T. I, p. 253. 
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1676 ſchall von Vivonne, ben bie Gunft ber Ma⸗ 
Dame von Monteſpan, bie feíne Schweſter 
war, erhoben Datte, unb Der bie framzoͤſiſche 
Herrſchaft ben Sicilianern Dátte beliebt ma» 
chen Pónnen, wuͤrde fid) vielleicht bey ber ba» 
maligen Schwaͤche Spaniens ber gangen In⸗ 
fel bemaͤchtiget haben. m) 

Der Anfang des Feldzuges in Fandern 
war faſt eben ſo glaͤnzend, als dieſe Seegefech⸗ 
te. Der Marſchall von Crequi, welcher ſich 
feit dem Verluſt bey der Runzer⸗Bruͤcke naͤ⸗ 
her mit Louvois vereinigt hatte, fieng ſchon 
im April die Belagerung der Stadt Conde 
in Hennegau an. Der Koͤnig kam ſelbſt vor 
die Stadt, welche ſich den 26. April ergab. 
Darauf belagerte der Herzog von Orleans, 
unter welchem Crequi diente, Bouchain. 
Der win oon. Oranien hatte bie hollaͤndi⸗ 
ſche Armee mit der ſpaniſchen unter dem Her⸗ 
jeg von Villa⸗ Sermofa, dem Gouverneur der 
ſpaniſchen Niederlande, vereiniget, unb la⸗ 
gerte ſich darauf im Angeſicht des Feindes. 
Jedermann erwartete damals ein entſcheiden⸗ 
des Treffen; allein es unterblieb, und Bou⸗ 
chain wurde ben v. May erobert. an bet» 
ſchuldigte Ludwig XIV, baf et aus Furcht ein 
Gefecht mit bem Singen ton Oranien oer». 


míeben Dabe, Det fid) auf ber. eite von I 
ens 


m) Geſch. ber vereinigten 9tieberf. 3b. VI. 95. $6. 
$. 1. Vie de Ruiter p. 681. fqQ. Quincy T. L 
P. 704. fq. Mem. de S, Hilaize T. 1. p.29. 
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lenciennes bem. belagerten Platze mit 500001626 
Mann náberte, um Huͤlfe in benfelben zu wer⸗ 
ft. Und man tabelte aud) ben Singen von 
Oranien, weil er Ludwig XIV nicbt angtiff. 
Diejenige, welche den Prinzen entſchuldigen, 
behaupten, Villa⸗/Hermoſa habe ſein Gouver⸗ 
nement nicht dem ungewiſſen Ausſchlag eines 
Treffens unterwerfen wollen, und den Prin⸗ 
zen von der Schlacht abgehalten. Und die⸗ 
jenigen, welche Die Ehre des Koͤnigs ju retten 
uchen, erzaͤhlen, et Babe ſchon feinen Plan 
zum Treffen gemacht gehabt, und ein ſehr gro⸗ 
hes Verlangen bezeigt, neuen Ruhm zu erwer⸗ 
ben; allein er fep durch die Unſchluͤßigkeit ſei⸗ 
ner Generale und ſeines Miniſters daran 
gehindert worden, und habe jederzeit mit 
Widerwillen an dieſe verſaͤumte Gelegenheit 
gedacht. Vielleicht haben ſich auch beede 
Theile vor einem entſcheidenden Treffen ge⸗ 
ſcheuet. Burnet erzaͤhlt aus dem Munde 
Schombergs, Ludwig XIV fep bep bem Rath 
ftinee Generale wegen ineteifiung De8. Prin⸗ 
yn von Oranien gleichguͤltig geblieben, unb 
Babe vorher Schombergs Meynung verneh⸗ 
men wollen. Dieſer aber habe, vom Lou⸗ 
vois geſtimmt, die Sache abgerathen. 

a 


n) Daniel Journal p· 8. Quincy T. L p. 475. 480. 

. ,-Peliffon Lectr. hift. T. 3. p. 3. fq. 32. 46. Tem- 

ple Mem. p. 46:. fq. eſch. ber vereinigten 

Niederl. Sb. VI. B. 56. 9. 2. Henaut abregé 

a, 1676. Burnet T. I. p. 464. Mem. dc S. Hi- 
lare T.I. p. 234. | | 


480 Geſchichte oon Frankreich. 

1676 Nach der Einnahme oon Bouchain wur⸗ 
de die franzoͤſiſche Armee durch große Haufen 
geſchwaͤcht, die man theils nach Teutſchland, 
theils nach Lothringen abſchickte; und Lud⸗ 
wig XIV, welcher nach Frankreich zuruͤck gieng, 
uͤbergab den Befehl uͤber ſeine Armee dem 

Marſchall von Schomberg. Der Prin von 
Oranien aber unternahm den 6. Julius die 
Belagerung von Maſtricht. ie Franzoſen 
hatten dieſe Unternehmung vorhergeſehen und 

deswegen die Stadt nicht allein mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten und mit einer ſtarken Beſatzung, 
unter bem tapfern de Calvo, einem Catalo⸗ 
nier, verſehen, welcher bie Stelle des eigentli⸗ 
lichen Commendanten, des Grafen von Eſtra⸗ 
des, vertrat; ſondern ſie hatten auch die Ci⸗ 

. tabelle von Luͤttich und von Huy geſprengt, 

deren Eroberung durch die Hollaͤnder ben 
Franzoſen die Rettung dieſer Feſtung beſchwer⸗ 
licher gemacht haͤtte. Daher fand der Prinz 
die allergroͤßten Hinderniſſe bey dieſer Belage⸗ 
tung. Cr eroberte zwar mit großem Verluſt 
verſchiedne Außenwerke; aber die Belagerten 
machten von Zeit zu Zeit neue Abſchnitte, und ga⸗ 
ben ihm dadurch immer neue Arbeit. Der Com⸗ 
mendant hatte mit einer ungewoͤhnlichen Of⸗ 
fenherzigkeit zu ſeinen Ingenieurs geſagt: Mei⸗ 
ne Herren, ich verſtehe die Runſt nícbt, ei⸗ 
nen Platz zu vertheidigen; das allein weiß 
ich, daß ich mich nicht ergeben will. Und 
ber Prinz wurde wirklich, nachdem funßzig 
Tage lang zwiſchen den Belagerern - Be⸗ 
| ager⸗ 
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lagerfen umzaͤhlige Gefechte vorgefallen, unb ore 
er ſowohl burd) Krantheiten, al$ burd) Gitüre 
me viele Leute oerloren batte, ben 27. Auguſt 
genoͤthiget, Die Belagerung bey Annaͤherung 
ber Armee des Marſchalls von Schomberg 
aufzuheben; welcher inzwiſchen durch des Hu⸗ 
mieres Aire hatte wegnehmen laſſen. Die 
Hollaͤnder litten außerdem auch noch dieſen 
Verluſt, daß ihre Transportſchiffe, worauf 
der Syrin; fein Geſchuͤtz, feine Lebensmittel unb 
anbre Setbrvenbigfeiten bey bet Belagerung 
laden laſſen, da ſie auf dem ſeichten Fluß auf⸗ 
gehalten worden, von dem Grafen von Mon⸗ 
tal und dem Herjog von Villeroi angegriffen 
unb nad) Maſtricht geſuͤhrt wurden. o) 

In Teutſchland fuͤhrten bie Franzoſen 
den Krieg weder ſo eifrig, noch ſo gluͤcklich, 
als in dem vorigen Jahr. Denn die kayſer⸗ 
liche Armee, welche nun unter den Befehlen 
des jungen Herzogs von Lothringen ſtund, 
und ſich im Maymonat bey Lauterburg zu⸗ 
ſammen zog, unternahm, ohne von den Fran⸗ 
zoſen gehindert zu werden, im Monat Junius 
die Belagerung von Dbilippeburg ,welche 
zwar bis tiber die Mitte des Septemders dauer⸗ 
te, aber doch endlich den 17. dieſes Monats 
ſi ch mit der Uebergabe endigte. Dieſe wich— 
tige Feſtung, deren Verluſt den T 


o) Daniel Journal p. 18. Peliffon Lettr, hift. T, 5. 
P. 85. —— «I: p 481-486. Feuquier. T. IV, 
P- 334 d' Ei ades T. VH. pr DI. 146. 162, — 
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166 ſo lange fie &rasburg nod) nicht batten , ſehr 
ſchmerzlich ſeyn mußte, vourbe oon Dem Gom» 
menbanten du Fay ſehr tapfer. vertDeibiget 5. 
unb dieſes aab Ludwig XIV Anlaß zu fagen, 
er haͤtte vier Maͤnner, die ſeinen Feinden hin⸗ 
ter den Mauern furchtbar waͤren, den Mon⸗ 
tal, Chamilli, Calvo und du Fay. Die 
Franzoſen ſchrieben den Verluſt von Phi⸗ 
lippsburg bem Marſchall von Rochefort unb 
dem Herzog von Luxemburg zu. Dieſem; 
weil er mit einer Armee, die ſtaͤrker war, als 
jemals eine, die der Marſchall von Curenne 
in Teutſchiand gehabt hatte, die Abſichten 
der Feinde nicht vereitelte, ſondern ſein großes 
Genie durch beſtaͤndige Feſtins und Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, mit welchen er den Feldzug zubrachte, 
unterdruͤckte. Jenem aber, welcher den Win⸗ 
ter vorher in Lothringen und in den drey Biß⸗ 
thuͤmern commandirt hatte, ſchrieb man es 
zum Fehler an, daß er die Befeſtigung des 
Poſtens Lauterburg den Feinden zugelaſſen, 
welches verhinderte, daß die Franzoſen keine 
Huͤlfe nach Philippsburg bringen konnten. 
Dieſe Eroberung war aber auch die wichtigſte 
Kriegsunternehmung in Teutſchland. Die 
uͤbrigen fielen fuͤr die Kayſerlichen im Ganzen 
ſo ungluͤcklich aus, daß ſie ſich genoͤthigt ſahen, 
ihre Winterquartiere diſſeit des Rheins zu be⸗ 
ziehen. p) 

e | | on 

p) Daniel Journal p. rg. Henaut abregé :p. 484. 
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In Boußillon gieng nichts vor, welches 1676 
verdienet angemerkt zu werden. Es war keine 
Gegend, wo ein entſcheidender Krieg konnte ge⸗ 
fuͤhrt werden. Daher begnuͤgte man fich nur, 
die Grenzen zu beſchuͤtzen. Hingegen kam der 
franzoͤſiſche Bundsgenoſſe, Der Koͤnig Carl XI 
bon Schweden, febr in Die Enge. Gr war 
nicbt nur ín Gefahr, durch die Brandenbur⸗ 
ger ganz Pommern zu verlieren, und hatte 
wirklich das ganze Stift Bremen verloren, 
ſondern feine Flotte wurde auch durch die per^ 
einigte daͤniſche und hollaͤndiſche Flotten ae» — 
fblagen, unb die 2 nen griffen ibu mit 
Gluͤcke zu Land an. 707 

Ingleichen eroberte der hollaͤndiſche Be⸗ 
fehlshaber Jacob Binkes, der ſich mit eini⸗ 
gen hollaͤndiſchen Schiffen in der Nachbar⸗ 

ſchaft der franzoͤſiſchen Eolonien befand, die 
Inſel Caienne ín America, die aber Der Graf 
von Etrees noch vor Ende des Jahrs wieder 
foegnabm. q) 

Wenn man alle Kriegsunternehmungen 
dieſes Jahres nebſt ihrem Erfolg in die Waag⸗ 
ſchale legt, ſo iſt der Vortheil und Cabe |, 
ziemlich afeid),: welche die beeden großen 
Buͤndniſſe, bas franzoͤſiſche unb Das teuts 
febe, in verſchiednen Gegenden erbalten unb. 
UC 595 2 erlit⸗ 
5 T. VIL. p.152, d'Eftrades T. VII p.295. Temple 


Mem. p. 469. Mem. de Chavagnác P- 441. 
Wagner L. VL p. 412. 4ig. 
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1676 erlitten haben. Frankreich hatte drey Staͤd⸗ 
te in den ſpaniſchen Niederlanden erobert, 
und die Belagerung von Maſtricht aufheben 
ſehen. Aber dagegen hatte es Philippsburg, 
und Schweden ſehr vieles zu Waſſer und zu 
Lande verloren. 

Der Wechſel des Kriegsgluͤcks waͤhren⸗ 
dem Feldzug hatte einen großen Einfluß auf die 
Friedensunterhandlungen zu Niemaͤgen, die 
endlich ihren Anfang genommen hatten. Die 
Auswechslung ber Paͤſſe war. ſchon oer Ende 
des Maymonats vorgegangen; worauf denn 
zu Ende des Junius aud) die framzoͤſiſchen 

Bothſchafter ankamen. Inzwiſchen war 
leicht zu vermuthen, daß die Unterhandlungen, 
bie faſt allein von dem NAusgang ves Kriegs in 
vielen Gegenden abhiengen, von langer Dauer 
ſeyn wuͤrden. Denn die Abfi chten der han⸗ 

delnden Maͤchte waren zu ſehr verſchieden, als 
daß man etwas anders hoffen konnte 

Die Franzoſen gaben eine große Neigung 
jum Frieden tor; allein fie hatten dabey vot» 
nehmlich zur Abſi cht, einen oder den andern 
von den SBunbsgenoffen, vornebmlid) aber: 
Holland, zu einer befonbern EOMMORDNAD BE 
bemegen. Zu bem Ende reiſeten fie nad) Nie⸗ 
mágen, als aufer ben englánóifcben, nod). 
Éeine andre Bevollmaͤchtigte, als bie bollánz 
óifcben, ba waren; indem ſi ie hoften, wegen 
der Neigung zum Frieden, die in dieſer Re⸗ 
publik herrſchte, die Geſandten derſelben leich⸗ 
ter, als einige andre, zu einem beſondern Ver⸗ 

trag 
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trag zu bewegen, und dadurch das Vertrauen 1676 
unter den Bundesgenoſſen und die Staͤrke des 
Buͤndniſſes ſelbſt su ſchwaͤchen. 1) 
Das Haus Oeſterreich, welches bisher 
ín bem Krieg verloren hatte, hoffete einen befz 
ſern Ausgang des gegenwaͤrtigen Feldzugs, und 
bezeigte ſich daher zur Fortſetzung der Friedens⸗ 
unterhandlungen ſehr ungeneigt; und ſowohl 
ber Aayfer als Spanien ſuchten alle beſondere 
Friedensunterhandlungen zu hindern. Die 
Spanier ſchmeichelten ſich, da England ſo⸗ 
viel an der Erhaltung der ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande gelegen waͤre, daß das Parlament ſei⸗ 
nen Koͤnig bewegen wuͤrde, den Fortgang der 
franzoͤſiſchen Waffen aufzuhalten, und ſich 
mit Holland zu Erlangung einer Vormauer 
fuͤr die vereinigten Niederlande zu verbinden, 
als worauf die Sicherheit Hollands, und folg⸗ 
lich auch, wie man dafuͤr hielt, Englands 
beruhte. | 

Die Schweden verfangten ben Frieden 
auch ſehnlich. Frankreich war fuͤr ſie zu ab⸗ 
gelegen, und zur See nicht maͤchtig genug, um 
fie kraͤftig zu unterſtuͤtzen; unb fie glaubten Dd» 
her, ihre Rechnung beſſer bey einem Vertrag, 
als bey der Fortſetzung des Kriegs, zu finden; 
zumahl wenn Frankreich in den Unterhand⸗ 
lungen wegen des allgemeinen Friedens etwas 

b t Wu u Hh 3 von 
n) Ades de la Paix de Nimegue T, I. p. I1o- 175. 
^— Temple Mem. p.41. d'Eftrades 'T, VII. p. 1, 
z- t'MemJale S. Hilaise T. L:p.s39.fq. — | 
bif j ' 
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1676 von feinen Eroberungen abtráte, um ifnen et» 
was oon Dem, was fie verloren Datten, toits 
Der zu verſchaffen. 

Aber Daͤnnemark unb Brandenburg, wel⸗ 
chen das Gluͤck der Waffen ziemlich guͤnſtig 
geweſen war, wuͤnſchten den Krieg gegen ein 
ſchwaches und durch innerliche Uneinigkeiten ge⸗ 
trenntes Volk laͤnger fortzuſetzen, unb ſchmei⸗ 
chelten ſich, daſſelbe in dem Feldzuge dieſes 
Jahrs gaͤnzlich aus Teutſchland ju vertreiben. 
Holland ſuchte mit ganzem Ernſt Friede. 
Der Krieg hemmte die Handlung, wovon die 
Wohlfahrt des Staats abhieng, und hatte 
feit einigen Jahren bie Finanzen ſehr zerruͤttet; 
und doch konnte es ſeine Bundsgenoſſen nicht 
ſo leicht verlaſſen, wenn es nicht nach dem Frie⸗ 
densſchluß ganz allein von Frankreich und 

England abfángen wollte. 
Alles dieſes machte die Unterhandlungen 
ſehr ſchwer. Inzwiſchen hatten Colbert und 
dꝰ Avaurx, welche einige Tage vor dem Mar⸗ 
ſchall von Eſtrades zu Niemaͤgen geweſen wa⸗ 
ren, gleich bey dem erſten Beſuche dem hol⸗ 
laͤndiſchen Geſandten, dem Herrn von Be⸗ 
verningk, zu verſtehen gegeben, wie leicht die 
Republik die alte Gewogenheit Frankreichs 
wieder erlangen, und Buͤndniſſe, die auf die 
beederſeitigen Vortheile gegruͤndet waͤren, mit 
ihm ſchließen koͤnnte. Sie ließen es auch nach⸗ 
her an keinen hoͤflichen Worten fehlen, um den 
Generalſtaaten und dem Prinzen von Oranien 
ju. ſchmeicheln, damit ſie hierdurch den Weg zu 
einem 
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einem beſondern Frieden bahnen moͤchten. "d | 
Nachgehends wendeten fie fid) aud) an ben 
englaͤndiſchen Bothſchafter Temple, und 
ſuchten ihn zu uͤberreden, daß er den Prinzen 
von Oranien zu einem beſondern Frieden ge⸗ 
neigt machen moͤchte. Allein ſie ſahen bald 
aus ſeiner Antwort, daß er der Mann nicht 
waͤre, der ihnen zu einem beſondern Frieden mit 
Zolland verhelfen wuͤrde. s) 

Als man nach den erſten und feyerlichen 
Beſuchen zu der Einrichtung einiger Dinge 
ſchritte, welche vor den Unterhandlungen uͤber 
den Frieden hergehen mußten, ſo wurde zuerſt 
in Betrachtung gezogen, wie weit ſich die 
Veutralitaͤt aufer Niemaͤgen erſtrecken ſollte. 
Dieſer Streit wurde erſt im Januar 1677. ge⸗ 
endigt. Außer dieſer und einigen andern noch 
weniger betraͤchtlichen Zwiſtigkeiten wurde in 
dieſem Jahr gar nichts zu Niemaͤtgen abge⸗ 
handelt, welches einen Einfluß in den allge⸗ 
meinen Frieden haben konnte. Doch brach⸗ 
fen bie Franzoſen ihre eit nicht müfig ju. 
Sie handelten heimlich mit bem Biſchof von 
Muͤnſter und dem Herzog von Hannover. 
Allein jener fand ſeine Rechnung beſſer bey dem 
Kriege mit Schweden; hielt aber doch die 
Franzoſen das ganze Jahr mit der Unterhand⸗ 
lung auf, weil er, wie man ſagte, zugleich 
von Frankreich und von Holland Huͤlfsgel⸗ 

b a Det 
s) Geſchichte der vereinigten Niederl. Sp. VI. 
B. 56. 6.5. | 
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16760tt ziehen wollte. Da die Nransofen enblidy 
feine Abſicht entdeckten, fo brachen fie die Un— 
terhandlungen von ſelbſten ab. Und ihr 
Vergleich mit Hannover kam auch nicht zu 
Stande. t) 

Die Aufhebung der Belagerung von Ma⸗ 
ſtricht hatte einen wichtigen Einfluß in die Frie⸗ 
densunterhandlungen. Die Franzoſen gaben 
zu verſtehen, daß der Koͤnig, ihr Herr, da er 

ſehe, wie langſam man an die Unterhandlungen 
gienge, fid) leicht entſchließen koͤnnte, fie yu» 
ruͤck zu rufen. Und die Hollaͤnder, welchen 
lange von den Franzoſen zugeſetzt worden, ihre 
Bundsgenoſſen zur Abſendung der Gevoll⸗ 
maͤchtigten nach Niemaͤgen zu ermahnen, faß⸗ 

ten, nachdem aud) ber Koͤnig von. England 
deswegen an fie geſchrieben hatte, den os. Ger 
ptember den Entſchluß, die Unterhandlungen 
mit dem erſten November amufangen; die 
Bevollmaͤchtigten ihrer Bundsgenoſſen moͤch⸗ 
ten zu dieſer Zeit in Niemaͤgen angekommen 
ſeyn, ober nicht. u) J | 

Die Hollaͤnder wurden um fo viel mehr 
bewogen, bey dieſem ihrem Entſchluß zu blei⸗ 
ben, da zwar der daͤniſche und die branden⸗ 
burgiſchen Geſandten noch im — 

| | | aber 


t) A&esdela paix de Nim. T. I. p. 477. 481. d'Eftra- 
des T. VII. p.6.77. 81, 104. 105. 326. Temple 
Mem. p. 424. 456. " 

u) A&es de la paix de Nim. T.Lp.53: Temple 
Mem, p. 462. 
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aber einer von den ſpaniſchen erſt im Decem⸗ 1676 
ber, und einer von den kayſerlichen erſt im 
Januar 1677. ankam, und die Haͤupter dieſer 
beeden letztern Geſandſchaften noch eine gerau⸗ 
me Zeit ausblieben. Die hollaͤndiſchen Ge⸗ 
ſandten wurden daruͤber ſo ungedultig, daß 
ſie oͤffentlich ſagten, die Bundsgenoſſen der 
Republik wuͤrden auf den kuͤnftigen Feldzug 
keine Huͤlfsgelder zu gewarten haben, wenn ſie 
einen zum Beyſtand des Staats angefangnen 
Krieg zur Vergnuͤgung ihrer beſondern Herrſch⸗ 
ſucht und eignen Vortheile weiter fortſetzen 
wollten, und den ernſtlichen Anfang ber Frie⸗ 
denshandiungen laͤnger verzoͤgerten. Als man 
aber zu Ende des Novembers zur Uebergabe 
und Unterſuchung der beederſeitigen Vollmach⸗ 
ten ſchritt; ſo gab es abermals Zaͤnkereyen, 
unter weichen das Jahr 676 zu Ende gieng. 
Endlich entwarfen die Englaͤnder als Mittler 
eine allgemeine Vollmacht, in welcher ſie in⸗ 
ſonderheit dafuͤr ſorgten, daß darinn nichts 
von des Papſtes Vermittelung gedacht ward. 
Und dieſe wurde hernach von beeden Theilen 
genehmigt. x) 

Um die Mitte des Februars fiengen bie 1677 
Geſandten zu Niemaͤgen an, die Foderungen 
ihrer Herren den Mittlern zu uͤbergeben. Die 
Franzoſen verlangten von dem Kayſer und dem 

$5, €but» 

x) A&es de la paix de Nim. T.I, p. 242. 244: 146. 

233. d'Eftrades T, Vil, p. 372. Temple Mem. 
p.476 - 488. 
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1677 Churfuͤrſten von Brandenburg weiter nichts 
als daß Der weſtphaͤliſche Friede wieder her⸗ 
geſtellt und beobachtet wuͤrde; von Spanien, 
welches zuerſt den Frieden gebrochen hatte, 
wollten ſie alles abgetreten wiſſen, was ſie von 
demſelben in dem gegenwaͤrtigen Kriege erobert 
hatten; von Holland foderten fie nichts, fori» 

dern ſie boten demſelben vielmehr ihre Freund⸗ 
ſchaft und die Erneuerung des Handlungsver⸗ 

trags au. y) | É e 
Der Kayſer verlangte, daß Frankreich 
ihm, dem Reich und ſeinen Bundsgenoſſen al⸗ 
les, toas in dieſem Krieg erobert war, zuruͤck 
gaͤbe, und uͤberdem den erlittnen Schaden er⸗ 
ſetzte. Die panier verlangten aud) alle ver⸗ 
lohrnen Staͤdte zuruͤck, nebſt Der. Verguͤtung 
des feit 1665 von Frankreich erlittenen Scha⸗ 
dens. Holland verlangte von Frankreich die 
Nuͤckgabe vonMaſtricht und Genugthuung fuͤr 
den Prinzen von Oranien, beſonders wegen des 
Fuͤrſtenthums Oranien, welches Frankreich 
eingezogen, und die Einkuͤnfte davon dem Gra⸗ 
fen von Auvergne geſchenkt hatte; dargegen 
die Staͤnde deſſen Marquiſat Bergen op 
Zoom gleichfalls fuͤr verwirkt erklaͤrt hatten. 
Sie wollten ferner einen guten Handlungsver⸗ 
trag geſchloſſen wiſſen, und den großen im 
Krieg erlittnen Schaden Dem Frieden aufo⸗ 
pfern, wenn nur ihre Bundsgenoſſen Genug⸗ 
thuung erhielten. Die Schweden verlang⸗ 
ten 
y) A&es de la Paix de Nimegue T. IL p. 35. 4t. 

4$. 51. 56. | 
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fen, aufer ber SBerglitung: bes erfittnen Scha⸗ /16033 - 
bens, alle8 zuruͤck, was fie im Sieg verloh⸗ 
ten; unb Die Daͤnen mit ifren Bundsgenoſ⸗ 
fen woiten alles behalten, was ſie gewonnen 
hatten. 2) 
Aus der großen Verſchiedenheit der bon 
den beyderſeitigen Maͤchten gemachten Forde⸗ 
rungen war leicht abzunehmen, wie febr weit 
der allgemeine Friede noch entfernet waͤre; und 
wie ſehr ſich manche Maͤchte auf die Hoffnun⸗ | 
gen verließen, Die fie fid oon bem Mi | 
beu Feldzug gemacht batten. Ludwig XI 
fabe felbft ein, daß er feine Feinde nicbt * | 
ber, al8 durch das Kriegsgluͤck, zwingen koͤn⸗ 
ne. Da aber dieſes insgemein von ber Ge» 
ſchwindigkeit der Unternehmungen abzuhangen 
pflegt; ſo eroberte er die drey ſtaͤrkſten Plaͤtze 
in den Niederlanden, und ſeine Truppen er⸗ 
hielten einen Sieg fiber Die (yeinbe, ebe noch 
bie Seit vorhanden tar, Da Die Armeen Da» 
mals in das Feld ju rücfen pflegten. — Denn 
et reiſte (chon ben 28. Februar oon S. Ger⸗ 
main ab, unb lies im Anfang bes Maͤrzen 
Cambrai unb Yalenciennes berennen, — ie 
faufgráben vor Dalenciennes wurden ben 9. 
eroffnet, unb dieſe wohlbefeſtigte Stadt den 
17. nicht ohne Verdacht einer Verraͤtherey er⸗ 
obert. In der That ſind auch die Umſtaͤnde, 
— die Franzoſen von der Einnahme 
er 
Ae⸗ de le Paix : de. Nimegue T. Il. p. t, 
$».9- 24. 26, M, 14.29, 31. 37. 42. 46. 52^ 57. 
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1671 Stadt erzaͤhlen, ſo wunderbar, daß ſie 
ohne Verraͤtherey oder wenigſtens ohne die 
allergroͤßte Nachlaͤßigkeit der Belagerten un⸗ 
glaublich ſind. Die ſtarke Beſatzung wurde 
zu Kriegsgefangnen gemacht, und die Stadt 

mußte die Pluͤnderung mit einigen Millionen ab» 
kaufen, aud) ſich anheiſchig machen, eineCitadelle 
zu bauen, die Beſatzung ins Fünftige zu bezahlen 

und die Feſtungswerke zu unterhalten. a) 

Der Koͤnig, welcher der Belagerung von 
Valenciennes ín Perſon beygewohnt hatte, be» 
gab fid) nad) dieſer Eroberung in bas Lager 
tor Cambrai, welche Feſtung gleicbfall8 
nad) einer Belagerung von neun Sagen ben 
$. April tibergieng. — Die Beſatzung atte fid 
in bie Gitabelle gejogen, bie fid) nad) zwoͤlf 
Sagen gleicbfall8 ergab. — Dieſe G'roberung 
ftelite bie Grenyen Der Dicaroíe in Sicherheit, 
indem die Beſatzung von Cambrai beſtaͤndige 
EU" in biefe Provinz vorgenommen 

atte. 

Unterdeſſen hatte der Herzog von Orleans 

St. Omer belagert. Der Prinz von Ora⸗ 

nien, welcher auf die erſte Nachricht von den 

Bewegungen der Franzoſen die Armee des 

Staats 
3) Daniel Journal p. 3. Quincy. T. I. p. 525- 
529. Lettres de Peliffon T. III. p. 157. 173. 
Voltaire aps de, Louis XIV. p. 218. fq. S. Hi- 

b) p» z Th I. Daniel fg. P 
uin I. anie 1321. e. 
« 'fiffon 1. HI. zd tour de. S Hilaire T; 1. 

p 57. Ot : 4 e 
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Staats verſammlet hatte, beſchloß gegen 1677 
St. Omer ju ruͤcken, unb jum Entſatze dieſer 
Stadt ein Treffen zu wagen. Der Herzog 
on Orleans lies einige Truppen ín ben Yauf» 
üben vor Gr. (mer, unb gieng mit bem 
ubrigen Theil feiner 2frmee bem Prinzen ent 
gegen. Unterwegs vereinigte fid) ber. Her⸗ 
zog von Luxemburg mit ihm, und fuͤhrte ihm 
eine gute Anzahl von der Armee des Koͤnigs 
ju. Es fam bep Montcaſſel zwiſchen beeden 
Kriegsheeren zum Treffen, und man fochte 
eine Zeit lang von beeden Seiten ſehr tapfer. 
Aber hernach geriethen einige hollaͤndiſche 
Regimenter ju Fuß in Unordnung, unb fien» 
gen an zu weichen; und ohngeachtet der Prinʒ 
von Oranien die Ordnung etliche mal wiedet 
herſtellte; ſo war es ihm bod) zuletzt unmoͤglich 
bie weichenden Regimenter jum Stehen u 
bringen. Er wurde genoͤthigt, dem Strom 
zu folgen, und dem Feinde das Schlachtfeld 
zu uͤberlaſſen. Als er aber. su. bem Rachtrab 
ſeiner Armee gefommen war, welcher Stand 
gebalten batte, zog et ſich auf eine fo. geſchickte 
Art zuruͤck, welche ifm bey Kriegsverſaͤndigen 
ben groͤßten Ruhm ermarb. Dieſes Gefecht, 
welches ben rr. April vorfiel, machte bie Ret— 
tung von €t. mer unmoͤalich, welches ſich 
ben 20. April durch Vergleich ergab. ) 


pul 2 a. LOXCOQCIY 
.: €) Daniel Journal p. 122. Lettres de Peliffon 
— T. MJ p. 219. 230. 250. uincy T,I p.534-539. 
' Feuquietes T. IIl. P. 248. 252. Mem, de S, Hi- 
laire T. L p. s$8. (6 ^S 3 
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1677 Nach ber Einnahme dieſer drey Staͤdte, 
von welchen eine jede eine Armee etliche Mo⸗ 
nate haͤtte beſchaͤfftigen koͤnnen, bezogen die 
Franzoſen die Erfriſchungsquartiere; und 
der Koͤnig, nachdem er dem Marſchall von 
Crequi eine Verſtaͤrkung gegen die kayſerliche 
unb Reichsarmee zugeſchickt hatte, gieng nad). 
St. Germain zuruͤck, und uͤberlies dem Her⸗ 
zog von Luxemburg die Sorge, gegen den 
Feind ſich vertheidigungsweiſe zu verhalten. 
Der Sin von: Oranien bediente fid) dieſer 
Gelegenheit, unb brach mit ſeiner Armee, wel⸗ 
che durch muͤnſteriſche, braunſchweigiſche 
und neuburgiſche Truppen verſtaͤrkt wor⸗ 
den war, gegen das Ende des Julius auf, 
uta Charleroi zu belagern. Allein der Her⸗ 
zog von Luxemburg war ihm mit der franzoͤ⸗ 
fifcben Armee nachgefolgt, ſchnitt ipm bie Zu⸗ 
fubr ab, und nahm dabey einen fo vortheil⸗ 
haften Stand, daß der Prinz es nicht wagen 
burfte, ihn anzugreifen, ſondern fib ente 
ſchließen mußte, Den 14. Auguſt bie Belage⸗ 
rung jum zweytenmal aufjubeben. d) .—. 7: 

Außer dieſem fiel nichts von Wichtigkeit 
in ben ſpaniſchen Niederlanden vor, als baf: 
des Humieres €t. Guilain wegnahm, wel⸗ 
cher Platz Valenciennes und Cambrai beun⸗ 
ruhigen konnte, unb nuͤtzlich war, um Mons 
einzuſchließen. Der Feldzug dieſes Jahrs 
t Pob c. 1^ get danssot, Wen. - 

Danie] Joutnal p. 123. Quincy T. L p.54 

5 Temple Mem, p.565." - — — 
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ward alſo fuͤr Frankreich ſehr ruͤhmlich geen⸗ 1677 
diot. Die Crobetung von Valenciennes, 
Cambrai und St. Omer hatte die ſpaniſchen 
Niederlande aller ihrer Grensfeftunaen auf 
ber Landſeite beraubet, bis auf Namur umb 
Mons ín soennegatu , welche ín bem kuͤnftigen 
Feldzug leicht ju erobern waren. Auf ber. 
Seeſeite wurden ſie allein durch Nieupoort 
und Oſtende bedeckt. Der uͤbrige Theil der 
ſpaniſchen Niederlande beſtund aus großen 
mitten im Lande liegenden Staͤdten, weiche 
bep Dem erſten Anblick ber Franzoſen bie Qo» 
re oͤffnen mußten. Aber Spanien ſchien burd) 
dieſe Gefahr wenig geruͤhrt ju ſeyn, twi es 
gewiß glaudbte, daß bie beeden Seemaͤchte 
nicht zugeben wuͤrden/ daß Frankreich fid) Der 
geſamten Niederlande bemaͤchtigte.e) 
In Teutſchland hatten die franzoͤſiſchen 
Waffen fein fo blendendes Gluͤck; allem fie 
zerſtoͤrten bod) Die alljuftbmeicbelnben Hoffnun⸗ 
gen ibrer Feinde. Der junae Hetzog von 
Lothringen hoffte an Det. Spitze von 40000 
Mann ſeine Staaten wieder erobern, und 
vielleicht aar ín. Erankreich eindringen ju. koͤn⸗ 
nen; unb er glaubte ſicher, Trier unb Lu— 
xemburg wuͤrden ibm. einen. Weg über bie 
Saar unb Maas oͤffnen, ta imwiſchen Der 
Herʒzog Johann Georg von Sachſen⸗ Ei⸗ 
ſenach tiber Philippsburg in das Eiſas und 
von da in die Grafſchaft Burgund — 


e) Temple Merr. p, 533 $30. 
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koͤnnte. Gegen den letztern vertheidigte Mont⸗ 
clar Elſas, und der Marſchall von Crequi, 
den der Verluſt ohnweit Trier klug gemacht 
hatte, wurde mit einer weit ſchwaͤchern Armee 
bem Herzog on Lothringen entgegengeſetzt. 
Dieſer Sein gieng uͤber die Saar, und ruͤck⸗ 
te bis Mez vor, konnte aber wegen der Wach⸗ 
ſamkeit des Marſchalls von Crequi, der ihm 


immer an der Seite war, und aller Orten die 


Zufuhr abſchnitte, nichts ausrichten. Etwas 
hernach wurde der Herzog Carl erſucht, ſich 
mit der Armee des Prinzen von Oranien zu 
vereinigen, unb Charleroi erobern zu helfen. 
Allein der Marſchall von Crequi beſetzte ihm 
die Paͤſſe, daß er nicht uͤber die Maas konn⸗ 
te, ſchnitt ihm die Zufuhr ab, und noͤthigte 
ihn, nach dem Elſas zuruͤck zu kehren; wo 
ihm aber Crequi wiederum zuvor fam. f) 

Der Herzog ton Eiſenach kam in eine 
ſehr verdrießliche Stellung. Er hatte ſich den 
Rhein herabwaͤrts gezogen, um den Herzog 
Carl oon. Lothringen zu erwarten, unb fid) 
mit ihm in der Gegend von Strasburg zu 


vereinigen. Allein der Marſchall von Crequi 


gieng mit einem Theil ſeiner Armee uͤber Den 
Rhein, unb marſchirte mit einer ſolchen Ge» 
ſchwindigkeit, daß der Herzog genoͤthigt wur⸗ 
de, ſich unter die Stuͤcke von Kehl, und da 
f) Daniel Journal p.i23. Quincy TT. f.p. $54: 
Keuquieres T. IL. p. 9o. fq. T. III. p. 125 
Wagner vita Leop. L. VI. p. 30. ſa. 
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er auch da noch nicht ſicher genug war, irem 
auf eíne Rheininſel, Strasburg gegen über, 

zu fluͤchten; unb er wurde nur. durch die 9fn» 
naͤherung des Herzogs Carl oon Lothringen 

vor der Kriegsgefangenſchaft bewahret. End⸗ 

lich beſchloſſen die Franzoſen den Feldzug mit 

Det Eroberung Freiburgs. ie Stadt er» 
gab ſich den 7. November, unb die Schloͤſ— 

ſer den 26. eben deſſelben Monats. g) 

Auch auf der Seite der pyrenaͤiſchen Ge⸗ 
buͤrge war den 4. Julius ein ſtarkes Gefecht 
zwiſchen Den. Sransofen unter Dem Herzog von 
Navailles unb ben *Spaniern unter bem 
Grafen oon Monterey voroefallen, worinn 
aber bie fe&tern bag Feld bebalten hatten. b) 

So guͤnſtig bas Kriegsgluͤck ben Franzo⸗ 
ſen war, ſo unguͤnſtig war es ihren Bunds⸗ 
genoffen , Den Schweden. Ihre Flotte toute 
de durch die Daͤnen und —— geſchla⸗ 
gen. Und zu Lande wurden ſie genoͤthigt, die 
agerung oon Cbriftianeftaót auf;ubeben, 
unb Ctettín Dem Gburfürften von Branden⸗ 
burg ju uͤbergeben. 

Unter die gluͤcklichen Unternehmungen der 
—— in andern — gehoͤret, daß 

der 


£g Quincy T. I. p. $54 - 561. Wigner vita Leop. 
L. VI p. 454. ía. RinE Peben Peop. p. 750. fq. 
S. Hilaire T. I. p. 272. fq. 

h) Daniel Journal p. i24. Quincy T. I. p. 562. 
fq. S. Hilaire T. I. p. 277. 
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1671 der Graf von Etrees ín Dem Hafen oon Ta⸗ 
bago vierzehn hollaͤndiſche Schiffe verbrann⸗ 
te, verſchiedne hollaͤndiſche Feſtungen in dem 
ſuͤdlichen America wegnahm, und im No⸗ 
vember die Feſtung auf der Inſel Cabago 
wirklich eroberte, nachdem der erſte Verſuch 
fruchtlos abgelaufen war. i) JJ 
Da inzwiſchen die niemaͤgiſchen Frie⸗ 
densunterhandlungen von keinem Fortgang 
waren, wendete der ſpaniſche Geſandte in 
England alles an, um einige Parlaments⸗ 
glieder gegen Frankreich aufzuhetzen. Dieſes, 
nebſt den Bemuͤhungen, welche der Prinz 
von Oranien ſchon vom Anfang des Jahrs 
angewendet fatte, ben Koͤnig von England 
— zur Erhaltung Der ſpaniſchen Niederlande 
zu bewegen, hatte ſo viel Kraft, daß das Un⸗ 
terhaus im April den Koͤnig erſuchte, ein 
Buͤndniß sur Vertheidigung unb sum Angriff 
gegen ben gewaltigen Anwachs der frauzoͤſi⸗ 
ſchen Macht und zur Erhaltung der ſpaniſchen 
Niederlande mit Holland zu ſchließen. Aber 
Carl 1l, welcher nod) genau mit Frankreich 
verbunden war, nahm dieſes Geſuch, wel—⸗ 
. bes er für. einen Eingriff ín bie Rechte Det 
Gone Dielt, fo tibel - Da er bem Unterhauſe 
Destvegen etlid)emal Verweiſe gab. k) 
WE Lud⸗ 
i) Daniel Journal p. 155. D' Eftrades T. VIII. 
P. iat. Quincy. T. I. p. 565: 567. 
k) A&es de la Paix de Nim. T. II. p. 271. Ra- 
pin T. IX. p. 380, Burnet Vol, I, p. 406. Me: 
berf. p« 466. DE 
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Ludwig XIV, welcher beſorgte, Carl II1677 
duͤrfte, ob er ifm gleich nod) febr ergeben war, 
der Neigung ſeines Volks nicht lànaer wi— 
derſtehen koͤnnen, ſchrieb an ihn gleich nach der 
Eroberung von Valenciennes, Cambrai und 
St. Omer, daß er einen Abſcheu an der 
Vergießung des Chriſtenbluts haͤtte, und be⸗ 
reit waͤre, auf etliche Jahre Stillſtand zu ma⸗ 
den, wenn Schweden darein willigte Al— 
lein dieſes Anbieten wurde zu Niemaͤgen fuͤr 
einen allzugroben Kunſtgriff, angeſehen, wo⸗ 
durch Frankreich die Englaͤnder einſchlaͤfern, 
und die Bundsgenoſſen an der Wiedererobe⸗ 
rung deſſen, was ſie verlohren hatten, hindern 
tole. — Cie Stansofen hatten aud) bem 
Prinzen von Oranien insgeheim Nachricht 
geben laſſen, daß ſie Maſtricht dem Staat 
wieder abtreten, und einen guten Handlungs⸗ 
vertrag mit Holland ſchließen wollten. Des⸗ 
wegen hatte man ſchon mitten im April die 
Unterhandlungen wegen eines ſolchen Ver⸗ 
trags angefangen. Es lies ſich alſo immer 
mehr unb mehr zu einem beſondern Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Frankreich und Holland an; 
zumal da die Franzoſen bey aller Gelegenheit 
zu erkennen gaben, daß die Republik mehr 
Vortheile in der Handlung zu gewarten haͤt⸗ 
te, wenn ſie einen beſondern Frieden ſchloͤſſe, 
al$ wenn ſie zugleich fuͤr ihre Bundsgenoſſen 
handelte. 1) 

c í.o Git 


1) Gefcp. ber vereinigten Niederl. Sp. VI. B. 56. $. 19. 
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1677. Die allgemeinen Friedensunterhandlun⸗ 
gen giengen ſehr langſam fort, und die Ge⸗ 
ſandten brachten einen großen Theil des Som⸗ 
mers damit zu, daß einer Anmerkungen uͤber 
des andern Forderungen machte. Zu Anfang 
des Junius fam Der ſpaniſche Geſandte, 
Marquis de Los Balbaſos, zu Niemaͤgen 
an, und bald darauf der Biſchof von Gurk 

als das Haupt der kayſerlichen, und der Graf 
Anton als das Haupt der daniſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten. m) 

Nach geendigtem Feldzug reiſte ber Prinz 
von Oranien nach England, theils um mit 
Carl 11 die Mittel zur Erlangung eines ſichern 
Friedens zu beſtimmen, theils um ſich mit der 
Princeßin Maria, des Herzogs ton NXork 

Tochter, zu vermaͤblen. Nachdem dieſe Ver⸗ 
maͤhlung zum großen Misvergnuͤgen Frank⸗ 
reichs vollzogen war, wurde der Qin) mit 
bem Koͤnig von England eins, daß Der Gries 
de auf dieſe Bedingungen heſchloffen werden 
muͤßte: Alles, mas bem Kayſer unb Beich, 
Holland und dem Herzog von Lothringen ab⸗ 
genommen worden, muͤßte denſelben zuruͤck ge⸗ 
geben, und der Crone Spanien die Staͤdte 
Ath, Charleroi, Oudenarde, Courtrai, 
Dornick, Tonde Valenciennes, St. Gui⸗ 
iain unb. Binch wieder abgetreten werden. 
Dabey machte ſich der Koͤnig von England 
verbindlich, Frankreiche, und der Prinz, Spa⸗ 


niens 


m) A&es de la Paix de Nimeg. T. II. p. 9. fa. 
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niens Einwilligung, ſo viel als moͤglich, zu 1677 
bewirken. Allein der franzoͤſiſche Hof, wel⸗ 

chen Carl IL wegen ſeiner Einwilligung erfor⸗ 
ſchen lies, gab darauf nur unbeſtimmte Ant⸗ 
worten, uͤnd wußte die Unterhandlungen mit 
bemfelben fo kuͤnſtlich bís ing felagenbe Jahr ín 

Die fànge zu ziehen, daß enblid) Der GCifer 
Carls II, Frautreich unter den verabredeten 
Bedingunden zum Frieden zu noͤthigen, ganz 
laulicht wurde. y) 

Weil ſich Frankreich entſchloſſen hatte, 
Holland zu einem beſondern Frieden zu bewe⸗ 
gen, ſo verſicherte es ſich vor allen Dingen 
des Koͤnigs von England durch eine Geldhuͤl⸗ 
fe, bie es ibm bís jum Friedensſchluſſe jaͤhr⸗ 
lid) su. beyabfen. verſprach. Dieſes tourbe 
aber mit vieler Sorgfalt gebeím gebalten, 
weil Carl U. die Eigenſchaft eines. Mittlers 
beybehalten wollte, welches nicht mehr haͤtte 
geſchehen koͤnnen, wenn die Verbindung mit 
Frankreich bekaunt worden waͤre. Um aber 
doch der mit dem Prinzen von Oranien ge⸗ 
nommenen Abrede, und dem Verlangen des 
Parlaments ein Genuͤge sut thun, ſchloß Carl TI 
den 10. Januar 16078 ein Buͤnduiß mit Hol⸗ 
land, worinn man verſprach, einander zur 
SRetvitfuna eines allgemeinen Friedens auf 
dieſe Bedingungen beyzuſtehen, daß xrank⸗ 
reich Charleroi, Ath, Oudenarde, Cour⸗ 

Ji3 trai, 
n) Geſchichte ber vereinigten Niederl. Th. VI. 
25. 56. $. ao. | 
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1677trai, Dornick, Conde, Valenciennes, c. Gui⸗ 
lain, das Hergoothum Limburg, bie Siadt 
Sinch, unb Die Oerter, welche nach Gt. Gui⸗ 
lain noch erobert werden moͤchten, nebſt allem, 
was in Sicilien weggenommen foorben, att 
Gpaníen zuruͤck geben, aber Dagegen Die Graf⸗ 
ſchaft Burgund bebalten follte. — Das was 
Frankreich den Hollaͤndern abgenommen hat⸗ 
te, ſollte ihnen, und Lothringen ſeinem Her⸗ 
300 zuruͤck Fegeben werden. Mit Schweden 
ſollte man ſuchen einen Stillſtand zu ſchließen, 
unb ſogleich an. bem Frieden mit dem Rayſer 
arbeiten. Doch koͤnnte Frankreich die Staͤd⸗ 
te in Sicilien ſo lange behalten, bis man mit 
Schweden wegen der Friedensbedingungen 
einig ſeyn wuͤrde. England ſollte Spanien 
zum Frieden auf obige Bedingungen, und vor⸗ 
erſt zu einem dreymonatlichen Stillſtande be⸗ 
reden, und alsdenn auch Frankreich darzu 
zu bewegen ſuchen, ſo bald Spanien wuͤrde 
verſprochen haben, den Frieden auf oben ge⸗ 
meldete Bedingungen zu ſchließen. Aber die⸗ 
ſes Buͤndniß wurde nicht beſtaͤtiget, und hat⸗ 
te in die Befoͤrderung des Friedens gar keinen 
Einfluß. Im Maͤrzmonat wurde ein anderes 
zu Weſtmuͤnſter geſchloſſen, worinn Eng⸗ 
land und Holland verſprachen, einander zu 
vertheidigen, wenn ſie angcoriffen votirben, 

unb bem angreifenben Feinde ben Krieg in 

zween Monaten nad) bem Erſuchen be8 anges , 
griffnen Theils anjufünbíaen. — Allein dieſes 
Buͤndniß batte auf bet Gite Carls Il c 
anbre 
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andre Abſicht, al8 das Parlament olauben 167; 
ju machen, daß er Frankreich bekriegen woll⸗ 
te Und er hatte zu eben ber Zeit; als bas er⸗ 
ſte Buͤndniß geſchloſſen wurde, eine geheime 
Unterhandlung mit Frankreich anacfangen, 
und ſich jaͤhrlich ſechs Millionen Livres auf 
zwey bis drey Jahre verſprechen laſſen, wenn 
et auf Frankreichs Seite bleiben, unb Die 
ↄoollaͤnder nebft Dem Prinzen von Oranien 
betegen tvollte, nicht auf ter Zuruͤckgabe ber 
Stadt Dornick ju befteben. o) — 
Ludwig XIV, welcher wußte, wie er mit 1678 
England ſtund, hatte alle Qurüftungen ae 
madt, um ben Feldzug fruͤhe mit einem 
Streich anjufangen, ber feine Feinde in Er— 
ſtaunen ſetzte. Er verließ St. Germain ſchon 
den 7. Februar in Begleitung der Koͤnigin, 
ber Madame von Monteſpan unb des aan» 
zen Hofes, unb nabm ben Weg su feiner Ar⸗ 
mee nad) Lothringen. Die SReife des Koͤ⸗ 
nigs war ein undurchdringliches Geheimniß; 
und viele glaubten, daß der Koͤnig, um der 
Englaͤnder zu ſchonen, nach dem Reich gehen 
wuͤrde. Nachdem er aber feíne Feinde durch 
die vielen Maͤrſche und Gegenmaͤrſche ſeiner 
Truppen ín große Ungewißheit geſetzt batte 
ſo gieng er unverſehens von der Moſel nach 
der Schelde, und lies die Stadt Gent durch 
ben Marſchall des Humieres berennen, wei⸗ 
che in keinem Vertheidigungsſtande war, und 
SEA bett 
o) Geſch. ber vereinigten Niederl. 1, c. $, ar. 
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1678 den 9. Maͤrz uͤbergieng. Ihrem Beyſpiel 
folate das Schloß drey Sage hernach. p) 

Von Gent ruͤckte bie franzoͤſiſche Armee 
vor NYpern, welches fid) nebſt bem Schloſſe 
ben 25. ergab, nachdem es ſieben Tage belagert 
worden. Die Franzoſen giengen darauf in 
die Erfriſchungsquartiere, und der Koͤnig nach 
Gt. Germain. Aber die Beſatzung von Ma⸗ 
ſtricht uͤberfiel den 4. May die Stadt Loͤwen 
in Brabant und das dortige Schloß, und 
war ſo gluͤcklich, dieſelbige wegzunehmen. 
Dieſe Unternehmungen toaren- ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck des Louvois, und wurden alle in der 
Abſicht unternommen, um den Hollaͤndern 
noch mehr Beweggruͤnde zum beſondern Frie⸗ 
den zu geben. q) 
Ludwig XIV ſahe fid) nun im Stand, ſei⸗ 
nen Feinden Geſetze vorzuſchreiben. Das 
Gluͤck ſeiner Waffen ín ben. Niederlanden 
und die geheime Unterhandlung mit England 
veranlaßte ihn, durch eine oͤffentliche Erklaͤrung 
die Bedingungen bekannt zu machen, auf 
welche allein er Friede machen wollte. Dieſe 

Erklaͤrung wurde ben. Geſandten zu Niem 
- gen den is. April uͤbergeben. Kraft derſelben 
berlangte er Genugthuung fuͤr Schweden; 
fuͤr den Biſchof von Strasburg, welchem man 
ſeine Laͤnder und Guͤter weggenommen fatte, 
, un 


p) Quincy T. I p. $80 - 581. Burnet T. I, p. 472. 
S. Hilaire T, I. p. 286. 


q) Quincy T. I. p. 585. 
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und für feinen SBtuber, ben Fuͤrſten Wilhelm 1678 
eon Sürftenberg. . In 9Infebung des Kayſers 
unb des teutſchen Reichs foberte er, baf bie 
weſtphaͤliſchen Friedensſchluͤſſe in. ihrer Kraft 
bleiben ſollten. Er verlangte auch Philipps⸗ 
burg zuruͤck, dagegen er Freiburg abtreten 
wollte; oder wenn man Philippsburg behal⸗ 
ten roollte, fo verlangte et. Den Beſitz oon. 
Areiburg. Spanien wollte er C barleroi, 
£imburg, Binch, Ath, Oudenarde, Cours 
trai, Gent und St. Guilain zuruck geben, 
doch ſo, daß die Feſtungswerke des letztern Or» | 
te8 gefcbleift voerben ſollten. An biefen Cer» 
tern wuͤrden die ſpaniſchen Niederlande eine 
gute Vormauer haben, worauf England und 
Holland ſo ſehr gedrungen haͤtten. Dagegen 
wollte er alles uͤbrige behalten, was er in die⸗ 
ſem Krieg von Spanien erobert hatte, als 
bie- Grafſchaft Burgund, Valenciennes, 
Bouchain, Conde, Cambrai nebſt bem (Deo 
biet dieſer Stadt, Aire, St. Omer, perm, 
Warwick, und Waaſten oder Warneton, 
Poperingen, Belle, Caſſel, Barry unb 
Maͤubeuge; ferner Charlemont ober Di⸗ 
nant, unter ber Bedingung, daß Spanien 
im Fall des Abtritts der Stadt Dinant dem 
Biſchof von Luͤttich unb bem "Rayfer dafuͤr 
Genugthuung gaͤbe. Den Hollaͤndern woll⸗ 
te er, außer denen in dem Vertrag mit Spa⸗ 
nien zu bewilligenden Vortheilen, Maſtricht 
zuruͤck geben, unb über dieſes einen. Hand— 
lungsvertrag mit ihnen nad) bem ſchon oe 
Si s mad» 


so6 Geſchichte von Frankreich. 
16728 madten Entwurfe fdiliepen, — Den Singen 
Carl toollte er wieder ín ben Beſitz von Lo⸗ 
thringen ſetzen, und ihm unter folgenden zwo 
Bedingungen die Wahl laſſen. Er ſollte 
naͤmlich ſein Herzogthum entweder vollkom⸗ 
ten nad bem Inhalt des pyrenaͤiſchen Frie⸗ 
dens erhalten, oder Frankreich ſollte Nanci 
nebſt der Oberherrſchaft uͤber den Weg von 
den Grenzen des Elſaſſes, und von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Grenzen nad) Nanci, und von 
Naͤnci nad) Mez, 25tífad) unb ber Graf⸗ 
ſchaft Burgund, behalten. Ferner toolite 
ihm der Koͤnig Toul abtreten, und dagegen 
Longwick behalten, dafuͤr aber eine Probſtey 
von gleichem Werth in einem von den drey 
Bisthuͤmern geben. Endlich verſprach der 
Koͤnig, ſich an dieſe Bedingungen bis zum 
10. May, aber nicht laͤnger, zu halten. 
Sie dienten auch hernach wirklich zu einer 
Vorſchrift, nach welchen der Friede zwi⸗ 
ſchen den kriegenden Maͤchten eingerichtet 
wurde. r) | : 
" '  Qfgeil biefe8 abet erft nach einigen Mona⸗ 
ten geſchahe; fo befamen bie Hollaͤnder eine 
große Neigung ju einem befonbern Friedens⸗ 
ſchluͤſſe; zumal ba fie ſahen, daß ber Koͤnig von 
England fo ſchwer an den Krieg gieng, und da ſie 
vielſeicht auch von den geheimen Unterhandlun⸗ 
gen dieſes Koͤniges mit Frankreich unterrichtet 
| wa⸗ 
t) A&es de la Paix de Nimeg. T. II. p. 369. 
Temple Mem. p. $9o. ! 
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waren. Allein ber Prinz von Oranien that 1678 
alles, um denſelben s verhindern. Hingegen 
kam die wittiſche Partey wieder empor, und 
wurde ſo maͤchtig, daß ſie dem Volk vormahl⸗ 
f, der Prinz ſuche bep ber. Fortſetzung des 
Kriegs nur ſeinen eignen Nutzen, und eine 
groͤßere Gewalt, als man ihm mit SSepbifal- 
tung ber Freyheit des Staats zugeſtehen koͤnn⸗ 
te. Inzwiſchen machten die Staaten bod) 
noch einen Verſuch, um zu erfahren, was von 
England zu hoffen waͤre. Allein ba Carl 11 et 
Hatte, daß er auf die franzoͤſiſchen Bedin⸗ 
gungen in den Frieden willige, und nicht die 
geringſte Luſt bezeugte, mit Frankreich zu bre⸗ 
chen; ſo war fuͤr die Hollaͤnder kein anderer 
Ausweg uͤbrig, als die Geſetze des Friedens, 
welche Frankreich in Vorſchlag gebracht hat⸗ 
fe, anzunehmen. Allein Spanien, Daͤnne⸗ 
mark und der Churfuͤrſt von Brandenburg 
waren über dieſe Friedensbedingungen fo misa 
vergnuͤgt, daß ihre Geſandten mit einem Mun⸗ 
de erklaͤrten, daß fie dieſelben niemals aͤnneh⸗ 
men wuͤrden. ) x 
Inywiſchen batte Bevern ingk, ber hollaͤn⸗ 
diſche Geſandte, mit Ludwig XIV einen 
Waffenſtillſtand auf ſechs Wochen geſchloſ⸗ 
fen; innerhalb ſwelcher Zeit bie Republik ihre 
Bundsgenoſſen zur Annehmung der Roni 
(cen 


3) Burnet T. I. p. 485. Geſch. ber vereinigten Nie⸗ 
derl. $5. VI. B. 56. 6.23. Gefcpicbte von Eng⸗ 
lanb T. LII. p. 747. fq. | 
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1678 fcben Srriebensbebingungen zu bewegen ſuchen 
follten. Der Koͤmg batte aber biefen Still⸗ 
ftanb nur unter ber Bedingung beteilltaen wol⸗ 
len, baf bie Ctànbe ihren Bundsgenoſſen a» 
le Huͤlfe gegen Frankreich verweigern ſollten, 
wofern ſie die Bedingungen in der beſtimmten 
Zeit nicht annaͤhmen. Zugleich batte der Koͤ⸗ 

nig verſprochen, teu Staͤnden zu ihrer beſtaͤn⸗ 
digen Sicherheit eine Bormauer in den ſpani⸗ 
ſchen Niederlanden su geben Ja er wollte 
nach dem Friedensſchluß mit ihnen ſolche 
Maasregeln feſtſetzen, wodurch ihre Freyheit 
auf immer ſicher geſtellt werden ſollte. Die⸗ 
ſes war eine Schmeicheley, welche Ludwig 
* : XIV ber. Gegenpartey des Prinzen von Ora⸗ 
nien ſagte, welches auch die Neigung zum 
Frieden fo allgemein machte, daß ber Swing 
von Granien nun Peine Moͤglichkeit mebr fabe, 
benfelben su. Díntertreiben. 


Woaͤhrendem Waffenſtillſtande bemuͤhte 

, man ſich su Niemaͤgen, bie Geſandten ber bol 
laͤndiſchen Bundsgenoſſen zu Annehmung oet 
verabredeten Friedensbedingungen zu bewegen. 
Spanien ward zuerſt etwas wankend gemacht. 
Aber die kayſerlichen, daͤniſchen und bran⸗ 
denburgiſchen Geſandten machten den Staͤn⸗ 
den allerhand bittere Vorwuͤrfe, an welche 
ſich aber die Hollaͤnder nicht kehrten. Nur 
ſuchten ſie, Spanien, welches aus Unvermoͤ⸗ 
gen den Krieg nicht fortfuͤhren konnte, einige 
Sicherheit in den ſpaniſchen Niederlanden 

| iu 


A 
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ju verſchaffen; weil ibre eigne Sicherheit baz 1678 
mit berbunben war. €) | 
Da man auf Diele Weiſe ben Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Frankreich, Spanien unb 
Holland taͤglich erwarten mußte, fo wurde die⸗ 
ſes Werk durch einen unvermutheten Zufall 
wieder ſehr zweifelhaft. In den zwiſchen 
Frankreich und Holland verabredeten Bedin⸗ 
gungen batte man vergeſſen, Die Zeit feſtzuſe⸗ 
Gen, in welcher Frankreich oen. Spaniern 
einige Staͤdte ín Den fpanifcben Niederlan⸗ 
ben zuruͤckgeben follte. — ie Sransofen fe&ten 
votaus, Daf fie dazu nicht verbunben waͤren, 
ehe bie Schweden Genugthuung | erfalten 
bátten. Die Hollaͤnder aber alaubten, daß 
Diefes fogleid) nad) bet Bekraͤftigung des iie» 
bens geſchehen müfte; unb ifre Geſandten er⸗ 
bielten Befehl, ben Frieden nicbt. eber stt un» 
terzeichnen, alé bí8 die *ransofen verſprochen 
bátten, bie gedachten Oerter gleich nacb 98e 
kraͤftigung bes Friedens ju raͤumen. Qiber bie 
Sransofen. bebaupteten, baf bie deben 
vorher befriedigt ſeyn muͤßten. Man gab bem 
Hof zu Londen von dieſer Streitigkeit Nach⸗ 
richt, welcher dadurch dergeſtallt ia Feuer zu 
kommen ſchien, daß die Hollaͤnder auf Au— 
trieb Temples, ſeines Geſandten, den Schluß 
faßten, den Krieg gegen Frankreich mit Eng⸗ 
land fortzuſetzen, wenn die Sransefen nicht vot 
bem ux. Auguſt verſpraͤchen, bie Staͤdte in den 
| fpa 
«) Orftp. ber vereinigten Niederl. loc. cit, $. 24. 


i Gecſchichte vo Frankreich. 


1678 ſpaniſchen Niederlanden gleid) nad Bekraͤf⸗ 
tígung des Friedens ju ráumen, Zufolge bie» 
fes Schluſſes rourbe ben 26. Julius im Haag ein 
neues. Buͤndniß zwiſchen England unb Hol⸗ 
land errichtet, von welchem den franzoͤſiſchen 
Geſandten zu Niemaͤgen alſobald Nachricht 

gegeben wurde. Da ſie aber behaupteten, daß 
ſie keine Plaͤtze zuruͤck geben koͤnnten, ee ihre 
Bundsgenoſſen, die Schweden, befriedigt 
waͤren, fo mußte mam zu Der eit, als man 
ben Frieden für fo gut, al8 geſchloſſen, bielt, 

. bie Fortſetzung De8 Kriegs befürchten. Ger 
Prim on Oranien, welcher feinen San ganj 
vereitelt geſehen atte, befam neuen Muth, 
unb gieng nod) oor Cnbe bes Julius jut Ar⸗ 
mee, um Mons ín Hennegau ju entſetzen, 
welches der Herzog von Luxemburg ſeit eini⸗ 
ger Zeit eingeſchloſſen hielt. Zugleich waren 
10000 Englander nad) Flandern uͤbergeſchifft 
worden, um ju ber vereinigten Armee ju ſtoßen. u) 
Inzwiſchen boten die Franzoſen ín Lon⸗ 

den und im Haag alle Kraͤfte auf, um das 
letztere Buͤndniß zwiſchen England unb Hol⸗ 
land zu aͤndern. Aber die Stagten verſicher⸗ 
ten, daß ſie daſſelbe genau erfuͤllen wuͤrden. 
Die Franzoſen, welche den Krieg gern mit 
Ehre unb WVortheil endigen wollten, — 

| en 


u) Actes de la Paix de Nimegue T. II. p. 213. 
$09 -557. Du Mont T. VII. P i. p.348. Tem- 
ple Mem. p. 604 - 615, Mem. de S, Hilaire T.I. 
P: 301. | ' 
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den Koͤnig von England, daß er ſeinem Bot⸗ 678 


ſchafter Temple den Befehl zuſchickte, ſich gleich 
nach Niemaͤgen zu begeben, und die ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten von wegen des Koͤniges zu bere⸗ 
den, daß ſie bewilligen, oder ſogar erſuchen moͤch⸗ 
ten, daß der Koͤnig von Frankreich die Raͤumung 


der Staͤdte, und folglich auch den Friedensſchluß, 


ihrenthalben nicht laͤnger verzoͤgern moͤchte; in 
welchem Fall Carl II verſicherte, daß er Die 
kraͤftigſten Mittel anwenden wuͤrde, um 
Schweden wieder in den Beſitz der verlornen 
Staͤdte und Laͤnder zu ſetzen. Allein deſſen 
ohngeachtet vermuthete doch jedermann die 
Fortſetzung des Kriegs. Demn obgleich die 
ſchwediſchen Geſandten das Geſuch, wozu 
ſie Temple bereden ſollte, wegen deſſen, was 
man aus England an ſie geſchrieben Datte, 
ſchon bey den Franzoſen angebracht hatten, 


ſo hatten dieſe doch bisher weiter nichts verſpre⸗ 


chen wollen, als die Staͤdte zu raͤumen, wenn 
die Hollaͤnder ſich verbindlich machen wollten, 


gleich hernach Bevollmaͤchtigte abzuſchicken, 


mit welchen man fid) wegen Der Mittel verslei⸗ 
chen koͤnnte, wie der Crone Schweden kuͤnf⸗ 
tighin eine Genugthuung zu verſchaffen ſey. 
Aber die Bevollmaͤchtigten des Staats woll⸗ 
ten keine ſolche Verbindlichkeit uͤbernehmen; 
ſondern erklaͤrten, daß der Krieg unvermeidlich 
ſey, wenn die Franzoſen ihre Meynung inner⸗ 
halb Der beſtimmten Zeit nicht deutlicher aͤußer⸗ 
ten. Da aber die Franzoſen einwendeten, 
daß ſie dazu keine Verhaltungsbefehle Wn: 


1678 


* 
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fo hielt man zu Niemaͤgen ben. Krieg um fo 
viel aeroiffer , Da man toufte,. daß Mons im» 
mer naͤher eingeſchloſſen werde, baf Sruͤſſel 
auch eine Belagerung befuͤrchte, und daß der 
Marſchall von Schomberxg ber Stadt Coͤlln 
drohe. Die Geſandten der Bundsgenoſſen 
fiengen ſchon an ſich zu ſchmeicheln, daß Eng⸗ 


ano, wie fie ſchon fang gewuͤnſcht hatten, mit ib» 


nen gemeinſchaftliche Sache gegen. Frankreich 
machen werde; und niemand unter ihnen vermu⸗ 


thete, daß bie Franzoſen ín einem Punkt, uͤber 


welchen fie fo lang unb heftig gezankt hatten, 


nachgeben wuͤrden. x) 


Endlich erſchien ber ro. Auguſt, ber Tag, 
welcher Europens Schickſal entſcheiden ſollte. 
An dieſem giengen die franzoͤſiſchen Botſchaf⸗ 
tet zu Niemaͤgen unvermuthet ju ben hollaͤn⸗ 
diſchen 9Sebollmácbtigten, unb erklaͤrten, daß 


ſie Befehle empfangen haͤtten, bie Raͤumung 


€ 


ber Staͤdte, (o wie man fie verlangt haͤtte, zu 


bewilligen, und den Frieden zu unterzeichnen; 
aber dieſes muͤßte noch denſelbigen Morgen ge⸗ 
ſchehen. Jedermann bewunderte das liſtige 
Betragen, welches die Franzoſen bey dieſer 
ganzen Unterhandlung beobachtet hatten. Sie 


hatten olei anfangs beſchloſſen, Den Krieg 


nicht fortzuſetzen, wenn England ihrer Gegen⸗ 
partey beytraͤte, und ſich daher heimlich und 


oͤffentlich, dieſes ju verhindern, bemuͤhet. Sie 
gaben- 


x) P ber vereinigten Niederl. Th. VI. B. 56 
20. | 
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gaben eine Neigung jum Frieden oor , und etz 1678 
bieten durch bie Fortſetzung Des. Kriegs in je» 
bem Feldzug etie: Vortheile. Durch dieſes, 
durch Anerbietungen vortheilhafter Bedingun⸗ 
gen in einem / beſondern Vertrag, und durch 
Erregung und Ernaͤhrung des Argwohns uͤber 
die Abſichten des Prinzen von Oranien mach⸗ 
ten ſie die Republik ſo begierig nach dem Frie⸗ 
ben, daß ſie am Ende ber Unterhandlungen 
nod). vor Der. Ruͤckgabe der ſpaniſch⸗nieder⸗ 
laͤndiſchen Staͤdte auf die Gnugthuung fit 
Schweden bringen durften. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe wurde ben Bundsgenoſſen die Mehnung bey» 
gebracht, daß bet Krieg fortgeſetzt werden wuͤr⸗ 
de; und verurſacht, daß keiner derſelben den 
Friedensſchluß weiter zu hintertreiben ſuchte. 
Sie erklaͤrten ſich erſt ſo ſpaͤt, Frieden zu 
ſchließen, damit bie Bevolmaͤchtigten des 
Staats keine Zeit haben moͤchten, von ihren 
Obern naͤhere Verhaltungsbefehle einzuho⸗ 
len. Und ſie hielten ihre Abſicht ſo geheim, 
daß niemand dieſelbe vermuthete. D 
Nach einer fünfftünbigen Berathſchlagung 
wurden bie Bevollmaͤchtigten über einen Hand⸗ 
lungs⸗ unb Friedensvertrag zwiſchen Frank⸗ 
reich und Holland einig, welcher Nachts zwi⸗ 
ſchen eilf unb zwoͤlf Uhr unterzeichnet wurde. 
Der Friedensvertrag hatte ox Artikel. Durch 
den achten wurde die Republik in den Beſitz 
von Maſtricht und einigen dazu gehoͤrigen 
Grafſchaften, Doͤrfern unb Silbergruben ae 
ſetzt. Doch ſollte nad) bem jebnten bem $i» 
(Allgem. Geſch. IX, Cp.) 8f nig 
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1678 nig eon Frankreich frey ſtehen, das Geſchuͤtz 
unb die Kriegsbeduͤrfniſſe aus derſelbigen 
Stadt wegzunehmen. Die Republik machte 
fi) verbindlich, eine genaue Neutralitaͤt in 
Anſehung der Feinde Frankreichs zu beobach⸗ 
ten. Sie verſprach auch, wegen Des zwiſchen 
Spanien unb Frankreich ju ſchließenden Ver⸗ 
trags die Gewaͤhr zu leiſten; und den Grafen 
von Auvergne in den Beſitz des Marquiſats von 
Bergen op oom, welches bep. bem gegen⸗ 

waͤrtigen Krieg eingezogen worden, wieder ein⸗ 
zuſetzen. Dagegen verſprach Der Koͤnig bom 
Frankreich durch einen beſondern Artikel, den 
Singen von Oranien gleich nach Bekraͤfti⸗ 
gung des Friedens wieder in ben Beſitz bes Fuͤr⸗ 
ſtenthums Oranien, unb der ihm ín Frank⸗ 
reich, Burgund, Flandern und andern 
Frankreich unterworfnen Landſchaften zuſtaͤn⸗ 
digen Rechte wieder einzuſetzen. Die andern 
Artikel waren von keiner Wichtigkeit. )) 
Der Handlungs⸗ unb Schiffartsvertrag, 
welcher auf os Jahr geſchloſſen wurde, beſtund 
Que 38 Artikeln. yr bem ſiebenten war ausbe⸗ 
dungen, daß der beyderſeitige freye Handel 
nicht durch einige beſondere Privilegien gehin⸗ 
dert werden, und daß die handelnden Maͤchte 
von den Unterthanen der andern nicht mehr 
| s ^ 9s 

y) A&es de 1a paix, de Nim, T. II. p. 588-599. 
Mercure Holl. 1678. p. 381, Du Monc' T. VII. 
part.r. p. 350. Hift. des Traités de Paix T, L 
p.374. Mem. de S. Hilaire T. I. p. 3c3. fq. 
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Abgaben, als con ihren eignen, fodern ſollten. 
Mit den uͤbrigen wollen wir unſere vefer nicht 
beſchweren. 133 L4 — "i / 4. if 
An dem vierten Tag nad) Unterzeichnung 
dieſes Friedens fiel etwas vor, welches bey. 


1678 


vielen bas Anſehen eines Friedensbruches bate. — 


te, unb ganz gewiß von Frankreich ſo wuͤrde 
ausgelegt worden ſeyn, wenn es nicht feinen 
Vortheil in Dem geſchloßnen Frieden gefunden 
haͤtte. Der Prinz von Oranien, moeldher bet 
10. Auguſt mit ber. vereinigten Armee aus bet 
Gegend bey Bruͤſſel aufgebrochen var , batte 
fid) Den 14. dem franzoͤſiſchen Kriegsheer, 
welches unter: ben. Befehlen des Herzogs von 
Luxemburg ſtund, genaͤhert, toelcber gleich⸗ 
falls heran ruͤckte, um den Eutſatz von Mons, 
welches noch eingeſchloſſen war/ 3u verhinderm 


Das Hauptquartier des Herzjogs wurde von 
ben hollaͤndiſchen Dragonern, weiche das 


Fusvolk tapfer unterſtuͤtzte, angegriffen; unb 
es erfolgte ein ſcharfes Gefecht, welches ſechs 
Stunden dauerte, unb erſt Durch Die Nacht 
geendigt ward. ie Schlacht mar nicht ent 
ſcheidend; denn beede Theile ſchrieben ſich den 
Sieg zu. So viel iſt gewiß „daß dabey viel 
Menſchenblut umſonſt vergoſſen worden. Dann 
des andern Vormittags erhielt der Prinz von 
Oranien Nachricht von Unterzeichnung des 
Friedens. Ct meldete dieſes dem Herzog oon Lu⸗ 

SE remz 


2) A&es de la Paix de Nimeg. T. II, P.6oo, Hift, 


des Traités de Paix T. I. P. 378. 
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«679 xemburg; toorauf beede Feldherren im freyen 
Felde zuſammen kamen, ſich umarmten, und 
zuͤm Frieden Gluͤck wuͤnſchten. Und den 
1j. ward im Lager vor Mons ein Vergleich 
unterzeichnet, kraft deſſen die Stadt befreyt 
wurde, und die Feindſeligkeiten von beeden 
Theilen aufhoͤrten; und denn auch hernach 
beede Armeen auseinander giengen. 0» 

Die Welt ſprach verſchieden von dieſem 
Dreffen. Viele glaubten, daß der Prinz oo 
Oranien ſchon vor dem Treffen oon Unter⸗ 
zeichnung des Friedens Nachricht gehabt habe. 
Andre meynten, daß der Marquis oe Grana, 
kayſerlicher Botſchafter, in der Hoffnung, bafi 
ber gluͤckliche Ausſchlag dieſes Treffens fuͤr die 
gemeine Sache nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, die Briefe 
der Staͤnde an den Prinzen, worinn die Nach⸗ 
richt von dem geſchloßnen Frieden enthalten ge⸗ 
weſen, den Tag vor der Schlacht aufgefan⸗ 

gen und zuruͤck behalten habe. Wenigſtens 
verſicherte der Prinz in dem Brief, den er an 
den Penſionair Fagel ſchrieb, daß er damals, 
wie er bie franzoͤſiſche Armee angriff, von ber 
Unterzeichnung des Friedens nicht das geringſte 
gewußt habe. a) — 
Die Urtheile uͤber ben Frieden bet Hollaͤn⸗ 
bec mit Frankreich lauteten nicht allzuguͤn⸗ 
ſtig. Man ſagte, ſie haͤtten Spanien zu 
4) Daniel Journal p.126. Holl. Merc. 1678. p. 335. 
Quincy T. I. p. 590. Feuquieres T. III. p. 254. 
E ' Burnet'Vol.I.p.43;. Ueberſ. p. 486. Mem, de 
S.Hilare T.I p.30. — 
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Niemoͤgen eben.fo verlaſſen, wie fie Sránbr 165g 
reich ju Muͤnſter verlaſſen haͤtten; und fie 
Mie bieBmal ſchaͤndlicher gehandelt, als ehe⸗ 
mals. Dann ſie haͤtten ju. Muͤnſter einen 
Bundsgenoſſen verlaſſen, Der ben Krieg, aud) 
allein, mit Vortheil fortfe&en fonnte, unb bem 
man feine. Bedingungen vorſchreiben duͤrfte. 
Allein Spanien befaͤnde fib gar nicht ín beg — 
Umſtaͤnden, den Krieg allein fortzufuͤhren, und 
muͤßte nun alle SSebingungen annehmen, die 
ihm der gemeinſchaftliche Feind vorſchriebe. 
Sie hätten Spanien im Jahr 673 in ihrer 
groͤßten Noth Maſtricht verſprochen, ſobald 
es wieder erobert ſeyn wuͤrde; und nun haͤtten 
ſie es als den Preis des beſondern Friedens mit 
Frankreich fuͤr ſich genommen. Sie h haͤtten 
ſich verbindlich gemacht, mit Frankreich we⸗ 
der Friede, noch CfRoffeuftillftanb zu machen, 
bis es an Spanien alles wieder abtraͤte, was 
es ſeit dem pyrenaͤiſchen Frieden erobert hatte. 
Dieſes Verſprechen haͤtten ſie nun ſo ſehr ge⸗ 
brochen, daß ſie Spanien ſogar noͤthigen wuͤr⸗ 
ben, nebſt ber. Grafſchaft Burgund fo viele 
andre Staͤdte und Laͤnder von den zehen ſpa⸗ 
niſchen Provinzen an Frankreich abrutreten. 
Man beſchuldigte ſie gegen ihre uͤbrige Bunds⸗ 
genoſſen, inſonderheit gegen den Churfuͤrſten 
von Brandenburg einer großen Undankbarkeit, 
als welcher durch ſeine Annaͤherung den Mar⸗ 
ſchall oen Turenne aus dem Herzen der Repu⸗ 
blik herauszugehen genoͤthiget, und folglich die 
Sepubid von bem lintereang, genet patte. 
"$3 Andre 


"n 


5i8 Geſchichte von Frankreich. 
x678  9fnbre faoten su ihrer Gntfebulbiguna : bes 


Kayſers Abſicht fepe mehr geweſen, bie Un⸗ 
arm ju unterdruͤcken, als bit Hollaͤnder ju 
efdyü&en. Er habe wenig gegen Frankreich 

unternommen, unb bas wenige, das er unter⸗ 

nommen, ſeye uͤbel angeordnet und ſchlecht 
ausgefuͤhrt worden. Der Beyſtand ber teufe 
ſchen Fuͤrſten fepe oͤfters ungewiß geweſen, umb 
habe doch dem Staat viele Summen gekoſtet. 

Spanien, dem die Gefahr in den letztern Jah⸗ 

ren des Kriegs am meiſten gedrohet, habe ſich 

ſehr unthaͤtig bewieſen, und ſeye den Hollaͤn⸗ 


dern ſchon große Summen ſchuldig geweſen, 


welche noch mehr angewachſen ſeyn wuͤrden, 
wenn der Krieg fortgedauert haͤtte. Frank⸗ 
reich fepe ſowohl im Stande, als Willens 
geweſen, Den Krieg weiter fortzuſetzen; die 
ſpaniſchen Niederlande haͤtten fid) in noch 
wenigen Feldzuͤgen, wenn der Srieg fortgedau⸗ 
ret haͤtte, Frankreich unterwerfen muͤſſen; 
unb es fepe beſſer fit^ Spanien unb fuͤr die Gt» 
haltung feiner Niederlande aeroefen , daß cin 
S beil berfelbén durch eine 9frt des Vergleichs 
etbalten rotirben, als toeun man fie mit Ver⸗ 
toerfung dieſes Vergleichs gan; aufs Spiel ge» 
fe&t hͤte. 

Gleich nad) Unterzeichnung dieſes Friedens 
bemuͤhten ſich die hollaͤndiſchen Geſandten 
auch, den Frieden zwiſchen Frankreich und 
Spanien zu vermitteln. Allein die Geſand⸗ 
ten der Bundsgenoſſen, vornehmlich die daͤni⸗ 
ſchen unb. brandenburgiſchen/ — 


xxx B. Reg.Ludw. xrvb. z Niem. Fr. sro 
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lich, und ſtellten ihnen vor, daß die Staͤnde 
durch den beſondern Friedensſchluß gegen ihre 
eigne Ehre und Vortheile gehandelt haͤtten; 
daß die ſpaniſchen Niederlande nicht verthei⸗ 
digt werden koͤnnten, wofern man keine beſſere 
Friedensbedingungen erhielte, als die von 


Frankreich angebotene waͤren; daß Frank⸗ 


reich nur die Abſicht haͤtte, das Buͤndniß 
durch Schließung beſondrer Vertraͤge zu ſchwaͤ⸗ 
chen, um das alsdenn von ſeinen Bundsgenoſ⸗ 
ſen verlaßne Spanien deſto vortheilhafter an⸗ 
zugreifen; und daß die Spanier auf keinen 
Beyſtand ihrer Bundsgenoſſen rechnen koͤnn⸗ 
ten, wenn ſie dieſelben eben ſo behandelten, 
wie fie unb die andern Bundsgenoſſen jetzt oon 
Holland behandelt waͤren. Die Spanier 
wurden durch dieſe Gruͤnde etwas wankend ge⸗ 
macht, unb eon bem Friedensſchluſſe durch ei⸗ 
nen neuen Anſpruch der Franzoſen auf die 
Grafſchaft Beaumont und die Stadt Bou⸗ 
vignes abgehalten. 
Die Spanier wurden noch unentſchloßner, 

ale fid) ber Koͤnig von England, um ſein Par⸗ 
lament, welches ſchon lang auf den Krieg ge⸗ 
gen Frankreich gedrungen hatte, zu befriedi⸗ 
gen, uͤber die Unterzeichnung eines beſondern 
Vertrags zwiſchen Frankreich unb Holland 


beſchweren, unb auf die Erfuͤllung des im Ju⸗ 


lius geſchloßnen Buͤndniſſes dringen lies. Dar—⸗ 
gegen wurden die Franzoſen lenkſamer, und 
erhielten in kurzem Befehl, alles, was zwi⸗ 

k 4 ſchen 
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i678 ſchen &panien und Frankreich nod) yu ver» 
gleichen toar, bem Ausſpruche der Staaten 
zu uͤberlaſſen. b) 

Endlich wurde den 17. September auch der 
Friede mit Spanien unterzeichnet. Frank⸗ 
reich gab kraft deſſelben an Spanien die Staͤd⸗ 
te Charleroi, Binch, Ath, Oudenarde und 
Courtrai, welche ſchon durch den aachner 
Frieden an Frankreich abgetreten waren, nebſt 
Limburg und dem ſpaniſchen Lande jenſeit 
der Maas, Gent, mit Dem, was dazu ge⸗ 
hoͤrte, die Feſtung Boodenhuis, und das Land 
von Waas, die Staͤdte Loͤwen und St. Gui⸗ 
lain unter der Bedingung zuruͤck, daß die ge 
ſtungswerke der letztern geſchleift werden ſoll⸗ 
ten, und Puicerda in Catalonien, welche 

alle in dem gegenwaͤrtigen Krieg weggenommen 
waren. Frankreich behielt dagegen Die Graf⸗ 
ſchaft Burgund, und die Staͤdte Valencien⸗ 
nee, Bouchain, Conde, Cambrai nebſt 
Cambrefi e, Aire, St. Omer, Ypern, War⸗ 
wik unb Warneton ober. Waaſten an ber 
Leye, Poperingen, Belle, Caſſel, Bavai 
unb Maubeuge. Spanien ſollte ferner Char⸗ 
lemont behalten, unb dagegen Dinant an 
Krankreich abtreten. Endlich wurden die 
pyrensifcen unb. alu Vertraͤge i in allem, 
wor⸗ 


b) Geſch. der vereinigten Niederl. $5. VI. B. $6, 
$. 2o. Mem. et negotiat, de la Paix de Nim, 
T. II; p. 647. 6j. Hift. des negaciat. de la Paix 
de Nim. p. 187. fq. 
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worinn Durd) Den gegenwaͤrtigen nichts veraͤn⸗ 1678 
dert war, beſtaͤtiget, und inſonderheit feſtge⸗ 
ſetzt, daß beede Theile aufer demjenigen, was 
in gedachten Vertraͤgen ausgedruckt war, we⸗ 
der ein neues Recht erlanget noch verloren zu 
haben geachtet werden ſollten. c) i 
Der Friede zwiſchen Frankreich und 
Schweden einerſeits, unb bem Kayſer, Daͤn⸗ 
nemark, Brandenburg, unb andern Bunds⸗ 
genoſſen andrerſeits, ſchien noch weit entfernet. 
Die letztern wollten von keinem Frieden etwas 
hoͤren, und waren auf die Bevollmaͤchtigten 
Spaniens unb Hollands febr unwillig. Der 
Krieg in Teutſchland wurde alfo fortgeſetzt. 
Ehe wir aber von demſelben handeln, muͤſſen 
wir vorher noch einige andre Begebenheiten 
beruͤhren. — 
Die Franzoſen hatten fanae vor bem Frie⸗ 
densſchluß, naͤmlich den 8. April, die Inſel 
Sicilien wieder verlaſſen; woſeibſt die Unbaͤn⸗ 
digkeit ihrer Truppen die Gemuͤther ber Gins 
wohner dergeſtalt erbittert hatte, daß taͤglich 
neue Zuſammenverſchwoͤrungen entſtunden, 
welche Der. unempfindliche Marſchall von Oi 
vonne, welcher die Franzoſen in Sicilien 
commandirte, entweder nicht vorher ſahe, ober 
nicht firafte. — a England im Begriff frunb, 
fid) für eie Hollaͤnder ju erklaͤren; fo haͤtte der 
Dos. suy SES, Stids 
C) ASes de la Paix de Nimegue T.H. p.727 7519. 
.. - Hift. des negociation . 204. Hift, des Traites 
de Paix T. I. p. 6ao. -qi.T 
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Ruͤckſug der Franzoſen feft gefaͤhrlich werden 
koͤnnen. Daher beſchloß man, dieſes Koͤnig⸗ 
reich su verlaſſen, unb der Herr oon Feuillade 
der den Ruͤckzug beſorgte, brachte ſoviel fran⸗ 
zoͤſiſchgeſinnte Meßiner, als er. aufnehmen 
konnte, auf die Flotte; die uͤbrigen uͤberlies er 
der Rache der Spanier, die ihnen aber docheine 
allgemeine Vergeſſenheit alles Vorgegangenen 
angedeihen ließen. d) Au Qd 

Gyie Gruppen, welche man aus Sicilien 
zuruͤck (fbrte, wurden nach Roußillon geſchickt. 
Dadurch ſahe ſich der Marſchall von Navail⸗ 
les im Stand, Puicerda zu belagern, und zu 
erobern. Da er aber wußte, daß Det Friede 


bald wuͤrde geſchloſſen werden, ſo ſchleifte er 


den Ort, den er doch wieder zuruͤck geben 


mußte. e) 


Da Franbreich zum voraus geſehen hatte, 
baf bet Kayſer und die teutſchen Fuͤrſten fid) 
nicht zu den angebotenen Friedensbedingun⸗ 
gen verſtehen, ſondern vielmehr, um beſſere zu 


 entoingen, alle ihre Kraͤfte aufbieten wuͤr⸗ 


Den; fo ſetzte es den Marſchall eon. Crequi in 
Det Stand, die Kriegsunternehmungen mit 
einer. gewiſſen Uebermacht ausyufübren..- In 
ber That war dieſer Feldzug fuͤr den Marſchall 
von Crequi ſo ruͤhmlich, als der vorherge⸗ 
WE LU EC RS a 

d) — T,L p.6:. Mem. de S. Hilaire T. L, 


p.88. "ADI. 3" 
&) Quincy T. I. p; 6ti-6i7; Meni, de S. Hilaire 
T. I. P. 289. o6 0 4 í * DV M. cea 
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te our das Oberelſas wieder nad) Potbrínz 
gen. geben. . Der Marſchall bon ^ &tequé 
aber bínberte ibn, daß er biefe Abſicht nicht 
ausfuͤhren konnte. Denn er lagerte fid) an» 
fangs zwiſchen Breiſach unb Schletſtadt, 
um ſich dem Eindringen der Kayſerlichen in das 
Elſas yu widerſetzen/ ober auch ſelbſten in das 
Sreisgau einzufallen. Er gieng auch wiekl ich 
uͤber den Rhein, ſchlug einige teutſche Trup⸗ 
pen bep ber Rheinfelderbruͤcke, unb wurde 
überall Meiſter im p Er eroberte bie 
Kehlerſchanze, verbrannte einen⸗ Theil Der 
ſtrasburger Bruͤcke, unb nahm enblid) den 
15. October Leuchtenberg eín, f) — 
Ein fo unerwarteter Ausgang des Feld⸗ 
zugs unb Die Fortdauer ber ungariſchen Un— 
ruben" fe&te ben Kayſer ín bie. Nothwendig⸗ 
Feit, nady dem Beyſpiel der Holiaͤnder und 
Spanier gleichfalls auf ben Frieden zu den⸗ 
ken. Der Churfuͤrſt von Brandenburg gab 
fid) alle Muͤhe, dem Kayſer anbre Geſinnun⸗ 
gen beyzubringen. Allein ber Kapfer fuͤhlte 
ſeine Schwaͤche und die Staͤrke Frunkreichs 
zu ſehr, als daß die brandenburgiſchen Gruͤn⸗ 
be bep ibm Eingang finden konten. Daher 
ſuchten auch die andern Bundsgenoſſen ſo gut 
Qué dem Spiel su kommen, als moͤglich tvar, 
Ludwig XIV handelte unter Der Hand mit 
dem 
f) Quisey T. T. p.59: - 61S. Hilaire T.I P. 291: fq, 
Wagner L, VI. P444 — ! 
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1678 bani Sténig von. Zónnemar£,. - unb weigerte 

ſich, einige beſondere SReicbefürften. in ben 

mit. Dem Staat geſchloſſnen Frieden einzu⸗ 

ſchließen, weil dieſe mit ín, dem Frieden be⸗ 

griffen ſeyn muͤhten, den er mit dem Rayſer 
und Reich ſchließen wollte. .) 

Mit dem Kayſer ſchiene Frankreich lange 
nicht einig werden ju koͤnnen; 3 unb deswegen un⸗ 
tetblieb auch bie Bekraͤfigung des Friedens mit 
Spanien eine ziemliche Zeit. Aber ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Einfall in die ſpaniſchen Niederlande, 

wodurch der beſte Theil oon Flandern jaͤm⸗ 
merlich verwuͤſtet wurde, noͤthigte Spanien 
enblid); den Frieden zu bekraͤftigen. Hierauf 
ſchien ſich auch der Kayſer dem Frieden mehr 
zu haͤhern. Die Unterhandlungen zwiſchen 
den kayſerlichen unb. franzoͤſiſchen Miniſtern 
hatten / im October angefangen; und die eng⸗ 
laͤndiſchen waren als Mittler dabey. Aber 
es gab ſoviel zu zanken, daß man gegen das 
Ende des Novembers nur uͤber einen einigen 
Artikel einig worden war, naͤmlich daß der 
Kayſer Philippsburg behalten, dargegen aber 
Freyburg abtreten ſollte. Um die Unterhand⸗ 
lung zu beſchleunigen, lies Ludwig XIV. ben 
kayſerlichen Geſandten erklaͤren, bafi et an Die 
vorgeſchlagnen Bedingungen nicht mehr ge⸗ 
bunden ſeyn wollte, wenn der Friede nicht 
not) im December geſchloſſen *feynz wirde. 
Die⸗ 
3» .A&es de.la Pai de ———— Tl. P:359- 258. 
T. III. p. 223. 232. * 


* 
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Geſandten weniger hartnaͤckig waren. Doch 
erhielten die Hollaͤnder eine Verlaͤngerung 
bet Friſt bis auf bie Mitte des Janllars. 
Man kam vorlaͤufig darinn uͤberein, daß der 
weſtphaͤliſche Friede beſtaͤtigt werden; daß 
bet Rayſer unb bie Reichsfuͤrſten nicht nut 
tine; genaue Neutralitaͤt beobachten, | fonbern 
aud) denen, welche Feinde Frankreichs unb 
Schwedens bleiben wuͤrden, alle Mitel bes 
nehmen ſollten, aus den Reichslanden einige 
Vortheile zu ziehen. Die Kayſerlichen mile 
ligtemein, 9J der Koͤnig von Frankreich, um 
Schweden die gehoͤrige Genugthuung ver⸗ 
ſchaffen zu koͤnnen, bis zum voͤlligen Frieden 
Cátelét, Huy, Verviers, Aachen, Duͤren 
d .fiuys und Ordingen bebalten 
e. NX — 
Da aber ein jeder dieſer Artikel neue 
Schwierigkeiten machte, ſo mußte die Friſt 
gufs neue verlaͤngert werden. Dieſes geſcha⸗ 
Be aber unter. ſo harten Bedingungen, daß 
Wr die Schwaͤche Des Hauſes Oeſterreichs 
i aunebimtid) machen Fonnte, In den Ie&ten 
nterredungen firitte man febr über. die Q3ot» 
tbeilé bes Hauſes Lothringen unb Sürftenz 
Der Herzog ton Lothringen wollte 
durchaus ín ben Vorſchlag nicht illigen, wel⸗ 
chen Frankreich ben. 15; April in den beFannt 
UE gemach⸗ 
h)Adctes de la Paix de- Nimegue T. III.p. 552, 


Hift. des negociations p. 226. fq. 
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1678 gemachten Friedensbedingungen in Anſehung 
ſeiner Lande gemacht batte... GDie Fapferlicbeg 
Geſandten konnten aber fuͤr ihn nichts weiter 
auswirken; da ſie hingegen Frankreich alles 
verwilligten, was daſſelbe in Anſehung des 

1679 fuͤrſtenbergiſchen Hauſes verlangte. Dann 
durch den Frieden, welcher Den 5. Februar 
1679 zwiſchen dem Kayſer und Frankreich 
geſchloſſen wurde, ward nicht nur Freyburg 
an Frankreich, Philippsburg aber an den 
Kayſer abgetreten, unb der weſtphaͤliſche 
Friede beſtaͤtiget, ſondern auch der Biſchof 
von Strasburg und der Fuͤrſt, Wilhelm von 
Fuͤrſtenberg wieder in ihre Guͤter und Ehren 
eingeſetzt. Der Kayſer verſprach auch den 
letztern aus dem Gefaͤngniß zu entlaſſen, ſo * 
Der Friede beſtaͤtigt ſeyn wuͤrde. 3) 


An eben dem Tage ward ebenfalls ad 
ben Fuß des weefipbáli(cben Vertrags bet 
Fried zwiſchen dem Kayſer unb bem Koͤni 
von Schweden, wie aud) zwiſchen den Koͤ⸗ 
nigen von Sranfreicb unb Schweden auf ei⸗ 
ner, und Georg Wilhelm und Rudolph 
Auguſt „Herzogen von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg, auf der andern Sii, unter⸗ 
zeichnet. k) 

Da 


: i) Adtes de la Paix de Nimegue T. III. p. 405. 
' . 4r Puffendorf. L. XVII, $. 24. 

k) A&es.de la Paix de Nimegue T UL. P. 440. 
448. 567. | *. 
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Da der unruhige Biſchof von Muͤnſter 
geſtorben war ſo ſchloß fein Nachfolger, Fer⸗ 
dinand von Fuͤrſtenberg, den 29. Maͤrz gleich⸗ 
falls Friede mit Frankreich unb Schweden 
unb gab alle Eroberungen feines Vordaͤngers 
in Bremen unb Deróen aegen rooooo Reichs⸗ 
thaler &riegsfoften an. Schweden jurüct, D 

Der Friede mit-Dánnemart unb 25ran; 
denburg fanb laͤngern Anſtand. Denn ohn⸗ 
geachtet ſich dieſe zween Prinzen von allen ih⸗ 
ren Bundsgenoſſen verlaffen ſahen; ſo konn⸗ 
ten ſie ſich doch nicht entſchließen, ihre Erobe⸗ 


1679 


rungen zuruͤck zu geben. Sie muͤßten aber 


doch endlich zu Unterhandlungen ihre Zuflucht 
nehmen. Bey dieſen bediente fich Ludwig XIV 
ber naͤmlichen Methode, weiche er tnit ſo vie⸗ 


lem Nutzen bep ben kayferlichen Geſandten ge⸗ 


braucht hatte. Er lies ihnen erklaͤren, wenn 
fie ſich bis auf den Moßat Maͤrz nicht mit 
Schweden vergleichen wuͤrden; ſo wuͤrden ſie 
alle Kriegskoſten bezahlen muͤſſen, unb Lipp⸗ 
ſtadt ſollte bem Churfuͤrſten von Cótfn gege⸗ 
ben werden. Um dieſen Drohungen deſto 
mehr Nachdruck st geben, mußte ſich Calvo; 
Gouverneur in Maſtricht, ber Ctabt unb 
bes Herzogthums Cleve bemaͤchtigen. Dieſes 
bewog den Churfuͤrſten, auf einen Waffenſtill⸗ 
ſtand anzutragen, welcher bis an. Da8 Ende 
des Aprils verwilliget und bis zu Ende des 
Mayen verlaͤngert wurde. Dagegen mußte 


u Det 
1) A&es etc. T. IV. P- 379. 389. 395. 
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1679 der Gbucfürft Weſel unb Lippſtadt ben Aran» 
^ sefem einraͤumen. Da dieſe Friſt verſtrichen 
war, drang ber Marſchall von. Crequi mit 
icooo Mann in das Fuͤrſtenhum Minden. 
Die luͤneburgiſchen Truppen verbanden ſich 
mit ihm, und ſchloſſen einen Haufen branden⸗ 
burgiſcher Truppen bey Minden ein. Die⸗ 
fe8 derurſachte, daß Der Churfuͤrſt feinem. e» 
fanbten: y St. Germain Den Befehl zuſchick ⸗ 
te, alles zu verwilligen. Der Friede wurde 
alfo ten 29. Junius unterzeichnet. Der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede wurde auch hierbey zum 
Grund gelegt, und den Schweden alles wie⸗ 
Der zuruck gegeben. Doch erhielt Branden⸗ 
burg dagegen die Staͤdte Camin, Garz, 
Sreiffenberg unb Wildenbruck; unb Die 
Scansofen yablten 300000 Ducaten, um den 
Schaden zu erſetzen, welchen die franzoͤſiſchen 
Truppen in den brandenburgiſchen Laͤndern 
verurſacht hatten. p) 
Endiich mußte ſich auch Daͤnnemark zum 
Ziel legen. Die Franzoſen hatten gleich nach 
dem Friedensſchluß mit Brandenburg eine 
kleine LArmee unter dem Marquis von Joyeu⸗ 
ſe in die Grafſchaften Oldenburg und Del⸗ 
menborft einruͤcken laſſen, welche bis auf den 
Friedensſchluß daſelbſt verblieb; welcher Es 
e. Ct 


m) Mem. pour fervir à l' Hift. de Brandenb. T. f. 
p.123. Puff:ndorf L. XVIL $. 54. 60. 66. 
91.78-80. A&es et Mem, de la Paix de Nim, — 
T. IV, p 468, 499. / —— 
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&. September erfolgte, unb ben Schweden 1679 
allé, tas fie in dieſem Sriege verloren bate 
ten , wieder verſchafte. n) dd 

Niemand war bey biefem Frieden unglůck⸗ 
lider, als bet Herzog von Lothringen. Er 

fonnte fid) weder entſchließen, ſeine Yanbe quf 

ben Fuß des pyrenaͤiſchen Frieden; wieder in 
Beſitz ju nehmen, nod) auch Nanci mit dere 
Heerſtraße in bas Elſas an Frankreich abzu⸗ 
treten; und wollte lieber ſich ſeine Rechte bis 
auf einen guͤnſtigern Zeitpunct vorbehalten, als 
fid) unter bie Sclaverey von Frankreich bcaes 
ben. Er blieb ſeiner Lande bis auf ben rys⸗ 
wickiſchen Frieden beraubt; und bewieß viel⸗ 
leicht mehr Standhaftigkeit, als alle diejenigen, 
welche fid mit Sran£reicb verglichen hatten. 

Auf dieſe Weiſe kam Europa wieder zur 
Ruhe, nachdem es ſechs bis ſieben Jahre alle 
Uebel des Kriegs erduldet hatte. Nie Bat 
Frankreich einen Frieden geſchloſſen, der ihm 
vortheilhafter war, und ſeine Staͤrke mehr of⸗ 
fenbarte. Luͤdwig XIV. breitete dadurch fei 
ne Herrſchaft weiter in den ſpaniſchen Nieder⸗ 
landen aus, auf welche et. ſchon laͤngſt Ab⸗ 
ſichten hatte, unà ſchloß ben Frieden auf Ge 
ſetze, die er ſelbſt vorſchrieb, und die ſeine 
Feinde nur deswegen annahmen, weil Fraut⸗— 
reich die Kunſt verſtund, ſie zu trennen. 

Kaum war der Friede geſchloſſen, als 
Carl LI, Koͤnig von Spanien, fid) mit tna 


rie 
n) A&es de 1a Paix de Nim, T, IV. P. 465. 
. Qiligan. Geſch. 1X. Cb.) gl 


530 Geſchichte oon. Frankreich 


1679 ríe Louiſe, bet aͤlteſten Prinzeßin des P 
von (orleans, vermaͤhlte. Der Heyrathsver⸗ 
(rag wurde Den 29. Auguſt geſchloſſen, und die 
Vermaͤhlung ben 1g. Novemoer mu Burgos 
vollzogen. o) 

Sonſten if aud noch anjumerfen, baf 

a) Domponne, Staatsſecretaͤr bez auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, in Ungnade fiel. Man leg⸗ 
te ihm zur Laſt, daß er die Doͤrfer wWiſchen 
Freyburg und Breiſach nicht in. Den. Tractat 
von Niemaͤgen begreifen laſſen. Cielleicbt 
waͤre dieſer Fehler, nebſt den andern, die man ihm 
ſchuld gab, nicht ſo hoch aufaenommen wor⸗ 

Den, wenn nicht Louvois unb Colbert ju ſei⸗ 

ner S Sielie Luſt gehabt haͤtten. Sie bewar⸗ 
beſn ſich hier wider ihre Gewohnheit um die 
namliche Sache; "allein Colbert pon Croiſſy, 
des Generalcontroleurs Bruder, erhielt die 
Stelie; und £onvols,. welcher den Herrn von 
Tourtin gern dahin befoͤrdert Dütte, wun⸗ 
derte ſich ſehr, daß ihm Colbert vorgezogen 
murbe. p 
' e) Hift. des negociat. de la Pam p. - Mem. 
v de Montpenfier T. VII. p. 1 
p Heraut sis a, 1679.  - : (04. 
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OCROEÓRONK OG RO OGGI ORE 
Regierung Ludwigs XIV. - 
bis auf den Ryswicker Frieden 

im Jahr 1697. 


iit ift vielleicht bie Stelle, wo man eine 1660 
e), ) "ofkbileerung von dem Zuſtande ber 
Maͤchte Europens nad) bem niemaͤ⸗ 
ger Frieden erwarten wird. | 
-  SXtAsyfer, beffen Finanzen ſchlecht bez 
felt, unb beffen Anſchlaͤge one bie nótbige 
Geſchwindigkeit toaren, batte immer nod) mit 
den misbergnügfen Ungarn zu thun; unb der 
Graf ton Tekely, ber fid) an ibre Spitze ge⸗ 
ſtellt hatte, wagte ſchon gluͤckliche Unterneh⸗ 
mungen. Man fieng ſchon an zu befuͤrchten, 
die Tuͤrken moͤchten ihre Beſchuͤter werben ; 
unb bie Erfahrung beſtaͤtigte nachher dieſe 
Vermuthung. | : 
Die Gfurfütften ton Brandenburg, 
Bayern unb Coͤlln verbanden fid) aufs. neue 
mit Frankreich; unb bie bayeriſche Sins 
zeßin Maria Anna Dictoría , mit welcher ſich 
ber Dauphin Ludwig Den ^». Maͤrz dieſes 
Jahrs vermaͤhlte, war Das Band von derje⸗ 
nigen Vereinigung, welche zwiſchen dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe und dem bayeriſchen Hauſe vor⸗ | 
d. £l. oaltete, 
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16ſowaltete, unb ben Kapſer febr beuntubiote. 
Der vorige Churfuͤrſt von Bayern batte ones 
bem jederzeit Die franzoͤſiſche Partey in 
Teutſchland unterſtuͤtzet, nachdem er ſich mit 
einer Prinzeßin aus dem Hauſe Nemours 
vermaͤhlt hatte. | | 
Schweden Datt? (ein Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich nicht erneuert, tocil e8 glaubte, daß 
Frankreich ſeine Zuſagen bey den vorigen 
Buͤndniſſen nicht vollkommen erfuͤllet habe. 
Dargegen verband ſich Frankreich naͤher mit 
Damemark, um einen nordiſchen Koͤnig Dem 
andern entgegen zu ſetzen. | 
SfufiCacl IT, Koͤnig ton England, Fonnte 
fid) Frankreich verlafjen. Und ín 2fnfebung 
ber Hollaͤnder gab man ficb alle Muͤhe, ſie 
bey Dem Mistrauen gegen. bie Infd)láge bes 
Prinzen von Oranien ju erbalten, | tvelcbes - 
man ihnen eingeflbft fatte. — Sie voaren aud) 
über oie Fruͤchte des Friedens unb bes Han⸗ 
dels fo zufrieden, daß fie alfobalb ire alten 
Tractaten mit Frankreich erneuerten ,. um fid) 
in bem Beſitz ber Ruhe mebr ju befeftigen. 
Spanien war ſo Éraftlos unb fo untbátig, — 
baf ee bos durch ben 2Bortbeil aufrecbt blieb, — 
Den anbere Maͤchte von feiner Aufrechthaltung 
Batten. - C» fang man es alfo nit gerade zu 
angriff, fo fang batte man nicht gu befürcbten, 
daß bie andern Maͤchte etwas ju. feiner Ver⸗ 
theidigung unternehmen wuͤrden. 
ton Italien hatte Frankreich, ba es mit 
Venedig, dem Grosherzog von —— 
PEN e em 
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dem Herzog von Savoyen verbunden tvar,r6go. - 
nichts zu beſorgen. | 

Dolen wuͤrde Frankreich ganz ergeben ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn man mit geroiffen Ehrenbezeu⸗ 
gungen gegen bie Familie Der. Gemahlin des 
Koͤnigs Johann Sobiesky, welche eine ge⸗ 
bobrne Franzoͤſin war, eben fo frepgebio , al$ 
mit bem Geld geroefen waͤre, ba8 man nad) 
polen fdicfte. Die Reichsfuͤrſten waren 
nad) bem niemaͤger Frieden in mancherley 
Parteyen getrennt, und großentheils tiber De 
kayſerlichen Hof misvergnuͤgt. 

Da die Sachen ſo ſtunden, wollte ſich 
Ludwig XIV ber Ehrerbietung bedienen, mit 
welcher er ſeine Feinde erfuͤllt hatte, unb feine 
Croberungen mitten (m Frieden, unter bent 
Q3ortoanb, fid) bas Seinige yuyueignen, durch 
bíe Gebern feiner. Rechtsgelehrten eben. fo 
ausbreiten, wie er oorber Durd) bie Staͤrke 
ber CfBaffen gethan hatte. Frankreich be» 
hauptete naͤmlich Die Oberherrſchaft uber das 
ganze Elſas und uͤber die Vaſallen der drey 
lothringiſchen Bisthuͤmer kraft des weſtphaͤ⸗ 
liſchen und niemaͤgiſchen Friedens zu beſitzen. 
Es hatte auch nach dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den angefangen, ſeine Rechte nach und nach 
bis auf die zehen elſaßiſchen Reichsſtaͤdte aus⸗ 
zudehnen; ohngeachtet durch den 87. Artikel des 
muͤnſteriſchen Friedens, ſo wie vor die Bey⸗ 
behaltung der llnmittelbarfeit Der übrigen 
SReícbsftànbe im Elſas, alfo aud) insbeſonde⸗ 
re tot bie Freyheiten Der zehen Reichsſtaͤdte 

£13 geſorgt 
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1690 geſorgt worden war. Da aber in dieſem Jahr 
die Biſchoͤfe von tres, Cull uno Deróun bey 
Srantreicb. flagten, daß die Vaſallen ibret 
Bisthuͤmer faſt feit hundert Jahren die Er⸗ 
neurung ihrer Lehen nicht geſucht haͤtten, als 
wodurch die Lehen verfallen waͤren; ſo ſebte 
Frankreich ju Mez einen Gerichtehof nieber, 
welcher unterſuchen folte, welche Laͤnder als 
Lehen ehedem zu den drey Bisthuͤmern gehoͤrt 
haͤtten. Auch wurde zu Breiſach ein ſolches 
Gericht niedergeſetzt, welches unterſuchen mußte, 
was vor Laͤndereyen zum Ober⸗ und Nieder⸗ 
Elſas, zur Landvoigtey Hagenau und zu an⸗ 
dern an den Koͤnig abgetretenen Landen ehe⸗ 
dem gehoͤrt haͤtten, die aber nun von andern 
beſeſſen wuͤrden. Dieſe Beſitzer wurden un⸗ 
verhoͤrt und unuͤberwieſen vor unrechtmaͤßige 
Beſitzer erklaͤrt, und mit ihrer Vertheidigung 
abgewieſen. Man nannte die Gerichtshoͤfe, 
welche dieſe Rechte Frankreichs unterſuchen 
mußten, Reunionscammern, weil Frank⸗ 
reich nicht den Schein haben wollte als wenn 
es ſeinen Nachbarn das Ihrige entriſſe, ſon⸗ 
dern als wenn es nur das, was dem Seinigen 
abgeriſſen worden, wieder mit demſelben ver⸗ 
einigen wollte. Man gruͤndete dieſe Anſpruͤche 
auf das ſaliſche Geſetz, nach welchem alles, 
was irgend einmal zu Frankreich gehoͤrt hat, 
mit demſelben ſo unzertrennlich vereinigt wer⸗ 
den ſolle, daß es zu keiner Zeit von demſelben 
abgeriſſen, hingegen zu allen. Zeiten den uns 

| redbtmáfigen. Beſi m toieber genommen [^ 
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ben kann. Nach dieſem erdichteten Rechte 16go 
wurde dem Churfuͤrſten von der Pfalz Ger⸗ 
mersheim mit vielen andern Oertern, dem 
Biſchof von Speier Lauterburg, dem Koͤnig 
von Schweden das Herzogthum Zweibruͤ⸗ 
cken, bem. Pfalzgrafen bie Grafſchaften Vel⸗ 
denz, Homburg, Bitſch; dem Hauſe Naſ⸗ 
fou Saorbruͤck weggenommen, uͤnd ein An⸗ 
ſpruch auf den ganzen Hunesruck, und ver⸗ 
hiedene hanauiſche urb leiningiſche Lande ges 
macht. Auch mußte der Fuͤrſt von Muͤmpel⸗ 
gard fein Land raͤumen, weil, wie Die Fran⸗ 
zoſen faaten, Stadt unb Schloß Muͤmpel⸗ 
ard ein burgundiſch Lehen war, und einige 
mter zu Elſas gehoͤrten. Vergeblich lies 
ber Kayſer und der Churfuͤrſt von oer Pfalz 
Ludwig XIV erſuchen, mit dieſer Unterneh⸗ 
mung inne zu halten; und vergeblich kam der 
ganze Reichstag in Bewegung. Frankreich, 
welches ſeine Armeen nicht, wie der Kayſer, ab⸗ 
gedankt hatte, kehrte ſich an keine ſchriftliche 
unb muͤndliche Vorſtellungen, bie: von einem 
Staate gethan wurden, deſſen Schwaͤche und in⸗ 
nerliche Uneinigkeiten es allzuwohl kannte Viel⸗ 
mehr lies Frankreich die Unterſuchungen fort⸗ 
ſetzen, und alle alte Archive von Lothringen 
unb anderwaͤrts durchſpuͤren; unb man fand, 
oder vielmehr, man glaubte zu finden, daß 
ber grofte Theil des Herzogthums Luxem⸗ 
burg ja ſelbſt die Hauptſtadt davon, unter 
die Laͤnder gehoͤrte, auf welche Frankreich 
gerechte Anſpruͤche machen koͤmte. Die In⸗ 
| £14 tendan⸗ 
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16go tenbanten an. ben. Grenzen machten alle Tage 
neue Entdeckungen, mit welchen fie den Mi⸗ 
niſtern aufwarteten. Die Reunionscammern, 
welche man ju Beſancon unb zu Tournai errich⸗ 
tete, gaben denen zu Mez und zu Breiſach 
nichts nach, und ſprachen dem Koͤnig verſchied⸗ 
ne kleine Staͤdte unb. Doͤrfer in bem ſpani⸗ 
ſchen Flandern, und ſelbſt das Fuͤrſtenthum 
Oranien ju. q) 

Man fann leicht denken, wie ſehr dieſe 
neue Art, mitten im Frieden Eroberungen zu 
machen, ganz Europa muͤſſe in Erſtaunen ge⸗ 
ſetzt haben. er. Rayſer konnte nichts als 
Vorſtellungen, dagegen machen. Spanien 
erwaͤhlte den naͤmlichen Weg, und ſuchte inſon⸗ 
derheit Holland durch die Betrachtung auf⸗ 

merkſam ju machen, daß, wenn Frankreich 
auf dieſe Weiſe fortgienge, die Republik die 
Abſicht, die ſie bey Schließung des Friedens 
gehabt, vereitelt ſehen, und die Vormauer, 
die ſie in den ſpaniſchen Niederlanden zu be⸗ 
kommen gedacht haͤtte, verlieren wuͤrde. Die 
Staͤnde thaten auch ihr Beſtes, um den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof zu einem billigern Verfahren zu 
bewegen; allein alle Bemuͤhungen waren 
fruchtlos. Spanien wendete ſich hierauf an 
England, und ſtellte vor, daß dieſe Unterneh⸗ 
mungen Frankreichs eben ſo viele Verletzun⸗ 
| om 


e) Poffendorf L, XVIII, 6. 13. fq. Wagner vita 
Leop. L. VI. P. $03. Mem. de 8. Hilaire T. I. 
P. 377. fq. Quincy T.L p. 673. 
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gen des niemaͤgiſchen Griebens waͤren, wobey 695 
England Mittler geweſen, und die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung uͤbernommen haͤtte. Allein der Koͤnig 
war zu ſehr gewonnen, als daß dieſe Vorſtel⸗ 
lungen etwas wirken konnten. Die Spanier 
hatten noch eine andere Beſchwerde gegen 
Frankreich. Spanien hatte ſich im Frieden 
anheiſchig gemacht, dem Koͤnig von Frankreich 
binnen eines Jahrs die Stadt und das Schloß 
Dinant von dem Stifte Luͤttich zu verſchaf⸗ 
fen; oder widrigenfalls ihm Charlemont ab⸗ 
zutreten; und es wurde in dieſem Jahr zur 
Uebergabe von Charlemont gezwungen. Und 
Frankreich machte auch auf der zu Courtrai 
zu Beſtimmung der Grenzen ſchon im vorigen 
Jahr beliebten Zuſammenkunft unter andern 
unveriautheten Foderungen dieſe, daß ſich 
der Koͤnig von Spanien des Titels eines Her⸗ 
zogs von Burgund auf immer begeben ſollte; 
wozu er fid) aud) endlich entſchließen mute. r) 
In Frankreich felbften. war mar aar fefe 
tnit Vermehrung der Seemacht beſchaͤftigt; 
und man machte die Einrichtung, daß man 
20000 Matroſen fuͤr bie Kriegsſchiffe, unb 
eben ſo viel fuͤr die Kaufmannsſchiffe hielt. 
Die übrigen 2oooo mußten fertig fteben, um 
bie anbetn, toelde im Dienſt waren, voilzaͤh⸗ 
líg zu machen. Man nafm fie aróftentbeilg 
aus ben. Einwohnern an ben Seekuͤſten, wel⸗ 
| | 215; chen 
r) Daniel Journal p.i29. 132. Quincy T. I. p. 675. 
Negociat. du Comte d' Avaux T. 1p. gs. 
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1680 J man deswegen gewiſſe Privilegien aab; 


und die man inſonderheit von allen Landdien⸗ 


ſten befreyte. Man lies eine der Zahl dieſer 


Matroſen gemaͤße Menge eon. Schiffen er⸗ 
bauen, und ſetzte den Hafen von Toulon " 
einen beffeen Gtdüb, -.s) 

Man verwendete aud) erſtaunliche Sum 
men auf bie: Erbauung von Derfailles, au 
welchem man ſieben Jahre atbeitete ,- um es 
zum Aufenthalt Ludwigs XIV praͤchtig genug 
zu machen. Dieſer Aufwand konnte aber 
nicht gemacht werden, ^obue das Volk, wel⸗ 


ches durch bie vielen Kriege ohnedem erſchoͤpft 


genung war, noch mehr zu erſchoͤpfen. Allein 
Miniſter, welche nur. gewohnt ſind, die Be⸗ 


fehle ihres Fuͤrſten umb feiner Reigungen a 


j 1681. 


hoͤren, pflegen. allemal: 9cgen Die Klagen des 
Voik⸗ taub zu ſeyn. t)Y. 

Die angelegten Gerichtsboͤfe fegten inzwi⸗ 
ſchen ihr Verfahren fort, und Der von Brei⸗ 
ſach that den Ausſpruch, daß auch die Reichs⸗ 
ſtadt Strasburg Lrankreich zugehoͤre. Die 
Gruͤnde, welche man: zur Behauptung dieſes 
Rechts anfuͤhrte, waren freylich nicht die 
beſten. Allein Frankreichs Vortheile ver⸗ 
langten, ſich einer Stadt zu bemaͤchtigen, die 
auch bey der Neutralitaͤt, die ſie in den Sic? 
gen am Rhein etgriffen batte, dennoch jeder⸗ 
zeit ſehr viel Ergebenheit gegen den Dye 

00. 4l 


-- S). Quincy T.I. p. 675.. Vie de —— P" 
t) Teftament de. Colbert p.328. : 
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— € betoiefen s; und bie ben-Sranz1681 
» feit. Detn fie Philippsburg verlohren Date 
— des BRheins nothwen⸗ 
war. Die Framoſen hatten im Elſas 
2 tui pi ju einer. großen Un⸗ 
ung gemacht, und nad unb. nach viele 
n dahin al gefcbidtt. Louvois begab 
elbft dahin, und zeigte ſich oor, Stras⸗ 








ſich 
burg an der Spitze einer guten Armee, bie ion 


eines. glůcklichen Ausgangs ſeiner uͤblerneh⸗ 


cherte. Er lies die Stadt auffo⸗ 
bern, und die vornehmſien Einwohner die er 
ju gewinnen gewußt hatte, machten einen fo 
geſchickte trend on bem Schrecken ihrer 
Mitbi daß ſie dieſelben bewogen, fid) 
mit 4» — 


Lan Frankreich zu ergeben. Der Koͤnig 
Ton tes 23. October ſelbſt nath Strasburg, 
| ber $ iftbof. Franz Egon von: Fuͤrſten⸗ 
ie. Schmeicheley ſo weit trieb, daß er 
Jie * fee Schrift: Herr, nun sfejt ou 
deinen Diener im Friede fahren: auf bie 
finem Weiſe misbraudte. .. Die Stras⸗ 

t verlohren ihr Muͤnſter, ihr beruͤhm⸗ 
eughaus, unb befamen einen Drátor, .u) 
| .. 9fn Dem námlicben T Saa; da Strasburg 
ergieng , bemaͤchtigten fid) aud) Die Franzo⸗ 
en ber wichthen Feſtung «€ —2 Sie gehoͤrte 
A pan 
u) Quincy T. IT, p. 3. Larrey T. II. p.a». Li- 
.. miers T. HI. p. 587. Mem. de S. Hihire T.I, p.322. 
Puffend. p. 1304. Wagner L. VII, p. 520. 















tung ihrer Rechte unb Srenbcis 
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168 1 dem Herzog von Mantua, einem febr ver⸗ 
ſchwenderiſchen Herrn, weicher ſie vot 1200000 
Livres an Frankreich verkaufte. Der Mar⸗ 
quis von Boufflers zog die Truppen im Del⸗ 
phinat ʒuſammen, fübrte fie gegen Caſal, nahm 
e8 in Beſitz, unb Dinterlie$ ben Jyertn oon 
Catínac, als Commenbanten des Platzes, 
mit einer ſtarken Beſatzung. x) 


Gam Europa erſtaunte daruͤber, daß 
Frankreich nach den Ausſpruͤchen jener Rich⸗ 
terſtuͤle, woo ſeine eigne Unterthanen, Klaͤger, 
Zeugen und Richter zugleich waren, ſich aller 
Staͤdte und Gegenden bemaͤchtigte, die ſeinen 
Graci anreizten, oder ifm ſonſt wohl gelegen 
waren; und daß es durch einen vortheilhaften 
Kauf f d) jum. Derrn. einer Feſtung machte, 
welche ibn. ín ben (tanb fe&te, fid) in alle 
ítalienifcbe Angeleaenheiten zu miſchen, unb 
die ſpaniſchen Beſitzungen in Italien nach ſei⸗ 
nemi Belieben ju beunruhigen. Man verwun⸗ 
derte ſich noch mehr, als die Reunionscam⸗ 
mern ihm verſchiedne Oerter in den ſpaniſchen 
Niederlanden, beſonders in dem Luxembur⸗ 
giſchen, zuſprachen, die er in Beſitz nahm; 
worunter hauptſaͤchlich Virton und die Giraf» 
ſchaft Chinei gehoͤrte; und als et auf ber Qu» — 
fammenfunft ton Courtraí bie Stadt unb Ca» 

ſtellaney 


| x Mo de S. Hibire T. p 310. fq. Quincy 
Lp M" 
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ſtelaney von Aloſt nebſt einigen andern Oer⸗ 1681 
tern von den Spaniern foderte, unter dem 
Dorwand, daß er alle dieſe Oerter zuvor durch 
die Waffen weggenommen, und nachher wie · 

der zuruͤck gegeben haͤtte, ohne daß dieſes in 

dem Frieden ausbedungen war. 


In wiſchen war doch niemand im Ojtenb, 
fi) Ludwig XIV mit Gewalt ju toiberfeóen; 
bet unumſchraͤnkt handelte und ſich an keine 
Vertraͤge binden wollte. Die Hollaͤnder tod» 
ren die erſten, welche uͤber die Bewegungen 
der Franzoſen in den Niederlanden Argwohn 
ſchoͤpften, und fie als das Vorſpiel eines tolle 
kommnen Friedensbruches anſahen; und dieſer 
Argwohn wurde durch den Pringen von Ora⸗ 
nien unterhalten, nachdem Frankreich einige 
Herrſchaften des Hauſes Oranien, bie ju Dee 
Grafſchaft Chinei gehoͤrten, weil ber Prinz 
auf geſchehene Vorladung nicht zu Mez erſchie⸗ 
nen, tor verwirkt erklaͤrt, unb dem Marſchall 
des Sumieres welcher ein Recht darauf ha⸗ 
ben wollte, zugeſprochen hatte. Die Repu⸗ 
blik ſchloß deswegen den 10. October mit 
Schweden den ſogenannten Aſſociations⸗⸗ 
vertrag, wodurch verſprochen wurde, den 
niemaͤgiſchen, osnabruͤckiſchen und münfteris : 
fben Frieden su: handhaben, unb gegen die 
pc im Rothfau zugleich die 
affen zu ergreifen. Man ſtellte auch an⸗ 
dern Maͤchten frey, in dieſes Buͤndniß zu tre⸗ 
ten, und ſetzte endlich feſt, daß es, uo 
age 
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1681 Tage bet Bekraͤftigung an, wanjig Jahre 
dauren ſollte. y) 

Auf dieſe Weiſe war wenigſtens der 
Grund zu einem Buͤndniß gelegt, wie das 
dreyfache Buͤndniß vom Jahr 1668 war. 
Holland ſuchte den Koͤnig von England zum 
Beytritt zu bewegen; allein ſeine Antwort ſa⸗ 
he einer hoͤflichen Weigerung ſehr aähnlich. 
(yenit et verlangte,/ daß Dec Aayfev; Daͤnne⸗ 
mark und die eornebftiften teutſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten vorher das Buͤndniß annehmen ſollten. 
Doch verſprach er, wenn Frankreich fortfah⸗ 
ren ſollte, ſeine Anſpruͤche auf einen Theil der 
ſpaniſchen Niederlande durch ge 
Mittel geltend zu machen/ unb fid) it gend ei⸗ 
nes Orts von Wichigkeit zu bemaͤchtigen 
daß er ſein Parlament zuſammen "berifet 
wollte, um über Die Mittel zu herathſchlagen, 
bie jum Beyſtand ſeiner Bundsgenoſſen nð⸗ 
thig ſeyn wuͤrden. Ueberhaupt hatte Cact TE 
Damals Den Staatsgrundſatz angenommen, 
daß Kriege fuͤhren eden fo viel ſey, als ſich ir 
die Haͤnde des Parlaments liefern, und da⸗ 
her feft beſchloſſen, alle Kriege zu vermeiden 
Des wegen hatte Frankreich nicht viel von 
England au befürchten: 2) ^ : 

i682 : Indem Ludwig XIV. feine Macht von 
außen ——— Wood bemuͤhte d ns 


—— 4 Ses 

a» Poft de Lun ni Friedr. — 
Du Mont T. VII. P. 2. p. i4. ; e 
M) eio ber vertinigten Niederl. 5. * $ E 
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auch, dieſelbe oot innen in Anſehung der Er⸗1682 
weiterung des Begalrechts zu vermehren. 
Dieſes Recht der framjzoͤſiſchen Koͤnige beſteht 
darinn, daß ſie, ſolang ein biſchoͤflicher Sitz 
erledigt iſt/ die davon abhaͤngende einfache 
Pfruͤnden vergeben, und die Einkuͤnfte des 
Bisthums verwalten laſſen, und zu ſich neh⸗ 
men. Dieſes Recht wirft ſehr viel ab, und 
wird fuͤr den Koͤnig noch eintraͤglicher, wenn 
er mit der Ernennung der Biſchoͤfe, die ihm 
gleichfalls zukommt, nicht eilet. Allein bis⸗ 
Der beſaß ber Koͤnig dieſes Regalrecht nur in 
Anſehung der von Den franzoͤſiſchen Koͤnigen 
geſtiffteten Kirchen. In den uͤbrigen durch 
Eroberungen oder andre Mittel an Frankreich 
gekommenen Staaten eignete ſich der Papſt 
dieſes Recht zu. Allein ſchon im Jahr f6c8, 
untér.sSeíntid) 1V. evcflárte bas. SYarlamentt-—.. 
bafi das Regalrecht in dem ganyen Koͤnigreich 
ſtatt finde. Da ſich aber die Geiſtlichkeit 
daruͤber beſchwerte, und dieſer Koͤnig ſowohl 
die Biſchoͤfe, als den roͤmiſchen Jof ſchonen 
wollte, ſo zog er die Sache vor ſeinen Staats⸗ 
tatb ;: oljné fle sur entſcheiden. Aber im Jahr 
1673 gab ber Koͤnig einen Befehl heraus, durch 
welchen dieſes Recht auf alle Kirchen des $62 
nigreichs ausgedehnt wurde, nur diejenigen 
ausgenommen, welche atf eine ihnen bez 
ſchwerliche Weiſe (titulo: oneroſo) davon bez 
freyet waren. Man ſahe dabey vornehmlich 
auf diejenigen Provinzen, die nahe an Den 
Alpen und ben pyrenaiſchen Gebirgen laden, 
YA c | wo 
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1682 wo dieſes Regalrecht bisber nod) nicht gewoͤhn⸗ 
lich war. Die Biſchoͤfe ſetzten fid) heftig Da» 
gegen; aber ein zweytes Ediet vom Jahr 1674 
machte ſie alle gehorſamer, wenn man die 
Biſchoͤfe von Alet und Pamiers ausnimmt, 
bie bep ihrer Widerſetzlichkeit oerDarrten. Der 
erſte ſtarb, nachdem er von dem Ausſpruch 
des Erzbiſchofs von Narbonne, ſeines Me⸗ 
tropolitans, der das Regalrecht beſtaͤtigte, 
an den Papſt appellirt hatte. Der andere 
weigerte fic) beſtaͤndig, Domherren aufzuneh⸗ 
men, bie ber Koͤnig kraft ſeines Regalrechts 
ernennt hatte, unb appellirte oon. dem Grp 
biſchof von Toulouſe gleichfalls an den Papſt; 
ja er that einen Domherrn in den Bann, wel⸗ 
chen der Koͤnig ernennt hatte. Nachdem er 
ſich allen koͤniglichen —— 
unb die Anſpruͤche des Koͤnigs unb ſeiner Ra 
the durch eine oͤffentliche Schrift der Ungerech⸗ 
tigkeit beſchuldigt hatte, ſo ſtarb er endlich 
mitten unter dieſen Unruhen. Sein Domea⸗ 
pitel nahm ſeine Grundſaͤtze gleichfalls att; 
unb die Verwirrungen wurden im Jahr 168t 
ſo groß, daß man Soldaten nach Pamiers 
mußte kommen laſſen, um die Ruhe daſelbſt 
herzuſtellen. ELI — 

Dieſe Eiferer fuͤr die Freyheiten ihrer 
Kirche wuͤrden ihren Ungehorſam gegen den 
Willen bes. Koͤnigs niemals: fo weit getrieben 
haben, wenn fie nicht von Rom aus waͤren 
aufaemuntert unb unterſtuͤtzt worden. Der 
damalige Papſt Innocentius XI — 
X p" 


ed 
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Herr von großen Eigenſchaften; allein dabey vga 
on einem unbeugſamen Cigenfit rin unb von ei⸗ 
ner unapoſtoliſchen Strenge, Die.bielleicbt eine... 
Folge ſeiner eDemalíaen Kriegsdienſte war. 
Als daher Ludwig XIV. fein Regalrecht über 
die bisherige Gewohnheit ausdehnen wollte; ſo 
ſchickte der Pabſt ſogleich drey heftige S3ullen 
an ben Koͤnig, in welchen er von Der Ausdeh⸗ 
nung des Regalrechts als von einer Steuerung 
redete die fuͤr die Religion von ſo gefaͤhrli⸗ 
chen Folgen waͤre, daß er entſchloſſen ſey, ſich 
ſeines apoſtoliſchen Anſehens zu bedienen, um 
dieſen Folgen vorzubeugen, und ſich lieber al⸗ 
lem auszuſetzen, als einen ſolchen Misbrauch 
zu erdulden. Zugleich ſchickte er zwey Bullen 
an den Erzbiſchof von Toulouſe, und eben ſo 
viel an den Biſchof von Pamiers, und nach 
ſeinem Tode an das Domcapitul, wodurch 
alle Verordnungen des Erzbiſchofs zernichtet, 
ber Biſchof anb: ſein Domcapitul wegen ihres 
Betragens gelobt, zu fernerem Eifer aufge⸗ 
muntert, unb diejenigen mit bem großen 
Banm bedrohet wurden, welche ben Erzbiſchof 
in ſeinem Verfahren beguͤnſtigen wuͤrden. 

Um dieſe Zeit entſtund noch eine andre 
kleine Zwiſtigkeit zwiſchen dem Koͤnig und dem 
Papſt, welche die Gemuͤther nod) mehr er» 
bitterte. Die Herzogin von Orleans, die 

Gemahlin Gaſtons, hatte im Jahr 1643 in 
der Antonsvorſtadt von Paris ein Auguſtiner⸗ 
kloſter oon bet Congregation lI. L. S. geſtif⸗ 
tet, und die Freyheit erhalten, daß die erſte 

cAugem Geſch. IX. C.) etum — 3i 
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1682 Priorin dieſe Wuͤrde Zeit lebens behalten 
durfte. Nach ihrem Tod erhielt Colbert die⸗ 
fe Stelle bom Koͤnig fuͤr eine Benedictinernon⸗ 
ne von ſeiner Verwandſchaft, welche aber, 
ehe ſie Beſitz von dieſer Wuͤrde nehmen konn⸗ 
te, verſtarb. Hierauf wurde auf bie Cm» 
pfeblung des Erzbiſchofs von Paris eíne 
Superiorin aus einem andern Kloſter et» 
nannt, welches aber die Auguſtinernonnen 
als eine Verletzung ihrer Regul anſahen, 
und deswegen an den Papſt ſchrieben, der 
ihnen befahl, aus ihrem Mittel eine Su⸗ 
periorin zu waͤhlen. Sie gehorchten dieſem 

efehl, ehe ihnen durch eine Verordnung des 
koͤniglichen Staatsraths die neue Wahl verbos 
then wurde. Das Parlament verwarf dieſe 
Wahl, und der Papſt beſtaͤtigte ſie, ja der 
Papſt verbot durch ein Breve bey Strafe des 
Bannes, die Verordnung des Parlaments 
aufzubewahren, unb verdammte fie sum Feuer. 
Das Parlament hingegen unterdruͤckte den Be⸗ 
fehl des Papſts. | | MC 
Dieſe Streitigkeiten, welche unvermeidli⸗ 

che Wirkungen von der ſeltſamen Vermiſchung 
der landesherrlichen und paͤpſtlichen Gewalt in 
denen Laͤndern ſind, welche das Anſehn des roͤ⸗ 
miſchen Stuls erkennen, veranlaßten einen 
weitlaͤuftigen Briefwechſel zwiſchen dem fran⸗ 
zoͤſiſchen und roͤmiſchen Hof, und viele oͤffent⸗ 
liche Schriften, worinnen die Rechte beeder 
Parteyen theils bewieſen, theils widerlegt 
wurden. Der Papſt bewies dabey eine be⸗ 
— | 52». fellis 
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wunderungswuͤrdige Standhaftigkeit. Lud⸗ 1682 
wig XIV ernennte Biſchoͤfe; aber ber Papſt 
beſtaͤtigte ſie nicht. Und Da fie ber Koͤnig den 
uod) in ihre Bisthuͤmer einſetzte; fo drohte 
Innocentius mit dem Bann.Allein der 
Koͤnig drohte dagegen, daß er ſich von dem 
roͤmiſchen Biſchof trennen, unb einen eignen 
Patriarchen ín Frankreich fe&en wollte. 
Daan die Haͤndel aufs hoͤchſte geſtiegen wa— 
ren; ſo lies Ludwig XIV auf ben 9. Novem-⸗ 
bet 1681 cine allgemeine. Verſammlung ber 
framzoͤſiſchen Geiſtlichkeit halten, weiche Det 
beredte Biſchof von Meaux, 25offuet, mit 
einet Rede eroͤfnete, worinn er oon ber Schoͤn⸗ 
heit umb Einigkeit Der, Kirche handelte, und 
unter andern behauptete, daß die Fehler des 
Apoſtels Petrus, deren ohngeachtet ihm die 
oberſte Stelle in der Kirche ſeye verwilligt 
worden , feine Nachfolger lehren muͤßten, ihre 
große Macht mit Demuth und Herablaſſung 
auszuuben. Auf dieſer Verſammlung wurde 
hauptſaͤchlich von dem Regalrecht gehandelt, 
und unterſucht, in wie weit der Papſt in 
Frankreich herrſchen koͤnne, und was er eie 
gentlich darinn ju ſagen, oder nicht su fa» 
gen habe. Denn der Streit wegen der 
Wahl der Superiorin wurde dadurch uns 
terdruͤckt, daß man bas Kloſter aufhob, und 
bie Nonnen ín. andre Kloͤſter unter bem Vor— 
wand zerſtreute, daß das Kloſter wegen 
ſeiner vielen Schulden nicht mehr beſtehen 


koͤnnte. | | 
d tmo Die 
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. 1682. Soie Verſammlung der Geiſtlichkeit vids 
tete fíd) vollfommen nad) bem Willen De$ 
Hofs. Sie beſchloß in bie 9Iusbebnung des 

Begalrechts ihre Einwilligung zu geben, und 
gebrauchte das Verlangen des Hofs, mit Eh⸗ 
ten aus dem Streite su kommen, um gewiſ—⸗ 
ſen Misbraͤuchen abzuhelfen, die ſich bey der 
rry biefe$ Rechts eingeſchlichen hatten. 

Denn ſie wirkete einen koͤniglichen Befehl aus, 
welcher ben. 24. Januar 16082 im Parlament 
regiſtrirt ward, kraft deſſen ins kuͤnftige bey 
den erledigten Gtiftefirdyen keine Dechaneyen 
oder andere Pfruͤnden an ſolche Perſonen foll, 
ten vergeben werden, die weder das gehoͤrige 
Alter, Wuͤrden unb andere durch bie Kir⸗ 
chengeſetze vorgeſchriebne Faͤhigkeiten haͤtten. 
Durch die naͤmliche Verordnung wurden dieje⸗ 
nigen, die ſolche Pfruͤnden bekommen, ange⸗ 
wieſen, ſich bey den Großvicarien der Dom⸗ 
capitul, oder nachgehends bey den Biſchoͤfen 
au melden, um. oor bem Anfang ihrer geiſtli⸗ 
chen Verrichtungen von denſelben ihre Auf⸗ 
nahme zu erhalten. Wo aber wichtige Urſa⸗ 
chen vorhanden waͤren, wodurch ſie zu den 
Pfruͤnden nicht gelangen koͤnnten; ſo ſollten die 
Großvicarien oder Biſchoͤfe dem Koͤnig die⸗ 
ſelben ſchriftlich berichten, damit ſich der Koͤ⸗ 
nia. um andre Perſonen umſehen , ober ſon⸗ 
ften Verfuͤgungen treffen koͤnnte die den 
Rechten bes Koͤnigreichs gemaͤß waͤren. | 
übrigen erklaͤrte Der Kaͤnig, bafi er keine Pfruͤn⸗ 
Den ju oergeben gedaͤchte, als nur ſolche, 
TEN Ed. welche 


xxxiB. Seg. Qub xiv b. z. Rysw.Fr. 549 


welche zu vergeben, bie Erzbiſchoͤfe und Bi⸗168⸗ 
ſchoͤfe in einem rechtmaͤßigen Beſitz waͤren. 

Sobald dieſe mit Der Geiſtlichkeit verabre⸗ 
dete Verordnung sum Vorſchein fam, unter⸗ 
zeichneten alle den 3. Februar ihre Einwili⸗ 
gung zur Ausdehnung Des Regalrechts, unb 
erklaͤrten, daß ſie es in der Hoffnung thaͤten, 
daß der Hapfi Den wahren Vortheil ber Kir⸗ 
che bedenken, und den Brief guͤnſtig aufneh⸗ 
men wuͤrde, den ſie uͤber dieſe Materie an ihn 
zu ſchreiben beſchloſſen haͤtten. Dieſer Brief 
handelte von ber vollkommnen Einigkeit, tef 
che zwiſchen dem geiſtlichen und weltlichen 
Staat ſeyn muͤßte, und von den Bewegaruͤn⸗ 
den der Geiſtlichkeit bey dem Nachgeben in 
Anſehung des Regalrechts; und beſchloß end⸗ 
lich damit, daß die Geiſtlichkeit den Papſt 
erſuchte, die Ruhe der Kirche nicht wegen der 
Rechte weniger einzelner Kirchen zu ſtoͤren, 
welchen man um Der Kirche ſelbſt unb uri ei» 
nes großen und frommen Koͤnigs willen gat 
wohl entſagen koͤnnte. 

Dieſer Brief machte bey einem Papſt kei⸗ 
nen Eindruck, welcher glaubte, daß die Ehre 
Gottes erſodere, die einmal ergriffne Partey 
nicht zu verlaſſen. Er antwortete durch ein 
Breve oom 13. April, welches an alle Biſchoͤfe 
Frankreichs gerichtet war, und wodurch er 
alles zernichtete, was die Verſammlung in 
Anſehung der Regale beſchloſſen hatte. Der 
Papſt war aber nicht der einzige, welcher die⸗ 
ſe Praͤlaten der Feigheit und der lersátperen 

à am 3 
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1682 in Anſehung der Kirche beſchuldigte. Es gab 
ſelbſt in Frankreich Leute, welche ihnen ſchaͤnd⸗ 
liche Abſichten ſchuld gaben. Darunter ge⸗ 
hoͤrten beſonders die Janſeniſten, weil die er⸗ 
ſten Maͤrtyrer der Antiregaliſten, die Biſchoͤfe 
von Alet unb. Pamiers, ben Lehrſaͤtzen des 
Janſenius zugethan waren. Dagegen waren 
ihre Gegner, die Jeſuiten, dieſes mal dem Hof 
mehr zugethan. | 

Die Unbeugſamkeit des Papſts ín dieſer 
Sache batte bie Wirkung, daß die Geiſtlich⸗ 
keit, entweder auf eignen Antrieb, oder, wel⸗ 
ches wahrſcheinlicher iſt, auf Angeben des 
Hofs, die Grenzen der paͤpſtlichen Gewalt un⸗ 
terſuchte, und, wie ſie behauptete, zur Be⸗ 
hauptung der Freyheiten der franzoͤſiſchen 
Kirche, zur Erhaltung der kirchlichen Einig⸗ 
keit, und zur Einladung der Reformirten, wel⸗ 
che die verhaßte Gewalt der Paͤpſte bisher an 
dem Uebertritt zur katholiſchen Kirche abge⸗ 
halten haͤtte, die beruͤhmten vier Artikel ab⸗ 
fafte, davon ber Inhalt dieſer iſt 

) Jeſus Bat dem Apoſtel Petrus unb ſei⸗ 
nen Nachfolgern nur eine Gewalt in geiſtli⸗ 
chen, nicht aber in weltlichen Dingen gege⸗ 
ben. Daraus zog man den Schluß, daß 
alſo der Papſt weder Koͤnige abſetzen, noch 
Unterthanen von dem Eid der Treue losſpre⸗ 
chen, noch aud) das Recht der Begale ent⸗ 
ſcheiden koͤnnte, weil dieſes eiue weltliche Re⸗ 
gierungsſache waͤre, die nicht zum Glauben 


gehoͤrte. 
| o) Auch 
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2) Auch in geiſtlichen Dingen geht das 1682 
Anſehen einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung über ben Papſt, unb bie Gewalt des 
Papſts benimmt demjenigen nichts, was 
bie Kirchenverſammlung von Coſtanz, 
welche durch die Paͤpſte, durch bie Siro — 
che uͤberhaupt, und insbeſondere durch die 
franzoͤſiſche beſtaͤtigt worden, in Anſehung ber 
allgemeinen Kirchenverſammlungen entſchieden 
bat; und die framzoͤſiſche Kirche tritt folglich 
denen nicht bey, welche das Anſehen dieſer 
Schluͤſſe in Zweifel ziehen, oder ihre Kraft 
dadurch ſchwaͤchen wollen, daß ſie behau⸗ 
pten, die zu Coſtanz verſammleten Vaͤter 
haͤtten nur von der Zeit einer Kirchentrennung 
geredet. 


Das letzte iſt die gewoͤhnliche Ausflucht, 
wodurch der Hof zu Rom der Kraft der co⸗ 
ſtanziſchen Kirchenverſammlung auszuweichen 
ſucht, deren Schluͤſſe er nach feinen. eignen 
Grundſaͤtzen eben deswegen annehmen muß, 
weil ſie unter die allgemeinen Concilien gehoͤrt, 
die ein Haupterkenntnißgrund der katholiſchen 
Kirche ſind. 


Daher Dat ber Papſt keine uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Regierung in geiſtlichen Dingen, 
ſondern ber Gebrauch ſeiner geiſtlichen Gee 
walt muß nach den Kirchengeſetzen (Canons) 
eingerichtet werden, die durch den Geiſt Got? 
tes gemacht worden, und in der ganzen Welt 
verehret werden. Die IO" , bie — 


i 
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1682 che unb das Herkommen, die in bem Koͤnig⸗ 
reich und in der gallicaniſchen Kirche einge⸗ 
fuͤhrt ſind, muͤſſen ihre Kraft behalten; und 
die Wuͤrde des apoſtoliſchen Stuhls erfodert, 

daß die Ordnungen, welche durch denſelben 
und durch die beſondern Kirchen ein Anſehen 
erhalten haben, unverruͤckt bleiben. 


.. Qurd) dieſen Satz wurde die geſetzgeben⸗ 
de Gewalt der Paͤpſte dergeſtalt eingeſchraͤnkt, 
daß ihnen nichts als die Ehre übrig bleibt, 
die Geſetze der Concilien zu handhaben. | 


4) Die Ausſpruͤche bes Papſts finb babet 
nit unberbefferlícb, unb die Biſchoͤfe finb 
— mid ſchuldig, ſich ibnen ju untermerfen, 
wenn nicht bie ganje Kirche fie angenommen 
Dieſer Satz mute bem Papſt der allete 
empfindlichſte ſeyn. €t mar gar zu deut⸗ 
lich, und nahm ihm alle diejenigen Rech— 
(e, worauf er fo ſehr trotzee. 
Sobald man mit dieſen Artikeln frg 
war, befabl ber Sonig, daß fie ín allen Par⸗ 
lamentern einregiſtrirt, allentbalben acalaubt, 
auf allen hohen Schulen gelebrt, unb überall 
dergeſtalt eingefübrt toerben follten, daß Die 
Candidaten Der ficentiatenz unb Doctors wuͤr⸗ 
ben Diefelben in ibren COifputationen verthei⸗ 
digten, und die Biſchoͤfe in. ihren Kirchſpielen 
lehrten. Alſobald wurden die vier Artikel, 
davon bie Grundideen ſchon im Gerſon ſte— 
hen, mit einem rechten Enthuſiaſmus in — 
| rci 
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reich vertheidigt, welcher aber. nad). unb nad) 168a 
wieder abnabm ; unb nut. alsbenn: roteDer res 
ge wird, wenn Der Koͤnig mit Dem Papſt 
Krieg dekommt, unb wenn er eine Schutz⸗ 
mauer gegen die Angriffe des roͤmiſchen Hofs 
noͤthig hat. Gegen das Ende der Regierung 
Ludwigs XIV fieng man ſchon an, ſie fuͤr 
problematiſch zu halten und der Cardinai 
Fleury ließ ſie gar zum Theil von einer Ver⸗ 
ſammlung der Geiſtlichkeit verlaͤugnen. 
Der Papſt wurde durch dieſes Betragen 
der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit und des Hofs 
dergeſtalt aufgebracht, daß er allen von dem 
Koͤnig ernannten Biſchoͤfen und Aebten die 
Beſtaͤtigungsbulle verſagte, ſo daß im Jahr 
1689. nad) bem Tod bes Pabſts 29, Kirchſpiele 
ín Frankreich ofne Biſchoͤfe waren; wenig⸗ 
ſtens ohne ſolche, welche die biſchoͤflichen Ver⸗ 
richtungen vollſtreckten, ob fie wohl bie Gin». 
fünfte 30gen. Alexander VIII unb Innocen⸗ 
tius XII, ſeine Nachfolger, traten in ſeine Fus⸗ 
fapfen, beftátigten ſeine Schluͤſſe gegen bie 
Verſammlung ber Geiſtlichkeit, unb verwei⸗ 
gerten den Biſchoͤfen die Beſtaͤtigungsbullen. 
Die Biſchoͤfe, welchen es verdruͤslich war, 
ton bem Koͤnig zwar ernennet, aber ohne bi 
ſchoͤfliche Verrichtungen zu ſeyn, baten her⸗ 
nach den Hof um die Grloubnif, oen Pabſt 
ju beſaͤnftigen. Und der Koͤnig, beffen Stand⸗ 
haftigkeit ermuͤdet war, gab ihnen dieſelbe. 
Gin jeder oon ihnen ſchrieb beſonders nach 
Rom, daß ec über das Verfahren der Ver⸗ 
f" « (amm 
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1682 ſammlung der Geiſtlichkeit ſchmerzlich bettubt 
fen, unb das, was man darauf entſchieden, 
für unentſchieden, und was Darauf verordnet 
worden, fuͤr unverordnet halte. Innocen⸗ 
tíus XII war mit dieſem Schritte zufrieden, 
In Anſehung des Regalrechts aber wurde es 
ſo gehalten, daß alle biſchoͤfliche Kirchen, die 
in dem eigentlichen Frankbeich liegen, daſſel⸗ 
be annehmen mußten; die aber in den erober⸗ 
ten Laͤndern, daſſelbe nicht annehmen durften. 
Doch iſt es nachgehends mit Einwilligung des 
Pabſts auch in Lothringen eingefuͤhrt wor⸗ 
den. Der ſtaͤrkſte Vertheidiger des koͤnigli⸗ 
chen Rechts war Boſſuet, deſſen Schrift abet 
erſt lange nach ſeinem Tod heraus kam, weil 
der Koͤnig, der die Streitigkeit, als ſie dem 
Vergleich nahe war, nicht wieder rege machen 
wollte, es unterdruͤckte. a) | 


Su ber naͤmlichen Seit, al8 man bie Rech⸗ 
£e be8 Pabſts beſtritte, fuhren die Reunions⸗ 
cammern fort, bie Rechte Spaniens in. Den 
Niederlanden anzugreifen, unb verorbneten, 
ate biefes ihrem Verfahren widerſprach, daß alle 
die Laͤndereyen, auf welche ſie Anſpruch mach⸗ 

| | ten, 


a) Es bat ben Titel: Defenfio declarationis.ce- 
leberrimae, quam de. poteftate ecclefiaftica 
fanxit clerus Gallicanus XIX Mart. 1682. Lu- 
xemburgi 2, Vol. 1730. 4- 

LimiersT. lI. p. 410. Gaspard Audoul traité de l'ori? 
gine de la regale et des-caufes de fon etabliſ⸗ 
femént, Paris 1708, 4. Aubery hift, dela regale. 
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ten, mit Der franzoͤſiſchen Crone vereinigt wer⸗ 1682 
den ſollten. Dieſe Verordnung wurde voll⸗ 
ſtreckt; die Franzoſen bemaͤchtigten ſich faſt 
des ganzen Herzogthums Luxemburg, und 
fiengen an, ſelbſt die Hauptſtadt einzuſchlie⸗ 
Ben. England unb Holland gaben ſich alle 
Muͤhe, £uóvoig XIV auf andre Gebanfen ju 
bringen. Allein et anttoottete, daß feine An⸗ 
ſpruͤche gerecht waͤren, unb baf, toenn man 
Die Crfaltung.be8 Friedens verlangte, Spa⸗ 
nien ihm Genugthuung geben, und an ſtatt 
ſeiner Foderungen in den Niederlanden, Na⸗ 
varra, Biſcaja oder Catalonien abtreten 
muͤßte. Da aber die Spanier davon nichts 
hoͤren wollten; ſo erklaͤrte Ludwig, daß er ſich 
mit Luremburg begnuͤgen wuͤrde, und erbot 
ſich, den Koͤnig von England zum Schieds⸗ 
richter anzunehmen; in welchen aber Spanien 
billig ein Mistrauen ſetzte. Endlich wurde 
aber doch die Einſchließung von Luxemburg 
unvermuthet aufgehoben, weil ſich die Tuͤr⸗ 
ken zu einem Einfall in Ungarn ruͤſteten, und 
der Koͤnig, wie er vorgab, dem Hauſe Oe⸗ 
ſterreich Zeit laſſen wollte, ſeine ganze Macht 
gegen bie LInglaubiaen zu gebrauchen. Man 
hat aber große Urſache zu glauben, daß 
Srankreich geheime Abſichten dabey gehaht 
habe. Wenigſtens weis man, daß der Koͤ⸗ 
nig, als ím folgenben Jahr Wien befagert 
wurde, den Tuͤrken 60000 Ducaten Huͤlfs⸗ 
gelder und viele Ingenieurs ins Lager ocſchickt 
habe, und daß 60000 Mann ſeiner Voͤlker 
an 
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| 1682 


an ben Grenjn ftunben, weil et glaubte, 
wenn VOí£en. übergíenge, wuͤrden die Teut⸗ 


ſchen genoͤthigt ſeyn, ihn zu Huͤlfe zu rufen und 


feinen, Dauphin zum roͤmiſchen Koͤnig zu ma⸗ 
chen.“ Auch iſt bekannt, daß, als Wien ent⸗ 


ſetzt wurde, ſich lange niemand unterſtanden, 


e 


ſoiches Dem Koͤnig ju berichten; unb daß bet 
Koͤnig auf die erſte Nachricht davon ſo zornig 
worden, daß er ſich drey Tage inne gehalten 
und eine Krankheit vorgewendet Dabe. b) 
Inzwiſchen brauchte Krankreich feine 


Flotte gegen bie Algierer, welche ſeine Kuͤſten 
beunruhigten unb ben Handel ſtoͤrten. Die 
Stadt Aigier wurde beſchoſſen; allein dieß war 


auch alles, was man ausrichten konnte. Aber 
im folgenden Jahr machte ihnen du Quesne 


einen andern Beſuch, der von wichtigern Fol⸗ 


gen war. Dann der Dey mußte um Friede 
bitten, welchen er unter der Bedingung erhielt, 
daß er alle tranyofifcbe Sclaven auslieferte, 
und verſprach, die Schiffahrt der Untertha⸗ 
nen bes Koͤnigs nicht mehr su ſtoͤren, unb ge⸗ 
gen ſeine Macht und Perſon die ſchuldige Ehr⸗ 

erbietung ju hegen. c) Er 
2u gleicher Seit wurden in Srantreicb ver» 
ſchiedne Anſtalten zur Erziehung guter Land⸗ 
unb See⸗ Officiers gemacht. Man errichtete 
nam⸗ 


b) Quincy T. II. p.7. Larrey T. II. p.29. Mem. 
de S. Hilaire T. I. p.325. | 
' €) Quincy T. II. p. 8. ſq. Larrey T. II. p. 33. fq. 
Quincy T. II. p.23. fq. 
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naͤmlich die ſechs Cadetencompagnien, wel⸗1682 
che aus jungen Edelleuten beſtunden, die in 
alle. Kriegswiſſenſchaften unb Uebungen auf 
often des Koͤnigs unterrichtet wurden; unb 
bie Gardes⸗Marine, welches im Anfang ei⸗ 
nt Anjahl eon 850 jungen Edelleuten tear, bie 
man in Der &rbbeftbreibung, Hydrographie, 
Mathematik und Seewiſſenſchaft unterwies, 
und hernach auf oie Schiffe vertheilte. d) 

Dieſes Jahr war an großen Begebenhei⸗ 1694. 
ten ſehr frucbtbar. — Der Koͤnig hatte zwo be» 
traͤchtliche Armeen in Burgund und in 
Lothringen, und war auf alles ſehr aufmerkt 
ſam, was in Teutſchland vorgieng. Er be⸗ 
fidtigte Die fager Derfelben in Begleitung bet 
Damen feines: Hofs. Aber nacb Der Sii» 
kehr ſtarb bie &onigin Maria hereſis , feine 
Gemahlin, ten 3o. Julius, im 45ften Jahr if 
te$ Alters, nachdem fie bie beſtaͤndigen Ga⸗ 
lanterien des Koͤnigs mit vieler Geduld ertra⸗ 
gen hatte ohne dadurch ſein Herz zu gewin⸗ 
hen, e 

Ihr Tod hatte im uͤbrigen i in die Staats⸗ 
geſchaͤffte eben ſo wenig Einfluß, als ihr Leben 
gehabt hatte. Aber nicht lange nach ihr, 
haͤmlich den 6. September, ſtarb ein Mann, 
ber in der Geſchichte eben fo lang genennt wer⸗ 
den wird , als eudwig XIV ſelbſt , unb deſſen 

^  'etofen 

àj Quincy T. IU. p. , 40, — II. p.51. Rien- 
.  Conrt T. IIl, p 
| * — T. na s" 413. Larrey T. ll. p.4o. 
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1683 großen Eigenſchaften dieſer Koͤnig einen wichti⸗ 
gen Theil ſeines Ruhms ſchuldig iſt. Dieſer 
war Johann Baptiſta Colbert, Staatsmini⸗ 
ſter und Secretair des Koͤnigs, Generalcon⸗ 
troleur der Finanzen und Oberaufſeher der koͤ⸗ 
niglichen Gebaͤude, Kuͤnſte und Manufactu⸗ 
ren in Frankreich. Er war zur Kaufmann⸗ 
ſchaft beſtimmt, und hatte bey verſchiednen Ad⸗ 

'  vwecáten die Stelle eines Schreibers verſehen, 

als er in. bie Dienſte des Staatsminiſters 
le Tellier eintrat, und durch denſelben dem 
Cardinal Mazarin bekannt wurde, der ſeine 
wichtige Talente zu brauchen wußte, und ihn 
dem Koͤnig bey ſeinem Tode auf die kraͤftigſte 
Weiſe empfahl. Dieſem großen Manne hat 
Frankreich bie Ausbreitung ſeines Handels, 
bie Vermehrung ſeiner Manufacturen, die 

WVergroͤßerung ſeiner Seemacht, Ludwig XIV 
ben Glanz feiner Regierung, die Stadt Dao 
ris ihre fuͤrtreflichen Policey⸗Anſtalten, unb 
die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften —— Flor 
zu verdanken, welcher das Jahrhund ert Lud⸗ 
wigs XIV dem Jahrhundert des roͤmiſchen 
Auguſtus aͤhnlich gemacht hat. Der Schutz, 
ben er, den Wiſſenſchaften unb Kunſten ſchenk⸗ 
fe, wer vielleicht bey ihm keine Wirkung des 
Geſchmacks und ſeiner guten Einſichten in die⸗ 
ſelben. Denn er liebte Gelehrte und Kuͤnſtler 
nicht aus Neigung, ſondern er ſchaͤtzte ſie als 
ein kluger Staatsmann, der begriffen hatte, 
daß der Wachsthum der Kuͤnſte auch den 
Wachsthum der innerlichen Macht eines 
Staats 
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Staats befoͤrdere. Er batte zugleich ettoa8 1 


hartes und wildes in ſeinem Betragen, und 


das Volk gab ihm die Menge der Auflagen 


Schuld, woruͤber es ſeufzte. Daher war es 
auch ſo gegen ihn aufgebracht, daß es ſeine 
Leiche ſtoͤren wollte, unb daß ber Koͤnig genó» 
thigt war, dieſelbige durch eine Wache beglei⸗ 
tnjulafen. £f) — — "um 
Es feblte nicht viel , fo haͤtte Louvois bie 
Familie ſeines verftorbnen Nebenbuhlers ins 
Ungluͤck gebracht. Allein fie fand an ber Ma⸗ 
dame von Maintenon eine Unterſtuͤtzung, wel⸗ 
che anfieng die Gunſt des Koͤnigs zu haben, 
unb welche ibm vorſtellte, daß esfein Q3ortbeil 
erfobere, bicjenigen, bie bon Diefer Familie 
im Staatsrath waͤren, ju erhalten, Damit bet 
ſtolze € Daracter des Louvois ein Gegengewicht 
haͤtte. Doch verſchaffte dieſer einem. feinet 


683. 


erwandten, bem Herrn Delletícr, die 


Stelle Colberts bep: den Finanzen. Allein 
dieſer rechtſchafne Mann, der den ſtolzen und 
gebieteriſchen Character des Louvois eine Zeit⸗ 
làng ausgeſtanden hatte, verlies dieſe Stelle 
ſelbſt wieder, ba er bep bem wieder entſfand⸗ 
nen Kriege wohl einſahe, daß er, um die 
Schatzkammer des Koͤnigs anufütlen; ju al» 
lerhand harten Mitteln greifen muͤſſe, bie fei» 
ne Menſchenliebe verabſcheute. Doch behielt 

| | | e 


f) Vie de Colbert p.304. : Riencourt T. 3. p. 3o. 
Quincy T. II. p. 2s. Larrey T. II. p. 41. Li- 
miers T,I].p. 48. Mem, delaFare p. i71, .— 
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1683 er. nad) .eine Zeitlang die Stelle eines Mim⸗ 
vie: bep, tvelcbe e aber. enolid) andy nieder⸗ 
egte 

du — Zeit machten die ungatifdben 
Unruhen bem Kayſer febr viel yu ſchaffen Die 
Tuͤrken rücften in bem Fruͤhling Diefes Jahrs 
untet bem Vorwand, ben Grafen von Teckely, 
ben fie als einen Koͤnig von Ungarn erkann⸗ 
ten, in ſeiner neuen Herrſchaft zu befeſtigen, 
mit einer Armee von 240000 Mann in Un⸗ 
garn ein, welcher der Kayſer kaum 40000 
entgegen. ſtellen konnte. Der Grosvezier 
Kara Muſtapha gieng über die Raab nach 
Wien, welche Stadt er belagerte. Bey Dies 
ſer Gelegenheit that Herzog Carl von Lothrin⸗ 
gen dem Hauſe Oeſterreich die allerwichtig⸗ 
ſten Dienſte. Gr warf eine Beſatzung unter 
dem Grafen von Starenberg in die Stadt, 
er beſchuͤtzte die Gegend uͤber der Donau gegen 
bie Einfaͤlle ber. Turken, unb hielt den Weg 
nach Polen offen, damit die polniſchen Huͤlfs⸗ 
voͤlker, welche ſich etwas langſam verſammel⸗ 
ten, heranricken konnten. Dieſes und der 
Gi; bes Grosveziers, der Die Belagertung 
langſam fortſetzte, damit er durch eine Capitu⸗ 
lation etwas von ben unſaͤglichen Reichthuͤ⸗ 
mern Wiens an ſich ziehen moͤchte, die ihm 
durch ben Sturm entgangen waͤren, rettete 
die kayſerliche Reſidenz, welche durch die ver⸗ 
einigen teutſchen unb. polniſchen Ming ^ 


9 Mem. de S, Hilaire T. I, p. 318- 
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nad) einem Vierteljahr mit großem Verluſt 1683 
der Tuͤrken entſetzt wurde. h) 

Dieſer Meiſterſtreich, auf welchen Die Gr» 
oberung verſchiedner Oerter in Oberungarn 
. erfolate, machte ín der Geſtalt der euroͤpaͤi⸗ 
ſchen Angelegenheiten eine große Veraͤnderung. 
Der (ranyofiicbe Sof ſahe alle feine großen An⸗ 
ſchlage zernichtet, aus bem Fortgang der tuͤr⸗ 
kiſchen Waffen und aus dem Ungluͤck Teutſch⸗ 
landes Vortheil zu ziehen. Das Haus De 
ſterreich fieng wieder an, Muth zu ſchoͤpfen; 
Spanien, welches burd) bie unaufféclicben 
$5eoránaniffe unb durch bíe barten Zumuthun⸗ 
ge Frankreichs auf das aͤußerſte gebracht 
vwoat, weigerte fid) hartnaͤckiger, oon dieſer 
Krone Geſetze anzunehmen; und Holland 
wurde geneigter, Spanien auf den Fall, daß 
es angegriffen wuͤrde, zu vertheidigen, und 
ben übrigen Theil Der ſpaniſchen Niederlan⸗ 
de um ſeines eignen Vortheils willen, zu 
retten. 

Darzu fand ſich bald Gelegenheit, als 
Frankreich, unter dem Vorwand, daß Spa⸗ 
nien ſeinen Forderungen weder Genugthuung 
leiſten, noch die Vermittelung Englands an⸗ 
nebmen wolle, tem Marſchall oes Humieres 
Befehl gab, zu Anfang des Septembers in 
Glauben einzurucken, unb fid) des Landes 

Aloſt 
h) Rink vita Leop. p.811. fq. Wagner p. 571. fq. 
^: $88 fqq. 
Clem. Seſch. IX. Cp.) Nu 
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1683 Aloſt unb ber andern Oerter, auf welche eg 
AAnſpruch machte, ju bemaͤchtigen; welchen Be⸗ 
fehl er auch wirklich vollſtreckte. Der ſpani⸗ 

ſche Geſandte im sag. ſahe nunmehr Den 

Krieg von franzoͤſiſcher Seite als angefangen 

an, unb foderte von Der Republik Den ver⸗ 

ſprochnen Beyſtand an. Volk, welcher ibm 
auch verwilliget wurde, ohngeachtet Frank⸗ 
reich bey dem allem erklaͤrte, daß es den⸗ 
noch den Frieden zu unterhalten geſonnen ſey. 

England aber blieb auf feinen. alten Geſin⸗ 

nungen. 

Sobald der ſpaniſche Gouverneur in den 
Niederlanden Nachricht von dem Einfall der 
Franzoſen erhalten hatte, lies er an alle 
Kriegsbefehlshaber den Befehl ergehen, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben; welches die 
Franzoſen fuͤr eine Art der Kriegserklaͤrung 
hielten. Die Feindſeligkeiten gegen die Fran⸗ 
zoſen wurden auch wirklich von ſpaniſcher 
Seite angefangen. Der Prinz von Chimai, 
Statthalter von Luxemburg, nahm den 
Franzoſen verſchiedne Schloͤſſer in dieſer Pro⸗ 
vinz weg, und foderte zugleich Brandſchatzun⸗ 
aen von einem großen unter franzoͤſiſcher Herr⸗ 
ſchaft ſtehenden Landſtrich, ſo wie vorher die 
Franzoſen auch in dem ſpaniſchen Flandern 
gethan hatten. Aber ber Marſchall des Hu⸗ 
mieres verbot den Seinigen, die geringſte 
Brandſchatzung an die Spanier zu bezahlen, 
und drohte, zehen ſpaniſche Doͤrfer gegen ei⸗ 
nes, welches die Spanier anzuͤnden wuͤrden, 

in 


* 
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in bie Aſche ju legen. Dieſe Drohungen 1683 
wurden erfuͤllet. Des 4umieres eroberte | 

im November Courtraí unb Dixmuiden, 

unb gieng Den folgenden Monat über. ben - 

brüggifcben Canal unb die Schelde, bie 

mit Eis bebecft voaren, um zehen bís zwoͤlf 

ſpaniſche Doͤrfer in Brand zu ſtecken. Gleich 

darauf fuͤhrte er 30000 Mann vor Luxem⸗ 

burg, in welches er gegen 200 Bomben warf, 

und Aisdenn bie Winterquartiere bezog. 1) 

Die Einnahme von Courtrai unb Dix⸗ 
muiden hatte inzwiſchen Spanien zu dem fuͤr 
ſeine Kraͤfte allzukuͤhnen Entſchluß gebracht, 
der Crone Frankreich den Krieg oͤffentlich an⸗ 
zukuͤndigen, und die franzoͤſiſchen Guͤter in 
dem ſpaniſchen Gebiet einzuziehen. Zu dem 

Ende lies ber ſpaniſche Statthalter, Mar⸗ 
quis de Grana, einen Befehl, welcher den 
i December gezeichnet war, abkuͤndigen. 
Des Humieres erklaͤrte aber dagegen, daß,er 
nicht zehen, wie zuvor, — hundert Doͤr⸗ 
fer gegen eines welches die Spanier ín 
Brand ſtecken wuͤrden, wollte verbrennen laf» 
ſen. Es ſchien ſich alfo alle$ zum Krieg zwi⸗ 
ſchen beeden Koͤnigreichen anzulaſſen. k) 

Dieſe Unternehmungen hatten gan; Euro⸗ 1684 
pa aufmerkſam gemacht, E Spanien umi 


i) Daniel Journil p. 55. Quincy T. II. P. 4e. 
Riencourt T, IIL p. 52. 

k) Quincy T.1L p. 4j. Larrey T. II. p. 45. Mete 
Holl. a. 1683. p. 465. 
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1684 ſich an allen Hoͤfen auf bas aͤußerſte, um fte sum 
Krieg gegen. Frankreich ju bemcgen. Der 
(Sraf von Avaux, framzoͤſiſcher Geſandter im 
Zaag, hatte zwar noch im vorigen Jahr er⸗ 
kaͤrt, daß ſich ſein Koͤnig, am ſtatt Luxem⸗ 
burg, entweder mit Courtrai unb 2Dirmul 
oen, ben ju Ath geboͤrigen Doͤrfern, Dew 
mont unb Bouvignes ober mit einigen £v» 
tern in Catalonien beanügen wuͤrde; wenn fid) 
ber Spanien nicht noc» oor Ende des Jahrs 
auf biefe Vorſchlaͤge erklaͤrte, fo wuͤrde ſich 
ſein Koͤnig berechtigt halten, die Erſetzung der 
angewendeten Koſten zu fodern; und damit die 
Streitigkeiten mit dem teutſchen Reich den 
Frieden mit Zpanien nicht hinderten: ſo erbot 
er ſich, mit dem Kayſer einen Stillſtand auf 
30, 2x oder 20 Jahre zu ſchließen, wofern ſich 
Der &upfer zu eben. Der. eit hierauf erklaͤren 
wollte. Allein ber fpanifcbe Geſandte Datte 
dieſe Bedingungen ſogleich mit Unwillen oet? 
worfen, unb Der kayſerliche hatte fie audb für 
unbillig erklaͤrt; ob fie aleich beebe verſicherten, 
daß ibre Herren jut SScforberung des Friedens 
auf billige Bedingungen geneiat waͤren. 1) 

9m Holland tear auch von Dem Prinzen 
von Oranen und bem C'taateratf auf eine 
Sruppenbermebrung anaetragen worden, wel⸗ 
che zwar die meiſten Stimmen verwilligten, 
aber die Stadt Amſterdam ſehr hartnaͤckig 
| wi⸗ 


|!) Negociat. du Comte d' Avaux T.I P. 3)» 
313-378. | 
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widerrieth, unb ben Vergleich Spaniens 1684 


mit Frankreich durch ſehr ſtarke Gruͤnde als 
nothwendig vorſtellte. Dieſes gab. Gelegenheit 
ju großen Uneinigkeiten in Der Republik, wel— 
che Spanien nicht viel Hoffnung zu einem 
IM Beyſtand bon Seiten derſelben übrig 
ließen | FM 
Inzwiſchen wurden bie fpatiifcben Nie⸗ 
derlande erbaͤrmlich von den Franzoſen ver⸗ 
wuͤſtet, welche game Staͤdte und Doͤrfer in 
bie Aſche legten, ober ſchwere Brandſchatzun— 
gen von ihnen eintrieben. Die von Sranty 
reich jur Annehmung eines der gethanen Vor⸗ 
ſchlaͤge beftimmte Seit oar. inbeffen verfloſſen, 
unb Holland Dielte oor nótbia, einen till» 
ftanb 1u bewirken, innerhalb Deffen bie Feind⸗ 
ſeligkeiten ín ben ſpaniſchen Niederlanden 
aufhoͤren ſollten; dargegen es ſich verpflichtete, 
Spanien zu einem billigen Vergieich zu bewe⸗ 
gen. Der Graf von Avaux, welchem des⸗ 
wegen ein Vorſchlag gemacht wurde, antwor⸗ 
tete, daß er die Republik im Namen ſeines 
Koͤnigs von ber Annahme des verlangten 
Stillſtandes verſichern koͤmme, wenn fic bie 
Genehmigung eines feiner. Vorſchlaͤge verſpre⸗ 
chen; oder wenn Spanien auf ſeiner Weige⸗ 
rung beharrte, ſich mit Frankreich wegen der 
Sicherheit der ſpaniſchen Niederlande und 
Verlegung des Kriegsſchauplatzes nach andern 
Gegenden vergleichen, oder endlich verſprechen 
wollten, keinen Schritt zu thun, wodurch die 
Spanier ín ber. Hoffnung eines neuen Bey—⸗ 
| Nu3 ſtandes 
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róg4ftanbes ton Dem. Staat in hee Weigerung 

geſtaͤrkt werden koͤnnten. | 
Als nachgehends der Graf von Avaux 
naͤhere Verhaltungsbefehle bekommen hatte, 
that er ben 17. Februar ben Antrag, daß fein 
Koͤnig ſich noch erboͤte, einen Stiüſtand auf 
zwanzig Jahre mit dem teutſchen Reich zu 
ſchließen; daß er ſich noch mit Annehmung ei⸗ 
nes der im vorigen Jahr gethanen Vorſchlaͤge 
begnuͤgen; und wofern Spanien hiezu nicht 
zu bewegen ate, aud) mit dieſer &rone einen 
Stillſtand auf zwanzig Syabre ſchließen toollte ; 
untet dieſen Bedingungen „Ddaß bie SRepubli£, 
unter Buͤrgſchaft des Koͤnigs ton England, 
durch einen Vertrag ſich verbindlich machte, 
Spanien in zween bis drey Monaten entweder 
jut Annehmung einer ber beſagten Vorſchlaͤge, 
oder des Stillſtandes zu bewegen; worauf 
nach Schließung dieſes Vertrags alle Feindſe⸗ 
ligkeiten in den ſpaniſchen Niederlanden auf 
beeden Seiten aufhoͤren ſollten. Doch muͤſſe 
die Republik verſprechen, Spanien keinen 
— Beyſtand zu leiſten, wenn es etwa wie⸗ 
der Feindſeligkeiten anfanaen follte, unb ifre 
Suppen in Den fpanifcben tlieberlanben 
fonft ju nichts, als jur Vertheidigung der 
Plaͤtze, worein ſie gelegt waͤren, brauchen 
zu laſſen. Wenn aber die Staͤnde zu ei⸗ 
nem ſolchen Vertrag ſich nicht entſchließen koͤnn⸗ 
ten, und dennoch mit dem Koͤnig wegen der 
Mittel, Spanien zu einem oütfidben Ver⸗ 
gleich zu bewegen, fic verabreden wollten; ſo 
wuͤt en 
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wuͤrden ſie von ihm nicht fodern koͤnnen, daß 1684 
er unterließe, ſich ſeiner Waffen nach ſeinem 
Gutbefinden zu bedienen. Doch wollte er von 
nun an verſprechen, in dem gegenwaͤrtigen Krieg 
nichts gegen eine Stadt in den ſpaniſchen 
fiíeberlanben zu unternehmen, wenn Die 
Staͤnde ſich feyerlich verbinden wollten, Spa⸗ 
nien nirgendwo gegen Frankreich oder ſeine 
Bundsgenoſſen zu unterſtuͤtzen, und ihre Trup⸗ 
pen, bie fie ſchon ín ben fponifcben Nieder⸗ 
ianden bátten, fonft zu nichts, al8 jut Ver— 
theidigung der feften Plaͤtze gebrauchen ju faf? 
fen. Ja der Koͤnig wollte ſogar Die Feindſe⸗ 
ligfeiten auf bem piatten Lande aufhoͤren laf» 
fe, wenn Spanien ein gleiches thun 
wuͤrde. m) - | 
(fe dieſe CBorftellung be8 franzoͤſiſchen Ge» 
fanbten geſchehen war, .Datte man im Haag 
eine Qufammenfunft ber Bundsgenoſſen ete 
anftaltet, Weil aber auf Derfelben noc) Eeine 
anbre Bevollmaͤchtigte, al8 des Kayſers, des 
Koͤnigs von Schweden, des Churfuͤrſten von 
Bapern, der Herzoge von Luͤneburg, Sach⸗ 
ſen⸗Weimar unb Gotha, des Herzogs von 
Lothringen, und des fraͤnkiſchen und ober⸗ 
rheiniſchen Craiſes erſchienen waren; ſo zwei⸗ 
feite man febr, daß die hier verabredeten 
Maasregeln zur Fortſetzung des Kriegs ton ei» 
niger Wirkung ſeyn wuͤrden. Man wendete 
fid) alfo an England, unb ſuchte bey Carl II 
OW 4 zu 
m) Negociat, du Comte d' Avaux T. II. p. 189. 
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zu bewirken, daß er Frankreich bewegen 


moͤchte, einen allgemeinen Stillſtand auf fies 


ben oder acht Jahre, unter der Bedingung, 


| gu ſchließen, daß der Koͤnig alles, was er nach dem 


niemaͤgiſchen Friedensſchluſſe dem teutſchen 
Reich oder Spanien entriſſen haͤtte, wieder 


zuruͤckgaͤbe. Allein Cal HL antwortete, daß 


Frankreich darein niemals willigen wuͤrde, 


. - unb daß man fid) an ben vom Avaux zu einem. 


zwanzigjaͤhrigen Stillſtand gethanen Vor⸗ 
ſchlag halten muͤßte. Man drang von neuem 


in ihn, daß er doch die Angelegenheiten der 


ſpaniſchen Niederlande nicht gaͤnzlich aus Der. 


Acht laſſen, noch alles ber framoͤſiſchen Leber». 


macht, ohne Ruͤckſicht auf die Gerechtigkeit 
der Sache, aufopfern, ſondern ſich vielmehr 
mit den Bundsgenoſſen vereinigen moͤchte, um 
Frankreich zu billigern Bedingungen zu noͤthi⸗ 
gen. Allein Ccrl 1I, ber oon. Frankreich im» 
mer nod) Gelber erbielt,. blieb. unberoeglicb, 
unb gab oor, baf ber ínnerlíde Zuſtand feiz 
nes Koͤnigreichs ibm nicht erlaubte, einen 
Schluß zu faſſen, wodurch er in auswaͤrtige 
Haͤndel verwickelt werden koͤnnte. 

Waͤhrend dieſer Unterhandlung ſuchten bie 


Spanier bie Staͤnde ber vereinigten Nieder⸗ 


lande ju bewegen, daß fie Frankreich ben 
Krieg ankuͤndigten. Allein dieſe Bemuͤhung 
fear vergeblich; bod) ſchickte man ihnen an» 
ſehnliche Huͤlfsvoͤlker; und fieng eine Unter⸗ 
handlung mit Frankreich ſelbſfſen an, bem 
man einen allgemeinen acht⸗ bis — 

Still⸗ 
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Stillſtand vorſchlug, unter ber Bedingung, 1684 
daß et einige Oerter Dem teutſchen Reich unb 
Spanien zuruͤck geben, andre aber behalten 
ſollte. Aber dieſer Vorſchlag fand bey Stant 
teícb keinen Eingang. 9fuf Der anbern Seite 
erklaͤrte der (pinífcbe Geſandte, baf fein Koͤ⸗ 
nig feinen Stillſtand, als nur mit Einſchlie— 
Bung aller ſener Bundsgenoſſen, maͤchen wuͤr⸗ 
be. Zu gleicher Zeit tbaten bie Geſandten der 
Bundsgenoſſen im Haag ſolche Erklaͤrungen, 
bie zwar groͤßtentheils Zeugniſſe ihrer Neigims 
waren, ſich gegen Frankreich zu wehren, aber: 
doch keine geſchwinde Huͤlfe hoffen liegen. n) 
Imwiſchen zog ſich ein großes franzoͤſiſches 
Kriegsheer gegen bie ſpaniſchen Niederiande, 
an deſſen Spitze ſich Ludwig XIV, der die Da⸗ 
men ſeines Hofs in den Feldzug mitgenommen 
hatte, noch vor dem Ende des Aprils ſelbſt 
ſtellte, und den Marſchall von Schomberg 
unter ſeinen Befehlen hatte. Dieſes Heer 
war nur. beſtimmt, die Belagerung oon. Lu— 
xemburg zu bedecken, wo der Marſchall von 
Crequi oie Laufgraͤben ben. 8. May eroͤfnete. 
Die Stadt mußte fid. den 4. Junius durch 
Vergleich ergeben, unb die Eroberung derſel⸗ 
ben hatte in die Grilftarbsunterbanblungen 
einen großen Ginfluf. o) - | 
9n $ — Zu 
n) Geſch. ber vereinigten Siebel, 35. VI. 5. st 
| 21. 
. e)  Qulücy T. II. p. 5x. Riencourt $ y III. P 34. 
Larrey T. II. p. 54. 
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1684 Zu gleicher Zeit drang ber. Marſchall eon 
Bellefond mit einer Armee in Catalonien 
ein, unb ſchlug die Spanier bey Pont⸗Ma⸗ 
fot. Der Graf von Zournonville, welcher 
fie anfuͤhrte, warf ben Reſt ſeines Fußvolks 
in dieſen Platz, und zog ſich mit der Reuterey 
zuruͤck. Der Marſchall von Bellefond, den 
dieſes Gluͤck kuͤhn machte, unternahm die Be⸗ 
lagerung von Gironne, ohne mit Den erfoder⸗ 
lichen Nothwendigkeiten verſehen zu ſeyn. 
Kaum hatten die Canonen eine kleine Sturm⸗ 
luͤcke gemacht, als er einen Sturm voagte, 
ohne ſich vorher der Baſtionen bemaͤchtiot zu 
haben, welche die einzige gute Vertheidigung 
von Gironne ausmachten. Seine Truppen, 
die daſelbſt Widerſtand fanden, kamen in 
Unordnung; und der Theil, welcher in die 
Stadt gedrungen war, ohne unterſtuͤtzt zu wer⸗ 
den, wurde mit großem Verluſt heraus ge⸗ 
ſchlagen; welches den Marſchall noͤthigte, die 
Belagerung aufzuheben. p) 

Sobald Luxemburg berennt war, hatte 
der Graf von Avaux den Staͤnden der verei⸗ 
nigten Niederlande den Vorſchlag gethan, 
daß ſein Koͤnig einige ihm zuvor abgetretne 
oder von ibm eroberte ertet zuruͤckgeben woll⸗ 
te, wenn der Marquis de Grana ihm vor dem 

. 90. May bie Stadt Luxemburg nebſt 14 bie 
1; barunter gehoͤrigen Doͤrfern abtráte ; und 
zugleich bie Staͤnde bebrobet, daß fein — 

*-. - p) Mem. de S. Hilaire T. I. p. 5;$. , 


— 
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bey ber erſten Feindſeligkeit, welche bie Trup⸗ 1684 
pen des Staats, außer den Feſtungen der ſpa⸗ 
niſchen tTieberlanbe; gegen bie ſeinigen aug» 
üben wuͤrden, alle ben hollandiſchen Untertha⸗ 
nen zugehoͤrige Schiffe, Waaren und Guͤter 
einziehen, und mit den Staͤnden, als mit ſol⸗ 
chen, verfahren wollte, die den ſpaniſchen Ei⸗ 
efi inn mit aller ibrer Macht ftárften, unb 
ibn eben fo, voie feine offenbaten Feinde, be» 
kriegten. er erwartete auf biefe Erklaͤrung in 
vierzehn Sagen 2ínttoort, unb tvolite nac) bits 
(et Zeit weder an feíne vorigen Vorſchlaͤge, 
noch an dieſen, gebunden ſeyn. Die meiſten 
Provinzen bet Republik beſchloſſen — —— Z 
re Bundsgenoſſen zu bewegen, daß fie neb 
ihnen Spanien zur Annehmung des dents 
jaͤhrigen Stillſtandes üiberreben ſollten. 9fa 
lein Avaux, bem dieſer Entſchluß mitgetheilt 
wurde, gab zu verſtehen, daß nicht zu hoffen 
waͤre, daß ſein Koͤnig ſi d an ben àm 17. Fe⸗ 
bruar gethanen Vorſchlag zu einem Stillſtande 
binden wuͤrde; denn man koͤnnte wohl denken, 
daß er die Baͤagerung von Luxemburg nicht 
umſonſt unternommen haͤtte. Der Koͤnig 
blieb auch wirklich unbeweglich auf ſeiner For⸗ 
derung wegen dieſer Stadt, und wollte ſogar 
bie Bedenkzeit nicht weiter, als bis auf Den 
20. o, verlaͤngern. | 
Nach ber Croberung von Luremburg gab 
Ludwig XIV Holland nod) r2 Tage, um 
feinen letzten Vorſchlag su überlegen; unb da 
man ben Grafen von 2(vaur um, eine dita 
aͤn⸗ 
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1694 laͤngere Bedenkzʒeit erſuchte; ſo wollte er die⸗ 
ſelbe nur Spanien, und zwar alsdenn, wenn 
die Staͤnde den Stillſtand unteryeid)net haben 
wuͤrden, zugeſtehen; unb ir dieſem (yall ver⸗ 
ſprach et noch zween Sonate: nad) ber Unter 
zeichnung auf bie Genehmigung bes Koͤnigs 
von &Spaníen, unb einen Monat auf die Ein⸗ 
willigung Des teutſchen Reichs zu warten 
Da ſich die geſamten niederlaͤndiſchen Staͤn⸗ 
de auf dieſe Erklaͤrung zum Vertrag mit 
Frankreich ſehr geneigt bezeigten; ſo gerieth 
der ſpaniſche Geſandte daruͤber in einen ſol⸗ 
chen Unwillen, daß er ohne Abſchied nach 
Bruͤſſel abreiſte, nachdem er gegen den Entwurf 
zum Vertrag mit Frankreich, welchen die Hol⸗ 
laͤnder ben Geſandten der Bundsgenoſſen uͤber⸗ 
geben, auf bas kraͤftigſte proteſtirt hatte. ) 
Allein ſeine Proteſtation war vergebens 
Die Unthaͤtigkeit des Koͤnigs von Großbritan⸗ 

nien; die Uneinigkeit des teutſchen Reichs, in⸗ 
dem inige Reichsfuͤrſten mit Frankreich im 
Buͤndniß ſtunden, andre aber gar keine Par⸗ 
tey nehmen wollten; die deutlichen Erklaͤrun⸗ 
gen er Hoͤfe von Colln, Brandenburg unb 
Muͤnſter zum Beſten der rone Frankreich; 

die Beſorgniß, daß der Taͤnkenkrieg und die 
Bewegungen andrer Maͤchte den Rayſer und 
den andern teutſchen Bundsgenoſſen nicht ver⸗ 

ſtatten moͤchten, dem Buͤndmß mit uere d 


«) Gefd. ber vereiigtei Site ib.VI. uM s 
00$ 38-2. 
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gemaͤs zu handeln; die Betrachtung der 1694 
Schwaͤche Spaniens, und ihres eignen Un⸗ 
vermoͤgens, Frankreich allein die Spitze zu 
bieten: alle dieſe Gruͤnde zuſammen genommen, 
hatten · endlich die Hollaͤnder jum Entſchluß ge⸗ 
bracht, den vorgeſchlagnen Stillſtand auf die 
framóffi fcben Bedingungen anzunehmen, unb 
ihn beu 29. Junius ju unterzeichnen. Durch 
dieſen Vertrag verſprachen die Staͤnde, den 
Koͤnig von Spanien zu Annehmung eines 
Stillſtandes von zwanzig Jahren zu bewegen, 
in welcher Zeit alle Feindſeligkeiten zwiſchen 
grankreich und Spanien aufhoͤren, und al⸗ 
les ín eben Den Zuſtand, worein es durch ben 
niemágifeben Frieden gefommen waͤre, wie⸗ 
der geſetzt werden ſollte; außer daß der Koͤnig 
von Frankreich, waͤhrend dem Stillſtand, in 
bem Beſitz Der. Stadt Luxembur g, Beau⸗ 
mont, Bouvignes unb Chimai, mit ben bare 
unter aeboriaen Doͤrfern Gleiben, (C ourtrat 
aber unb 2Dipmuíóen geſchleift an panien 
zuruͤckgeben ſollte, wenn anders der Koͤnig von 
Spanien ben Stillſtand innerhalb ſechs Wo⸗ 
chen annaͤhme und bekraͤftigte. Nach Aus⸗ 
wechslung der Bekraͤftigungsurkunden ſollte 
Frankreich alle übrigen Oerter an Spanien 
zuruͤckgeben, welche nach dem 20. Auguſt 
1685 durch die franzoͤſiſchen Waffen einge—⸗ 
nommen worden; daß alfo beede Cronen den 
Beſitz eon allem bem bebi.Iten, was fie aut 
zeit Der. aufgehobnen Einſchließung von Zu» 
xemburg gehabt haͤtten. oie Goneiighciten, 
"o! V focis 
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1684 welche wegen desjenigen, was zu dieſen Oer⸗ 
tern gehoͤrte, vorfallen moͤchten, ſollten dem 
Ausſpruch des Koͤnigs von England uͤberlaſ⸗ 
ſen, und die Brandſchatzungen von beeden 
Seiten nod) drey Monate nad) ber genann⸗ 
ten Zeit gehoben werden. Synytoifeben ſollte 
Frankreich von nun an alle Feindſeligkeiten in 
den ſpaniſchen Niederlanden einſtellen, auch 
ſogar auf dem platten Lande, wofern Spa⸗ 
nien ſich hiezu gleichfalls verbindlich machen 
wollte. Wofern aber Spanien den Still⸗ 

ſtand ín ſechs Wochen nicht annaͤhme, ſollten 
die Staͤnde ihre Truppen ſogleich aus den ſpa⸗ 
niſchen Niederlanden zuruͤckrufen, und Spa⸗ 
nien in dieſem Krieg gar keinen Beyſtand leiſten, 
auch keine Feindſeligkeiten gegen Frankreich 
veruͤben. Frankreich ſollte dagegen keinen 
Ort in den Niederlanden angreifen, auch 
nicht einmal das platte Land, wenn Spanien ſich 
deſſen gleichfalls enthielte und die Waffen gegen 
Spanien in andern Gegenden gebrauchen. 
Frankreich verſprach, wenn es anderwaͤrts eini⸗ 
ge Vortheile uͤber Spanien erhielte, dieſelbigen 
niemals gegen andre Plaͤtze in den Niederlan⸗ 
den zu vertauſchen, auch ſich derſelben auf keine 
andre Weiſe, waͤhrend der gemeldeten Zeit, zu 
bemaͤchtigen. Der Koͤnig gab dem teutſchen 
Reich noch einen Monat Zeit, einen derglei⸗ 
chen Stillſtand anzunehmen. Den Koͤnig 
von England und andre Maͤchte ſollte man 
auch in dieſen Vertrag aufnehmen, wenn ſie 
gleiche Verbindlichkeiten mit dem Staat pea 

| negs 
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nehmen toollten. Sie koͤnnten aud) Buͤrgen wce⸗ 
des Vertrags werden, welcher auf. dieſen Fuß 

mit Spanien geſchloſſen werden moͤchte. Es 
ſollte endlich durch dieſen Vertrag keine Aen⸗ 
derung in demjenigen gemacht werden, was 
zwiſchen Frankreich und Holland zu Niemaͤ⸗ 
gen Eſchioffen worden. r) 

Da Spyanien durch dieſen Vertrag der 
einzigen Huͤlfe, worauf es mit einiger Zuver⸗ 
ſicht hatte rechnen koͤnnen, beraubt war; ſo 
wurde Spanien auch genoͤthiget, den wau⸗ 
zigjaͤhrigen Stillſtand anzunehmen. Der fa» 
tholiſche Koͤnig ſchickte alſo dem Kayſer eine 
Vollmacht, um ín ſeinem Namen ben Still⸗ 
ſtand zu Regensburg zu ſchließen, wo man 
in gleicher Abſicht zwiſchen dem teutſchen Reich 
unb Frankreich ín Unterhandlungen ſtund. 
Daſelbſt wurde Den. rj. Auguſt der zwanzig⸗ 
jaͤhrige Stillſtand zwiſchen Frankreich unb 
Spanien auf die naͤmlichen Bedingungen ge⸗ 
ſchloſſen, welche durch den Vertrag mit Hol⸗ 
land verabredet waren. An eben dem Tage 
nahm aud der Kayſer unb. bas teutſche Reich 
ben Stillſtand an. Strasburg unb bie an⸗ 
bern. Oerter, welche Ludwig XIV big yum 
1. Auguſt rogr meggenommen Datte, voutben 
ibm waͤhrend bem Stillſtand unter ber Be⸗ 
dingung gelaſſen, daß er ín benfelben den Zu» 
tberanern unb. Reformirten die frepe Reli⸗ 
gionsuͤbung verftatten follte. 11m ben Kayſer 
zur Annehmung dieſes Stillſtandes zu noͤthi⸗ 

r Du Mont T. VII. Part.1l.p.79. | gen, 
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1684 9e, Datte ber. Sónig den Marſchall von 
Schomberg, ber nun ftatt des Marſchalls 
des Humieres, welcher be) Der Belagerung 
von Luxemburg umgekommen war, den Be⸗ 
fehl uͤber ſeine Armee fuͤhrte, mit einem au» 
ſehnlichen Theil derſelben nach dem Elſas ruͤ⸗ 
cken laſſen. Und dieſer Anzug befoͤrderte den 
Schluß des teutſchen Reichs, den Stillſtand 
anzunehmen. s) 

.. Gyiefet Vertrag offenbahrte bas Ueberge⸗ 
wicht, welches bie franzoͤſiſche Macht über al- 
le Maͤchte Europens erhalten hatte, eben ſo 
deutlich, als die Abſichten dieſer Crone, ein 
Stuͤck nach dem andern von den ſpaniſchen 
Niederlanden abzureißen, und den Bhein 
jut. Grenze Der framzoͤſiſchen Herrſchaft zu ma» 
chen. Die franzoͤſiſchen Schriftſteller t) ma» 
chen dieſen Vertrag zu einem Beweis der 
Großmuth ihres Koͤnigs, der, da er von 
Teutſchland faſt keinen, von Grosbritannien 
nicht den geringſten, und von Holland nur we⸗ 
nigen Widerſtand ju fuͤrchten batte, feine Gt» 
oberungen ín ben fpanifcben Niederlanden 
nícbt fortgeſetzt, ſondern felbft einen. zwanzig⸗ 
jàbrigen Cotillftanb vorgeſchlagen habe. 9fl» 
leín dieſe vorgegebne Grosmuth, welche Den 
Charakter Ludwigs XIV unb ſeinem Betra⸗ 
gen gegen ſeine Nachbarn gar nicht gemaͤß iſt, 
| toat 
Du Mont lI. c. p. 83. 
P Mem. de S, Hilsire T. I. p. 140. Larrey T. II. 
p. 55$. : 
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war mehr eine Wirkung Der durch ben Krieg 1684 
unb bie groBen an verſchiedne Fuͤrſten bezahl⸗ 
ten Huͤlfsgelder erſchoͤpften framzoͤſiſchen 
Finanzen, und der Furcht Ludwigs XIV, 
daß die allzugeſchwinde Ausbreitung feiner 
Herrſchaft in den Niederlanden die benach⸗ 
barten Maͤchte, und vielleicht ſelbſt England, 
in die Waffen bringen moͤchte; wodurch ſeine 
Abſichten nicht allein vorjetzt, fonbern viel⸗ 
leicht auch auf immer vereitelt worden waͤren. 
Er beſchloß alſo lieber, die Waffen eine Zeit⸗ 
—— ruhen ju laſſen, ba er etwas Durd) einen 
Vergleich gewinnen konnte, und inzwiſchen 
ſeine Grenzen an dem bein unb ín ben Nie⸗ 
derlanden durch 2fnlesung neuer. Seftungen 
ſicher fielen, al8 bie Giferfucbt der europaͤi⸗ 
ſchen Maͤchte allzuſehr zu erregen. Er be⸗ 
gnuͤgte ſich mit dem ruhigen Beſitz Luxem⸗ 
burgs auf eine gewiſſe Zeit, wodurch er 
Spanien den Weg oerfperrte, Huͤlfstruppen 
aus Teutſchland nach den Niederlanden zu 
bringen, im Fall der Stillſtand, wie zu be⸗ 
fuͤrchten war, nicht gehalten werden ſollte. 
Eben dieſe Abſicht ſahe man deutlich aus allen 
Vertraͤgen, welche Frankreich ſeit 25 Jahren 
mit Spanien geſchloſſen hatte. Der pyre⸗ 
naͤiſche, bet aachner unb niemaͤgiſche Frie⸗ 
de diente, wie der gegenwaͤrtige Vergleich, 
Fraukreich in dem Beſitz eines betraͤchnichen 
Theils ſeiner Eroberungen zu befeſtigen, und 
wurden zu einer Zeit geſchloſſen, da der Arg⸗ 
wohn der Nachbarn dergeſtalt in Bewegung 
CAllgem. Geſch. IXx. Th. Oo gekom⸗ 
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x 684 gekommen war, daß wenn Frankreich feine 
— noch weiter haͤtte treiben wollen, 
ſie mit Anſtrengung ihrer aͤußerſten Kraͤfte ſich 

Der Ausfuͤhrung Der franzoͤſiſchen Abſichten 
widerſetzt haben wuͤrden. Frankreich wuͤrde 
auf dieſe Weiſe durch einen Vertrag nach 
dem andern endlich Herr von allen ſpaniſchen 
Niederlanden worden ſeyn, wenn nur der 
Tuͤrkenkrieg verderblicher fuͤr das teutſche 
Reich geweſen waͤre, oder laͤnger gebauert 
haͤtte; unb wenn England immerju in ſeiner 
Unthaͤtigkeit geblieben waͤre. Aber der Tuͤr⸗ 
kenkrieg, ſo lang er auch dauerte, fiel ungluͤck⸗ 
lich fuͤr den Sultan aus, unb ín England 
gieng in kurzem eine große Veroͤnderung vor, 
welche bem Zuſtand unb Den Maasregeln die⸗ 
fes Reichs eine ganz neue Geſtalt ertheilte. 
Zu ber námlidyen Zeit uͤbte Ludwig XIV 
an der Republik Genua eine Rache aus, 
welche dem Voͤlkerrecht gerade entgegen war, 
und den uͤbrigen Maͤchten zeigte, was auch ſie 
von Frankreich zu fuͤrchten haͤtten, wenn ſie 
ſich nicht gegen einen Koͤnig vereinigten, wel⸗ 
cher der ganzen Welt Geſetze geben wollte. 
Die Gelegenheit dazu war dieſe. Seitdem 
ſich Genua von der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
losgemacht hatte, war es jederzeit ſehr genau 
mit Spanien verbunden, welches, wenn es 
Geld brauchte, ſeine Zuflucht zu dieſer Re⸗ 
publik nahm, unb dagegen Die genueſiſchen 
Kaufleute an ſeiner Silderflotte votzuͤglich 
— Antheil nehmen ließ. Vach - 
| ers 
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Verbindung, die der Vortheil des Staats 1684 
nothwendig machte, hatten die Genueſer in 
dem gegenwaͤrtigen Kriege vier Galeeren zum 
Dienſte Spaniens ausgeruͤſtet. Darzu kam, 
daß fie ſich geweigert hatten, den Franzoſen 
die Durchfuhr ihres Salzes durch Savona 
nad) dem Mantuaniſchen unb ein Salzma⸗ 
gain in dem naͤmlichen Ort su verſtatten; unb 
daß Det Herr von Saint⸗Glon, ein ſehr un⸗ 
ruhiger Kopf, welcher ſeit einigen Jahren 
framoͤſiſcher Botſchafter ín Genua war, we⸗ 
gen gewiſſer Streitigkeiten, die zwiſchen ſeinen 
Hausbedienten und einigen Genueſern vorge⸗ 
fallen waren, Genugthuung foderte, und da er 
dieſe nicht erhielt, wie er wuͤnſchte, eine Sache 
des Koͤnigs aus der Sache ſeiner Hausbedien⸗ 
fen machte. rs ENG 
Ludwig XIV lies eite Flotte augtüften 
welche unter 9Infübrung be$ alten 6t Queene 
ín bem Angeſicht von (Denua erfdyien, und 
ben Sohn Colberte, ben Herrn von Seigne⸗ 
lat, welcher Miniſter De8 Seeweſens wvat, 
einen. jungen feurigen Herrn, mit fid fübrte, 
ber zugleich einen Helden und Miniſter vorſtel⸗ 
len wollte, und mit dieſem Amte ſeines Va⸗ 
ters auch ſeine unbeugſame Haͤrte geerbt Dat» 
te. Da ihm der Rath die gewoͤhnli⸗ 
chen Complimente machen lies, erklaͤrte er 
den Abgeſchickten die Urſachen des Unwillens 
ſeines Koͤniges, unb verlangte on ihnen, daß 
man die vier Galeeren ſogleich entwaffnen, ei⸗ 
ne derſelben in franzoͤſiſche Haͤnde liefern, 
x Oo 2 und 
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,6g4 unb. bier ihrer vornehmſten Raͤthe an bet Sov 
nig fdyicfen follte, tm toegen beg Vergangnen 
um Verzeihung yu bitten, unb ibn ibrer voͤlli⸗ 

- gen Unterwuͤrfigkeit unter. feine. Befehle in al» 
lem bemjenigen 3u berfid)ern, was er von if» 
nen oerlangte, ober ins Zukuͤnftige ju feinem 
Dienſt unb feiner. Genugthuung  terfangen 
wuͤrde. Er fuͤgte Die SSebrobung hinzu, daß 

ſie keine fo gelinde Bedingungen mehr ju hof⸗ 
fen haͤtten, wenn fie die kurze Bedenkzeit, die 
er ihnen gab, verſtreichen, und es bis zu 
Feindſeligkeiten kommen laſſen wuͤrden; denn 
alsdenn wuͤrde Der ſpaniſche Schutz, auf ben 
ſie ſich verließen, nicht verhindern koͤnnen, daß 
ſie durch die gaͤnzliche Zerſtoͤrung ihrer Stadt 
unb ihrer Handlung nicht uͤberzeugt wuͤrden, 
was fuͤr ſchreckliche Wirkungen der Zorn eines 

ſo großen Koͤnigs habe. | 
- (ine ſolche Sprache Datten bisbet nur urs 
umſchraͤnkte Fuͤrſten gegen rebelliſche Untertha⸗ 
nen, nicht aber auswaͤrtige Koͤnige gegen 
fremde und freye Staaten gefuͤhrt. Die Ge⸗ 
nueſer glaubten alſo nicht verbunden zu ſeyn, 
auf ſo harte Bedingungen ſich zu unterwer⸗ 
fen, ohngeachtet vielleicht die Behutſamkeit, 
welche mindermaͤchtige Staaten gegen maͤch⸗ 
tigere zu beobachten haben, mehr Nachgeben 
erfodert haͤtte. Indem ber Rath verſam⸗ 
melt war, machten die Franzoſen ihre An⸗ 
ſtalten, und die Bombardier⸗Galiotten naͤ⸗ 
herten ſich der Stadt. Die Genueſer hinge⸗ 
gen machten ihre Gegenanſtalten, um dieſe 
— Amaͤhe⸗ 
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Annaͤherung zu verhindern; unb ba bie Fran⸗ 1684 
3ofen auf bas gewoͤhnliche Zeichen fid) nicht 
wieder entfernten, fonbern Der Stadt immet 
náfer famen; fo ſchoſſen fie im Anfang obne 
Kugeln auf biefe Galiotten; unb ba fie ſich 
dadurch nicht abfdrecfen ließen, enblic mit ' 
einer ollen Ladung. Sobald bíefes geſche⸗ 
ben at, fiengen die franzoͤſiſchen Bomben am 
fo entfe&lid) ín bie. Stadt ju fpielen, daß eli» 
(be hundert aufer, unb unter benfelben felbft 
ber *Dallaft be8 3Doge, bie Schatzkammer, 
bas Arſenal unb bas allaetaeine Waarenma⸗ 
gajin entweder verbrannt, ober umgeſtuͤrzt 
wurden. 


Der Herr oon Seignelai lies nad) dieſer 
erſten Bombardirung den Doge befragen, ob 
er nun eine guͤnſtige Antwort zu geben haͤtte, 
unb verlangte oon Dem Abgeordneten des Do⸗— 
ge, baf außer ben ſchon verlangten Bedin⸗ 
gungen der Doge ſelbſt mit vier Rathsherren 
in Perſon nad) Verſailles kommen ſolite, um 
im Namen Der Republik uri Verjeihung jn 
bitten, tmb bie Vermeidung alles Deffen, vas 
Frankreich beleibigen koͤnnte, aufs Qufünfti 
ge ju verſprechen. Gr foberte über dieſes 
200000 Thaler zur Schadloshaltung wegen 
Ausruͤſtung der Flotte, und zur Erſetzung des 
Schadens, welchen Der Herr von Saint- 
Olon erlitten, deſſen Haus das aufgebrach⸗ 
te genueſiſche Volk unter dem Bombardement 
gepluͤndert hatte. 
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1684 Als der genueſiſche Abgeordnete ín die 
.. Gtabt zuruͤck fam, fand er 3200 Spanier, 
welche Der Gouverneur von Mailand zu Huͤl⸗ 
fe geſchickt hatte. Dieſe Huͤlfe, welche eben 
zu rechter Zeit angekommen war, ſtaͤrkte den 
Muth des Senats dergeſtalt, daß er dem 
Herrn von Seignelai antworten lies, die Re⸗ 
publik ſeye nicht gewohnt, unter dem Werfen 
der Bomben Vorſchiage dmunebmen, und 

ſie verlaſſe ſich auf die Gerechtigkeit ihrer Sa⸗ 
che und die Unerſchrockenheit ihrer Buͤrger, 
welche lieber mitten unter den Flammen um⸗ 
kommen, als in einen ſo ſchimpflichen Vertrag 
willigen wollten. Sobald dieſe ſtolze Ant⸗ 
wort uͤberbracht war, fiengen die Bombar⸗ 
diergaliotten ihre ſchreckliche Unternehmung 
wieder an, und einige tauſend Franzoſen 
landeten und pluͤnderten die Vorſtadt San⸗ 
Pietro &' Arena, die fie hernach anzuͤnde⸗ 
ten. Als aber du Quesne ſahe, daß ſich der 
Wind aͤnderte, lies er ſie wieder einſchiffen. 
Doch fuhr man mit dem Bombardiren fort, 
bis man keinen Vorrath mehr hatte. Als⸗ 
denn ſchiffte die Flotte nach der Provence zu⸗ 
ruͤck; nachdem fie ſieben Tage mit dieſer LIn» 
ternehmung zugebracht hatte. u | 
Djie Genueſer Éonnten leicbt denken, daß 


es der Koͤnig dabey nicht wuͤrde bewenden 
laſſen. 


u) Mem. de-S. Hilaire T. l. p. 34o. fq. Quincy 
. T. Il. p. 86. Laorrey T. II. p. 53. Limiers 
T" T. IL p. 423. Mercure Holl. 3.1684. p« 478. fq. 
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laſſen. Sie fanden in dem ſpaniſchen Schutz 1684 
wenige Sicherheit, unb mußten nod) bau be» 
fuͤrchten, Spanien moͤchte fid) feiner Huͤfflei⸗ 
ſtung, als einer güinftigen Gelegenbeit, bedie⸗ 
nen, ſich der Herrſchaft uͤber ihre Stadt zu 
bemaͤchtigen. Sie hielten alfo für beffer, fid) 

tnit Frankreich ju vergleichen, unb unterzeich⸗ 
neten Den 1o, Februar des folgenben Jahrs 

ju Derfailles einen Vertrag auf dieſe 95e 
bingungen : 

1) Der Doge unb vier Rathsherren fol» 
len nad) Srantreíd) fommen, unb ber erfte 
foll ím Namen ber Republik bie -uferfte 
Reue in Anſehung des Q3orgegangnen bezeu⸗ 
gen, und in ſeiner Rede die ehrerbietigſten 
Ausdruͤcke gebrauchen, damit man aus den⸗ 
ſelben das aufrichtige Verlangen ſehen moͤ⸗ 
ge, welches die Republik hat, ins Kuͤnftige 
das Wohlwollen des Koͤnigs zu verdienen und 
zu erhalten. | 


2) Der Doge unb bie Rathsherren follen 
bep ihrer Wiederkunft nach Genua bep ber 
Ausuͤbung ihrer Wuͤrden und Ehren bleiben. 
Dieſer Artikel noͤthigte die Genueſer, eine 
Ausnahme von dem Geſetz ihres Staats zu 
machen, nach welchem ein Doge eben dadurch 
ſeine Wuͤrde verliert, wenn er ſich außer den 
Grenzen der Repubiik befindet. Und ohne 
dieſe Ausnahme wuͤrde vor Ludwig XIV kein 
Doge, ſondern nur ein genucfifdber Edel⸗ 
mann erſchienen ſeyn. 
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1684 2) Die Republik ſchaft innerhalb eines 
Monats alle ſpaniſche Truppen aus der 
Stadt und den Plaͤtzen ihres Staats, und 
entſagt allen Verbindungen mit Spanien, 
Die fie ſeit dem 1. Januar 1683 eingegangen 


at. 

4) Sie fe&t ifte Galeeren auf. biejenige 
Anzahl, bie fie oet Dfep Cyabren batte, unb 
láft biejenigen entioaffnen, oie fie feitbem aus 
ruͤſten lafjen. ] 

....$) Sie laͤßt ben franzoͤſiſchen Unterthanen 
alle Habſeligkeiten zuruͤckgeben, bie man if» 
nen in Dem. genuefifcben Staat : genommen 
Dat, unb bie nod) koͤnnen herbey gefcbaft wer⸗ 
ben; anftatt ber Crfe&ung des übrigen Scha⸗ 
bene, laͤßt fie alle Kirchen und uͤbrige heilige 
Plaͤtze, welche bey dem Bombardement der 
Stadt Schaden gelitten, durch eine gewiſſe 

Summe Gelds, die der Papſt beſtimmen wird, 

wieder herſtellen. 

6) Sie zahlet bem Grafen oon Fieſchi, der 
frangoͤſiſchen Schutz geſucht, wegen Der alten 
Foderungen ſeines Hauſes an die Republik 
100000 Thaler; dargegen wird ber Koͤnig Die 
Anſpruͤche dieſes Herrn nie durch die Waffen 
unterftü&en, ſondern ihnen ihren rechtlichen 
Gang laſſen. Die Anſpruͤche, wovon hier ge⸗ 
redet wird, giengen auf bie ín bem Genueſi⸗ 
ſchen gelegne und von der Republik laͤngſtens 
eingezogne Grafſchaft Lavagna. 

7)Der Doge unb bie vier Rathsherren ſollen 
in Frankreich wohl aufgenommen werden. 
ue, 8) Die 
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-. 8) Die Feindſeligkeiten zu Lande hoͤren von 1684 
dem Dag der Unterzeichnung, umb bie zur See, 

. einen Monat hernach, auf. Die Republik 
befreyet bie franzoͤſiſchen Unterthanen, die in 
Gefaͤngniſſen, Galeeren und Schiffen ſind, 
welches ber Koͤnig aud) ín Anſehung der ge 
nueſiſchen thun will. x) 

Zufolge des erſten Artikels, deſſen Erfuͤl⸗ 
lung ber Koͤnig am meiſten wuͤnſchte, roeil fie 
ſeine Eitelkeit befriedigte, kam der Doge Im⸗ 
periale Leſcaro nebſt vier Rathsherren nach 
Verſailles. Sie hatten den 5. May ihr erſtes 
Gehoͤr. Der Doge erſchien in feinen €ere 
monienkleidern, und hielt ſeine Rede, die 
Seignelai vorgeſchrieben hatte, ſtehend, aber 
bedeckt, vor dem Koͤnig, welcher, von ſeinem 
ganzen Hof umgeben, faf, unb gleichfalls be» 
deckt war. Der Koͤnig begegnete übrigens 
dem Doge und ſeinen Rathsherren mit eben ſo 
viel Gite als Stolz; dahingegen feine Mini— 
ſters, Louvois, Croiſſi und Seignelai we⸗ 
niger Hoͤflichkeit und mehr Hochmuth bewie⸗ 
ſen. Daher auch der Doge, ein Herr von 
großem Verſtand, ſagte: der Koͤnig raubt 
unſern Herzen die Freyheit durch die Art, 
womit er uns empfaͤngt; aber ſeine Mini⸗ 
fter geben uns dieſelbe wieder. San bez 
mute fid), ibm bie gane Pracht des Monar⸗ 
Gen ju zeigen; unb alg. ihn Seignelai fraate, 
was et für bas auferorbentlichfte unb ſeltſam⸗ 

£o; fie 

x) Du Mont Tom. VII.- part. II. p. 87. 
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1684 fte hielte, das er zu Verſailles geſehen haͤtte, 
antwortete er: dieſes, daß ich mich daſelbſt 


ſehe. y) 

Der Geſchmack, welchen Ludwig XIV 
an allem hatte, was Aufſehen machte, wurde 
noch mehr durch die Geſandtſchaft befriedigt, 
die er aus Siam erhielt, einem aſiatiſchen 
Koͤnigreich, wo man vor dieſem nicht einmal 
den Namen Frankreichs gehoͤrt hatte. Die 
Gelegenheit dazu war dieſe. Ein griechiſcher 
Kaufmann, Conſtantius Phaulkon, welcher 
zu Venedig Banquerot geſpielt und ſich unter 
einem fremden Namen nach England gefluͤch⸗ 
tet hatte, ein fertiger und argliſtiger Kopf, 
war in ein englaͤndiſches Comtoir nach Siam 
gekommen, und hatte ſich durch allerhand 
SRanfe bis zur Wuͤrde eines Barcalons, oder 
erſten Staatsminiſters bep bem Koͤnig bon 
Siam, hinauf geſchwungen. In dieſem Po⸗ 
ſten ſtellte er ſeinem Koͤnig den großen Scha⸗ 
Den oor, ben bie Holl⸗ unb Englaͤnder, Die 
ſich in feinem Reiche niebergclaffen haͤtten, fei» 
nem Reiche brácbten, ínbem fie demſelben ben 
Handel entzoͤgen, ben es ſelber fübren koͤnnte, 
unb gab ibm Vorſchlaͤge, wie er fi oon die⸗ 
fet Herrſchaft ber Fremden, ja:aud) von Det 
Oberherrſchaft des großen Moguls baburd) 
losmachen koͤnnte, wenn er ſich unter franjoͤſi⸗ 
ſchen Schutz begaͤbe. Da dieſe Vorſchlaͤge 


inc 


y) Mem. de S. Hilsire T. I. p.344. Quincy T. II. 
p. 97. Daniel Journal p. 139. 
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in. Siam Eingang fanden, gab Phaulkon, 1684 
deſſen wahre Abſicht war, ſich durch Huͤlfe 
der Franzoſen zum Koͤnig von. Siam zu ma⸗ 
chen, dem Koͤnig von Frankreich von dem, 
was in Siam vorgieng, Nachricht, ſtellte 
vor, was dieſes fuͤr eine gute Geiegenheit ſey, 
der engei⸗ und hollaͤndiſchen Handlung in 
Oſtindien Abbruch zu thun, und den chriſtli⸗ 
chen Glauben auszubreiten, unb bat ſich zu 
bem Ende framzoͤſiſche Bevollmaͤchtigte und 
Mißionarien aus, um mit den erſtern Ver⸗ 
traͤge zu ſchließen, unb durch bie Huͤlfe Der 
andern das Volk dem Chriſtenthum geneigter 
zu machen, ja vielleicht gar den Koͤnig ſelbſt 
zu bekehren. Dieſes Schreiben uͤberbrachten 
im Monate November dieſes Jahrs einige 
Geſandte aus Siam. Ludwig XIV, der die 
gute Gelegenheit, die ihm gegeben wurde, den 
Ruhm ſeiner Groͤße auch bis in die entfeentez 
ften Gegenben Aſiens auszubreiten, nicbt oet. 
lieten voollte, ſchickte den Ritter Cbaumont, 
ben Abt Choiſy unb ſechs Jeſuiten mit großen 
Geſchenken dahin ab, welcher in dem folgen⸗ 
den Jahr mit einer praͤchtigen Gegengeſandt⸗ 
ſchaft wieder zuruͤck kam, unter welcher drey 
Mandarinen oder ſi amiſche Fuͤrſten waren. 
Bald darauf wurde die zweyte Geſandtſchaft 
unter. bem Herrn de [a Loubere dahin ge⸗ 
ſchickt, die neun Schiffe und vieles Volk unb 
Kriegsgeraͤthe mit fid fübrte. Der Sante 
lungsvertrag mit Siam wurde voͤllig einge⸗ 
richtet, ein Schutzvertrag geſchloſſen, und 
die 
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1684 bie Feſtung Bancock ten. Sransofen in Qe 
ſitz gegeben. Allein dieſe beruͤhmten Gefanbte 
ſchaften und Vertraͤge machten meht Aufſe⸗ 
hen, als ſie Nutzen brachten. Denn des 
Griechen gefaͤhrliche Abſichten wurden verra⸗ 
then. Es entſtund im Jahr 1^88 eine Zu⸗ 
ſammenverſchwoͤrung. Der kranke nig 
von Siam, welcher auf Antrieb des Grie⸗ 
chen einen gebrechlichen Vetter unter der Be⸗ 
dingung jum Nachfolger ernennt hatte, daß et 
den Phaulkon in ſeinem Poſten laſſen ſollte, 
wurde mit Betten erſtickt, der Grieche hinge⸗ 
richtet, die Nransofen entweder verjagt oder 
getoͤdtet, und zum großen Vortheile der eng⸗ 
lánoifcben unb hollaͤndiſchen Handlung ber 
ganze Man Ludwigs XIV zernichtet. z) 


1685 Dieſes Jahr wurde durch bie Wiederru⸗ 
fung des Edicts von Nantes merkwuͤrdig, 
wodurch Ludwig XIV feinem Koͤnigreich einen 
Schaden zugefuͤgt hat, deſſen Folgen noch 
dauren, unb aud) alsdenn nicht voͤllig auf hoͤ⸗ 
ren werden, wenn einmal dasjenige Den frati» 
zoͤſiſchen Ptoteſtanten wieder gegeben werden 
ſollte, was ſie durch die uda no 

Dict 


z) Choify T. TI. p. 91. & Theatr. Europ. T. xm. 
pP. 988. Chaumont relation de l'ambaffade à 
Siam. 1686. 12. Choify Journal ou. fuite. da 
Vogage de Siam. 1687. n. Second Voyage du 
P. Tachard et des Jefuites, envoyés au roy. 
de Siam, 1689. 8. Relation des revolutions 
arriveés à Siam dans l'année 1688. 1691.12. 
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Gbicf$ verloren haben. Die CBotbereituns 1695 
een ju biefem Streich, ber StanEreid) unz 
heilbare Wunden feblagen follte,. waren ſchon 
von langem her gemacht. Unmittelbar nach 
bem pyrenaͤiſchen Frieden ſchickte ber Koͤnig 
Commiſſarien von beeden Religionen in die 
Provinzen, unter bem Vorwand, bie Ueber⸗ 
tretungen des Edicts von Y'lantes abzuſtellen. 
Der roͤmiſchkatholiſche Commiſſarius war 
jederzeit ein Intendant des Koͤnigs das iſt, 
ein geſchickter Mann, der mit aller königlichen 
Gewalt verſehen war, und den Willen des 
Hofs wußte. Der reformirte Commiſſarius 
war entweder ein vom Hof erkaufter verhun⸗ 
gerter Offieier, oder ſonſt ein armer Edel⸗ 
mann, der gemeiniglich weder die zu ſolchen 
Sachen erfoderliche Einſicht, noch bie Frey⸗ 
heit hatte, ſeine Gedanken zu entdecken. Die 
Geiſtlichkeit hatte dieſe Commißionen zuwege 
gebracht, und ihr unruhiger Geiſt war es, der 
(ie entweder in Bewegungſetzte, oder tus 
hen lies, nachdem ſie es vor gut befand. 
Durch biefe Commifienm wurden alle Re 

te bec. Kirchen in Anſehung Der. Religionsuͤ⸗ 
bung, der Gotteshaͤuſer, unb Der. Gottes» 
acer oon neuem durchgeſehen, ünb ben Gi» 
canen der Geiſtlichkeit umb der Parteylichkeit 
der Richter blos geſtellt; ſo daß viele, deren 
Rechte nur einiger Verdrehung faͤhig waren, 
durch die richterlichen Ausſpruͤche derſelben 
verluſtig wurden. Dieſe T"— 2 
| | 5 


1685 
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ſtreckte ſich auch bis auf Privatperſonen. 
Denn wenn es in buͤrgerlichen Streitigkeiten 
zwiſchen einem Roͤmiſchkatholiſchen und Pro⸗ 
teſtanten auf ein Stuͤck Gut oder eine Geld⸗ 
ſumme ankam, ſo machte die Religion bey 
bem Urtheil faſt allemal einen richtigen Ent⸗ 
ſcheidungsgrund aus. Die Moͤnche, Die 
Mißionarien zur Bekehrung der Ketzer, und 
die Beichtvaͤter behaupteten, daß ein Ketzer 
allemal unrecht haben muͤſſe; unb wenige 
Richter konnten dem falſchen Eifer, oder der 
Furcht, fuͤr Goͤnner der Ketzerey gehalten zu 
werden, widerſtehen. Dieſes wirkte eine Men⸗ 
ge von ungerechten Urtheilsſpruͤchen; und wer 
ſich daruͤber beklagte, bekam zur Antwort: 
Ihr habt die Huͤlfe in euren Haͤnden; war⸗ 
um werdet ihr nicht katholiſch? Man ſtell⸗ 
te Verfolgungen unter bem. Schein, ihre 
Verbrechen zu beſtrafen, gegen ſie an; und 
hoͤrte falfche Zeugen gegen ſie ab, von wel⸗ 
chen man wußte, daß ſie falſch waren; und 
dennoch verdammte man die Angeklagten zur 
Peitſche, zur Galeere, zur Landesverweiſung; 
oder wenn die Richter noch ein Reſt von Ehre 
und Gewiſſenhaftigkeit daran verhinderte; ſo 
waren doch dieſe falſchen Zeugen verſichert, 
daß ſie nicht beſtraft wuͤrden. Dieſe Art der 
Verfolgung betraf ſonderlich die Prediger, 
welche jederzeit von Laurern umgeben waren, 
die ihren Worten die verhaßteſte Auslegung 
gaben, und die unſchuldigen Prediger in die 
— " Gefaͤng⸗ 
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Giefüngniffe brachten, ja ihnen gar bie haͤrte⸗ 1685. 
ften trafen auf ben Hals zogen. 2 NC 

&ín anberes Mittel, wodurch man bie raft 
De$ Edicts bon. Nantes ftbmàdben; und bie 
Proteſtanten / ausrotten toollte , war dieſes, 
daß man ihnen verwehrte, bey dem gemeinen 
Weſen entweder in Ehrenaͤmtern und Bedie⸗ 
nungen, oder in Kuͤnſten und Handwerken, 
ober ín Den Facultaͤten, zu dienen, unb ba» 
durch ibr Leben unb ihre Samilien ehrlich su 
erbalten. Man erſchwerte ihnen den Zutritt 
ju ben Zuͤnften, und machte, daß fo wenig Ses 
formirte, als moͤglich, Meiſter werden mid» 
ten, und jagte ſie ſchlechterdings aus ben 
Rathsverſammlungen unb aus allen. andern 
buͤrgerlichen Ehrenaͤmtern in ben Staͤdten. 
Im Jahr 1680 macte der Koͤnig eine Ver⸗ 
ordnung bekannt, wodurch ſie uͤberhaupt al» 
ler Arten von Bedienungen, ſowohl 'ín Anſe⸗ 
bung ber Pachtungen, als Der Finanzen, bon 
ben. Girefeften bis zu ben Kleinſten, aud) bie 
Schreiber unb Gerichtsdiener nicht ausgenom⸗ 
men, beraubt wurden. Man erklaͤtte fie aud) 
ju allen Verrichtungen bey ben Poſten unb 
oͤffentlichen Landkutſchen für untüt tig. Und im 
w^ 68: fe&te tan im ganzen Koͤnigreich als 
le Notarien, Anwalde, Advocaten, Thor⸗ 
huͤter und Gerichtsdiener ab, welche der refor⸗ 
B | | mir⸗ 
a) Benoit hift. de l'edit de Nantes T. IV. p. 339. 
earn ber Proteſt. in Frankr. 5b. M. 
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1685 mirten Religion zugethan waren. Ein Jahr 
nachher wurden alle proteſtantiſche Officianten 
der Großen, der Edelleute und Oberrichter 
verabſchiedet, unb verboten, fie be» Urtheils⸗ 
ſpruͤchen in Hroceſſen, weder als Beyſitzer, 
noch als Rathgeber zu gebrauchen. Im 
Jahr 1683 ſetzte man aud) alle Bedienten des 
koͤniglichen Hauſes und der Prinzen vom Ge⸗ 
blüt, welche Tafelgelder genoſſen, ab. Ein 
gieiches geſchahe mit ben Raͤthen unb andern 
Bedienten in den Steuer⸗ und Rechnungs⸗ 
cammern, mit den Ritterhauptleuten, mit ben 
fanbribtern, Landvoͤgten, koͤniglichen Ge 
richtshaltern, Admiralen, Schatzmeiſtern, 
Einnehmern unb Soll? unb Finanzbedienten, 
deren Colbert ſehr oiele aus den Reformirten 
genommen hatte. Alle dieſe Leute erhielten 
Befehl, ſich ihrer Bedienungen zu begeben, 
damit man Katholiken in dieſelbige einſetzen 
koͤnnte. Im Jahr 1684 ſetzte man alle refor⸗ 
mirte Titular⸗ unb. wirkliche Secretarien des 
Koͤnigs, des koͤniglichen Hauſes, und der Cro⸗ 
ne ab, und dhob alle Privilegien, welche Refor⸗ 
mirte ju Treibung einer gewiſſen Profeßion, 
Bos Kaufleute, Wundaͤrzte, Apotheker, 

einhaͤndler u. f. w. gekauft hatten, auf. 
Ja man wollte ſogar keine proteſtantiſch Weh⸗ 

mütter tnebr leiden, unb befabl ben reformir⸗ 
ten Frauen, ben ihrer Geburt katholiſche zu ge» 
braucben. — Auf biefe Art wurden viele protee 
ſtantiſche Familien ín bie Verſuchung geſetzt, 
entweder ihren Glauben zu ändern, "d juro 
er⸗ 
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Vermeidung ber. aͤußerſten Armuth aus bem 1685 
fanbé zu gehen. Da ſich aber immer nod) ei» 
nige erbielten , fo fertigte tnam in bem Staats⸗ 
rath eine Verordnung aus, kraft welcher die⸗ 
jenigen, welche den katholiſchen Glauben an⸗ 
nehmen wuͤrden, drey Jahre von der Bezah⸗ 
lung ihrer Schulden beftepet wurden. Dieſes | 
tete biefe, Die oon ihren Glaͤubigern verfolgt 
wurden, 3um Abfall, uno bíente aud) fonft zum 
großen Schaden ber Swoteftanten. Denn 
ba dieſe mit ben Neubekehrten vorher ín ges 
naueree Verbindung, als die &atbolifen, ge⸗ 
ftanben tvaren, fo waren fie bíe eornebmften 
Glaͤubiger derſelben. Man that noch mehr. 
Man befreyte dieſe Neubekehrten von allen 
Schulden, Die fie tnit. ihren vorigen Glaw 
benebrübern gemeinftbaftlic gemacht Datten, 
unb die mun auf Diefe allein fielen. — Hierzu 
fam bas CBerbot, Das Vermoͤgen auf keiner⸗ 
ley Weiſe zu verkaufen, oder ſonſt zu veraͤu⸗ 
ßern; wobey ber Koͤnig alle it dieſer Abſicht 
geſchioßne Contracte fuͤr nichtig erklaͤrte, wo 
nicht erweislich gemacht werden koͤnnte, daß 
ſie nach Schließung derſelben noch ein ganzes 
Jahr im Koͤnigreich geblieben waͤren. Sol⸗ 
chergeſtalt raubte man ihnen die Hoffnung, 
ſich in der aͤußerſten Noth mit ihren Guͤtern zu 
helfen. Ja man raubte ihnen noch die letzte 
Huͤlfe bey ihrem Ungluͤck, naͤmlich die Frey⸗ 
heit, in fremde Laͤnder zu gehen, und daſelbſt 
ihr Brod st berbienen und ihr Leben zu erhal⸗ 
ten; indem ihnen ber Koͤnig durch die ſchaͤrf⸗ 
— Geſch. X. Th. Pp ſten 
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1685 ſten Strafen verbieten lies, aus dem Koͤnig⸗ 
reiche zu gehen. Dieſes brachte ſie zur aͤußer⸗ 
ſten Verzweiflung, weil ſie ſich in bie fuͤrch⸗ 
terliche Nothwendigkeit geſetzt / ſahen, entwe⸗ 
der in ihrem Vaterlande, wo ſie ſich nicht 
mehr naͤhren konnten, Hungers zu ſterben, 
oder ihr Gewiſſen durch das aͤußerliche Be⸗ 
kaͤnntniß zur katholiſchen Religion zu beſchwe⸗ 
ren. Diejenigen, welche wegen ihrer guten 
Vermoͤgenumſtaͤnde dieſes aͤußerſte Ungluͤck 
nicht befuͤrchten durften, wurden mit Steuern 
und Auflagen gedruckt; ja man legte ihnen 
die Steuern der neuen Catholiken auf, wel⸗ 
che durch ihre Bekehrung davon befreyt wur⸗ 
ben, ober ſetzte ihnen unerſchwingliche Aufla⸗ 
gen an, die man Taxes d' Office nannte. 
Und die Grauſamkeit Der. Intendanten trieb 
dieſe Auflagen durch Einquartierungen ber Sol⸗ 
daten, oder durch Gefangenſchaft ein, welche 
nicht cher aufhoͤrten, als bis man den letzten 
Heller bezahlt hatte. 

Man ſchwaͤchte drittens und uͤbertrat das 
Gbict oon Nantes unter dem Vorwand, es 
zu erklaͤren; und man gebrauchte dabey alle 
niedertraͤchtige Wendungen ber. Sophiſterey. 
Dieſes Ediet war gegeben worden, um die 
Proteſtanten bey allen denen Rechten zu ſchuͤ⸗ 
tzen, welche die Natur und die buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft den Menſchen verliehen hat. Nun 
aber iſt es eins von den erſten und unveraͤnder⸗ 
lichſten Naturrechten, daß unerzogne Kinder 
in der Gewalt ihrer Eltern bleiben, — 
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ihnen ín Derjenigen Religion erzogen toerben, c6gs 
bie fie für bie befte Dalten. . Allein ba in bem 
Edict nicbt mít ben ausdruͤcklichen Worten ent» 
Dalten war, daß auc) unebelicbe Kinder in der 
Gewalt ihrer Vaͤter und Muͤtter gelaſſen und 
in ihrer Religion erzogen werden ſollten; ſo 
wurde im Jahr 1682 befohlen, daß alle unehe⸗ 
liche Kinder von beederley Geſchlecht und von 
allerley Alter und Stande in der katholiſchen 
Religion ſollten unterrichtet und erzogen wer⸗ 
ben. Eben fo wurde durch eine andre Erklaͤ⸗ 
rung vem Jahr 168: verordnet, daß Die Kin⸗ 
ber ín einem Alter oon ſieben Jahren bie pta» 
teſtantiſche Religion abſchwoͤren, unb bie fas 
tholiſche annehmen koͤnnten; unter bem Vor⸗ 
wand, daß das Edict nicht genau beſtimme, 
daß ſie bis zu dieſem Alter in der Gewalt ihrer 
Eltern ſeyn ſollten. Und Dod) fe&te bas Edict 
nicht allein alle natuͤrlichen Rechte voraus, ſon⸗ 
dern es verbot auch, die Kinder weder mit Ge⸗ 
walt noch durch Zureden aus den Haͤnden ih⸗ 
rer Eltern ju reißen. Man verbot weiter den 
Reformirten, welche zur roͤmiſchen Kirche uͤber⸗ 
gegangen waren, wieder zur erſten zuruͤck zu 
kehren. Stan wollte ferner bie SReformirten 
von Vermoͤgen und Stande in die Nothwen⸗ 
digkeit ſetzen, ihre Kinder von Katholiken un⸗ 
terrichten zu laſſen, indem man die kleinen 
Schulen, welche das Edict oon Nantes i» 
nen an allen ben Orten erlaubte, wo man if» 
nen eine SReligionsübung zugeſtanden batte, 
nur bon oen Schulen erflárte, ín denen man 
Pp 2 fran⸗ 
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1685 frangi ſch leſen, ſchreiben und rechnen lernte, 

da doch in Frankreich dieſer Ausdruck aud) 
von ſolchen verſtanden ward, wo die lateini⸗ 
ſche Sprache und alle Vorbereitungswiſſen · 
ſchaften gelehret wurden. Man nahm ihnen 
ihre Academien, bie Dod) zum Theil auf be» 
ſondre Edicte gegruͤndet waren, und man hob 
die getheilten Gerichtskammern (Chambres 
mi-parties) auf, unb ſtellte ſie dadurch bet 
£eibenftbaften unb. Ungerechtigkeiten Der Par⸗ 
lamente und Unterrichter blos. 

Man machte allerhand neue Geſetze, wel⸗ 
che keine andere Abſicht hatten, als bie Ge: 
duld der Reformirten auf die Probe zu ſetzen, 
wodurch die Anzahl der Perſonen bey ihren Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſen, die Verbindung und Ge⸗ 
meinſchaft ihrer Kirchen in den verſchiedenen 
Provinzen und der Gebrauch der Glocken und 
Kanzeln eingeſchräͤnkt wurde. Man verbot 
bey ſchwerer Strafe, daß kein Katholiſcher die 
reformirte Lehre annehmen ſollte, und befahl, 
daß alle reformirte Kirchen, worinn ein Ka⸗ 
tholik ſeinen Glauben abgeſchworen hatte, auf 
ewig verſchloſſen werden ſollten. Man verbot 
ihren Predigern den Namen der Paſtoren zu 
fuͤhren. Man unterſagte das Singen der 
Pſalmen in Privathaͤuſern, und wenn die Ka⸗ 
tholiken einen Umgang hatten, auch in den 
S'empeln. Man noͤthigte bie Eltern, deren 
Kinder katholiſch wurden, für biefelben eint 
ſchweres S'oftgelo ju erleger. - - Stan vetbot ben 
Sbroteftanten, inefünftige katholiſches Geſi p 
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ju haben, unb beraubte fie ber Freyheit, Vor⸗ 1685 
muͤnder ju werden, fo daß alle elternloſe unb 
minberjabtige Sinber unter bie Erziehung der 
Katholiken kamen. | 
Um das Volk nad) unb nach vorzuberei 
ten, daß es den Untergang der Reformirten 
winſchte, und um den Abſcheu zu vermindern, 
welchen die Grauſamkeiten und Ungerechtig⸗ 
keiten der Verfolgungen, die man im Sinne 
hatte, ſonſt wuͤrden erregt haben, und viel⸗ 
leicht um manchen unwiſſenden Reformirten 
zu verblenden, wurden Mißionarien und Con⸗ 
froberéptebiger ausgeſchickt, zu welchen man 
insgemein hitzige und unverſchaͤmte Koͤpfe 
waͤhlte, die ihren Zuhoͤrern Zorn unb Galle 
gegen bie 2 einfibgten, uno fie oft ín eine 
ſolche Wuth ſetzten, daß die Huͤlfe der Obrig⸗ 
keit noͤthig war, um dieſelbe zu unterdruͤ⸗ 
cken. Hierzu kamen die Federn verſchiedner 
Schriftſteller, die ſich ſchon Ehre und Anſe⸗ 
hen in der Welt erworben hatten, und durch 
ihre Schriften den Ketzereifer anjünben muß⸗ 
ten. Der beruͤhmte Biſchof von Nismes, 
Fleſchier, ſchrieb ſeine Geſchichte Theodo⸗ 
ſius des Sroßen, in welcher er den unchriſt⸗ 
lichen Eifer dieſes Kapyſers gegen die Irrglaͤu⸗ 
bigen mit allen Farben der Beredſamkeit als 
ein nachahmungswuͤrdiges Muſter abbildete. 
Maimburg ſchrieb ſeine ſogenannte Geſchich⸗ 
te bes Calvinismus; Arnaud feine Schutz⸗ 
ſchrift fuͤr die Kachoiiken; Nicole fein. Buch, 
welches den Titel fübrt: die einer Spal⸗ 
Dps .— cung 
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! 1685 tung überfübrte Reformirte; ünb ber Ver⸗ 
faffer be8 Journals oer Selehrten, behaupte⸗ 
te oͤffentlich, daß man den katholiſchen Glau⸗ 

ben mit Feuer und Schwerd einfuͤhren muͤß⸗ 
te, und fuͤhrte zur Nachahmung das Bey⸗ 
ſpiel jenes Koͤnigs von Norwegen an, der 
die Großen ſeines Landes damit bekehrte, daß 
er ihre kleinen Kinder vor ihren Augen zu er⸗ 
morden drohete, wenn ſie nicht bekenneten, 
daß ſie getauft — und wenn ſi e ſich nicht 
ſelbſt taufen ließen. b) 
EStrenge unb Grauſamkeit ſind bie unge⸗ 
ſchickteſten Mittel, Menſchen von ihren Reli⸗ 
gionsmeinungen abzubringen. Dieſes, welches 
viele Geiſtliche zu vergeſſen ſchienen, ſahen ei⸗ 
|. mígeam Hof wohl ein: daher verboi man aus⸗ 
druͤcklich alle Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Re⸗ 
formirten, und verſicherte immer, daß man das 
Edict von Nantes in ſeiner Kraft laſſen wol⸗ 
le. Man wollte die Proteſtanten lieber durch 
b, als durch Strafen, katholiſch ma 
(ben. Peliſſon inſonderheit, der vordem 
ſelbſt reformirt geweſen war, bekam vom Koͤ⸗ 
nig die Einkuͤnfte der Abteyen von St. Denys 
des Prez und von Cluni, nebſt einigen andern 
Einkuͤnften, um ſie unter diejenigen zu verthei⸗ 
len, welche ſich bekehren wollten. Der Car⸗ 
binal vot Camus, Biſchof von — 
te 


b) Benoit hift. de l'edit de Nantes T. IV. p. 3576. 
fq. Gbidfal ber Proteſt, in. Frankr. Th. H. 
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hatte ſich ſchon dieſer Methode bedient. Pe⸗ 
liſſon ſchickte das Gelb in die Provingen, unb 
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zeigte bem Koͤnig allé Viertehahr eine Liſte 


von duͤrftigen Proſelyten; indem er ihn glau⸗ 
ben machte, daß alles in der Welt entweder 
ſeiner Macht oder ſeinen Wohlthaten nachge⸗ 
ben muͤßte. Zugleich ſuchte man die Ausie⸗ 
nt des Glaubens, welche ber Biſchof 
offuet gemacht Datte;. su. gebrauchen, um 
bicjenigen Proteſtanten, bie tveber durch Geo, 
nod) burd) Drohungen unb Graufamfeiten 
zur Religionsaͤnderung yu beroegen tvaren, 3u 
überreben, daß bie katholiſche Religion «boli 
Det ihrigen nicht (o febr unterſchieden twáre; 
al8 fie alaubten ; unb felbft bie SIRabame von 
Maintenon machte Bekehrungen. 5o 
Da aber — gelindere Mittel keine .fü 
große Wirkung thaten, als man ſich von den⸗ 
ſelben verſprochen hatte; ſo faßte man bey 
Hof ben Entſchluß, offenbare Gewalt zu 9e» 
brauchen. Der Koͤnig, welchen die Madame 
von Maintenon zu einem Andaͤchtigen ge⸗ 
macht, hatte ſchon lange mit Harlai, Erzbi⸗ 
ſchof von Paris, mit Boſſuet, Biſchofe von 
Meaur, unb ſeinem Beichtvater, dem Pater 
de la Chaiſe, geheime Unterredungen gepflogen, 
welche im Anfang von der Gottesfurcht han⸗ 
delten, und nachgehends auch die zwo verſchied⸗ 
ne Religionen ſeines Koͤnigreichs betrafen. 
Man ruͤhmte ihm ben Eifer Carls des Groſ⸗ 
ſen und des Kayſers Theodoſius gegen die 
Unglaͤubigen und Ketzer. Man ſtellte ihm 
pA .. vit 
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 s6g5bíe febren ber SReformirten ale ſehr verhaßt 
| wor, unb fagte ibm, daß bie Ausrottung bera 
.. felben ipn erft jum vollkommnen Herrn von 
Srankreich machen wuͤrde. Man prophezeih⸗ 
te ihm einen unſterblichen Ruhm, wenn er ein 
Wberk ju Stand bringen wuͤrde, welches ſechs 
von ſeinen Vorfahren vergeblídy verſucht Bate 
ten; ja man verſicherte ibn, baf kein beffeves 
Verſoͤhnungsmittel für alle feine Suͤnden fen, 
alé M et alle feine Unterthanen katholiſch 
ma te. 
Louvois ward endlich uͤber dieſe geheimen 
| Unterredungen eiferſuͤchtig, und bemuͤhte ſich 
das Geheimniß derſelben zu entdecken. So⸗ 
bald er dieſes erfahren hatte, wollte er aud) 
an dem, was vorgehen folite, Theil baben. 
Und ba ec wußte, baf bet S nig alle feine 
Anſchlaͤge geſchwind ausgefuͤhrt wiſſen wollte, 
und ſich vor den unzaͤhligen Schwierigkeiten 
fuͤrchtete, die mit der Bekehrung ſo vieler 
tauſend Unterthanen verbunden war; ſo rieth 
er zur Gewalt, und verlangte, daß "bie Sol⸗ 
daten mit zur Bekehrung der Reformirten 
wirken ſollten. Alsbald wurden Prieſter und 
Dragoner mit einander in die Provinzen aus⸗ 
geſchickt, um die Reformirten katholiſch zu 
machen. Man machte mit Bearn ben An—⸗ 
fang. Hierauf kam die Reihe an Ober⸗ und 
Nieder-Guienne, an Xaintonge, Aunis, 
Poitou, Oberlanguedoc, Vivarez unb 
Dauphine. Und endlich hatten auch die Nor⸗ 
mandie, Bourgogne, Nivernois, — 
Ax | | ! rie 


/ 
/ . 
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Orleanois, Touraine, Anſou, Breta⸗168 
gne, Cbampogne, bie Picardie unb. Is⸗ 
le de France, ja ſelbſt Paris ein gleiches 

8 ickſal. 

Die Intendanten machten den Proteſtan⸗ 
ten in dieſen Provinzen zuerſt den Willen des 
Koͤnigs bekannt, daß ſie ohne Verzug katho⸗ 
liſch werden fotiten; unb toenn fie e8 nicbt frey⸗ 
willig tbun wirden, ſo wuͤrde man ſie wit Ge⸗ 
walt dazu zwingen. 

Wenn dieſe Ungluͤckliche boeugten, af fie 
bereit waͤren, Dem Koͤnig ifre (Güter unb ibr 
£eben aufjuopfern ; ; . allein mit brem Gewiſ 
fen, weiches Gott angehoͤre, Fónnten fie nicbt. 
(o verfahren: ſo ruckten die Dragoner, an de⸗ 
ren Spitze außer ihren Befehlshabern die In⸗ 
tendanten, Biſchoͤfe, Mißionarien, Moͤnche 
und andre Geiſtliche waren, heran, beſetzten 
alle Zugaͤnge und drangen oft mit dem Degen 
ín ber Fauſt ín bie Plaͤtze ein, unb ſchrien: 
Sterbet, flerbet, oder werdet katholiſch! 
Dieſe unmenſchliche Legionen wurden allem 
bey ben Proteſtanten einquartieret, wo ſie auf 
Diſcretion lebten, ohne daß ihre Wirthe die 
Freyheit hatten, aus dem Hauſe zu gehen, 
oder etwas von ihrem Hausgeraͤthe unb Koſt⸗ 
barkeiten in Sicherheit ju bringen. Cie tct: 
ſchleuderten im Anfang alle8, was ihre Wir⸗ 
the von, Lebensmitteln hatten; alsdenn raub⸗ 
ten ſie ihnen alles, was ſie an Geld, Koſtbar⸗ 
keiten und Kleinodien befaßen; enblid vergrif⸗ 
fen fic ftd) aud) an ihren Perfonen ſelber; und 
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1685 e8 war keine Art ber Grauſamkeit, bie fie nicht 


M 


an ifnen ausuͤbten. eun die Sinber wur⸗ 
den ben Stüttern aus: bem: Schooſe geriſſen; 
die geiftlicben. Buͤcher wurden Durd) Des Hen⸗ 
kers Hand in das Feuer geworfen. Den 
Weibern, bie fransofiftbe Pſalmen ſangen, 
wurden bie Haare abgeſchnitten. Prieſter, 
die ihre Heerde nicht veriaſſen toollten, wur⸗ 
den verurtheilt, auf dem Rade zu ſterben. 
Greiſe wurden burch Soldaten jum Altar ge⸗ 
ſchleppt, die ſie unter beſtaͤndigem Laͤſtern zwin⸗ 
gen wollten, die Communion zu empfangen. 
Die Zuruͤckgefallnen wurden in die abſcheulich⸗ 
ſten Gefaͤngniſſe gelegt; die Neubekehrten mit 
Kundſchaftern umgeben, bie alle ihre Seufzer 
zaͤhlten, und die Vaͤter wurden auf das An⸗ 


geben ihrer Kinder verurtheilt. Die Ster⸗ 


benden verfolgte man bis auf den letzten Au⸗ 
genblick ihres Lebens; ſie wuͤnſchten einen 
Zuſpruch, unb es kam ein katholiſcher Prie⸗ 
ſter, der ſie bis an den letzten Odemzug beun⸗ 
ruhigte. Die todten Coͤrper der Wider⸗ 
fpenftigen wurden wieder ausgearaben, | mit . 
Fuͤßen getreten, unb auf ben Schindanger 
geworfen. Die Weiber wurden bor Den 
Augen des Mannes und die Toͤchter in den 
Armen ber Muͤtter geſchaͤndet. Doch wa⸗ 


ren dieſe Verfolgungen noch dadurch von den 


heidniſchen unterſchieden, daß die Soldaten 


niemand toͤdten durften; obgleich viele Perſo⸗ 
nen ſo grauſam zugerichtet wurden, daß ſie an 


Dieſe 


den Martern ſtarben. 
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Dieſe harten Schickſale betrafen nicht 1685 
blos den Poͤbel, ſondern auch ſogar den Adel. 
Seine Guͤter wurden verwuͤſtet, ſeine Haͤu⸗ 
ſer gepluͤndert, ſeine Schloͤſſer niedergeriffen, 
ſeine Kinder entfübrt, unb Der wilde Drago⸗ 
nec ſchonte weder Geſchiecht, noch Alter, noch 
Stand. Und da ſich einige von ihnen nad) 
Daris gefluͤchtet hatten, ſo ergieng ſogleich ein 
Parlamentsſchluß, wedurch ihnen befoblen 
wurde, ſich bínnen oiec Sagen vom Hof unb 
bon Dario tocgyubegeben , unb nad) Haus zu⸗ 
ruͤck zu kehren. 

Wenn die Dragoner durch ihre Unmenſch⸗ 
lichkeiten einige Einwohner bekehrt hatten, ſo 
veraͤnderten ſie ihre Quartiere, und wurden 
zu denen geſchickt, die noch ftanbbeft: blieben ; 
fo baf alfo dieſe am Ende alle Soldaten auf 
Den Hals befamen, Die bisher unter: alle res 
fotmitte Ginteofncr. eines Orts vertheilt ae» 
weſen. Wenn ein Hausherr den Glauben 
aͤnderte, ſo wurde er doch noch nicht frey, 
wenn nicht ſein ganzes Haus ein gleiches that; 
und wenn jemand von ſeinen Hausoenoſſen 
entwich, ſo hoͤrte man nicht auf, ihn zu quaͤ⸗ 
le, big er ihn wieder herbey geſchaft Datte. 
Wenn dieſe Ungluͤcklichen hoften, ihr Gewiſ—⸗ 
ſen ſicher zu ſtellen, und ſich dadurch von ih⸗ 
ren Peinigern zu befrenen, toenn fie eine zwey⸗ 
Deutige Abſchwoͤrungsformel unterſchrieben, 
die man ihnen, um ſie ins Netz zu Lehen, vor⸗ 
gelegt hatte; ſo mußten ſie einige Tage nach⸗ 
her eine andre unterzeichnen, die viel haͤrter 
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6ss war, unb wodurch ſie faͤlſchlich bekannten, daß 
ſie die katholiſche Religion willig angenommen 
haͤtten, und daß ſie weder durch Vorſtellun⸗ 
gen, noch durch Gewalt darzu gezwungen wor⸗ 
den waͤren. Und wenn ſie nach dieſem 
Schwierigkeiten machten, die Ceremonien der 
katholiſchen Religion mit zu machen, ſo wur⸗ 
den ſie entweder mit Geldſtrafen oder mit 
neuen Einquartierungen belegt. 
Behyh dieſem unmenſchlichen Verfahren 
Wwar dieſes das allerhaͤrteſte, daß man in al⸗ 
" le Haͤfen unb Gremſtaͤdte ſtrenge Befehle ab⸗ 
geſchickt hatte, alle diejenigen, die aus Frank⸗ 
reich gehen wollten, anzuhalten, und, wenn 
. fie Peine Atteſtate von ihren Biſchſen oder 
Pfarrherren haͤtten, ba ſie katholiſch waͤren, 
in die Gefaͤngniſſe zu werfen, und als Staats⸗ 
verbrecher anzuſehen. Die Verfolgung gieng 
ſo weit, daß man einige benachbarte Staa⸗ 
ten zwingen wollte, feine Fluͤchtlinge mehr auf⸗ 
zunehmen, und die, welche ſie ſchon aufge⸗ 
nommen, zuruͤck zu ſchicken c) 

Es war zu verwundern, daß ein ſo wol⸗ 
luͤſtiger Hof, wo angenehme Sitten und alle 
Reizungen der Geſellſchaft herrſchten, fo har⸗ 
te und unbarmherzige Geſetze geben konnte. 
Allein wenn Woluͤſtlinge aberglaͤubiſch — 

en, 


€) Benoit hift. de l'Edit de Nantes T. V. P. 829. 
fq. Schickſal ber Proteſtanten in Frankreich 
$6. IL S. 113-121. Beaumelle Mem; de Mad. 
de Maintenon T. II, p. 33. fq. 
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ben, fo finb fie in&gemein ſtrenger als Leute von 1685 - 
einem gegenſeitigen Charakter. Ueberhaupt 
aber war dem Koͤnig das allerwenigſte von dem 
bekannt, was ín den Provinzen vorgieng. Der 
Marquis von Louvois war das Triebwerk die⸗ 
ſer ganzen Maſchine; eben der Louvois, wel⸗ 
cher nachgehends wegen ſeiner Grauſamkeiten 
in der Pfalz verflucht wurde. Man hat noch 
Briefe von ſeiner Hand tom 15. November 
dieſes Jahrs, in welchen er ſchreibt: Der 
RKoͤnig will, daß man die aͤußerſte Stren⸗ 
ge an denſeniges beweiſe, welche ſeine Re⸗ 
ligion nicht annehmen wollen; und diejeni⸗ 
gen, welche nach dem tbórícbren Aubm 
ſtreben, die letzten su ſeyn, müfjen bíe auf 
oen  &uferften rab getrieben werden. 

In bet S. fat wirkten Die geroafneten Apo⸗ 
ftel des Zouvois viele Bekehrungen, bie aber 
nicht von langer Dauer waren, tocil Die Be⸗ 
kehrten nicht uͤberzeugt, ſondern nur geſchreckt 
wurden. Inzwiſchen bediente man ſich derſel⸗ 
ben, und der betruͤglichen Zeugniſſe, welche 
die Neubekehrten ausſtellen mußten, und die 
man Ludwig XIV vorlegte, ihn zu uͤberreden, 
daß der groͤßte und beſte Theil ſeines Reichs 
die Religion bereits veraͤndert haͤtte, .unb daß 
nur noch wenige hartnaͤckige uͤbrig waͤren, die 
in keine Betrachtung kaͤmen, und um welcher 
willen Das Edict von Contes gat nicht noͤthig 
waͤre. Dieſes bewegte ibn, Den i8. October 
dieſes Jahrs das Wiederrufungsedict unter 
ſeinem ve befaunt machen zu laffen. se 

agt, 
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1685 fagt, baf ber damalige Canzler eon. Frank⸗ 
reicb, le Cellier, ber Vater des Zouvois, al$ 
er ba8 Siegel Darunter aebrudft batte, aus 
lauter Freuden die Worte des fterbenben Si⸗ 
meons: Herr, nun laͤſſeſt du deinen Diener 
u. ſ. w. gemisbraucht habe. Eine Handlung 
oon diefer Art, wodurch Das Wort feines Koͤ⸗ 
nigs gebrochen, unb das Ungluͤck feines Va⸗ 
terlandes auf lange Zeiten befoͤrdert wurde, 
verdiente dieſe Freude nicht. Das Edict wur⸗ 
de den 22. darauf im Parlament zu Paris und 
in der Vacationskammer, und bald darauf in al⸗ 
len andern Parlamentern einregiſtrirt, ohne daß 
ein einziges genug Patriotiſmus beſaß, Vorſtel⸗ 
lungen dawider su machen. So ſehrkann bet 
Aberglaube, wenn er mit Schwaͤrmerey verbun⸗ 
den iſt, auch die beſten Einſichten verdunkeln. 

Das Ediet beſtund aus einer Vorrede, und 
aug zwoͤff Artikeln. Syn ber Vorrede erklaͤrt der 
Koͤnig, daß ſein Grosvater Heinrich IV das 
Edict von Nantes nuc ín Der Abſicht gegeben, 
unb fein Vater Ludwig XIII ín feiner andern 
Abſicht beftátiget Babe, als mit befto groͤßerm 
Naͤchdruck an ber CBereinigung ber Reformir⸗ 
ten mit den Katholiſchen zu arbeiten. Er ſelbſt 
habe bey ſeiner Gelangung zum Thron dieſe 
Abſicht gehabt, er ſeye aber durch die gefuͤhr⸗ 
ten Kriege an der Ausfuͤhrung derſelben gehin⸗ 
dert worden. Da er aber jetzt mit allen euro⸗ 
paiſchen Maͤchten im Frieden lebe, fo habe er 
ſich bemuͤhet, dieſe Vereinigung zu Stande zu 
bringen, und dieſes ſein Vorhaben ſeye E 

| gelun⸗ 
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gelungen. Weil nun ber beffe unb groͤßte 1695 
S bel feiner Untertbanen bie katholiſche Reli⸗ 
gion angenommen haͤtte; ſo ſeye das Edict von 
Nantes unnuͤtz. Er unterdruͤckt alſo in dem 
erſten Artikel dieſes Edict und alle andere von 
aͤhnlichem Inhalt in ihrem ganzen Umfang, 
und befiehlt, daß alle reformirte Kirchen, die 
ſich noch in ſeinem Koͤnigreich befaͤnden, un⸗ 
verzuͤglich niedergeriſſen, unb bet Erde gleich 
gemacht werden ſollten. In dem zweyten ver⸗ 
bietet ev. alle Verſammlungen zur Uebung ge» 
dachter Religion. Der dritte unterſagt auch 
allen Herren, von was für Stande fie nut ſeyn 
moͤgen, dieſe SReligionsübung, unter Det Stra⸗ 
ft, daß ſowohl ihre Güter, als Perſonen, einge» 
zogen werden follten, Der vierte verbannt 
alle Prediger aus dem Koͤnigreich und denen 
unter ſeiner Botmaͤßigkeit ſtehenden Laͤndern, 
und befiehlt ihnen bey Galeerenſtrafe dieſel⸗ 
ben jnnerhalb vierzehn Tagen nach Bekannt⸗ 
machung des Edicts zu raͤumen. In dem 
fünften unb ſechſten verſpricht ev den Predi⸗ 
gern und ihren Wittwen, die ſich bekehren 
wuͤrden, große Vortheile. In dem ſiebenten 
und achten verbietet er den Unterricht ber Sin» 
Der in Det. reformirten Religion, unb verord⸗ 
net, bafi bie, fo geboren erben, in Zukunft 
katholiſh getauft und erzogen werden ſollten. 
Er befiehlt aud) Den. CBátern unb Muͤttern, 
unter Bedrohung einer Geldſtrafe oon «oo Li⸗ 
vres, ihre Kinder in Die katholiſchen Kirchen 
zu ſchicken. Im gten wird denen, — ^ id) 
an 
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«685 ſchon aus bem Koͤnigreich begeben, eine Friſt 


von vier Monaten beſtimmt, in welcher ſie 
dahin zuruͤck kommen koͤnnten; nach Verfluß 
dieſer Zeit ſollten ihre Guͤter confiſcirt werden. 
Der zehnte verbietet nochmals allen ſeinen Un⸗ 
terthanen, ihren Weibern und Kindern von 
gedachter Religion, ſich aus dem Koͤnigreich 
zu begeben, und ihre Haabſeligkeiten aus dem⸗ 
ſelben wegzuſchaffen, unter Galeerenſtrafe fuͤr 
bie Maͤnner, unb unter Det. Strafe bet Giu 
ziehung ſowohl ibrer Güter als Perſonen füt 
bie Weiber. Der eilfte beftátigt bie ſchon be⸗ 
fannt gemachten Erklaͤrungen gegen bie Zuruͤck⸗ 
acfallenen. — Der zwoͤlfte wurde nie gefalten, 
unb tar allem 2fnfeben. nad) nur bíngu geſetzt, 
um bie Flucht ber Reformirten ju Demmen, unb 
einige, Die bereit8 entflohen waren, wieder 
herbey su locken. Dann ín bemfelben erflárte 
ber &onig, daß feine anberu Llntertbanen von 
Det teformirten SRefigion, ín Erwartung, daß 
(ie Gott erleuchten werde, in ben Staͤdten fei» 
nes Koͤnigreichs unb ín Den unter feiner Bot⸗ 
maͤßigkeit ſtehenden Laͤndern bleiben, ibr Ge⸗ 
werb daſelbſt fortſetzen, und ihre Guͤter allda 
genießen koͤnnten, und daß ſie unter dem Vor⸗ 
wand gedachter Religion weder beunruhigt, 
noch verhindert werden ſollten, doch mit der 
Bedingung, weder freye Religionsuͤbung, noch 
andre Verſammlungen zu haben. d) | 
Die⸗ 


d) Hift. de I Edit de Nantes T. V. p. 865. fq. Dd 
Mont T, VII. part. a. p. 117. Schickſal ber Pro⸗ 
teſtanten in Frankreich Th. LI, G. uas. f. 
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Dieſes Ediet tourbe aleíd) nad) ter Einre⸗ 1685. 
gijtritung mit aller Strenge vollftrecft, nur 
bet letzte Artikel nicht. Dann bie Dragona⸗ 
ben ín ben Provinzen dauerten mit eben der Un- 
menſchlichkeit fort, als ſie angefangen hatten. 
Dieſes machte, daß viele heuchelten, und mit 
dem Leibe in die Meſſe giengen, mit dem Her⸗ 
zen aber dieſelbe verabſcheuten. Noch viel 
mehrere aber verließen alles, was ſie hatten, 
um der Wuth ihrer Verfolger zu entgehen, 
und begaben ſich nach England, Holland, 
Teutſchland und der Schweiz, wo ſie mit 
ofnen Armen aufgenommen wurden. Auch 
diejenigen Laͤnder in Teutſchland, deren lu⸗ 
theriſche Geiſtliche zu viel Einfluß in die oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte, und zu wenig chriſtliche Sanft⸗ 
muth unb Bruderliebe hatten, erzeigten Dod) 
dieſen Fluͤchtlingen Wohlthaten, wenn ſie ih⸗ 
nen gleich keine Wohnplaͤtze verſtatteten. Ver⸗ 
geblich umſetzte Louvois die Grenzen und die 
Kuͤſten gegen diejenigen, welche die Flucht fuͤr 
eine Pflicht hielten. iie fanden doch Auswe⸗ 
ge, unb die Kuͤſtenbewahrer konnten nicht alle 
zeit bem Gelde ber Reformirten widerſtehen. 
Frankreich verlohr innerhalb drey Jahren 
50000 Der fleißigſten unb geſchickteſten Sami» 
lien, welchen nachgehends, ba die Verfolgun⸗ 
gen fortdauerten, noch mehrere folgten. Dieſe 
brachten den Fremden, von welchen ſie lieb⸗ 
reich aufgenommen wurden, ihre Kuͤnſte, ihre 
Manufacturen, ihre Handlungswiſſenſchaft, 
ihre Reichthuͤmer mit. Faſt das ganze nord⸗ 

(Allgem · Geſch. IX. Cp.) £q lide 
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1685 liche Teutſchland bekam durch dieſe Fluͤchtlin⸗ 
ge eine andere Geſtalt, und inſonderheit gieng 
in den brandenburgiſchen Staaten durch die 
20000 framzoͤſiſche Fluͤchtlinge, bie fid) ba» 
ſelbſt nieberlieBen, eine Veraͤnderung oor, Die 
gewiß sum nachfolgenden Flor derſelben ſehr 
vieles beygetragen hat. Vielleicht wuͤrden die 

Franzoſen nie den Verdruß gehabt haben, in 
ihren Geſchichten etwas von einer Schlacht 
bey Roßbach zu leſen, wenn nicht Ludwig XIV 
ſeine Unterthanen zu ſeinen Nachbarn getrie⸗ 
ben haͤtte, die hernach durch die Befoͤrderung 
der Handlung und Manufacturen die inner⸗ 
liche Macht ihres neuen Vaterlandes verſtaͤrk⸗ 
ten. Bald darauf ſahe man in Teutſchland 
franzoͤſiſche Zeuge, Galonen, Huͤte und Struͤm⸗ 
pfe verfertigen, die man bisher alle von Frank⸗ 
reich gekauft hatte. Eine ganze Vorſtadt von 
Londen wurde mit franzoͤſiſchen Seidenarbei⸗ 
tern bevoͤlkert; und andre brachten die Kunſt 
dahin, den Cryſtallen die Vollkommenheit zu 
geben, die man damals in Frankreich ver⸗ 
lohr. Holland bekam dadurch gute Befehls⸗ 
haber, Artilleriſten, Ingenieurs unb Solda⸗ 
fen, Der Prinz oon Oranien unb Der. Her⸗ 
zog von Savoien richteten ganze Regimenter 
bon franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen auf... Kuri, 
Frankreich verlohr durch ein einziges Geſetz, 
welches der Aberglaube und der Religionshaß 
gab, viel mehr, als es bisher durch alle ſeine 
Eroberungen gewonnen hatte. 


| Lud⸗ 
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Ludwig XIV handelte hierinn ohne is 
Zweifel wider die Segeln einer gefunben 
Staatskunſt; aber er handelte aud). wider 
bie Rechte des Gewiſſens, ba er ein Volk, 
welches Die veformirte SReligion ftit wahr Dielt, | 
allein durch bie Macht ſeines Befehls und 
durch die Furcht fuͤr ſeinen Soldaten zwingen 
wollte, eine andere anzunehmen, die ſi e fuͤr 
falſch hielten. Ihnen unter dieſen Umſtaͤnden 
befeblen tollen, Fatbolifd) su toerben, war 
eben fo viel, alg ihnen ein Verbrechen befeh⸗ 
len. Und endlich handelte er auch wider die 
wahre Ehre eines Regenten, welche darinn 
beſteht, ſein Wort zu halten, und alle ſeine 
Untectbanen gluͤcklich zu madjen. Wir wol⸗ 
len davon nicht reden, in wie weit Fuͤrſten ver⸗ 
bunden ſeyen, die feyerlichen Zuſagen ihrer 
Vorfahren zu halten, ſondern nur das anfuͤh⸗ 
ren, daß Ludwig XIV im Jahr 1643 mit Qus 
. Webung ſeiner Mutter, als Regentin, Det 
Prinzen vom Gebluͤt, der Pairs, der vor⸗ 
nehmſten Cronbedienten unb der hoͤchſten 
Staatsraͤthe eine Erklaͤrung heraus gab, ín 
welcher ev die Ediecte, welche ſeine Vorfahren 
zum Beſten der Proteſtanten ergehen laſſen, 
fuͤr ewige Verordnungen erklaͤrte, die er auch, 
ſoweit es die Noth erfoderte, erneuerte, und 
befahl, daß diejenigen, die dawider haͤndein 
wuͤrden, als Stoͤrer ber oͤffentlichen Ruhe be» 
ſtraft werden ſollten. Und doch hob eben die⸗ 
ſer Koͤnig, , Ut hiermit aud) das Edict von 

sns: für ewig erklaͤrt hatte, eben daſſelbe 
Qqe auf, 


612 Geſchichte von Frankreich. 


1685auf, unb raubte ibm nad) 42 Jahren feine 
Ewigkeit. Was heißt Treue brechen, und 
Redlichkeit verletzen, wenn es nicht dasjenige 
ift, vas Ludwig XIV that? Allein vieileicht 
hatten bie Reformirten die Vertraͤge zuerſt ge⸗ 
brochen? Vielleicht waren es Rebellen, die 
fic) aller koͤniglichen Gnade unb alles Schu⸗ 
tzes unwuͤrdig gemacht hatten? Auch dieſes 
nit. Es waren Unterthanen, bie ihren $$» 
nig liebten, Die fuͤr ihn beteten, unb für ihn 
fochten; die bey verſchiedenen Gelegenheiten 
mehr Treue gegen den Koͤnig und ſeine Mini⸗ 
ſters, als die Katholiken ſelbſt, bewieſen, und 
die deswegen oͤffentliche und unleugbare Zeug⸗ 
niſſe außzuweiſen hatten; und bie alſo des Eo» 
niglichen Schutzes vor andern wuͤrdig waren. 
Und xben dieſe Unterthanen wurden deswegen 
angluͤcklich, teil fie in der Religion Meynun⸗ 
gen hatten, die dem Staate und der Macht 
eines Koͤnigs vortheilhafter ſind, als die Mey⸗ 
nungen der roͤmiſchen Chriſten; und ſo ungluͤck⸗ 
lich, daß ſie das Schickſal ihrer Vorfahren 
zu beneiden hatten, die man nicht ſo lang lei⸗ 
den lies, ſondern alle zugleich und in einer 
Nacht zur Zeit der Bluthochzeit ermordete. 
Allein vielleicht wurde Ludwig XIV betrogen? 
Vielleicht ſtellte man ihm die Meynungen der 
Reformirten fuͤr die Monarchie gefaͤhrlicher 
vor? Vielleicht nabm er keinen Antheil an ben 
Grauſamkeiten ſeiner Geiſtlichkeit und ſeiner 
Dragoner? Vielleicht hielt er bie Zahl ſeiner 
reformirten Unterthanen fuͤr kleiner, — 
| |. '  tveit 


», 
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wirklich tvar ? Wenn das ift, fo — er ióBs ! 
cé 


ím eigentlichen Verſtand den Namen d 
Sroßen nicht, ben ibm feine Schmeichler bey⸗ 
legten; weil zur wahren Groͤhße eines. Regen⸗ 
ten auch dieſes gehoͤrt, daß er ſich ſo wenig, 
als moͤglich, durch falſche Berichte betruͤgen 
laͤßt, daß er, ſo viel als moͤglich, alles ſelbſt 
thut, ſelbſt ſiehet, ſelbſt hoͤret, was in die 
Wehlfahrt ſeines Reichs und in die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſeiner Unterthanen einen Einfluß hat. 

Doch der Leſer, der ein Menſch iſt, wird 
wuͤnſchen, daß wir ihn nicht laͤnger mit einem 
Gegenſtande beftbafftiaen , über Den ſelbſt bie 
neuern feansofifcben Geſchichtſchreiber ſo ge⸗ 
ſchwind wegeilen, daß man glauben muß, ſie 
denken davon ganz anders, als ihre Vorfah⸗ 
ten unter Ludwig XIV davon gedacht haben. 
Wenigſtens ſagt Henaut nichts, als nur die⸗ 
ſes: das Edict von Nantes wird durch ein 
Edict vom 22. October wiederrufen. 

Wir wollen alſo zu andern Begebenheiten 
des franzoͤſiſchen Staats unter Ludwig XIV 
fortgehen. 

Indem bie bewaffneten Apoſtel dieſes Koͤ⸗ 
nigs ſein Reich verwuͤſteten, ſchickte er eine 
Flotte unter dem SRarftball oen Eirees ab, 
um bie Corfaren von Tunis unb Tripoli ju 
zuͤchtigen, Die fid) an ben franzoͤſiſchen Gcbifz 
fen beegriffen hatten. Tripolis wurde bom⸗ 
bardirt, und die Einwohner, als ſie ſahen, 


daß man Anſtalt zur Landung machte, um 
Friede zu bitten genoͤthigt, den ſie unter der 


í1q33 |. eim 
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1685 Bedingung erfjieften , baf fie alle framooͤſiſche 
Chriſtenſclaven nebft drey Schiffen von Mar⸗ 
ſeille, die ſie weggenommen hatten, heraus⸗ 
gaben, unb 00000 Livres, zur Schadlos⸗ 
haltung, wegen Ausruͤſtung der Flotte bezahl⸗ 
ten. Von Cripoli ſeegelte der Marſchall von 
Etrees nach Tunis, und noͤthigte auch dieſe 
Seeraͤuber, alle Chriſten, die ſie auf franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schiffen gefangen hatten, loszuge⸗ 
ben, "s eine betraͤchtliche Summe zu bezah⸗ 
en. e) | 

1686 Dieeſes Jahr zeichnet fid) durch geſchloßne 

Buͤndniſſe gegen Frankreich aus, die erſt 
nachgehends zur voͤlligen Reife kamen, und 
wichtige Folgen hatten. Frankreich fuhr 
fort, bem uͤbrigen Europa Geſetze geben zu 

wollen, unb bie Streitigkeiten, bie es mit an^ 
bern Maͤchten fatte, mehr durch Drohungen, 
als durch Gruͤnde, zu entſcheiden. Lud—⸗ 
wig XIV foderte oon bem ſpaniſchen Hof eine 
Verguͤtung von 50000 Stuͤcken on Ach— 
ten, wegen einer Abgabe, die der Koͤnig von 
Spanien auf bie framnzoͤſiſchen Waaren in 
adien gelegt hatte. Es tar aud) ein fran⸗ 
Zſiſches Schiff i. Corunna angehalten wor⸗ 
den, welches der Koͤnig losgelaſſen wiſſen 
wolite. Da Spanien keine erwuͤnſchte Ant⸗ 
wort gab, wurden nicht allein einige nieder⸗ 
laͤndiſche Waaren in Frankreich in Beſchlag 

genommen, ſondern man ſchickte auch 50 

Kriegs⸗ 
e) Quincy T. II. p. 99. fq. Latrey T. H. p. 6i. fq. 
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Kriegsſchiffe unter dem Marſchall von Etrees 1686 
vor Cadiz, und ſetzte die Spanier in einen 
ſolchen Schrecken, daß fie ſich ploͤtzlich ver» 
glichen. Eins von denen Schiffen, welche 
vor Cadiz lagen, griff, ohne beleibiat zu ſeyn, 
ein bollánbifcbes Schiff an, bas ju einer 
Flotte gehoͤrte, welche die aus America zu⸗ 
tücffommenben Silber-Gallionen beſchuͤtzen 
ſollte; und Frankreich gab deswegen keine 
Senugthuung. Es that bey ſeinen Feſtungs⸗ 
werken, bie es an bem Rhein auffuͤhrte, man» 
cherley Eingriffe in die Bedingungen des wan⸗ 
zigjaͤhrigen Stillſtandes, unb lies bey Huͤnin⸗ 
gen eine Feſtung und Bruͤcke uͤber den Khein 
auf dem Grund und Boden des Marggrafen 
von Baaden⸗Durlach erbauen, ohne ſich an 
die dagegen gemachten Vorſtellungen zu keh⸗ 
ren. Auch machte es allerhand Anſpruͤche 
auf die pfaͤlziſche Erbſchaft, nachdem der 
Bruder der Herzogin von Orleans, Carl, 
letzter Churfuͤrſt von der Pfalz aus der fim 
meriſchen Yinie, (m vorigen Jahr ofne Sins 
ber berftorben toat, | 


Der KRayſer unb bie Reichsfuͤrſten, bie. 
es mit ifm Dielten, unb ber Koͤnig von Spa⸗ 
nien ofaubten alfo Durd) den geſchloßnen 
Stillſtand gegen Frankreich nicht genug ge⸗ 
ſichert zu ſeyn, ſondern ſie arbeiteten ſchon ſeit 
einiger Zeit heimlich an einem naͤhern Buͤnd⸗ 
niſſe unter einunder. Der Prinz von Ora⸗ 
nien, deſſen herrſchende Leidenſchaft die Be⸗ 

£344 gierbe 
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isss gierde war, Frankreich klein zu machen, und 
der vielleicht ſchon damals mit den Anſchlaͤgen 
umgieng, fid) auf ben englaͤndiſchen Thron 
zu ſchwingen, that unter der Hand alles moͤg⸗ 
liche, um dieſes Buͤndniß zu befoͤrdern. Man 
handelte daruͤber zu Augsburg, wo es endlich 
im Julius dieſes Jahrs zwiſchen dem Rayſer, 
Spanien, wegen des burgundiſchen Creiſes, 
zu weichem die Niederlande aeDorten, Schwe⸗ 
den, wegen ſeiner Reichslande, dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Bayern, und dem bayeriſchen 
Creis, dem fraͤnkiſchen und oberrheiniſchen 
Creis und dem herzoglichen Hauſe Sachſen, 
geſchloſſen wurde. Man verband ſich zur Er⸗ 
haltung des Stillſtandes, und nahm die Ab⸗ 
rede, wie viel Truppen ein jeder der Ver⸗ 
bundnen ſtellen ſollte. Der Churfuͤrſt von 
Brandenburg, gegen Den. Der franzoͤſiſche 
Hof feit Det. toilligen Aufnahme Der vertrieb⸗ 
nen Reformirten viele Kaltſinnigkeit beyeugte, 
hatte ſchon vorher ein Buͤndniß mit bem Kay⸗ 
ſer geßbloſſen, wodurch er ihm Huͤlfe gegen 
die Tuͤrken, und im Nothfall auch gegen 
Frankreich zur Erhaltung des Stillſtandes 
verſprach. Nicht weniger trat auch der Chur⸗ 
fuͤrſt von der Pfalz, und der Herzog von 
Hollſtein⸗ Gottorp dem augsburger Buͤnd⸗ 
niſſe im Monat September bey. Frankreich, 
welches ſich vergebliche Muͤhe gegeben batte, 
biefe8 Buͤndniß ;u verhindern, verſtaͤrkte bar 
gegen ſeine Partey in Teutſchland dadurch, 
daß es dem Fuͤrſten wv on — 
berg 
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berg ben. Cardinalshut be) dem Papſt au& 1666 
wirkte. £) 
jn Sranfreíd) ſelbſten wurde um dieſe 
Zeit zu St. Cyr, einem kleinen Ort nicht weit 
von Verſailles, eine Communitaͤt vor adeliche 
Damen unb Fraͤulein geſtiftet. Dieſe Stif⸗ 
tung war ein Werk der beruͤhmten Wittwe 
des eben ſo witzigen als ungeſtalten Scarrons, 
der Madame von Maintenon, welche damals 
das Herz des Koͤnigs beherrſchte. Sie war 
es, bie Ludwig XIV eine Neigung zu Den Be⸗ 
ſchaͤfftigungen ber aͤußerlichen Andacht unb Det 
Wbeohlthaͤtigkeit beygebracht; unb feinen gan» 
yn Hof mit Cbeinfeiligen angefüllt atte, 
welche bie Werke der aͤuſſerlichen Froͤmmig⸗ 
keit mit der Ausuͤbung ber Wolluſt febr kuͤnſi⸗ 
lich zu vermiſchen wußten. Es war ihr ſo gar 
gelungen, Ludwig XIV zu bewegen, daß er 
ſich, um ben. Anfoderungen ſeines Gewiſfens 
und ſeines Beichtvaters, des Jeſuiten la Chaiſe, 
ein Genuͤge ju thun, Deimlic) mit ihr trauen 
lies. — Cie bebiente fid) dieſer ibrer Erhebung, 
nit, wie oiele andre wuͤrden getban haben, 
um ſich und die Ihrigen zu bereichern, und da⸗ 
gegen viele tauſend ungluͤcklich und arm zu ma⸗ 
chen, ſondern ſie gebrauchte die Gunſt des Koͤ⸗ 
nigs zur Ausuͤbung der Wohlthaͤtigkeit. Da 
fie jederzeit Liebe fuͤr Kinder, unb eine befon» 
bete (Sabe fie ju erziehen beſas; ſoſtellte ſie Dem 
Koͤnig vor, Daf er durch Errichtung verſchie⸗ 
Q 5 dener 
f) Du Mont T. VII. Part, 2. p. 131. 135. 
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dener Compagnien von Edelleuten in den 
Grenzplaͤtzen dem Adel eine anſehnliche Huͤlfe 


geleiſtet haͤtte. Allein das weibliche Geſchlecht 


verdiente noch mehr Aufmerkſamkeit, da es 
viel ſchwaͤcher und dem Elend mehr ausgeſetzt 
waͤre. Ein Theil des Adels waͤre in ſolcher 
Armuth, daß man taͤglich Fraͤulein aus den 


beſten Haͤuſern an dem Bettelſtabe ſaͤhe, die 


in den Provinzen herum irrten, tauſend Ge⸗ 
fahren unterworfen, und Den ſchimpflichſten Ver⸗ 


ſuchungen ausgeſetzt waͤren, indem ihre Vaͤter 


nichts als das leere Andenken ihrer Dienſte oder 


das Zeugniß der Heldenthaten ihrer Vorfahren 


uͤbrig haͤtten. Die Ehre des Koͤnigs erfode⸗ 


re, durch Belohnung und Wohlthaten die 


Man ſetzte feft, 1) baB 36 Ordensdamen in 


Giferfucbt unb. Ruhmbegierde su. unterbalten, 
wodurch Der Adel angefeuert wuͤrde, fid) je 
bereit feinen Dienſten aufzuopfern. Er foll: 
te, al8 ein Chriſt, alle feine Macht anwen⸗ 


ben, Ungluͤcklichen su belfen, unb Betruͤbte 


zu trften; unb als CBater bes C3aterlanbes 
follte ec ben Familien vorzuͤglich bepfteben, ba» 
bon bie Vaͤter ihr Blut für ibn vergoſſen bát» 
ten, Deren Kinder unter Der aft des Elendes 
feufyten, unb nichts als bie Gelegenheit wuͤnſch⸗ 
ten, bas ihrige auch für Den Koͤnig ju ver⸗ 
gießen. Als ber Koͤnig fid) ju. einer. ſolchen 


Anſtalt aeneigt erPlàrt batte, vourbe €t. Cyr 


dazu erwaͤhlt, too ber beruͤhmte Manſard ein 
Gebaude ton koͤniglicher Pracht auffuͤhrte, 
und die Einrichtung der Anſtalt beſtimmte. 

dieſe 


— 
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dieſe Stiftung aufzunehmen ſeyen, welche außer 1686 
den drey gewoͤhnlichen Cloſtergeluͤbden auch 
noch, die Cloſterfraͤulein zu unterrichten, ver⸗ 
ſprechen ſollten; 2) daß 24 bekehrte Schwe⸗ 
ſtern, das iſt, Layenſchweſtern, die vorher re⸗ 
formirt geweſen, ſollten aufgenommen tver: 
den, die nach ausgeſtandnem Noviciat die 
drey ordentliche Cloſtergeluͤbde abzulegen Bát» 
ten; und endlich 250 Fraͤulein, die vier Ahnen 
ton vaͤterlicher Seite beweiſen koͤnnten. Denn 
da in Frankreich ungleiche Heyrathen gewoͤhn⸗ 
licher, als bey uns, ſind, ſo drang der Koͤnig 
nicht auf die Ahnen von muͤtterlicher Seite. 
Die Fraͤulein ſollten nicht unter ſieben, aber 
auch nicht uͤber zwoͤlf Jahr alt ſeyn, wenn ſie 
die Aufnahme verlangten. Ihre Ernennung 
behielt ſich Der Koͤnig allein bevor, um Die. 
Toͤchter derjenigen vor andern zu bedenken, die 
in Kriegsdienſten das Ihrige zugeſetzt hatten. 
In dieſer Communitaͤt werden die Fraͤulein 
bis in ihr zwanzigſtes Jahr umſonſt mit allen 
Nothwendigkeiten verſorgt, und in allen den 
Dingen unterrichtet, welche dem Frauenzim⸗ 
mer von Stande zu wiſſen noͤthig ſind. Die 
ſich wohl auffuͤhren, koͤnnen entweder mit koͤ⸗ 
niglicher Genehmhaltung heyrathen, in wel⸗ 
chem Fall ſie mit tauſend Thalern von den 
Einkuͤnften der Communitaͤt, und wenn dieſe 
nicht zureichen, aus dem koͤniglichen Schatz 
ausgeſteuert werden; oder wenn ſie mehr Luſt 
zu dem Cloſterleben haben, ſo erſetzt man 
durch ſie die Stellen der 36 — 
ober, 
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1686 ober, wenn fie den Nonnenſtand erwaͤhlen, ſo 
bringt ſie der Koͤnig unentgeldlich in die von ſei⸗ 
ner Ernennung abhaͤngende koͤnigliche Abteyen. 
Die Einrichtung des Gebaͤudes allein koſtete 
«oooo Thaler; unb anſtatt der Dotation 
erhielt bie Stiftung 1) bie Tafelguͤter Det 
Abtey eon St. Denys, beren Einkuͤnfte fib auf 
100000 Thaler belaufen, baaegen ber S ite 
eines Abts von C. Denys vóllig unterdruͤckt 
wurde; 0) die Herrſchaft on St. Cyr nebft 
allen bagu gefórigen Laͤndereyen, Gebaͤuden 
unb Mobilien, ingleichen eine jaͤhrliche Sum⸗ 
tme von 50000 Livres; welche im Jahr 1698 
nod) mit 90000 fibres jaͤhrlichen Einkuͤnften 
termebrt vourben. — Die Damen erhielten 
ben Namen der Ordensdamen von St. Zouís, 
und die Madame von Maintenon wur⸗ 
de auf Lebenslang zur Superiorin erklaͤrt. 
Hier war es, wo ſie von den Unruhen des 
Hofs auszuruhen pflegte, und wo ſie nach des 
Koͤnigs Sob ín einem Alter oon 83 Jahren ibt 
außerordentliches £eben befcblof. g) | 

Kaum batte Ludwig XIV eine fo rübmtí 
tbe Stiftung geendigt, als er eíne gefaͤhrliche 
Krankheit auszuſtehen hatte, die aber durch ei⸗ 
nen gluͤcklichen chirurgiſchen Schnitt gehoben 

| ; wur⸗ 


£) Beaumelle Mem. de Maintenon L. VII. c. 9. 
rc. L. VIII. Voltaire Siecle de Louis XIV. 
T.H.p.72. Quincy T.1I. p. t5. Larrey T. IT. 
p.7r  Choify T. IL p. 84. ,Bufly hif: de 

. Louis XIV. p. 2356. J 
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wurde. Von der Seit feiner Wiedergeneſung 1696 
fángt ber Qeitpunct in Der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchichte au, ba bie Jeſuiten am Jof febr — 
tig waren. Der Pater 6e la Cbaífe, des 
Koͤnigs Beichtvater, batte oft Gelegenheit mit 
bem Koͤnig allein gu fepn, welcher bep ſeiner 
Wiedergeneſung ficb alle Nachmittage mít ber - 
Betrachtung ſeiner Muͤnzſammlung beſchaͤftig⸗ 
te, unb ben Jeſuiten, welcher bie Muͤnzwiſ—⸗ 
fenfcbaft verſtund, gern um fid) hatte. Bey 
biefet Gelegenheit (prac) man nicht immer von 
Muͤnzen, fonbern eon Austheilung ber Pfruͤn⸗ 
ben. Der Crbifbof eon Paris unb bet 
Beichtvater hatten ſonſt die Verrichtung, dem 
Koͤnig wuͤrdige Candidaten zu denſelben zu em⸗ 
pfehlen; aber nun wurde ber Pater bey ber 
Austheilung ber Pfruͤnden eben ſo maͤchtig, al8 
Louvois beym Kriegs⸗ unb Seignelai beym 
Seeweſen. Alsdenn wurde ganj Srantreich 
genoͤthigt, fid) oor ber Geſellſchaft ber Jeſui⸗ 
ten zu bemütbigen , unb Das Schickſal ber 
übtigen Geiſtlichen bieng von inen bis an ben 
Tod be8 Koͤnigs ab. h) 

Deſſen ohngeachtet bauerteri die Streitig/ 1687 
keiten des Koͤnigs mit dem paͤpſtlichen Hof we⸗ 
gen des Regalrechts immer noch fort, und die 
Jeſuiten hielten es mit der Partey, die ihnen 
am nuͤtzlichſten war, naͤmlich mit dem Hof. 
Dieſes Jahr kam es mit dem Papſt bey fol⸗ 
gender Gelegenheit zu einem offenbaren — 


h) — T. II, P. 46. 


i: 
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1687 Die Botſchafter Der. gekroͤnten Haͤupter 
zu Kom waren feit langer Seit im Beſitz des 
Schutzrechts uͤber die Leute von ihrer Nation, 

welche bey den Ceremonien ihre Begleitung 
ausmachten. Dieſe wohnten ordentlicher 
Weiſe um die Palaͤſte der Abgeſandten, und 
genoſſen alle Freyheiten ihrer Hausgenoſſen. 
Daher kam es, daß die naͤchſten Haͤuſer, und 
oft ganze Gaſſen zu dem Palaſt des Abgeſand⸗ 
ten gerechnet wurden, und den allgemeinen 
Namen der Ouartiersfreyheiten fuͤhrten. 
Ein großer Theil von Rom war dieſen Frey⸗ 
heiten unterworfen, und dieſe Gegenden waren 
insgemein am bewohnteſten. Kein Policeybe⸗ 
dienter durfte ſich denſelben naͤhern, noch viel 
weniger ſich gar darinn ſehen laſſen; und die⸗ 
jenige, welche die Gerechtigkeit vetfolote, aud) 
die Boͤmer nicht ausgenommen. fanben Da» 
ſelbſt eine ſichere Freyſtadt. Man kann leicbt 
denken, daß eine ſolche Freyheit viele Unbe⸗ 
quemlichkeiten nach ſich zog, und daß ſie, wie 
die Freyſtaͤtte der Kirchen und Kloͤſter, auf 
die man im Kirchenſtaat noch ſo eiferfücbtig 

;. dft, ein offenbarer. Misbrauch rear. Mit die⸗ 
ſem Recht war ein anderes verbunden, wel⸗ 
ches der Handlung und Sabrungsftanbe Der 
Roͤmer ſchadete, daß alle$, a8 im Namen 
der Geſandten nach Rom gebracht wurde, die 
Zollfreyheit hatte. 


Viele vorhergehende Paͤpſte hatten ſich ver⸗ 
hebliß bemuͤhet, dieſen — zu — 
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Allein Innocentius XI. nad) feine gewoͤhnli⸗ 1697 
den Herzhaftigkeit fatte fid) vorgenommen, fie 
voͤllig aufzuheben; inbem er keinen Geſandten 
annahm, der nicht dem Recht der Quartiers⸗ 
freyheit entſagte. Er hatte auch wirklich von 
Dolen, Spanien, England, welches damals 
von bem katholiſchen Jakob IL beherrſcht wur⸗ 
de, und dem Kayſer dieſe Entſagung vorlaͤufig 
erhalten. Der paͤpſtliche Botſchafter a» 
nucci ſuchte ein gleiches an dem framzoͤſiſchen 
Hof ju erlangen. Allein Ludwig XIV; ber 
eben ſo misvergnuͤgt uͤber den Papſt, als die⸗ 
fec uͤber ihn war, antwortete ibm, er habe 
fid) niemals nad) bem Exempael anderer gerich⸗ 
tet; vielmehr muͤſſe ſein Verfahren andern 
zum Beyſpiel dienen. Da der Herzog von 
Etrees, Geſandter des Koͤnigs in Rom, am 
Ende Ded Januars geftotben war, ſchickie der 
Koͤnig den Herzog Carl von Beaumanoir, 
Marquis von Lavardin, an ſeine Stelle, mit 
dem Befehl, die Cuartierofreyheir zu behau⸗ 
pten. Ger Papſt hingegen nabm auc feine. 
Maasregeln. Er machte ben 12. May eine 
Bulle bekannt, welche alle diejenige mit dem 
Banne bedrohte, die ſich in dem Beſitz der 
Tuartiersfrexheit wuͤrden erhalten, oder ſich 
derſelben bedienen wollen. Er verbot auch 
dem Geſandten im Kirchenſtaat die gewoͤhn⸗ 
liche Ehre zu erweiſen, und unterſagte den Car⸗ 
dinaͤlen allen Umgang mit ihm. Der Abge⸗ 
ſandte ſetzte aber ſeine Reiſe dennoch fort, und 
»- iu fa Fogieiung eon 8oo Bewaffneten * 
n 
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1687 nen Einzug in Rom. Cr nahm von ſeinem 
Palaſt, feinen Quartieren und der franzoͤſi⸗ 
ſchen St. Louiskirche Beſitz, und lies um 
dieſelbe Schildwachen ſtellen. Der Papſt iſt 
bet einzige Fuͤrſt, dem man eine Geſandſchaft 
von dieſer Art ſchicken kann. Der Vorzug, 
den er uͤber alle gecroͤnte Haͤupter ſeiner Kir⸗ 

che verlangt, macht, daß ſie oft noͤthig finden, 
ihn zu demuͤthigen, und ſeine Schwaͤche erlau⸗ 
bet ihnen, dieſes ungeſtraft zuthun. Alles, was 
Innocentius XI gegen den Marquis von La⸗ 
vardin unternehmen konnte, war dieſes, daß 
. et im fein Gehoͤr verſtattete, unb fid) ber 
abgenutzten Waffen des Bannes bebiente, bíe 
in Italien ſelbſt nicht mehr furchtbar ſind, die 
man aber doch um des Herkommens willen 
noch manchmal zu brauchen pflegt, um wenig⸗ 
ſtens bey dem Volk ein Aufſehen zu machen. 
Dießmal that er nicht allein den Geſandten in 
den Bann, ſondern er belegte auch den 26. 
December die Ludwigskirche mit dem In⸗ 
terdiet, weil der mit dem Bann belegte Ge⸗ 
ſandte um Weyhnachten in derſelben ſeine An⸗ 
dacht verrichtet hatte. Lavardin proteſtirte 
gegen dieſen Ausſpruch, unb beſuchte die Kir⸗ 
chen, wenn er es fuͤr gut hielt. Der Cardi⸗ 
nal von Etrees, ein Herr von Verſtand, der 
aber oft bey feinen Unterhandlungen ungluͤck⸗ 
lich war, batte damals in Rom die framzoͤſi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu beſorgen. Da er al⸗ 
ſo ſehr oft verbunden war, den Bothſchafter 
zu ſprechen: ſo mußte ihn der Papſt allemal 
wie⸗ 
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wieder bon dieſer Verſuͤndigung losſprechen, 1697 
wenn er bey ihm Gehoͤr hatte. 
Sdodbald man in Verſailles erfuhr, was in 
Rom vorgegangen war; ſo mußte der General⸗ 
procurator im Parlament bett 22. Januar 
1088 ſowohl wegen der paͤpſtlichen Bulle vom 
12. May, als wegen ſeines Ausſpruchs vom 
26. December in Anſehung des Interdicts, an 
eine allgemeine Kirchenverſammlung appelli⸗ 
ren. Als nachgehends der Papſt in der ſtrei⸗ 
tigen coͤllniſchen Biſchofswahl die Partey 
des Prinzen von Bayern gegen den Fuͤrſten 
von Fuͤrſtenberg ergriff: ſo bemaͤchtigte man 
fid) des paͤpſtlichen Bothſchafters zu Paris und 
lies ihn bewachen; ja man nahm dem Papſt 
im Monat October die Grafſchaft Avignon 
weg, wie im Jahr 1063 auch geſchehen war. 
Der Verdruß uͤber dieſe Streitigkeiten befoͤr⸗ 
derte vielleicht den Tod des Papſts, der, da ſich 
jedermann unter Frankreich demuͤthigte, als 
lein ſtandhaft dem einmal erwaͤhlten Plan 
nachgieng, und ſich davon nicht abbringen 
lies. Der Koͤnig gewann in der That auch 
nicht viel bey dieſer Streitigkeit, bey welcher 
der Papſt viel mehr Recht, als der Koͤni 
hatte, aber den großen Fehler begieng, da 
er bey einer an ſich weltlichen Streitigkeit die 
geiſtlichen Strafen der Kirche, das iſt, den 
Bann gebrauchte. Der Koͤnig wurde endlich 
muͤde, einen Geſandten zu Rom qu haben, der kein 
Gehoͤr fand, und daſelbſt als ein Verbannter leb⸗ 
te. Er ſchickte aber doch bald hernach einen an⸗ 
(Allgem. Geſch. IX. tp.) Or dern 
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 16g7bem ab, bet nicbt fo hitzig, al8 Lavardin, 
war, und die nachfolgenden Paͤpſte waren 
keine Innocentii. Daher konnte man leich- 
ter zum Vergleich kommen. Man ſtellte dem 
KRoͤnig oor, es wuͤrde eine Ehre für ibn ſeyn, 
wenn er in Anſehung der Quartiersfreyheit 
ben übrigen katholiſchen Maͤchten ein gutes 
Exempel gaͤbe. Man ſetzte alſo der Freyheit 
gewiſſe Grenzen. Jeder Theil gab etwas von 
feinen Foderungen nach, unb Det S tiebe tours 
de wieder hergeſtellt. 1) 
1698 Inzwiſchen war ín England eine große 
Veraͤnderung vorgegangen. Carl 1I war im 
Fahr 1685 geſtorben, unb Jacob IT, Der bis⸗ 
herige Herjog oon York, fein Bruder, war 
ibm gefolgt, welcher durch feine ungluͤckliche 
Bemuͤhungen, feine Reiche wieder unter Den 
Gehorfam des roͤmiſchen Stuhls zu bringen, 
veruͤrſachte, daß ſich bie Glieder Der engli⸗ 
fchen Kirche mit ben Non⸗Conformiſten 
wider ben. Koͤnig vereinigten, und ben Prin⸗ 
zen von Oranien, ſeinen Schwiegerſohn, zu 
Huͤlfe ruften. Der Prinz faßte auch den 
heimlichen Entſchluß, England zu retten. 
Aber weil hierzu eine Flotte, eine anſehnliche 
Landmacht, unb eine große Anzahl Fahrzeu⸗ 
ge zu deren Ueberſchiffung erfodert wurden, 
| | unb 


i) Legatio marchionis Lauardini Romam, eius- 
que cum Rom, pontif. Innocent. XI. diffi- 
dium. 1688. r2, Mercure hiít, et polit. T. II. 
p. 62). Limiers T. II, p. 462, Mem. de $, Hi- 
laire T. I. p.367. f3. Nu 
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und die vorlaͤufigen Anſtalten dazu ein großes 1688 
Aufſehen gemacht, und den Hoͤfen von Lon⸗ 
den und Verſauies die Augen geoͤffnet haben 
wuͤrden; ſo mußte man einen andern Vor⸗ 
wand ſuchen, unter welchem man fuͤglich eini⸗ 
ge Zubereitungen machen konnte. Und dieſen 
verſchafte der Streit wegen der coͤllniſchen 
Biſchofswahl. 
WMaxrximilian Heinrich, Churfuͤrſt von 
Coͤlln, Biſchof von Luͤttich und Hildesheim, 
auch erwaͤhlter, aber oon bem Papſt unbeſtaͤ⸗ 
tigter Biſchof von Muͤnſter, aus dem Hauſe 
Bayern, war den 3. FJumus geſtorben, und 
eine jede der benachbarten Maͤchte war auf 
Mittel bedacht, um die Wahl auf einen 
Nachfolger nach ihrem Sinn zu lenken. Hol⸗ 
land war viel daran gelegen, daß Coͤlln, 
Luͤttich unb WMuͤnſter durch Biſchoͤfe regiert 
wuͤrden, die nicht zu ſehr mit Frankreich 
verbunben toáren; Und eben dieſes erforderte 
aud) Der Vortheil des Rayſers. Frankreich 
hingegen hatte ſchon zum voraus fuͤr dieſen 
Fall geforgt, tnb es fo weit gebracht, daß der 
Juͤrſ Wilhelm von Fuͤrſtenberg, der ſeine 
Partey ſeit vielen Jahren gehalten und dem er 
auch vor einiger Zeit den Cardinalshut verſchaft 
hatte, im Januar dieſes Jahrs von dem coͤllni⸗ 
ſchen Domcapitul zum Coadjutor beg alten Erz⸗ 
biſchofs erwaͤhlt worden war. Und obgleich 
bet Papſt ſich bisher geweigert hatte, dieſe 
Wahl zu beſtatigen; fo that Dod) Ludwig xIV 
ſein Missa um íbm zu Dem erledigten 
Ste Cris 
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1688 Erzbisthum ju verhelfen. Dieſes gluͤckte ihm 
auch in ſo weit, daß das Capitul feinem Coad⸗ 
jutor vor[aufig bie Regierung des Erzſtifts 
Wübertrua,, welches ev gleich Darauf mit fran⸗ 
zoͤſiſchen Gruppen anfuͤlte. 

Der Aayfer, welchem bie franzoͤſiſche Par⸗ 
tey ſchon durch die Beſtellung eines Coadju⸗ 
tors, wozu er gern einen Prinzen aus dem pfaͤl⸗ 
ziſchen Hauſe erwaͤhlt geſehen haͤtte, zuvor ge⸗ 
kommen war, ſahe mit großem Widerwillen, 
was vorgieng, und bemuͤhte ſich, dem Prin⸗ 
zen Joſeph Clemens, des Churfuͤrſten von 
Bapyern Bruder, Stimmen zu verſchaffen. 
Dieſer, ob er gleich minderjaͤhrig, und ſchon 
Siſchof von Regenſpurg unb Freiſingen rar, 
ward auch von dem Papſt unterſtuͤtzt, der ihn 
zu verſetzen, und in Anſehung ſeiner Minder⸗ 
iáfrigfeit oon bet Verbindlichkeit ber Kirchen⸗ 
rechte loszuſprechen, zugeſagt hatte. Und ba 
die Streitigkeiten Frankreichs mit dem Papſt 
wegen ber Quartiersfreyheit damals mit der 
groͤßten Erbitterung gefuͤhrt wurden; ſo konn⸗ 
te man ſich auf dieſes Verſprechen bes Papſts 
zuverſichtlich verlaſfn. 
Der Papſt weigerte fid) alfo nicht allein, 
den Eardinal von Fuͤrſtenberg als Coadjutor 
zu beſtaͤtigen, ſondern er ſchlug auch Frank⸗ 
reich jut Verdruß, bem coͤllniſchen Domeapi⸗ 
tul den Prinzen von Bayern, welchen er vor 
Wahlfaͤhig erklaͤrte, jum Nachfolger des ver⸗ 
ftorbenen Churfuͤrſten bor; unb ber 19. jw 
lius wurde jum Wahltag angeſetzt. en 
| : m⸗ 
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Umſtaͤnde waren bem. Cardinal von Fuͤrſten⸗ 1688 
berg gar nicht guͤnſtig. Ludwig XIV hatte 
ihn vor einiger Zeit genoͤthigt, das Bißthum 
Strasburg anzunehmen, deſſen Einkuͤnfte et 
an ſtatt der ihm von Frankreich verſprochnen 
Huͤlfsgelder annehmen mußte. Aber nach den 
Kirchengeſetzen kann niemand, der bereits Bi⸗ 
ſchof iſt, zur biſchoͤflichen Wuͤrde eines andern 
Stifts durch die Wahl, ſondern durch die ſo⸗ 
genannte Poſtulation des Capituls gelangen, 
wozu wenigſtens zwey Drittel der Stimmen er⸗ 
fodert werden. Ueberdem ſteht es bey dem 
Pabſt, ob er die Abtretung des Bißthums, wor⸗ 
aus jemand verſetzt werden ſoll, genehmigen 
will, oder nicht. Der Cardinal befuͤrchtete 
alfo , baf ev ju wenig Stimmen haben, unb 
vornehmlich, daß ber Papſt bie Abtretung des 
Bißthums Citraeburg nicht genehmigen wuͤr⸗ 
de; ín welchem (Sall ec nicht Churfuͤrſt wer⸗ 
ben fónnte. Die Wahl geſchah, unb bet 
Carbínal befam on drey unb zwanzig Glie⸗ 
dern des Capituls, die entweder feíne: Ver⸗ 
wandte oder ſeine Creaturen waren, dreyzehn, 
der Prinz von Bayern neun GCitimmen, unb 
ber Graf von Reckheim eine, — 9fuf diefe Art 
hatte der Cardinal zwar nicht zwey Drittel der 
Stimmen, aber doch mehr, als alle ſeine 
Mitwerber. Daher hielt er ſich fuͤr gewaͤhlt, 
und Frankreich verſprach ihm allen Beyſtand. 
Der Kayſer aber erklaͤrte fid) für ben ine 
jen von Bayern; unb Det Papſt weigerte ſich, 
in die Adtretung des Bißthums von Stras⸗ 
Qa butg. 
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a1688 burg einzuwilligen, oder ben. Cardinal ton 
ber. Verbindlichkeit des Kirchengeſetzes loszu⸗ 
ſprechen, wodurch verboten iſt, mehr als ein 
Bißthum zu beſitzen. Ludwig XIV ſendete je⸗ 
mand nach Rom, um den Papſt auf andre 
Gedanken zu bringen, und verſprach ihm in 
Anſehung ber. Quartiersfreyheit alle moͤgliche 
Billigkeit. Aber der Papſt wollte bas Schrei— 
ben des Koͤnigs gar nicht annehmen, und den 
Ueberbringer nicht einmal hoͤren, weil ſich, wie 
er ſagte, Lavardin in Rom wie ein Feind 

auffuͤhrte, der die Stadt eingenommen haͤtte. 
Bey den andern Bißthuͤmern, nach wel⸗ 
chen Fuͤrſtenberg gleichfalls ſtrebte, hatte er 
noch viel weniger Gluͤck. Dann die Capitul 
waͤhlten ihre Dechanten zu Biſchoͤfen, welche 
von bem Papſt unverzůglich beſtaͤtiget wurden. 
Fuͤrſtenberg aber hielt um dieſe Beſtaͤtigung 
vergeblich an. Der Papſt erklaͤrte ſich bes 
ſtaͤndig fuͤr den Prinzen von Bayern, welcher 
von dem Kayſer und Papſt beſtaͤtigt, und in 

das churfuͤrſtliche Collegium aufgenommen 
wurde. k) 

Dieſen Ausgang der churfuͤrſtlichen Wahl 
hatte Frankreich ſeinem bisherigen Betragen 
gegen den Papſt zuzuſchreiben. Es gehoͤrt zur 
s. Staats⸗ 


k) Burnet Hift. of his own time Tom. I, p. 755. 
Ueberſ. p. 861. Theatr. Europ. T. XIII, p. 307. 
Mercure Hift. et pelit, T. III. p. 556. Larrey 
T. II. p. 84. Mem. de S. Hilaire T. I, p. 174. 
Londorp. a&a publ. T. XHI. c. 8. 
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Staatsklugheit ber katholiſchen Maͤchte, daß isss 


ſie die Gewalt des Papſts in ihren Landen, ſo 
viel als moͤglich, einſchraͤnken; aber eben dieſe 
erfodert, daß ſie es mit einer gewiſſen Behut⸗ | 
ſamkeit tbun , unb ifm in ſolchen Dingen nad» 
geben, wo fie ohne Schaden ifrer landesherr⸗ 
lichen Rechte unb ihres Staats nachgeben koͤn⸗ 
nen. Der Stol; Der franzoͤſiſchen Hofleute, 
welche den Papſt in einer Sache beleidigten, 
Darinn er, als Herr von Rom, nach Gefallen 
befehlen konnte, verhinderte Die Beſtaͤtigung 
Fuͤrſtenbergs zum Erzbiſchof bon Coͤlln; 
und die Beſtaͤtigung des bayriſchen Prin⸗ 
zen, welche der beleidigte Papſt vornahm, 
verringerte die franzoͤſiſche Partey in Teutſch⸗ 
land, vermehrte dagegen die kayſerliche, und 
zog Frankreich mehr Feinde auf ben Hals, 
als es ſonſt wuͤrde gehabt haben, wenn es ibm. 
gelungen waͤre, einen Churfuͤrſten am Rhein 
ju haben, ber ſeit vielen Jahren in ſeinen 
Sold ſtund. Ja man kann behaupten, daß — 
vielleicht Jacob II ben engliſchen Thron nicht 
verlohren, unb ber Prinz von Oranien ihn 
nicht beſtiegen haͤtte, wenn Frankreich mit 
dem Papſt vorſichtiger umgegangen waͤre. 
Dann eben die ſtreitige coͤllniſche Wahl, in 
welche Der wider Frankreich aufaebtadbte 
Papſt einen fo ſtarken Einfluß hatte, aab bem 
rinzen von Oranien einen Vorwand, Un⸗ 
terhandlungen anzufangen und Truppen ju» 
ſammen ju ziehen, ohne daß weder Jacob II 
noch Ludwig XIV ſeine Abſichten gleich erra⸗ 
| Rr 4 then 
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1688 (Ben Fonnten; indem jedermann glaubte, eg 
geſchehe nur, um ben Prinzen von Bayern in 
fein Erzſtift einfe&en ju Delfen, unb oie Stone 
3ofen , welche Die meiften coͤllniſchen Staͤdte 

. beft&t hatten, qu vertreiben. — Ja dieſe Wahl 
gab aud) Frankreich eine neue Urſache jum 
Krieg geaen Teutſchland, wodurch e8 verhin⸗ 

dert wurde, ſich den Abſichten des Prin⸗ 
von Oranien mit Nachdruck zu wider⸗ 
etzen. 


Der Krieg gegen Teutſchland wurde noch 
in dieſem Jahr angefangen, und man hielt 
den Marquis von Louvois fuͤr den vornehm · 
ſten Urheber deſſelben. Dieſer ſtolze Mann 
ſahe das große Anſehen der Madame von 
Waintenon, wodurch das ſeinige verdunkelt 
wurde, mit Misvergnuͤgen, und glaubte, der 
Krieg wuͤrde das einige Mittel ſeyn, wodurch 
er ſich dem Koͤnig nothwendig machen, und 
fein Anſehen bep Hof vermehren koͤnnte. Er ſtell⸗ 
te dem Koͤnig vor, der Kayſer wuͤrde ihm, nach 
geendigtem Tuͤrkenkrieg, an der Spitze des 
Augsburger Buͤndniſſes ben Krieg ankuͤndi⸗ 
gen. Man muͤſſe ihm pem unter 
bem Vorwand, ben Cardinal eon Sü rſtenberg 
in ſeinen Anſpruͤchen auf bie Churwuͤrde zu 
unterſtuͤtzen, und die Rechte der Herzogin von 
Orleans auf pie pfaͤlziſche Erbſchaft zu behau⸗ 
pten. Dieſe Gruͤnde machten einen fo ſtar⸗ 
ken Eindruck auf das Gemuͤth des Koͤnigs, 
daß der ides beſchloſſen wurde. 


Man 


xxxiSS Reg. Qub.xiv 6.3.98 pétb. St. 653 


Stan macte alſo ben o4. September eine 168g 
Kriegserklaͤrung gegen. Den. Sapfer. befannt, 
worinn gefagt tourbe; Obgleich ber Koͤnig 
ſchon laͤngſt won bem Entſchluß bes Kayſers, ibn 
anzugreifen, ſobald Der Friede mit Den Gute 
Fen acfdoloffen fep, unterrichtet waͤre; (o haͤt⸗ 
fe et doch bísber angeftanben, ibm Dierinn vot» 
zukommen; : allein je&t fonnte ev nicbt lànger 
unterlaffen, feine Macht ju gebrauchen, um 
bem wieneriſchen Hof die Mittel, ibm Scha⸗ 
den ju thun, su benehmen; um ben Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten unb Ungerechtigkeiten des Chur⸗ 
fuͤrſten von ber Pfalz Einhalt ju thun; um 
ſeiner Schwaͤgerin, der Herzogin von Orleans, 
zu der Erbſchaft ihres Vaters und Bruders, 
vormaliger Churfuͤrſten von der Pfalz, zu ver⸗ 
helfen, und um die gegen ihn gemachten Ver⸗ 
bindungen und Kriegsruͤſtungen zu trennen und 
ju ſtoͤren. Ferner ward ber Kayſer beſchul⸗ 
digt, daß er'Unruhen im Erzſtift Coͤlln erregt, 
daß er ein Buͤndniß zwiſchen verſchiedenen pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten jum Schaden des Cardi⸗ 
nals von Fuͤrſtenberg und zum Nachtheil der 
katholiſchen Religion errichtet haͤtte, und daß 
er die Churfuͤrſten zwingen wollte, ſeinen Sohn 
Joſeph zum roͤmiſchen Koͤnig zu waͤhlen. Al⸗ 
les dieſes gab dem Koͤnig, ſeiner Meynung 
nach, gegruͤndete Urſachen zum Krieg. Um 
aber doch ſeine Friedensliebe zu zeigen, erbot 
er ſich, den zwanzigjaͤhrigen Stillſtand in ei⸗ 
nen Frieden zu verwandein, unter Det Bedin⸗ 
gung, daß man ibn Huͤningen und Sort ouis 

$t. unge⸗ 
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1688 ungehindert befeſtigen ließe. Es ſollte aud) 
Philippsburg, welches er vor der Kriegser⸗ 
klaͤrung ſchon belagert hatte, geſchleift, und 
in dieſem Zuſtand dem Biſchof von Speyer, 
ohne es jemals wieder zu befeſtigen, eingeraͤumt 
werden. In gleichem Zuſtand und auf gleiche 
Bedingungen wollte er dem Kayſer Freiburg 
zuruͤckgeben, auch ſeine Truppen aus dem Coͤllni⸗ 
ſchen ziehen, ſo bald der Papſt den Cardinal von 
Fuͤrſtenberg als Erzbiſchof erkannt haben wuͤr⸗ 
de; worauf er mit dem Cardinal und Dom⸗ 
capitul auf Mittel denken wollte, auch den 
Prinzen Clemens unb ben Churfuͤrſten von 
Bayern zu vergnuͤgen. Die Foderung der 
Herzogin von Orleans wollte er, innerhalb 
Jahresfriſt, durch beederſeitige Bevollmaͤchtig⸗ 
te vergleichen, und die uͤbrigen Streitigkeiten 
durch den Ausſpruch von England und der 
venetianiſchen Republik entſcheiden laſſen. 
Auf dieſe Bedingungen koͤnnte der Kayſer 
Frieden erhalten, wenn er ſie noch vor de 
Januar 1689 annábme. 1 | 

Jedermann etftaunte über ben Inhalt bie 
fer Kriegserklaͤrung. Es war fonberbar, daß 
Frankreich die Anfoderung der Herzogin von 
Orleans auf einen Theil der pfaͤlziſchen Ver⸗ 
laſſenſchaft unter die Urſachen zum Krieg rech⸗ 
nete, ohne anzuzeigen, daß es den ordentlichen 
Weg des Rechts vorher vergeblich gewaͤhlt, 
und die Rechtmaͤßigkeit dieſer Forderung er⸗ 

| toiefen 
I) Du Mont T. VII, part, 2. p. r7o. Burnet T.I. 
5 p. 7n lleberj. p.875. ! 
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wieſen haͤtte, die an ſich nicht groß war, und 16068 
ſich nur auf einen Theil der Auodial Erbſchaft 
erſtrecken konnte, weil bie Prinzeßin in An⸗ 
ſehung des uͤbrigen in dem Heyrathsvertrag 
Verzicht gethan hatte. Es war aud) etwas 
ungewoͤhnliches, daß der Koͤnig von Frank⸗ 
reich das Vorhaben des Kayſers, ihn zu bekrie⸗ 
gen, welches er nicht beweiſen konnte, (denn 
das SBünbnif oon Augsburg tvar nur cín 33er» 
theidigungsbuͤndniß )und feinen Sohn jum roͤ⸗ 
miſchen Koͤnig erklͤten ju laſſen, als eine Ur—⸗ 
ſache anfuͤhrte, die ihn zum Krieg berechtigte. 
Endlich ſchien auch dieſes der unter Fuͤrſten ge⸗ 
woͤhnlichen Beſcheidenheit zuwider zů ſeyn, daß 
Frankreich die Schleifung von Philippsburg 
in den Friedensvorſchlaͤgen aus dem Grunde 
vétlangte, -voeil. ber. Platz zu Einfaͤllen i ín bas. 
framzoͤſiſche Gebiet febr gelegen waͤre; inbem 
auf dieſe Art alle Grenzfeſtungen geſchleift wer⸗ 
den muͤßten, als welche theils dienen, ſich ſelbſt 
zu bertheidigen, und theils dem Feind zu ſcha⸗ 
den, nachdem es die Umſtaͤnde erfodern. Und 
man ſchloß daraus, daß Frankreich ſeine 
Gremen zwar verwahrt, aber Die Grenzen ſei⸗ 
ner Nachbarn von allen Vertheidigungsmit⸗ 
teln entbloͤßt haben wollte. Der Kayſer lies 
die franzoͤſiſche Kriegserklaͤrung kurz darauf 
mit dieſen und dergleichen Gruͤnden widerlegen. 
Allein Frankreich kehrte ſich nicht an dieſe An⸗ 
merkungen. Eine anſehnliche Armee, die im 
Stande geweſen waͤre, ſich den Unternehmun⸗ 
gen der Franzoſen zu roiberfeaen, — 
ir⸗ 
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1688 Wirkung gethan haben. Allein dieſe war 
nicht vorhanden. Dargegen hatte der Koͤnig 
ſeinen Dauphin an der Spitze einer Armee 

von 100000 Mann nad) Teutſchland geſchickt, 
einen Prinzen von ſieben unb zwanzig Jahren, 
welchem man das erſtemal eine Befehlsha⸗ 
bung anvertraute. Der Koͤnig hatte ihm bey 
ſeiner Abreiſe geſagt: Mein Sohn, indem 
ich eucb abfebicfe, meine Armeen anzufuͤh⸗ 
ten, gebe ich euch Gelegenheit, eure Ver⸗ 
dienſte zu zeigen. Zeiget ſie dem ganzen Eu⸗ 
ropa, damit, wenn ich ſterben werde, man 
nicht E móge, daß oer Koͤnig geftors 
ben i ' ! 
, . San Batte aber. alle$ fo angeorbnet, daß 
ber Dauphin feinen erſten Feldzug mit Ruhm 
machen konnte. Der Marſchall von Duras 
war eigentlich derjenige, welcher die Oberbe⸗ 
fehlshabung fuͤhrte. Boufflers fuͤhrte eine 
Armee in bie pfálifd)en AÄemter jenſeit des 
Rheins, unb eroberte Rayſerslautern, Creuse 
nad», Qppenbeím unb Neuſtadt. Der 
Marſchall des humieres fübrte cine anbre ger 
een Coͤlln, welche Stadt brandenburgiſche 
Beſatzung eingenommen hatte, und beſetzte 
Trier und Huy. Das wichtigſte, was die Fran⸗ 
oſen unternahmen, war die Belagerung von 
— welche Feſtung der General 
Nontclar noch vor Bekanntmachung der 
Kriegserklaͤrung berennt hatte. Die Laufgraͤ⸗ 
ben wurden ín Der Nacht zwiſchen bem 10. unb 
u. October eroͤfnet, unb Die ſchlecht verſehene 
Feſtung 
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Feſtung ergab ſich nach neunzehn Sagem, ꝛose 
Vauban unb Catinat zeigten bep dieſer Bela⸗ 
gerung ihre Geſchicklichkeit, und der Dauphin 
erſchien auch bey berfelben. Er abmte dabey 
ſeinem Vater nach, und ſetzte ſich niemals gar 

u ſehr in Gefahr, und ſuchte mehr durch ſeine 

eutſeligkeit und Frevoebigteit gegen die Sol⸗ 
daten, als durch eine perſoͤnliche Tapferkeit, 
ihre Herzen ju geroinnern. m) —— 

Nach ber Eroberung von Hhilippsburg 
wurde Mannheim und Frankenthal einge⸗ 
nommen. Woaͤhrend ber Belagerung batte 
man ſchon Worms, Speyer und andere Plaͤ⸗ 
tze am Rhein beſeht; und diſſeit des Rheins 
hatte der Baron von Montclar Heilbronn 
und Heidelberg eingenommen, von da aus die 
Franzoſen faſt den ganzen ſchwaͤbiſchen und 
fraͤnkiſchen Crais, deren Voͤlker im Tuͤrken⸗ 
krieg gebraucht wurden, unter Ausuͤbung vie⸗ 
ler Grauſamkeiten in Brandſchatzung ſetzten. 
Mainʒ wurde zwar nicht eingenommen; aber 
da der Churfuͤrſt keinen Widerſtand leiſten 
konnte, ſo ſchloß er einen. Vertrag mit ben 
Stanyofen; wodurch er verſprach, ihre Trup⸗ 
pen einzunehmen. n) 

Wenn Frankreich ſeiner Kriegserklaͤrung 
haͤtte gemaͤs handeln wollen, ſo haͤtte es nicht 
nitfig gehabt, bie Craislande feindlich anzu⸗ 

fallen, 
m) Quincy T. II.p.iat. Mem, du Marq dela Fare 
p. 195. Mercure hift. et polit. T. V. p. 175. 
n) Quincy T. ll. p. 158. fq. 
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1688 x unb bie gane Dfals zu befe&en, Es 
haͤtte Dbilippsburg nad) ber Eroberung ſchlei⸗ 
fen, unb feinem Herrn, bem Biſchof von 
Speier, zuruͤckgeben muüſſen. Es haͤtte an der 
Einnahme eines oder des andern Platzes in der 
Pfalz genug gehabt, um ſich wegen der An⸗ 
ſpruͤche auf die pfaͤhiſche Erbſchaft ſchadlos zu 
halten. Die an den Reichsſtaͤdten unb au» 
dern Laͤndern, die keinen Antheil an dem 
Augsburger Buͤndniſſe genommen hatten, ver⸗ 
uͤbten Feindſeligkeiten konnten nicht einmal 

durch einen ſcheinbaren Vorwand vertheidigt 
werden. Daher wurden nicht allein verſchied⸗ 
ne Reichsfürſten gegen Frankreich erbittert, 
ſondern es koſtete auch nachher den Kayſer nicht 
viel Muͤhe, das ganze — jut Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen. Frankreich zu bewegen. Die et» 
ſten, welche ſich bemuͤhten, den Fortgang der 
ftanjifi (en Waffen aufjubalten, teaten bet 
Churfuͤrſt von Sachſen, bet Herzog von 
Hannover und der dandoraf von Heſſen, bie 
ſich im November mit 20000 Mann bey 
Frankfurt am Mayn lagerten. 
| Kurz nad) ber Kriegserklaͤrung gegen den 
Kayſer kam aud) ein Schreiben zum Vor⸗ 
ſchein, welches Ludwig XIV an ben Cardinal 
von Etrees zu Bom abgelaſſen hatte. In 
dieſem, welches der Cardinal dem Papſt vor⸗ 
leſen, unb allen Carbinálen mittheuen mufte, 
wurde Innocentius XI Der Krieg angekuͤndigt. 
Nach dieſem Schreiben waren die Urſachen 
davon des Papſts Parteylichkeit fuͤr das — 
er⸗ 
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Oeſterreich unb! gegen! Frankreich; die Ab⸗ 1688 
ſchaffung der Quartiersfreyheit; die Verwei⸗ 
gerung der Bullen fuͤr die vom Koͤnig ernann⸗ 
ten Biſchoͤfe; das dem koͤniglichen Bothſchaf⸗ 
ter verſagte Gehoͤr, und beſonders die Beguͤn⸗ 
ſtigung des baieriſchen Prinzen oor dem Car⸗ 
dinal von Fuͤrſtenberg. An dem Ende des 
Schreibens ſagte der Koͤnig, er mache einen 
Unterſchied zwiſchen dem Papſt, in ſo weit er 
ein weltlicher Fuͤrſt, und in ſo weit er das 
Haupt der Kirche waͤre, und daher wolle er 
gegen ihn in Italien ſo lang Krieg fuͤhren, bis 
der Papſt den Herzog von Parma, feinen 
Bundsgenoſſen, nach dem Inhalt des Tra⸗ 
ctats von Piſa, in den Beſitz von Caſtro und 
Ronciglione wieder eingeſetzt haben wuͤrde. 
Er gedaͤchte auch Avignon wegzunehmen, und 
ſo lang zu behalten, bis der Herzog von Par⸗ 
ma befriedigt ſeyn wuͤrde. In Anſehung 
Avignon hielt auch der Koͤnig ſein Wort. 
Aber nach Italien konnte er ſobald wegen der 
andern Kriege Fein Volk ſenden. o) 

Das Betragen Frankreichs gegen den 
Kayſer, das teutſche Reich, den Papſt und 
Zeuanoð befoͤrderte die Unternehmung des 
— von Oranien auf England ſo voll⸗ 

mmen, als wenn Ludwig XIV mit dem 
Prinjen ein geheimes Verſtaͤndniß unterhalten 
haͤtte. Der ieutſche Krieg noͤthigte Frank⸗ 
reich, ſeine meiſten Truppen nach dem pee 
rbein 
o) Du Mont T. VII. part, 2, p. 167, 


1688 


640 Geſchichte oon Frankreich. 


rhein zu ſenden; unb dieſer Krieg konnte niebt 
ſo geſchwind geendiget werden, als ſich viel⸗ 
ieicht bie Franzoſen einbildeten, weil Lud⸗ 
wig XIV qud) bem Papſt den Krieg angekuͤn⸗ 
digt hatte, welches dieſen deſto ungeneigter 
machte, die coͤllniſche Sache nach dem Wun⸗ 
ſche Frankreichs zu entſcheiden. Hierdurch 
wurde Ludwig XIV unfaähig gemacht, Ja⸗ 
cob 1I betraͤchtſich beyjuſtehen. An bem Nie⸗ 
derrhein hatte man wenig zu befuͤrchten, nach⸗ 
dem Coͤlln eine brandenburgiſche Beſatzung 
eingenommen hatte. Der teutſche Krieg 
machte alſo die Unternehmung auf England 
thunlich und ſicher. Ueberhaupt nahm Frank⸗ 
reich gegen Holland ein ſolches Betragen an, 
welches dieſe Republik noͤthigte, in das Vor⸗ 
haben des Prinzen ju willigen. Ludwig XIV 
hatte ſchon im vorigen Jahr die Einfuhr aller 
Heringe, bie nicht mit franjoͤſiſchem Salz ges 
ſalzen waren, verboten, und dadurch ſich den 
Unwillen derer Provinzen, die ſich meiſtens 
von dem Heringsfang ernaͤhrten, zugezogen. 
Nachgehends verbot er auch die Einfuhr aller 
geroebten hollaͤndiſchen Zeuge. Beedes war 
wider die Handlungsvertraͤge, die zwiſchen 
Frankreich und Holland geſchloſſen worden. 
Die Republik verbot dagegen die Einfuhr der 
franzoͤſiſchen Weine unb Brandweine, bis Die 
in Frankreich eingefuͤhrten Neuerungen abge⸗ 
ſchaft ſeyn wuͤrden. Allein Frankreich be⸗ 
harrte auf denſelben und ſchien den Krieg mehr 
ju wuͤnſchen, als zu fuͤrchten. Daher fid 
( 
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dem Prinzen von Oranien gar nicht ſchwer, 1668. 
die Republik zur Vermehrung ihrer Kriegs⸗ 
macht zu bewegen. p). - | | 
Nachdem bíefer Prinz feítie 9fnftalten zur 
lleberfabrt nach England gemacht batte, unb 
ſeine Unternehmung Fein Geheimniß mebr war; 
ſo bot Ludwig XIV Jacob II eine Flotte nebſt 
30000 Mann Landtruppen an. Dieſe Huͤlfe 
wurde aber eben ſo abgewieſen, wie diejenige, 
bie Frankreich ſchon vorher gegen die misver⸗ 
gnuͤgten Unterthanen des Koͤnigs angeboten 
hatte; weil der Graf von Sunderland ſeinem 
Koͤnig vorſtellte, daß die Einfuͤhrung fremder 
Truppen in das Koͤnigreich ihn um das Ver⸗ 
trauen ſeiner Unterthanen bringen, und Frank⸗ 
reich Gelggenheit geben wuͤrde, ſich von der 
Regierung Meiſter zu machen. Ohngeachtet 
aber England bie framzoͤſiſche Huͤlfe nicht att» 
nehmen wollte; ſo verfuhr Frankreich dennoch 
mit den Hollaͤndern feindſelig, nachdem die 
hollaͤndiſche Flotte mit dem Prinzen von Ora⸗ 
nien nach England geſeegelt war. Denn 
Ludwig XIV ſies nicht nut alle hollaͤndiſche 
Schiffe anhalten, unb bas Schiffsvolk in Ge⸗ 
faͤngniſſe werfen, ſondern er ſchickte auch Ka⸗ 
per gegen die Hollaͤnder in die See, lies viele 
Doͤrfer in der Meierey von "— 


p Geídy ber. vereinigten 9tieberf. Sb. VI. $5, 6o. 

Co c8 14. Burnet T. I. p. 769. fq. llebetf. p. 824. 
"^ Negociat, du Comte d' Avaux T. VI. p, 108, 
Ht, I14. 130, 138. IEEE 
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1688 bud) feine Gruppen ín Brand ftefen, unb 
macte eine Kriegserklaͤrung vom 20. Novem⸗ 
ber gegen Holland bekannt. Dabey war aber 
ſonderbar, daß der Beyſtand der Republik 
zum englaͤndiſchen Einfall nicht als eine Urſa⸗ 
che des Kriegs angegehen wurde. Sondern 
Der Koͤnig ſagte: er haͤtte gehoft, die Repu⸗ 
blik, die einen ſo großen Eifer gezeigt haͤtte, den 
zwanzigjaͤhrigen Stillſtand ju befoͤrdern, wuͤr⸗ 
de fuͤr deſſen Erhaltung eben ſo viel Sorge tra⸗ 
een. Deſſen ohngeachtet Datte ec bernomtner, 
daß fie außerordentliche Werbungen anftellte, 
unb fid) mit einigen teutſchen Fuͤrſten vereinig⸗ 
te, um' ben Carbinal von. Sürfienberg des 
Churfuͤrſtenthums Coͤlln zu berauben. Er 
haͤtte fie zwar durch ben Grafen von Avaur, 
feinen Botſchafter, davon abzumahnen geſucht; 

allein ſie haͤtten ſeitdem ihre Truppen unter dem 

Furſten eon Waldeck gu ber Armee derer üt» 

ften ſtoßen laſſen, Die ſich wider den Cardinal 

verbunden haͤtten. Dieſes habe ibn zu bem 

Entſchluß gebracht, der Republik den Krieg 

zu Waſſer und zu Land anzukuͤndigen, und al⸗ 

en Handel mit derſelben zu verbieten. q) 
Die Urſache, die zu dem Krieg gegen 

Holland vorgegeben wurde, ſchien vielen nicht 

ailzugerecht zu ſeyn. Denn fo vid. Recht 

Frankreich hatte, einen Erzbiſchof von Coͤlln 

zu 


q) Negociat. du Comte d' Avaux T. VI. p. 316. 
33o. 1. Du Mont T. VII. part, 2, p. 222. Mem, 
bif. et chronolog. p. 239. - 
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zu wuͤnſchen, ber ifm angenebm tva, fo viel 
batte aud) Holland unb die anbern benadbbar» 
ten Maͤchte. Aber ín Anſehung ber Algierer, 
welche ſchon wieder franzoͤſiſche Kauffartey— 


1688 


ſchiffe weggenommen hatten, billigte jedermann 


bie Rache, welche Frankreich von ihnen nahm 
indem Ludwig XIV ihre Stadt im Monat 
Julius durch ben Marſchall oon Etrees boma 
bardiren lies, um ihnen mehr Ehrerbietung ge⸗ 
gen bie franzoͤſiſche Flagge einzupraͤgen. r) 


Der Prinz eon Oranien war in England 1689 


fo gluͤcklich, daß Jacob lI genoͤthigt tourbe, 
ſein Reich zu verbeſſern, und ſich mit ſeiner 
ganzen Familie nad) Frankreich ju fiͤchten. 
Er wurde daſelbſt zwar großmuͤthig aufgenom⸗ 
men, unb koͤniglich unterhalten; aber von den 
Hofleuten verachtet und verſpottet. Seine 
Flucht verkuͤndigte Frankreich einen neuen 
Feind. Denn man glaubte ganz gewiß, der 
Prinz Wilhelm oon Oranien wuͤrde nad fei» 
ner Thronbeſteigung dem Augsburger⸗Buͤnd⸗ 
niſſe beytreten; ſowohl weil es die Englaͤnder 


wuͤnſchten, als auc) weil es ihm ſelbſt vortheil⸗ 
haft war, das Volk zu beſaͤnftigen, und 


Holland zu vertheidigen, welches feine Unter— 
nehmung fo beguͤnſtigt hatte. Daher befchloß 
man in Frankreich, dieſen Prinzen dadurch 
zu beunruhigen, daß man eine Flotte ausruͤ— 

| G8 2 ficte, 


— 


r) Quincy T. IL p. 147. 
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1689 fete, um Jacob Il nad Irrland zu ſchicken, 
unb feine Anfaͤnger daſelbſt ju unterftu&en. 

— 9filein Frankreich batte damals Staats⸗ 
maͤngel, die nicbt leicht zu heben waren. Sei⸗ 
ne Finanzen waren durch bie vielen Kriege, 
durch bie großen Huͤlfsgelder, bie man aus— 
wariigen Fuͤrſten jablte, durch bie praͤchtigen 
Geboͤude, bie Ludwig XIV auffuͤhrte, durch den 
Vracht ſeines Hofs unb durch andre Ausgaben 
erícbópft; unb mau merkte deutlich, daß Col» 
bert tobt war. Stan mute alfo zu außetor⸗ 
dentlichen Mitteln greifen, von ben Provin⸗ 
zen Volk und Geld fodern, und freywillige 
Gaben von der Geiſtlichkeit verlangen. Ja 
der Koͤnig ſelbſt ſchickte, um ſeinen Untertha⸗ 
nen jum Muſter ju dienen, ſilbernes Geraͤthe 
in die Muͤmze. Außerdem hatte Frankreich 
die guten Generale nicht mehr, die es ehedem 
gehabt hatte. Conde, Turenne, Ctequí 
voaren geſtorben. Der Marſchall sort Lu⸗ 
xemburg, der kein Freund des Kriegsmini⸗ 
ſters war, wurde nicht mehr gebraucht; und 
man fpürte aud) bey ben Werbungen die durch 
die Verfolgung der Proteſtanten gewirkte Ent⸗ 
vpolkerung. DSie Generale, bie ju dem bevor⸗ 
ſtehenden Feldzug beſtimmt wurden, waren 
ber Marſchall d' Humieres, welcher in Flan⸗ 
dern, der Marſchall von Duras, welcher in 
Teutſchland, der Herzog von Noailles, wel⸗ 
cher, im Fall eines Kriegs mit Spanien, in 

Ealtalonien, unb Der Marquis on Boufflers, 
welcher an der Moſel commandiren E 
-. Gyie 
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Die beeden le&tetn ^ waren Guͤnſtlinge ern 
S tabame von Maintenon. s) - 

Soie großen Surüftungen, welche Frank⸗ 
reich machte, waren ſehr nétbig. Denn ber 
Koͤnig nebft bem Cardinal von Sürftenberg 
wurden ben 24. Januar für Reichsfeinde er⸗ 
klaͤrt, und man hatte alſo auf der Seite von 
Teutſchland auf die Vertheidigung zu denken. 
Auf der andern Seite war man auch entſchloſ⸗ 
ſen, Spanien den Krieg anzukuͤndigen, wel⸗ 
ches ben 15. April unter Dem Vorwand ge⸗ 
ſchahe, daß der Statthalter der ſpaniſchen 
Niederlande an der Unternehmung des Prin⸗ 
zen von Oranien auf England Theil gehabt 
haͤtte, und daß die Spanier ſich noch taͤglich 
Muͤhe gaͤben, England in einen Krieg gegen 
Frankreich ju verwickeln.) 

Und da der Prinz Wilhelm von Oranien 
nad) ber Flucht Jacobs II gum Koͤnig von 
England erfláret tvorben, ſo ward Frank⸗ 
reich auch auf dieſer Seite mit einem Krieg 
bedrohet. In der Kriegserklaͤrung, welche 
im Monat May erſchien, wurde Ludwig XIV 

beſchuldigt, daß er des Koͤnigs von England 
Bundsgenoſſen unb Freunden, bem Rayſer 
und dem hollaͤndiſchen Citat ben Krieg an⸗ 
gekuͤndigt; daß er ſich von ber Fiſcherey bey 

Terre-⸗Neuve Meiſter zu machen geſucht; 
daß er einige engliſche ntn in Ame⸗ 

Ss rica 
s) Quincy T. II. p. 148. amm IT. p. 96. 
t) Du Mont T. VII part. 2. p.221 
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«  1689tíca in Beſitz genommen, baf er bie Englaͤn⸗ 


A 


der aud) in. Europa ſehr beeintraͤchtiget, if» 
nen Da8 Recht ber. Flagge fireitig gemacht, 
unb enblid) viel engliſche Proteſtanten ín ſei⸗ 
nem Koͤnigreich ataufam verfolat haͤtte. In 


der Antwort auf dieſe Kriegserklaͤrung nannte 


Ludwig XIV Wilhelm II nuc ben Uſurpa⸗ 
teur von England, und erklaͤrte, daß er dem 
Prinzen ſchon laͤngſt ben. Krieg wuͤrde ange⸗ 


kuͤndigt haben, wenn er nicht befuͤrchtet, ibn 


mit ben getreuen Unterthanen Jacobs II ju 
termengen, unb beftánbig gehofft batte, daß 


alle ehrliche Englaͤnder zu ihrer Pflicht, too» 
von fie durch die Anhaͤnger des Prinzen von 


Oranien abgezogen worden, zuruͤckkehren 


wuͤrden. Aber da er nun vernommen, daß 


ibm ber Prinz ben Krieg angekuͤndigt haͤtte; ſo 


befoͤhle er allen ſeinen Unterthanen, den Eng⸗ 
laͤndern und Schotten, die dieſem Uſurpa⸗ 


teuv anhiengen, feindlich su begegnen. u) 


Auf dieſe Art bekam Frankreich mit dem 
groͤßten und maͤchtigſten Theil von Europa 
zu ſtreiten, ohne einen andern Bundsgenoſſen 


zu haben, als den Koͤnig von Daͤnnemark, der 
aber wegen feiner großen Entfernung unnuͤtz 
war. In der That erfochten auch die Fran⸗ 


zoſen in dem Feldzug dieſes Jahrs keine ſolche 


Siege, als ſie ſonſt gewohnt waren. Er wuͤr⸗ 


be abet allem Anſehen nad) nod) aer 
! | t 


vu) Du Mont T.VH. part, 2, p. 23e. 
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fuͤr ſie ausgegangen ſeyn, wenn ſie nicht aufz6gg 
Der Seite bes Oberrheins Durd) biejenigen | 
Verwuͤſtungen, Deren «Spuren nod) Die unb 
ba zu feben finb ihren Feinden Den Unterhalt 
abgeſchnitten, oder doch erſchweret haͤtten. 
Die Franzoſen in der Pfalz und in den an⸗ 
grenzenden Reichsſtaͤdten erhielten naͤmlich von 
dem Kriegsminiſter Louvois den Befehl, al⸗ 
les mit Feuer zu verheeren. Man kuͤndigte 
den Einwohnern der Staͤdte, Doͤrfer und 
Schloͤſſer an, ſich unb ihre Haabſeligkeiten 
zu fluͤchten, und machte ihnen ben grauſamen 
Befehl bekannt, welcher Maͤnner und Wei⸗ 
ber, Alte und Kinder noͤthigte, ihr Vater⸗ 
land zu verlaſſen. Einige irrten klaͤglich auf 
dem Feld herum; andre begaben ſich in die be⸗ 
nachbarten Laͤnder, indem Der unbarmherzige 
Soldat ihre Wohnplaãtz einaͤſcherte. Op⸗ 
penheim, Speier, Worms, qeidelberg, 
Mannheim, Ladenburg, Frankenthal wur⸗ 
den durch die Flammen verheeret, und die gan⸗ 
ze Pfalz nebſt einem Dheil Det trieriſchen Lan⸗ 
de wurde faſt in eine Einoͤde verwandelt. Der 
raubbegierige Soldat, der Schaͤtze zu finden 
vermeynte, ſchonte auch der Graͤber der Chur⸗ 
fuͤrſten nicht, und pluͤnderte zu Speier die 
Gruͤfte der alten Kayſer. Dieſes war bas 
zweyte mal, da die Franzoſen in der Pfalz 
mehr mit Feuer, als mit Waffen, Krieg fuͤhr⸗ 
ten. Doch kam die erſte Verwuͤſtung mit die⸗ 
ſer in gar keine Vergleichung, und ganz Eu⸗ 
| Ss 4 ropa 
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r689topa verabſcheute einen Hof, ber Befehle zu 
Feuersbruͤnſten geben konnte. x) 
Inſonderheit aber wendeten bie Teutſchen 
alle ihre Kraͤfte an, um einem ſo grauſamen 
Feinde Grenzen zu ſetzen. Außer der Armee 
des neuen Churfuͤrſten von Brandenburg, 
Friedrichs III welcher in einem beſondern Buͤnd⸗ 
niß mit dem Kayſer ſtund, waren nod) bre) 
Armeen gegen die Franzoſen im Anzug, naͤm⸗ 
lich die Kayſerliche und Reichsarmee unter dem 
Herzog von Lothringen, wozu noch zwo an⸗ 
dere unter den Churfuͤrſten von Bayern und 
Sachſen kamen. Die brandenburgiſchen 
Qruppen, welche durch einige Muͤnſteriſche 
unb Hollaͤndiſche verſtaͤrkt wurden, befreyten 
viele Plaͤtze am Niederrhein von den Fran⸗ 
zoſen, und eroberten Rheinbergen, Neuß 
und Kayſerswerth. Im Anfang des Julius 
ruͤckte der Churfuͤrſt vor Bonn, woſelbſt eine 
ſtarke franzoͤſiſche Beſatzung lag. Er konnte 
aber die Belagerung nicht mit gleicher Heftig⸗ 
keit fortſetzen, weil er einen Theil ſeiner Trup⸗ 
pen nach Mainz geſchickt hatte, welches ſeit 
Der Mitte des Julius oon ben Rayſerlichen, 
Bayern und Sachſen belagert geweſen, und 
nach einem heftigen Sturm ben o. September 
uͤbergieng. Als hernach die Armee, welche 
Mainzʒ erobert hatte, unter Dem Herzog von 
Lothringen gleichfalls eor bie Stadt Bonn 
.. tute, 
Xx) Quincy T.1I. p. 167.. Mem. de S. Hilaire T. I, 
| P 412, T heatr. Europ. ds XIII, p. 77^» 
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ruͤekte, und den General Boufflers am Ent⸗ 
ſatz verhinderte; ſo mußte der Baron von As⸗ 


feld, ber fie vertheidigte, fid) Den 12. October 
durch einen Vergleich ergeben. Nach dem 


Uebergang von Bonn endigte ſich der Feldzug 


am Rhein, welcher für bie Franzoſen nod) 
nachtheiliger haͤtte werden koͤnnen, wenn 
Mainzʒ unb Bonn nicht Die Teutſchen fo lang 
beſchaͤftigt hatten, unb wenn ihre Armee tot 
gen des Tuͤrkenkriegs zahlreicher haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
nen, welcher von dem Kayſer immer noch mit 
gutem Gluͤck gefuͤhrt wurde. y) 

In den Niederlanden verſammlete der 
Marſchall d' Humieres im Maymonat eine 
Armee, fo wie auch der Fuͤrſt oon Waldeck 
mit den hollaͤndiſchen Truppen im Feld er⸗ 
ſchien, zu welchen einige englaͤndiſche und 
— Voͤlker geſtoſſen waren. Allein 

eede Generale ſchienen mehr die Abſicht zu 
haben, ihre Grenzen zu bedecken, und einan⸗ 
ber an bem Uebergang über die Sambre zu 
verhindern. Daher vergieng aud) der Feld⸗ 
jug, ohne daß etwas wichtiges vorfiel. Nur 
der franzoͤſtſche Vortrab uͤberraſchte den 
25. Auguſt 800 Hollaͤnder, welche ſich fech⸗ 
tend bis nad) Walcourt, in der Grafſchaft 
Namur, zuruͤckzogen, aber inzwiſchen die gan⸗ 
ze franzoͤſiſche Macht auf den Hals bekamen. 

Ss5 Allein 
) Quincy T, Il. p. 174. fq. Larrey T. II. p. 16 
d Linien] T. HI. : * fone: 1. Hs * 
284. Mem, de S. Hilaire T. I. p. 413. ſa. 
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1689 Allein das vereinigte Kriegsheer, welches ei» 
nige Tage zuvor über bie Sambre gegangen 
war, trieb bie Franzoſen in ihr Lager zuruͤck. 
Nachher beſchoß 0^ Humieres das vereinigte 
Lager vergeblich, und die Spanier eroberten 

bald darauf die Linien, welche die Franzoſen 
unter Don Calvo bey Gent aufgeworfen hat⸗ 
ten, unb liefen fie ſchleifen. z) 

Ludwig XIV fatte nad) der Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen €paníen ben Herzog von T Toaile 
les mit einer kleinen Armee nach Cataloníen 
geſchickt, wo der Koͤnig von Spanien noch 
keine Truppen im Feld hatte. Noailles be⸗ 
lagerte Campredon, und eroberte es. Aber 
al Der Herzog von Villa⸗Hermoſa mit einer 
Armee, die ſtaͤrker, al8bie fransófifcbe, war, 
vor dieſem 9Ma& ankam, um ibn wieder einzu⸗ 
nehmen, ſo lies ihn der Herzog von Noail⸗ 
les ſchleifen, und zog ſich zuruͤck a) 

Die Macht Ludwigs XIV war ju getheilt, 
als daß er in dieſen Gegenden eine große Ar⸗ 
mee halten konnte. Er unterſtuͤtzte auch den 
vertriebnen Jacob II, welchen er durch eine an» 
ſehnliche Volkhuͤlfe und mit etwas Geld nach 
Irrland begleiten lies. Dadurch und durch 


einige Englaͤnder, welche noch dem Hauſe 
Stuart 


2) Feuquieres Mem. T. II. p. 64. Quincy T. IT. 
p. 160.18s. Mem. de S. Hilaire T.I. p. 4t7. fq. 
a) Quincy T. IL p. 214. ſq. Riencourt T. HI. 

p.160. Limiers T, II, p. 508. Larrey T. II. 


p. 194. 


- 


il 
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Stuart anhiengen, wie auch durch ben Vice⸗ 1689 


koͤnig von Irrland, den Grafen von Tirconel, 
welcher die Irriander groͤßtentheils í im Gebot» 
fam erbalten batte, tourbe er in den Stand 
9efe&t, bie SSelagerung Der Stadt London⸗ 
dery qu unternehmen, welches Der einyige Platz 
war, der ihm in Irrland widerſtund. Allein 
die ſchlechte Einrichtung der Belagerung, der 


Muth der Einwohner, welchen ihnen die Be⸗ 


redtſamkeit YDalfers , eines ihrer Geiſtlichen, 
einfloͤßte, und das Gluͤck der Englaͤnder, die 
durch eine Verpfaͤhlung durchbrachen, welche 
die Belagerer hatten machen laſſen, um den 
Zugang zu der Stadt zu ſperren, und Trup⸗ 


e unb febensmittel hinein bracbten, noͤthig⸗ 


acob IT, dieſe $Selagerung aufzuheben. 
Cei Drenb berfelben batte man ín. £Englanó 
eine Armee gefammfet, welche Der Marſchall 
*on Schomberg, Der fid) nad 2fuffebung 
be Gbicté on Nantes nad) England bege⸗ 
ben fatte, fo geſchickt anfübrte, bag bie Par⸗ 
tey Jacobs II ín A feinen Zuwachs ere 
balten konnte. er Graf von Chauteau⸗ 
Benard batte zwar abermal eine anfebnficbe 
Huͤlfe nad) Irrland gefüfrt, unb bep feíner 
SRücffabrt Der englaͤndiſchen Flotte einen ane 
febnlicben Verluſt bepgebradbt. Allein alles 
dieſes toat nícbt hinlaͤnglich, um Irrland fuͤr 
Jacob II jt behaupten. Frankreich haͤtte ſei⸗ 
ner Huͤlfe einen beſſern General geben ſollen, 
als der Graf von Lauſun war, den ſich Ja⸗ 
cob II ausbat, und Jacob II haͤtte den RE 


miniffet — 


d 
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1680 miniſter Louvois nicht beleidigen follen, ine 
dem er den Grafen von Lauſun dem Goa 
dieſes Miniſters vorjog. b) 

Indem faft ganz Europa gegen. Frank⸗ 
reich Krieg fuͤhrte, ſchloſſen die Algierer den 
24. September mit dieſem Staat einen Frie⸗ 
densvertrag, kraft deſſen Die Kriegs⸗und 
Kaufmannsſchiffe von Frankreich und Algier 
ín ben Haͤfen Der beeden Staaten ſollten auf» 
genommen, und gegen die Bezahlung mit al⸗ 
len Nothwendigkeiten verſehen werden. Und 
wenn es fib zutruͤge, daß ein framzoͤſiſches 
Kaufmannsſchiff auf Der. Rheede bon Algier, 
und in einem andern Hafen dieſes Staats un⸗ 
ter den Canonen der Feſtung von feindlichen 
Kriegsſchiffen angegriffen wuͤrde, ſo ſollte es 
in Schutz genommen, unb die Feinde genu 
thigt werden, demſelben hinlaͤngliche Zeit zur 
Entfernung zu laſſen. Ein gleiches verſprach 
Frankreich ben algieriſchen Schiffen in An⸗ 
ſehung der franzoͤſiſchen Seehaͤfen. Dieſer 
Vertrag war fuͤr die Algierer eben ſo vortheil⸗ 
haft, als fuͤr Frankreich. Denn dadurch be⸗ 
kamen ſie Gelegenheit, mit deſto mehr Si⸗ 
cherheit die Freybeuterey gegen. andre See⸗ 
maͤchte ju treiben, c) 

| | Dar⸗ 


b) Fortſetzung des Rapin Thoyras T. XI. p.57. fo. 
Geſch. von £nglanp T. IV. p. 8. fq. 24. fq. Mein, 
de S Hilaire T.I. p. 410. | 

€) Du Mont T. VII, part. 2, p.359. Quincy T. II. 
P. 232. * 
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Dargegen totirben in eben dieſem Jahr ge» 168g 
tiaue Buͤndniſſe zwiſchen denen Maͤchten ge⸗ 
ſchloſſen, welchen daran gelegen war, ſich den 
Abſichten Ludwigs XIV. gemeinfcbaftlid) . st. 
widerſetzen. Gio kam Den. 12. May zu Wien 
zwiſchen dem Kayſer und Holland dasjenige 
Buͤndniß zu Stande, welches nachgehends 
wegen des Beytritts anderer Maͤchte den Na⸗ 
men des großen erhielt. Die Verbundnen 
verſprachen, Den Koͤnig bon Frankreich mit 
vereinigtem Rath und Kraͤften zu Waſſer und 
zu Land zu bekriegen; keinen Frieden, als mit 
gemeiner Einwilligung, noch ehe alles in den 

ſtand, worein es durch den weſtphaͤliſchen 
und pyrenaͤiſchen Frieden geſetzt geweſen, wie⸗ 
der hergeſtellt waͤre, mit Frankreich zu ma⸗ 
chen. Nach dem Friedensſchluß ſollte zwiſchen 
dem Kayſer und der Republik ein beſtaͤndiges 

Schutzbuͤndniß gegen Frankreich und ſeine 
Anhaͤnger verbleiben. Der Kahyſer follte 
Spanien unb die Republik England zu Dies 
fem Buͤndniß einladen. Auch ſoilte ber Her⸗ 
og von Lothringen, den man in den Beſitz 
Pine: Staaten wieder einzuſetzen ſuchen muͤſſe, 
in daſſelbe aufgenommen werden. Dieſem 

uͤndniſſe war ein beſonderer Artikei beyge— 
fügt, ber nachmals wichtige Folgen aebabt 
Dat. Er lautete alſo:? „Nachdem im Nameu 
vdes Koͤnigs von Frankreich ar verſchiednen 
»Defen oͤffentlich ausgeſtreut worden, daß, ut» 
„geachtet ber. feyerlichen Verzicht, man den⸗ 
„noch gemeynt ſey, im Fall der katholiſche Koͤ⸗ 
LET | .,nllg 
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1689 nig ohne ehliche &rben verftütbe, bie Thron⸗ 
„folge ber. ſpaniſchen Monarchie bem. 3Daus 
»pbin bur) Die Getvalt ber Waffen zu bet» 
fiber 5 unb ba man jugleid) nicbt unbeutlidy 
auf bie Erhebung des námlidben Dauphins 
jum roͤmiſchen &onig ziele: fobaben bie Her⸗ 
ten Genetalftaaten ber. vereínigten Nieder⸗ 
»lanóe, in Erwaͤgung des großen Schadens, 
„den die gemeine Sache, und des vielen Nach⸗ 
„theils, welchen die beederſeitige Ruhe und 
„Wohlſtand durch die eine und die andere die⸗ 
„ſer beeden Abſichten leiden wuͤrde, durch die⸗ 
„ſen beſondern Artikel, welcher von gleicher 
„Kraft ſeyn ſoll, als wenn er in das Buͤndniß 
„ſelbſt eingeruͤckt waͤre, verſprechen wollen: 
„Erſtlich, daß fie, wofſern ber gegenwaͤrtige 
„Koͤnig von Spanien ohne ehliche Erben ver⸗ 
»flürbe, Seiner Majeſtaͤt, bem Kayſer, ober 
„ſeinen Erben zu Erlangung und Beſitzung der 
„Thronfolge in der ſpaniſchen Monarchie, und 
„den dazu gehoͤrigen Koͤnigreichen, auf welche 
„er ein gegruͤndetes Recht hat, verhelfen und 
„beyſtehen, ihn auch in dieſem Beſitz gegen die 
„Franzoſen und ihre Anhaͤnger, die ſich auf 
„eine mittelbare oder unmittelbare Weiſe ge⸗ 
„gen dieſe Erbfolge ſetzen moͤchten, aus allem 
„ihrem Vermoͤgen erhalten, und denenjenigen, 
„die dawider Gewalt gebraͤuchen wuͤrden, mit. 
„Gewalt widerſtehen wollten. Zweytens ſoll⸗ 
„ten ſie die Churfuͤrſten des Reichs, ihre 
„Bundsgenoſſen, zu bewegen ſuchen, Joſeph, 
„des Kayſers aͤlteſten Sohn, auf das baldeſte 

n UN . | um 
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um roͤmiſchen Koͤnig ju waͤhlen; unb tvofern 1689. 
„man bon Seiten Frankreichs dieſe Wahl 
„durch Drohungen oder durch Waffen zu hin⸗ 
„dern ſuchen moͤchte, ſollen fie, um diefes ab» 
„uwenden, Dem Kayſer gleichfalls allen Bey⸗ 
„ſtand leiſten. Die Kron England ſoll auch 
— werden, dieſem Artikel beyzutre⸗ 
Xten.,, 

— Eben ſo wurden auch zwiſchen England 
unb Holland zwey beſondre Vertraͤge geſchlof⸗ 
ſen. Der eine wurde der Vertrag wegen 
Hinderung des Handels auf Frankreich ge⸗ 
nannt, weil darinn verabredet wurde, nicht 
allein allen Handel der beederſeitigen Untertha⸗ 
nen nach Frankreich zu verbieten, ſondern 
aud) nicht zuzugeben, daß bie Unterthanen an» 
derer Maͤchte nach Frankreich handelten, und 
alle Waaren, die dahin gefuͤhrt, und durch 
die Kriegsſchiffe oder Kapers weggenommen 
wuͤrden, für gute Beute ju erfláren. Der 
anbere Vertrag betraf ein Trutz⸗ und Schutz⸗ 
bimbnif zwiſchen beeden Staaten. e) 

Auch ſchloß Sonia Wilhelm III mit dem 
Koͤnig von Daͤnnemark Chriſtian V, der bisher 
auf er franzoͤſiſchen Seite geweſen war, ein 
Buͤndniß wegen lleberlaſſung von 7occ Mann 
alter erfahrner Truppen; nachdem ſich dieſer 
Koͤnig wegen ſeiner Streitigkeiten mit dem 
| Her⸗ 

d) Du Mont T. VI. part. s. p.239. XE 
goce ^i vereinigten Niederl, 3p. VIL 
» OL GM ' . : 
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Herzog von Hollſtein, welcher in dem augs⸗ 
burger Buͤndniß ſtund, verglichen batte. £). 
Ingleichen trat auch der Koͤnig von England 
ig das große Buͤndniß vou Wien; g) wel⸗ 
ches ben 6. Junius des Jahrs 1000 aud) von 
Spanien, und den 20. October von Victor 
Amadeus 1I, Herzog von Savoien, ge⸗ 


ſchahe. p) TE 
Ungeachtet allet dieſer Buͤndniſſe teat bet 


Feldzug dieſes Jahrs fur die Bundesgenoſſen 


wider Frankrelch fo wenig ſiegreich, daß 
Frankreich, Irrland ausgenommen, uͤber⸗ 
all die Uebermacht hatte. Die Langſamkeit 


der Teutſchen in ihren Surüftungen wirkte eb 


ne ſpate Eroͤfnung urb ein ungluͤckliches En 
des Feldzugs. Louvois hingegen, den 
Feldzug des voriger Jahres aufmerkſam ge⸗ 
macht hatte, nahm ſeine Maasregeln ſo gut, 
daß die Franzoſen bey Zeiten mit anſehnlichen 
Armeen im Feld erſcheinen konnten. nb bet 


Marquis von Seignelai, welcher das See⸗ 


weſen zu beſorgen hatte, lies in allen Seehä⸗ 
fen ſolche Zuruͤſtungen machen, daß bie Fran⸗ 
zoſen eine eben ſo zahlreiche Flotte, als Hol⸗ 


land unb England, in die See ſchicken konn⸗ 


ten. Die Geldſummen, welche dazu erfodert 
wurden, waren ſo unermeßlich, daß der Ge⸗ 


neralcontroleur der Finanzen, Pelletier, von 


| | enam 
f) Du Mont T. VII. part, 4. p, 23. 
| 8 Du Mont Lc. P. æ24. 
. h Du Mont l.c.p· 216. 2. 0 
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einem edlen Mitleid gegen das Volk geruͤhrt, 16jo 

abdankete, unb feíne Cotelle bem eren von. 

. Dent Cbactvoín überlies, welcher mebr 
Haͤrte des Characters befaf, um dieſe Sum⸗ 

men von dem Volk zu erpreſſen. 

Man machte auch einige Veraͤnderungen 
in Anſehung der Generale. Der Marſchall 
von Lorges trat bey der Armee uͤber dem 
Rhein an bie Stelle des Marſchalls oon 
Duras, und hatte die Ehre, den Dauphin bey 
ſich zu haben, welcher einen — Feldzug 
machen wollte. Da ber Marſchall d' us 
mieres in dem vergangnen niederlaͤndiſchen 
Feldzug viele Fehler begangen hatte, ſo nahm 
man ſeine Zuflucht zu dem Todfeind des Lou⸗ 
vois, dem Herzog von Luxemburg, einem 
Schuͤler des großen Conde, und beſtimmte ihn 
zum Heerfuͤhrer der flandriſchen Armee. 
Doch behielt 0^ Humieres, als Gouverneur 
ber franzoͤſiſchen Niederiande, einen betraͤcht⸗ 
lichen Haufen unter ſich, um der ſpaniſchen 
Armee Widerſtand zu [eiften. Da man aud) 
bie Abſicht batte, eine 9frmee nad) Italien gu 
fdicen, um ben -eryog von Savoien, ben 
Louvois beleidigt Datte, entweder zur Neu⸗ 
tralitaͤt zu noͤthigen, oder zu bekriegen, ſo wur⸗ 
de der Herr von Catinat, ein ſehr philoſophi⸗ 
ſcher und faͤhiger Kopf, der, nachdem er als 
Advocat einen gerechten Rechtohandel verlo⸗ 
ren, den Soldatenſtand aetvàblt hatte, zum 
Anfuͤhrer dieſer Armee beſtimmt. Und in Ca⸗ 
talonien fuhr der Herzog von Veailles, den 

CAllgem. Geſch. IX. Cp.) $t — bit 
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bie Madame on Maintenon unterſtuͤtzte, fort, 
ju commandiren. i) A" 

Der Herzog von Luxemburg erofnete den 
Feldzug mit großem Ruhm. Er gieng mit der 
framzoͤſiſchen Armee uͤber die Sambre, unb 
lies den 30. Junius bep Fleurus einen Hau⸗ 
fen hollaͤndiſcher Reuterey angreifen, welcher von 
dem Grafen von Flodrop und Berlo comman⸗ 
dirt wurde. Der Herzog von Maine nahm 
dieſe Unternehmung auf ſich, und fuͤhrte ſie ſo 
gluͤcklich aus, daß er die Feinde bis auf den 
linfen Fluͤgel ihrer Armee zuruͤck trieb. Die⸗ 
ſes war aber nur ein Vorſpiel von dem be⸗ 
ruͤhmten Treffen bey Fleurus, das den folgen⸗ 


ben Tag, naͤmlich ben r. Julius, vorgehen foli; 


te, und in welchem die Franzoſen einen voll⸗ 
kommnen Sieg erfochten. Zu dieſem Sieg 
trug die Liſt ihres Generals eben ſo viel bey, 
als ihre Tapferkeit ober. ihre Anzahl. 

hielt nicht fuͤr rathſam, die Feinde von vor⸗ 
ne anzugreifen, wo ſie zween Baͤche vor ſich 
hatten, davon der eine ſo beſchaffen war, daß 
man nicht leicht uͤber ihn ſetzen konnte; naͤchſt⸗ 
dem war auch ihr rechter und linker Fluͤgel voll⸗ 
kommen bedeckt. Er ertheilte daher des 
Abends ſeiner Armee Befehl, daß ſie ſich be⸗ 
reit halten ſollte, wieder uͤber die Sambre zu⸗ 
ruͤck zu gehen; heimlich aber gab er einen Ge⸗ 
genbefehl, wobey jedoch das Gepaͤcke ausge⸗ 
nommen war, welches wirklich zuruͤck gieng. 
i) Quincy T, Il. p.314. Larrey T. II.p. ics. 
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Dieſes betrog ben Fuͤrſten bon Waldeck, wel⸗ 169o 


cher ben. Oberbefehl über die hollaͤndiſche Ar⸗ 
mee füͤhrte. Denn ec erhielt durch Ueberlaͤu⸗ 
fer Nachricht oon bem erſtern Befehl. Lu⸗ 
xemburg lies ſeine Truppen von der zweyten 
Linie, welche, unter den Befehlen des Herrn 
von Gournai, der feindlichen entgegen ſtund, 
in Schlachtordnung ſtellen, welches den Prin⸗ 
zen von Waldeck bewog, ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu richten; 
er ſelbſt aber zog ſich mit den Truppen der er⸗ 
ſtern Linie durch einen langen Umweg hinter 
den Feind herum, ſo daß er ihm an die Seite 
kam, ohne von demſelben bemerket zu werden, 
weil ſich das Lager der hollaͤndiſchen Truppen 
gegen die rechte Seite allmaͤhlig erhob. Wenn 
ber Fürſt bie Franzoſen unter dem Herrn von 
Gournai waͤhrend dieſer Bewegung des fran⸗ 
zoͤſiſchen Generals angegriffen haͤtte, fo haͤtte 
vielleicht das Treffen einen andern Ausgang 
genommen. Allein da er die Abſichten des 
Herzogs von Luxemburg zu ſpaͤt bemerkte, und 
die gute Gelegenheit den Feind mit Vortheil 
anzugreifen verſchwunden war, mußte er ſeine 
Stellung veraͤndern, und verlohr dadurch den 
Vortheil des Platzes, daß ſeine linke Seite 
nicht mehr wohl bedeckt war. Waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit that Gournai den Angriff auf den 
rechten Fluͤgel; da er aber getóbtet wurde, 
ſo geriethen ſeine Truppen in einige Unordnung. 
Inzzwiſchen aber grif Luxemburg ben linken 
hollaͤndiſchen Fluͤgel und darauf auch den Mit⸗ 
| Ste telpunct 
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169o felptinct an, wo er bie Reuterey in die Flucht 
trieb; da zu gleicher Zeit auch die vorher in 
Unordnung gerathene Franzoſen den rechten 
Fluͤgel der Hollaͤnder aufs neue anfielen, und 
die daſelbſt ſtehende Reuterey ſo weit verfolg⸗ 
ten, daß das Fußvolk keine Unterſtuͤtzung mehr 
hatte; ſo daß endlich nach einem hitzigen Ge⸗ 
fecht von vier Stunden die Feinde gaͤnzlich ge⸗ 
ſchlagen waren. Die Hollaͤnder, deren Fuß⸗ 
volk ſich inſonderheit außerordentlich tapfer 
hielt, verloren 6ooo Mann Todte und Ver— 
wundete, und wenn man die mitrechnet, wel⸗ 
che in ben Schloͤſſern unb Schanzen, ín Det 
Nachbarſchaft ber Wahlſtadt acfunben wur⸗ 
den, 8000 Gefangne, und ihr ſchweres Ge⸗ 
ſchuͤtz. Inzwiſchen wurde dieſer Verluſt durch 
die brandenburgiſchen Truppen, welche ſich 
mit den Truppen des Staats vereinigten, bald 
wieder erſetzt. Und die Franzoſen hatten auch 
ſo viel gelitten, daß ſie in dieſem Feldzug in 
dieſen Gegenden nichts mehr von Wichtigkeit 
unternahmen. k) — — 

Die gegen Frankreich vereinigten Flotten 
von Engiand und Holland waren nicht gluͤck⸗ 
licher. Die Franzoſen hatten zu Breſt und 
Toulon eine Flotte von 78 Schiffen von der 
Linie ausgeruͤſtet, welche mit vielen Brandern 
und Fregatten unter dem Grafen von Tour⸗ 

— ville 

k) Daniel Journal p. 172. fg. Quincy T. II. 239^ 
25$. Feuquieres T. I. p. 157. 187. T. II. p. 64. 

Mem. de S. Hilaire T. I. p. 4214-440, 
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ville den 23. Junius aus Breſt ín ben Canal x 


ſeegelte, um die vereinigte Flotte aufzuſuchen, 
welche unter den Befehlen des englaͤndiſchen 
Admirals Torrington und des hollaͤndiſchen 
Admirallieutenants Cornelius Evertſen ſtund. 
Die Flotten kamen einander im Anfang des 
Julius ins Geſicht, und den 10. dieſes Monats 


kam es auf der Hoͤhe von Baveſier zwiſchen 


ihnen zum Seegefecht. Evertſen griff 
den Vortrab der franzoͤſiſchen Flotte an. 
Man fochte drey Stunden; und endlich zogen 
ſich die Franzoſen zuruͤck, die Evertſen we⸗ 
gen einer Meerſtille nicht verfolgen konnte. Aber 
eben dieſe hinderte die Flotten aus einander zu 
kommen. Das Gefecht gieng wieder an, aber 
zum großen Nachtheil der Hollaͤnder. Denn 
als die Franzoſen ſahen, daß Torrington 
nicht mehr that, als noͤthig war, um ſich vor 
der Nachrede der Flucht in Sicherheit zu ſtel⸗ 


len; ſo drangen ſie deſto hitziger in den Theil 


der Flotte ein, der unter den Befehlen Evert⸗ 
ſens war. Sein Geſchwader litt alſo großen 
Schaden, und faſt alle ſeine Schiffe wurden 
zu nichte geſchoſſen, ohne daß die Franzoſen 
ein einiges verloren. Die Franzoſen verfolg⸗ 
ten die vereinigte Flotte bis auf die Hoͤhe von 
over, und fuͤhrten ſich nach dieſem Siege, 
als Herren der See, auf. Sie landeten kurz 
darauf an der englaͤndiſchen Kuͤſte, jedoch 
ohne Folgen, unb ſerbeuteten viele Kauffartei⸗ 
ſchiffe der Engel⸗ unb Hollaͤnder. Der 
gluͤckliche Ausgang des Treffens fuͤr die Fran⸗ 
Tt 3 zoſen 
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1690 zoſen wurde ber ſchlechten Auffuͤhrung des Ad⸗ 
mirals von Torrington zugeſchrieben, welcher 
aber doch von dieſer Anklage gerichtlich losge⸗ 
ſprochen wurde. 1) 


Der Vortheil, den die Franzoſen i in dem 
Seegefecht erhalten hatten, wuͤrde durch die 
Folgen groͤßer geworden ſeyn, wenn ihre Huͤlfs⸗ 
truppen, bie ſie jacob 1L nach Irrland ge⸗ 
ſendet botten, gluͤcklicher geweſen waͤren. Al⸗ 
lein den Tag nach dieſem Siege erfocht Wil⸗ 
belm IH einen andern liber bae vereinigte fran⸗ 
zoͤſiſche unb irrlaͤndiſche Kriegsheer welches 
an der Boyne gelagert war, und noͤthigte ſei⸗ 
nen Schwiegervater wieder nach Frankreich 
zuruͤck zu gehen. In dieſer Schlacht wurde 
der alte Herzog von Schomberg gleich an⸗ 
fangs getoͤdtet, welcher einer. Det groͤßten Ge⸗ 
nerale ſeines Jahrhunderts war. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen giengen im folgenden Jahr 
auch aus Irrland zuruͤck, wo die Jacobiten, 
in kleine Haufen getheiſt, ſich nur mit ber 
Pluͤnderung des platten Landes beſchafftig⸗ 
fen. m) 

9n 


. J) Geſch. ber vereiniaten Riederl. 35. VII. B. 6t. 
$. 19. Tindals Cont. Rapin T. XVII, p.35 - 47. 
Daniel Journal p. 170. Quincy T. - P 424-419. 
Hiſt. von England, 2b. IV. p. 57. 6 | i 

. m) Burnet. i I. p. 59-52. T ind Cont. 
T. XVII. p. 10-17. 20-25. 47-74. Hiſt. von 
E oou 35. IV. p. 47-57. — 
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In Ceutfcblanó fief gat nichts von Wich⸗ 1690 


tigkeit vor; weil die Wahl und Croͤnung Jo⸗ 
ſephs jum roͤmiſchen Koͤnig, welche im Ja⸗ 
nuar vorgieng, die Kriegsruͤſtungen lange ver⸗ 
zoͤgert, und nebſt dem Tuͤrkenkrieg die kayſer⸗ 
liche Schatzkammer erſchoͤpft hatte. Hierauf 
folgte der Tod des Herzogs von Lothringen, 
welcher den 18. April ſtarb. Die Huldigung 
des Churfuͤrſten von Brandenburg, als Her⸗ 
zogs von Preuſſen, hielte die Kriegsbewegun⸗ 
gen gleichfalls auf. Daju Fam noch, daß ber 

Churfuͤrſt von Sachſen zu Anfang des Aprils 
erklaͤrt hatte, keinen Mann aq ben Rheinſtrom 
zu ſchicken, wofern ihn der Kayſer nicht im 
ruhigen Beſitz des Herzogthums Sachſen⸗ 
Lauenburg erhielte; welches fo fi ſpaͤt geſchahe, 
daß die ſaͤchſiſchen S'tuppen erft (pàt im n Brach⸗ 
monat ju Felde zogen. Nach bem Tod be$ 

erzogs von Potbringen befam ber Chur⸗ 
fuͤrſt von Bayern, welcher, ob er gleich im 
Tuͤrkenkrieg viel RKuhm erworben hatte, jenem 
Herzog an Erfahrung nicht gleich kam, den 


Oberbefehl über Die kayſerliche Armee; ſo wie 


ber Dauphin bep ber franyofifcben ber Ober⸗ 
befehlshaber war, bie aug ſoooo Mann bet 
beſten Truppen beſtund. Beede Armeen 


beobachteten ſich ſo genau, daß auf beeden 


Seiten nur einige Scharmuͤtzel vorfielen, bis 
ſie durch den herannahenden Winter genoͤthi⸗ 
ect wurden, das Feld zu verlaſſen. Folglich 
derſchwanden alle ur vv welche fid) bie 

Bunds⸗ 
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169o Bundsgenoſſen oon ben Unternehmungen gegen 
bie Franzoſen am Bhein gemacht Datten. n) 
Drer Feldzug aegen bie Tuͤrken war aud 
ungluͤcklich ausgefallen. Der Marggraf Lud⸗ 
wig von Baaden ward in Siebenbuͤrgen ge⸗ 
ſchlagen, und Niſſa, Widdin, Belgrad 
und Lippa giengen verloren. Dieſes machte, 
daß bie Kraͤfte, welche ber. Sapfer in dieſem 
Feldzug anwendete, ſehr ſchwach waren. 0o) — 
In Cataloníen Datten bie Sransofen im 
Fruͤhjahr einen 9fufftanb anaeftiftet ,. welcher 
für Spanien gefaͤhrliche Folgen Bàtte haben 
koͤnnen, wenn ber Herzog bon Noailles die 
Aufruͤhrer zeitig genug unterſtuͤtzt haͤtte; weil 
der Herzog von Villa Hermoſa nicht vor dem 
Auguſt im Feld erſchien. Allein der Herzog 
bon Noailles, ber bem Krieg in dieſer 3e» 
gend überbaupt nicbt gewachſen war, [ies ben 
ſpaniſchen Truppen Seit, bie Aufruͤhrer zum 
Gehorſam zu bringen, und bemaͤchtigte ſich 
nur einer unbetraͤchtlichen Feſtung, ehe der 
Herzog von Villa Sermofa.íng Feld fam. 
Und das war ſeine ganze Eroberung in dieſem 
Feldzug. p) | 
Auf Det Seite von Italien bekam Frank⸗ 
reich dieſes Jahr einen neuen Feind an dem 
ſtaatsklugen Herzog von Savoien, — 
—. fit 
n) Mem. de S. Hilaire T. I. p. 422-424. Daniel 
Journal p. 174. Quincy T. 1I. p. 274- 
:. 6) Hift. des dern. revolut. d' Hongrie T. I. p. 556. 
. *) Quincy T. II. P. 3*2. Tindal T. XVII. p. 98. 
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ſeit dem Anfang des Kriegs eine Art von Neu⸗ 1690 
tralitaͤt beobachtet hatte, und jederzeit ſehr viel 
Neigung gegen Frankreich bewies. Aber wie 
et mit der Seit merkte, daß der framoͤſiſche 
Hof ihn faſt ganz von ſich abhaͤngig machen 
wollte, als im Loiwois bep ben zwiſchen ibm 
unb feiner Mutter entftanbenen Citreitia£eiten 
mit Der Citabelle bon. Dignerol batte drohen 
laffen, unb ibm fonft bep allen Gelegenheiten 
weh zu thun ſuchte; fo gab er ben Vorſchlaͤgen 
Geor, welche von Seiten be8 Kayſers unb 
des Koͤnigs ton England an in gethan wur⸗ 
den, und lies ſich in kurzem bewegen, Frank⸗ 
reich den Krieg zu erklaͤren. Ob er gleich an⸗ 
fangs ſich alle Muͤhe gab, ſeine Abſichten geheim 
zu halten; ſo konnte er doch nicht verhindern, 
daß Frankreich von demjenigen Nachricht be⸗ 
kam, was ſchon im Jahr 1:87 auf dem Gare 
neval von Venedig zwiſchen ihm und dem 
Churfuͤrſten von Bayern verabredet worden 
war. Der Koͤnig lies deswegen mit ibm ſpre⸗ 
chen, und ſchickte den Herrn von Catinat mit 
einigen Truppen nach Italien, um dem Her⸗ 
zog begreiflich zu machen, wie gefaͤhrlich der 
Beytritt zur augsburger Ligue fuͤr ihn ſeyn 
wuͤrde. Als der Herzog laͤugnete, daß er 
Theil an dieſem Buͤndniß habe, ſo verlangte 
Catinat jut. Sicherheit ſeines Worts bie Ei⸗ 
tadelle von Turin, die Plaͤtze von Verua und 
Vercelli, welche ibm nach dem Frieden wie—⸗ 
der ſollten eingeraͤumt werden, und 4000 bis 
5000 Mann von ſeinen Truppen. Der 
St s Her⸗ 
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1690 Herzog verſchob bie Antwort unter allerley 
Vorwaͤnden, um Zeit zu gewinnen, bis die 
Spanier ín bem Mailaͤndiſchen eine Armee zu⸗ 
ſammen gebracht haͤtten, und die Huͤlfsvoͤlker, 
bie ipm ber Kayſer zuſchickte, im Anzug wä⸗ 
ren. Und als er glaubte, daß es Zeit ſey, bie 
Maske abzunehmen; ſo erklaͤrte er im Monat 
Junius den Krieg gegen Frankreich, und la⸗ 
gerte ſich mit ſeiner Armee, die nur fuͤnf bis 
ſechs tauſend Mann ſtark war, bey Turin, 
woſelbſt er aber durch ſpaniſche und kayſerli⸗ 
che Truppen verſtaͤrkt ward, die ihm der nach⸗ 

mals ſo beruͤhmte Prin; Eugen von Savoien 
zufuͤhrte. Vielleicht haͤtten die Franzoſen den 
italiaͤniſchen Krieg bald endigen koͤnnen, wenn 
ſie, an ſtatt ſich in den piemonteſiſchen Thaͤ⸗ 
lern mit Brandſchatzungen unb Eroberungen 
unwichtiger Plaͤtze aufzuhalten, auf Turin 
losgegangen, unb den Herzog gehindert Dat» 
ten, die in ſeinen Staaten noch zerſtreuten 
Truppen nebſt Huͤlfsvoͤlkern an ſich zu ziehen. 
Doch machten die Fehler, die der Herzog 
von Savoien auf ſeiner Seite begieng, den 
Fehler der Franzoſen nicht ſo ſichtbar. In⸗ 
deſſen hatte er die Wirkung, daß man faſt 
ein games Vierteljahr in. Italien Krieg fuͤhr⸗ 
te, ohne daß ſich die Franzoſen einer großen 
Uebermacht ruͤhmen konnten. Endlich aber 
bekamen die Sachen eine andere Geſtalt. 
Sftadybem Catinat bie Stadt unb das Schloß 
Cahours mit ſtuͤrmender Hand erobert hatte; 
ſo gieng er auf die Armee des Herzogs — 


^ 
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Savoien los. Der Herzog, welcher von Be⸗ 160 


gierde brannte, einen Beweis ſeiner Tapfer⸗ 
keit abjulegerf, unb nod) nie an ber Spitze eis 
ner Armee geftanben war, wollte ſein bet» 
Ichanztes Lager bey Carignan verlaſſen, über 
ben Do aeben, unb eine Schlacht wagen, 

ohngeachtet ibm £ouvignies, ber General bet 


Spanier, gerathen hatte, baf er die Ankunft 


der kayſerlichen Voͤlker vorher erwarten ſollte. 


Catinat, welcher von allem, was vorgieng, 


unterrichtet wt, gieng. bem Herzog nad) 
Saluzzo entaegen, um ibm Gelegenheit jut 
Schlacht ju machen, efe bie 'gebofften Ver⸗ 
ſtaͤrkungen angelangt waͤren. Er ruͤckte bi$ 
an die Abtey von Staffarda vor, wo es wirk⸗ 


lich den i8. Auguſt zur hartnaͤckigen Schlacht 


kam, in welcher die Franzoſen einen voll⸗ 
kommnen Sieg erhielten, ohngeachtet ihr lin⸗ 
ker Fluͤgel der Reuterey gar nicht zum Gefecht 
kam. Der Herzog lies vier tauſend Mann 
auf der Wahlſtadt, und zog ſi ſich wieder nach az 
rignan zuruͤck. q) 

Die Folge dieſes Siegs war die Erobe⸗ 
rung von Saluzzo, Savillana, und andern 
Plaͤtzen. Auch fiel noch &usa — das Ende 
des Feldzugs in framzoͤſi ſche Haͤnde. Das 
ganze Herzogthum Savoien dis auf Wont⸗ 
melian war inzwiſchen auch von dem General 

St. 
q) Quincy T. II. p. 281- 302. Mem. de S. Hilaire 


T. J. p.444-452. Feuquieres T. I. p. 13. fq. 
T. IV, p. us, fq. T. HI. p.267 - 276. 
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169o Gt. Ruth erobert worden; unb Der Herzog oon 
Savoien Datte alſo große Urſache, feine 
Kriegserklaͤrung zu bereuen. r) ME 

On anbern CBelttbeilen waren bie Feinde 
Frankreichs nicbt gluͤcklicher. Die Englaͤn⸗ 
der wagten eine Unternehmung auf Canada, 
und beſchoſſen Quebec vergeblich. Doch nah⸗ 

mæen ſie den framzoͤſiſchen Antheil der Inſel 
St. Chriſtoph weg.) — — 

1691. Cas Gluͤck, welches bie framzoͤſiſchen 
CfBaffen im vorigen Jahr yu Waſſer unb ju 
Land gehabt hatten; bas Ungluͤck ber kayſerli⸗ 
chen in Ungarn, und die Abneigung des 
Kayſers, mit den Tuͤrken und Ungarn den 
Frieden zu ſchließen, der ihm etliche mal an⸗ 
geboten wurde, hatten die Hoffnungen und 
Anſchlaͤge des großen Buͤndniſſes ſeht verwir⸗ 
ret. Wilhelm UI, Koͤnig von England, wel⸗ 
cher die Seele dieſes Buͤndniſſes war, und 
fid) nun in bem ruhigen Beſitz feiner Crone 
fae, Fam im Monat Februar nad) bem 
Saag, wo fdbon im vorigen Jahr eine Su» 
ſammenkunft ton Gefanbten berjenigen Maͤch⸗ 
te angeſtellt war, die das große Buͤndniß an⸗ 
genommen hatten, um ſich gemeinſchaftlich 
uͤber die beſten Maasregeln gegen Frankreich 
zu berathſchlagen. Er beehrte dieſe Verſamm⸗ 
jung mit feiner Gegenwart, unb wendete ab 

les 


r) Quincy T. H. p. 303- 309. [S. Hilaire T. I. 
p. 452-455. | 
$) Daniel Journal p. 17s. 


i 
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les an, ben Geift der Uneinigkeit, ber Traͤgheit 1691 
unb De$ Eigennutzes, welcher unter den Bunds⸗ 
genoſſen herrſchte, zu unterdruͤcken, unb fie su 
bewegen, ben franjoͤſiſchen Waffen nicht ver» 
gebliches Geſchrey und Klagen uͤber offenbare 
Ungerechtigkeiten unmaͤchtige Schluͤffe eines 
fruchtloſen Reichstages ober ungegruͤndete 
Hoffnungen dieſes ober jenes Staatsminiſters, 
ſondern maͤchtige Kriegsheere unb eine eifferti⸗ 
ge und genaue Vereinigung aller ihrer Kraͤf⸗ 
te entgegen zu ſtellen. Er ſelbſt verſprach, 
weder ſeine Macht und Anſehen, noch ſeine 
Perſon at ſchonen, um mit ihnen ju oem Gb» 
zweck des Buͤndniſſes ju wirken. Seine 
Gruͤnde machten auch einen ſolchen Eindruck 
in die Gemuͤther, daß die Bundsgenoſſen be⸗ 
ſchloſſen, 222000 Mann gegen Frankreich ing 
En ju ſtellen. Und ba. viele teutſche Fuͤrſten 
ie Truppen, die ſie zu ſtellen verſprochen hat⸗ 
ten/ tor bem Empfang betraͤchtlicher Huͤlfs⸗ 
Alder nicht anwerben wollten; fo uͤbernahm 
England und Holland die Bezahlung derſel⸗ 
ben. Auch trat der Churfuͤrſt von Mainz, 

Anshelm Stans, in das große Buͤndniß. t) 
. bare dieſe Druppen zu der Zeit, da fie ber» 
ſprochen wurden, ſchon im Stande geweſen, ſich 
jt verſammeln, ſo haͤtten ſie Frankreich fehr 
beunruhigen koͤnnen. Allein bie Kriegsruͤſtun⸗ 
gen der Bundsgenoſſen wurden mit der alten 
VE r M Schlaͤfrig⸗ 
9 Beſch. ber vereinigten Niederl. Th. VII. B, 63, 

— . $ v. Hiſt. von England Th. IV, P697. | 


670 Geſchichte von Frankreich. 


1691 Schlaͤfrigkeit fortgeſetzt; und inbem man fidy 
im Haag noch berathſchlagte, wie man Frank⸗ 
reich widerſtehen wollte, war der Marquis 
von Boufflers ſchon an der Spitze der fran⸗ 
zoͤſiſchen Ärmee im Feld erſchienen uno hatte 
Mons im Hennegau mitten im Maͤrz beren⸗ 
net. Daſelbſt fuͤhrte der Prinz von Berg 
den Befehl uͤber die Beſatzung, welche auf 
6000 Mann meiſtens teutſcher Truppen ge⸗ 
ſchaͤtzt ward. Sechs Tage nach der Beren⸗ 
nung kam Ludwig XIV ſelbſt in dem Lager 
vor Mons qn. Die Arbeit an ben Laufgraͤ⸗ 
ben und an der Austrocknung der Moraͤſte um 
die Stadt ward ſeitdem eifrig fortgeſetzt. Die 
Belagerten thaten auch, teas ſie konnten, um 
die Annaͤherung ihres Feindes durch viel Aus⸗ 
faͤlle zu verhindern. Allein ſie wurden auf ei⸗ 
ne ſo neue und hitzige Weiſe angegriffen, daß 
ihr Widerſtand zur Rettung der Stadt nicht 
hinlaͤnglich war. Und die Franzoſen, als ſie 
vernahmen, daß ſich die Armee der Bunds⸗ 
genoſſen bey Halle in Brabant zwiſchen Du 
fel und Mons verſammlete, unb bafi Der Koͤ⸗ 
nig Wilhelm entſchloſſen fe», am ber Spitze 
derſelben, Mons zu entſetzen, fo fe&ten ſie die 
Belagerung noch heftiger fort, und ſchoſſen 
nicht nur ſtark auf die Stadt, ſondern war⸗ 
fen auch eine große Anzahl Bomben hinein, 
welche die Haͤuſer und Kirchen ſehr beſchaͤdig⸗ 
ten. Um weitern Schaden su verhuͤten, ber» 
langten oie Buͤrger, welche von ihren Geiſt⸗ 
lichen in Bewegung geſetzt waren, von dem 

| | Befehls⸗ 
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Befehlshaber, baf er bie Stadt übergeben 1691 
follte. Er ſtellte ihnen vergebens oor, daß ber 
Entſatz vor der Thuͤre, und daß man ſich noch 
leicht acht bis zehn Tage halten koͤnnte. Sie 
drohten endlich bie Thore ju oͤffnen, unb ibn 
und die Beſatzung dem Feind in die Haͤnde zu 
liefern. Dadurch wurde er genoͤthigt, den 
8. April zu capituliren. Da er aber immer 
noch auf einen Entſatz hoffte, ſo verlangte er 
zehen Tage Zeit, um auszuziehen; aber man 
geſtattete ihm nur zween, worauf er den 
1o. April mit allen Krieggehren auszog. (Sie 
Hollaͤnder ſchreiben ben CBerluft dieſer Feſtung 
auf die Rechnung der Spanier, als welche 
nicht yu rechter Zeit fuͤr Wagen unb. Karren 
zur Forthringung der Kriegsgeraͤthſchaft und 
des Gepaͤckes geſorgt haͤtten, wodurch das 
Fortruͤcken der Armee und der Entſatz von 
Mons ſeye gehindert wrden. Die Franzo⸗ 
fen aber ſchreiben bie Eroberung dieſer Haupt⸗ 
feſtung der Gegenwart des Koͤnigs, die alles 
belebte und anfeuerte; den guten und geheimen 
Anſtalten, die Louvois zu dieſer Unterneh⸗ 
mung gemacht hatte; und der Geſchicklichkeit 
ihres großen Vaubans, zu. u) 
Nach dieſer Eroberung gieng der Koͤnig 
nach Verſailles zuruͤck, und ſeine Armee be⸗ 
zog die Erfriſchungsquartiere. Das — 
| tbat 
u) Quincy T. II. p. 343-570. Mem. de S. Hi- 
.  laire T. Il. p.3- 6. Geſch. ber vereinigten Nie⸗ 


à 
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1691 that aud) das Kriegsheer bee Bundsgenoſſen, 
und der Koͤnig Wilhelm gieng nach England; 
doch kam er bald wieder, um den Oberbefehl 
uͤber bie vereinigte Armee zu uͤbernehmen. Die 
franzoͤſiſche wurde wieder dem Herzog von 
Luxemburg anvertraut. Der Marquis ort 
Boufflers hingegen ſollte an der Moſel Krieg 
fuͤhren, und nur im Nothfall ſich mit dem 

erzog vereinigen. Boufflers verſuchte, die 

tadt Luͤttich, welche nicht nur zur Par⸗ 
tey oet. Bundsgenoſſen getreten war, ſondern 
auch eine Beſatzung von ihnen eingenommen 
hatte, durch die Bombardirung zur Ueberga⸗ 
be zu noͤthigen. Allein er mußte ſich entfernen, 
als einige Truppen von dem vereinigten Kriegs⸗ 
heer nebſt einigen teutſchen Voͤlkern ſich zum 
Entſatz naͤherten. er Herzog ben Zurem» 
burg, der ſich bey Enguien gelagert hatte, lies 
einen Haufen feiner Armee nad) Halle abge⸗ 
hen, welches die Bundsgenoſſen nach der Er⸗ 
oberung von Mons ju befeſtigen angefangen 
hatten — oie faufgráben waren ſchon eroͤfnet, 
als bie Beſatzung ſich, ohne oon ben Franzo⸗ 
fen bemerkt ju werden, nad) Bruͤſſel zuruͤck⸗ 
zog, und ben Franzoſen Die Muͤhe uͤberlies, die 
Feſtungswercke ju. ſchleifen. ) 

Der uͤbrige Theil des Feldzugs wurde 
groͤßtentheils mit Maͤrſchen und Gegenmaͤr⸗ 
ſchen zugebracht. Wilhelm HI ſuchte bey E 


- X) Quincy T. II. p. 373. 575. 376. ,Daniel Journal 
p. 176. Mem. de S. Hilaire T, II. p. 7: fq. 
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ſem Hin⸗ und Herʒiehen den Marſchall von 1691 
Luxemburg zu einer Schlacht zu bringen; aber 
dieſer ſchien gemeſſene Befehle zu ben, kein 
Treffen su wagen, ſo Tang er es verhuͤten koͤnn⸗ 
te. Die Beſchaffenheit der Gegend war auch 
ſo beſchaffen, daß er dazu nicht genoͤthigt wer⸗ 
den konnte. Die vereinigte Armee konnte 
auch keine Belagerung unternehinen, und da⸗ 
durch die Franzoſen zwingen, ihren Vortheil 
zu verlaſſen, weil die Spanier keine Magazine 
angelegt batten, unb Der Vorrath um. Die 
Staͤdte berum meiften8 verzehret war. Der 
Marſchall von Luxemburg hatte gleichfalls 
große Urſache, ein Treffen zu vermeiden, weil 
die Bundsgenoſſen nach ſeiner Niederlage bis 
an die Thore von Paris haͤtten dringen koͤn⸗ 
nen. Der Sommer vergieng alſo ohne wich⸗ 
tige Vorfaͤlle. Als aber nach der Abreiſe des 
Koͤnigs von England der Fuͤrſt von Waldek 
den Oberbefehl über Die vereinigte Armee uͤber⸗ 
nommen batte, unb ín Der Abſicht aufgebro» 
cen war, fi) su Cambron zwiſchen ben klei⸗ 
nen Glüffen £euse unb. Catoire zu fe&en; fo 
ſetzte ſich der Marſchall von Zuremburg olei 
falls in Bewegung, unb lies Den r9. Septem⸗ 
ber durch die Truppen vom koͤniglichen Hauſe 
und eine gute Anzahl Reuterey einen 9fngriff 
auf ben Nachtrab der vereinigten Armee thun, 
welche ein dicker Nebel verhindert hatte, ben 
Anmarſch der Franzoſen wahrzunehmen. Die 
Franzoſen brachten dieſen Nachtrab in Un⸗ 
ordnung, "unb wuͤrden fid) nicht fo bald zu⸗ 
(Allgem. e. IX. C6.) Mu .— rd 
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: 3691 ruͤckgezogen haben, als ſie wirklich tfaten, 
wenn ſie nicht befuͤrchtet haͤtten, daß das Fuß⸗ 
volk der Bundsgenoſſen, welches noch ſeit der 
Schlacht von Fleurus bey ihnen in Anſehen 
ſtund, zuruͤck kommen moͤchte, und wenn ſie 
das Gefecht uͤberhaupt allgemein haͤtten machen 
wollen. Und damit endigte ſich der Feldzug in 
den ſpaniſchen Niederlanden. y) 


Die Franzoſen ſchienen ſich vorgeſetzt zu 
haben, dieſes Jahr zur See eben fo wenig, als 
ju Land, ein Treffen zu wagen. England 
ünb Hoiland hatten große Zuruͤſtungen ge» 
macht, um die Ehre ihrer Seemacht, die im 
vorigen Jahr ſehr gelitten hatte, wieder her⸗ 
zuſtellen. Aber Frankreich gab ihnen darzu 
keine Gelegenheit. Zwar hatten die Franzo⸗ 
ſen einen Anſchlag auf die ſmyrnaiſche Kauf⸗ 
farteyflotte der Engel⸗ unb Hollaͤnder ge⸗ 
macht; allein dieſe lief gluͤcklich auf der Rhede 
bé» Kinſale ín Irrland ein, ohne Det franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flotte begegnet zu ſeyn. Doch that der 
franzoͤſiſche &aper, Johann Bart, ber zuwor 
nur ein ſchlechter Fiſcher zu Duͤnkirchen ge⸗ 
weſen war, den hollaͤndiſchen Kaufleuten 

/großen Schaden, ba er. ben 2. Auguſt ihre 
Heringsſchiffe angriff, unb viele derſelben 
verbrannte, nachdem der Ritter Forbin das 

| | | 57 5 Seieos» 

/ y) Quincy T. II. p. 377-389. Feuquieres T. III. 

p. 272. Mem, de S.Hilaire T. II. p. 15: fq. Geſch. 
der vereinigten Niederl. Sp, VIL. 25. 62. $. 3. 
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Kriegsſchiff, welches ihnen zur SBebecfung 1691 
diente, erobert hatte. 2) | : 

In Irrland Ponnten bíe Sransofen dieſes 
Jahr auc) nicht viel ausrichten. Wilhelm LI 
hatte ſeine Maasregeln zur voͤlligen Unterwer⸗ 
fung dieſes Reichs zu gut genommen; unb 
Frankreich konnte dieſem Koͤnigreich kein 
Volk, fonbern nur Officiers, Kriegsgeraͤthe 

und Lebensnothwendigkeiten zuſchicken. Der 
englaͤndiſche General on Ginkel eroberte Ath⸗ 
lone und ſchlug den 27. Julius die jacobiti⸗ 
ſchen Truppen, tiber welche Der franzoͤſiſche Ger 
neral Saint⸗Ruth den Oberbefehl hatte, wel⸗ 
cher im Treffen blieb. Die Folge davon war 
die Eroberung von Galloway und Limmerik; 
wodurch der irrlaͤndiſche Krieg geendigt wurde. 
Funfzehn tauſend Irrlaͤnder, die faſt alle 
Soldaten waren, fluͤchteten ſich kraft einer 
Eapitulation nach Frankreich, welche her⸗ 
nad, in ben franzoͤſiſchen Kriegen gute Dienſte 
leiſteten. Dieſes war der einzige Vortheil, 
den Frankreich aus dem Beyſtand zog, den 
es Jacob 11 geleiftet hatte. a) 

Der Feldzug in Teutſchland war fuͤr die 
Franzoſen gluͤcklicher, ob gleich nicht viel wich⸗ 
tiges darinn vorfiel. Der Churfuͤrſt von 
Sachſen hatte dieſes . ben Oberbefehl " 

| dMuo e 


2) xwv bet vereinigten Niederlande Th. VIE. 
& 


. 63. 6. 4. 
&) Quincy T. 1I. p. 45«- 468... iff. von England 
T. IV. p.75- 76. Butnet T. 1l. p.78- 82. 
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1691 bie teutſche Armee; weil ber. Churfuͤrſt von 
Bayern eine Armee verſammlete, die er dem 
Herzog von Savoien zu Huͤlfe fuͤhren molte. 
Und bie franzoͤſiſche Armee ſtund noch unter 
Dem Marſchall von Lorges. Die Franzo⸗ 
ſen ſuchten ſich im Anfang durch Verraͤtherey 
der Stadt Mainz zu bemeiſtern; da aber der 
Anſchlag entdeckt wurde, nahmen fie Alzheim 
weg, und wendeten ſich nach Creuzenach. 
Der Churfuͤrſt von Sachſen aber, der ohn⸗ 
fern Mannheim uͤber den Bhein gegangen 
war, wurde von den Franzoſen, Die bep 
Philippsburg über eben dieſen Fluß giengen, 
unb durch die Krankheiten ſeiner Armee, zu⸗ 
růck zu kehren genoͤthiget, welches aber fo ge⸗ 
ſchwind nicht geſchehen konnte, daß die Fran⸗ 
zoſen ſich nicht vorher der Stadt Pforzheim 
bemaͤchtigt haͤtten. Die Eroberung dieſes 
Orts gab ihnen Gelegenheit, das Herzogthum 
Wuͤrtemberg in Brandſchatzung zu ſetzen; 
womit, und mit einigen Streifereyen im Luͤt⸗ 
tichiſchen die Franzoſen den teutſchen Feld⸗ 
zug beſchloſſen. ) 

In Ungarn giengen die Sachen des ay» 
ſers gluͤcklicher. Die Tuͤrken wurden im Au⸗ 
guſt bey Salankemen ton bem Prinzen Lud⸗ 
wig von Baden geſchlagen, und bet Rayſer 
haͤtte damals gar leicht mit den Tuͤrken Frie⸗ 
de ſchließen koͤnnen. Allein Leopold gs 

ein 
.. 5) Daniel Journal p. 77. Quincy "T. HI. p. 398-495- 
Mem. de S. Hilaire T. II, p. 16 - 19. | 
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fein Gluͤck in Ungarn verfolgen/ Siebenbuͤr⸗ 169ꝛ 
gen voͤllig erobern, unb konnte gelaſſen zuſe⸗ 
ben, wenn Die groͤßte Laſt des framzoͤſiſchen 
Kriegs auf feine Bundsgenoſſen fiel, Die fei» 
tien Rathgebern oielleicbt tventaer Beyſtand ju 
berbienen- ſchienen, weil fie meiftens Prote⸗ 
ftanten waren. c) — PV 
Der Herzog oon. Noailles, welcher im⸗ 
imer rod) in Catalonien General war, ſendete 
im Julius einen. Theil feiner. Armee nad Cer⸗ 
oagne, um Urgel su belagern ; welcher Platz 
tad) ad)t Sagen erobert wurde. Der Koͤnig 
bon Spanien ſchickte hierauf dem Herzog corr 
Medina Sidonia, welcher Befehlshaber der 
ſpaniſchen Truppen ín dieſer Gegend war, eine 
betraͤchtliche Verſtaͤrkung zu. Aber nachdem 
er angeruͤckt war, um Prato Melo anzugrei⸗ 
fen, liefen ihm ſeine meiſten Soldaten dabon. 
Zur See hatten die Spanier auch nicht mehr 
Gluͤck, als. zu Land. Denn ſie konnten Deu 
Marſchall von Etrees nicht verhindern, Bar⸗ 
cellona unb: Alicante zu bombardiren, wo⸗ 
durch beeden Staͤdten großer Schade zuge⸗ 
füot tourbe, d) —. d oné ns$l riu 
Der Krieg in Piemont wurde dieſes Jahr 
faft für den wichtigſten anaefeffen; Es war 
Frankreich viel. daran gelegen,ihn bald zu 
"x Hu5- c entis 
c) Burnet T. IL p. 81. 83. Hift. des revolut. 
d'Hongrie T.Lp.395. ^^ ^" ^ 
d) Daniel Journal p. 177. "Quincy T. Il. p. 44- 
' . 445. S. Hilaire T. II. p.28. eros. Es 
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1691enbigen, uti bie Grenzen von Dauphine unb 


Drovence fiber zu ſtellen; unb die Bundsge⸗ 


noſſen ſahen ihn gleichfalls alg febr wichtig an. 


Deswegen unterſtuͤtzten England und Hol⸗ 
land den Herzog von Savoien mit anſehnli⸗ 
chen Geldſummen, und ermunterten das Haus 
Oeſterreich zu einer nachdruͤcklichen Huͤlfe. 
Der Marſchall von Catinat, welcher den Feld⸗ 
zug mit ſo vielem Ruhm in Italien geendigt 


hatte, fuhr ſort den Krieg daſelbſt zu fuͤhren. 


Er erſchien fruͤh im Felde, und nahm Villa 
Franka und die Feſtungen Montaiban und 
St. Auſpicio weg. Nizʒza ſelbſt gieng durch 
einen. Vergleich ben 26. Maͤrz an ihn uͤber. 
Das Schloß wehrte ſich zwar noch einige Ta⸗ 
ge; es wurde aber von den Franzoſen ſo hef⸗ 
tig angegriffen, daß es ſich auch den 2. April 
ergab. Gleich nad) dieſer Eroberung begab 
ſich ber Prinz Eugen, ein in der folgenden Ge 
ſchichte ſo berͤhmter Name, nad) Wien, um 


. eine Verſtaͤrkung zu ſuchen, unb ber Herzog 


ſelbſt begab fic) ín gleicher Ahſicht nach Mai⸗ 
land. Aber Oeſterreich und Spanien be⸗ 
wies dabey die bey dieſem Krieg gewoͤhnliche 
Langſamkeit· Catinat nahm inwiſchen einen 
Ort nach dem andern weg, worunter inſon⸗ 
derheit Villana und Carmagnola von Wich⸗ 
tigkeit waren. Der Koͤnig von England und 


die Republik Holland ſchickten einige erfahrne 


Kriegsbefehlshaber nach Piemont; unter wel⸗ 
cen der Herzog oon Schomberg / ein Sohn 
desjenigen, welcher in Irrland — bets 
| | | loren 
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loren hatte, der vornehmſte war. Dieſer 1691 
fand bey ſeiner Ankunft zu Turin die Sachen 
des Herzogs ben: Savoien ín Hoffnungsloſen 
Umſtaͤnden. Coni wurde von dem Marquis 
von Feuquieres belagert; la Hoguette hatte 
Die Zugaͤnge nad) bem Thal von Aoſta bez 
fe&t, veoburd) ibm Det Weg nad) Dercellt 
unb ín ba8 Mailaͤndiſche gebabnt war; (Cuz 
rín wurde thit einer SSombarbirung bebrobet, 
und Der Hof Datte fid) ſchon aus dieſer Haupt⸗ 
ſtadt nach Vercelli gefluͤchte. Der Herzog 
von Savoien aber ſtund mit ſeiner kleinen Ar⸗ 
mee hinter Der Hoͤhe von Montcallier, ohne 
etwas zu unternehmen. Aber Schombergs 
Ankunft brachte ihn wieder in Bewegung, in⸗ 
Dem er irm rieth, ben General Catinat anzu⸗ 
greifen, und Coni mit Vorrath zu verſehen. 
Das letztere ward von dem Primen Eugen 
unternommen, welcher auf dem Zuge dahin 
eine ſo große Verſtaͤrkung von Truppen em⸗ 
pfieng, daß die kranzoſen bie Belagerung 
mit ſo großer Eilfertigkeit aufhoben, daß ſie 
ſogar einiges Geſchuͤtz und Kriegsbeduͤrfniſſe 
zuruͤck ließen. Nach Aufhebung dieſer Be—⸗ 
lagerung verlies la Hoguette das Thal von 
Aoſta, und Catinat, der bey Carignan ſtund, 
gieng nad) Dilla Nova d' Aſti, unb ſandte 
den Marquis von Feuquieres mit 2000 Mann 
nad Caſal zu Verſtaͤrkung ber. Beſatzung. 
Nachdem hierauf die Armee des Herzogs von 
Savoien mit 18000 Mamn teutſcher Truppen 
unter dem Churfuͤrſten von Bayern verſtaͤrkt 
| lu 4 wor⸗ 
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1691 worden war, wurden Die Sransofen bafb ge» 
noͤthigt, fid) über ben Do zuruͤck ju sieben, obs 
ne Daf jebod) Catinat zu eínem Treffen ge⸗— 
bracht werden konnte. Der Prinz Eugen 
unternahm den 27. September die Belagerung 
von Carmagnola, und nahm die Stadt in 
eilf Tagen ein. Der Marquis von Hoc⸗ 
quíncourt hingegen, welcher einige franzoͤſiſche 
Truppen ín Savoien unter feinen. Befehlen 
hatte, belagerte zu gleicher Zeit Montmelian. 
Die Stadt wehrte ſich nur wenige Tage, das 
Schloß aber bis in den December. Catinat 
verlies inzwiſchen Foſſano, Savillana und 
Saluzzo, unb gieng nad) Dignerol zuruͤck, 
wo er Nachricht erhielt, daß die Waldenſer 
in den piemonteſiſchen Thaͤlern, welche der 
Marquis von Feuquieres in dieſem Feldzug 
ſehr verfolgt hatte, mit dem Beyſtand eines 
Haufens franzoͤſiſcher Fluͤchtlinge zooo Mann, 
welche er abgeſchickt batte, um ihre Thaͤler ju 
verwuͤſten, geſchlagen haͤtten. Er gieng nach⸗ 
her zu den Truppen vor dem Schloſſe Mont⸗ 
melian, welches endlich, da es keinen Entſatz 
zu hoffen hatte, ben or. December uͤbergieng. 
Und damit wurde der Feldzug in Italien be⸗ 
ſchloſſen. Die Aufhebung der Belagerung 
von Coni hatte auch einen merklichen Einfluß 
in die Wahl eines neuen Papſts gehabt, nach⸗ 
dem Alexander VIII. den 1. Februar verſtor⸗ 
ben war. Die Cardinaͤle hatten keinen 
Schluß faſſen koͤnnen, ſo lang die Franzoſen 
in Piemont den Meiſter ſpielten. Aber - 

em 
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bem die Umſtaͤnde fid) anberten, vereinigten 1691 
fic). bie Éapfeclicben unb ſpaniſchen Cardinaͤle, 
ungeachtet des Widerſtandes des frayjoͤſiſchen 
Cardinals d' Etrees, und waͤhlten den Car⸗ 
dinal Pignatelli, einen Neapolitaner, wel⸗ 
cher als Papſt den Namen Innocentius XII 
annabm, e) | FEE 
Mitten ít ber Hitze bes italiaͤniſchen Feld⸗ 
zugs ſtarb den 16. Julius Louvois, ein Mann, 
welcher in ber franzoͤſiſchen Geſchichte unſterb⸗ 
lich iſt. Einige behaupteten, er haͤtte Gift be⸗ 
kommen, unb man jog wirklich einen Sa— 
voyarden ein, den man beſchuldigte, ihm 
Gift beygebracht zu haben, aber deſſen nicht 
uͤberweiſen konnte. Andre glaubten, der Kum⸗ 
mer über die Abnahme ſeiner Gunſt beym Koͤ⸗ 
nig habe ihn getoͤdtet. In der That ſtund er 
auf bem Punct, in Ungnade zu fallen, und 
der Koͤnig konnte ſich uͤber den Tod eines 
Mannes leicht troͤſten, dem er doch, nebſt 
Colberten, Den. allergroͤßten Theil ſeines 
Ruhms zu danken hatte. Die Madame von 
Maintenon, die den ſtolzen Charakter eines 
Miniſters nicht ausſtehen konnte, Der ihr allez 
zeit entgegen war, hatte dem Koͤnig einen Wi⸗ 
derwillen gegen ihn beygebracht, unb man et? 
zaͤhlt ſehr lebhafte Ausbruͤche deſſelben. Man 
war uͤbel damit zufrieden, daß er den Herzog 
von Savoien durch ſein trotziges und herrſch⸗ 
u 5 ſuͤch⸗ 
e) Quincy T. IL p. 408-437. S.Hilaire TT. II. 
p. 20-28, Daniel Journal p. 175. Durnet T. II. 
A — — 
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169ꝛ ſuͤchtiges Bezeigen gegen. Frankreich aufge 
bracht, daß er die ganze franzoͤſiſche Macht 
zur Eroberung von Philippsburg zu einer Zeit 
angewendet hatte, da es muͤtzlicher geweſen 
waͤre, dem Prinzen von Oranien bey ſeiner 
Unternehmung auf England Widerſtand zu 
leiſten; daß die Belagerung von Mons durch 
ſeine Schuld zu lang gedauert; daß die Be⸗ 
lagerung von Coni auf ſeinen Befehl aufgeho⸗ 
ben worden, welches bie franzoͤſiſchen Angele⸗ 
genheiten in Italien verdorben haͤtte; daß ſich 
Wainzʒ laͤnger wuͤrde gehalten haben, wenn er es 
beſſer haͤtte mit Vorrath verſehen laſſen; daß die 
Dfals auf feinen Befehl ohne Urſache verheert, 
und Luͤttich unter einem ſchlechten Vorwand 
bombardiret worden. Man vergas aller ſeiner 
Dienſte, die er geleiſtet hatte, und erinnerte ſich 
nur ſeiner Fehler, unb maß ifm ſogar alle diejeni⸗ 
gen bep, bie andre begangen hatten. Indeſ⸗ 
fen war Louvois bod) ein großer Mann; obs 
gleich ſein Andenken wegen der Kriege, die er 
oft mehr aus Eigennutz, als zum wahren Vor⸗ 
theil des Koͤnigs erregte, weder Frankreich, 
nod) bem uͤbrigen Europa werth ſeyn kann. 
Seine Gaben giengen vornehmlich auf den 
Krieg. Er ſtellte bey den Armeen Zucht und 
Ordnung wieder Der, wie Colbert bep bet 
Finanzen getfan hatte. Sein lebhafter unb 
durchdringender Geiſt erforſchte alles, was 
zum Krieg gehoͤrte; und oft war er beſſer von 
den Sachen unterrichtet, als der General 
ſelbſt. Seine Aufmerkſamkeit gieng auf e. 
au 
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auf bie Lebensmittel, auf bie Artillerie, auf 1691 
pie Feſtungswerke, quf bie Beſchaffenheit der 
Qrenen, auf bie Abſichten, Kraͤfte unb C3or2 
tbeile ber benachbarten Maͤchte, auf bie Kennt⸗ 
nif Dec Generale unb ) Sfficiere, auf die rid» 
tige Bezahlung der Truppen, auf die Ver⸗ 
mehrung der Kriegsmacht, auf die Strafen 
und Belohnungen der Kriegsleute. Er ver⸗ 
ſchwendete und ſparte, ſo wie es die Umſtaͤnde 
erfoderten. Er ſahe alles vorher, unb bet» 
nachlaͤßigte nichts, und beſas bey einer ferti⸗ 
gen und roeitlauftigen Cinfibt die Wiſſen⸗ 
ſchaft der geringſten Dinge beym Kriegswe⸗ 
ſen. Bey ſeinen Unternehmungen war er aͤu⸗ 
ßerſt geheim, unb ec machte Anſchlaͤge, die 
wegen der ſchnelen Ausfuͤhrung Wunder zu 
ſeyn ſchienen. Nur waͤre zu wuͤnſchen gewe⸗ 
ſen, daß er den Eifer vor die Ehre ſeines Herrn 
nicht uͤbertrieben, und dadurch, daß er ſeinen 
Koͤnig zum Schrecken von Europa machen 
wollte, . bie Güter unb das Blut feiner Unter⸗ 
X nicht gering geſchaͤtzt, unb, um fic in 
der Gunſt ſeines Koͤnigs fef ju fe&en, nicbt 
. gan; Europa erſchuͤttert haͤtte. Kurz, Lou⸗ 
vois gehoͤrt unter diejenigen außerordentlichen 
Leute, welche zugleich zur Ehre und zur Schan⸗ 
de des menſchlichen Geſchlechts gebohren wer⸗ 
den, und deren Seltenheit ein großes Gluͤck fuͤr 
die Welt ift. £) c» 
f) Daniel Journal p. 177. Henautabregéa. t69r. 
25eaumelle Nachrichten zur Gefcb. der Frau von 
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1691 


Der Sohn des Louvois, Barbeſieux, 


erhielt ſeine Stelle als Kriegsſecretait und da 


ber Marquis on. Seignelai, der Sohn C ol» 
berts, ſchon im vorigen Syabr écrftotben war, 
fo. toat der Sohn des (General e Gontroleure 
Pont⸗Chartrain an feine: C telle. gefommen. 
Weil beebe nod) jung waren; fo gab dieſes 
bem &ouig ton England Gelegenheit zu ſa⸗ 


gen, Der Geſchmack Ludwigs XIV in Anſe⸗ 


hung feiner. Miniſter unb Maitreſſen fepe von 
dem Geſchmack anderer Leute verſchieden, wel⸗ 
che gern Alte zu Rathgebern, und Junge zum 
Vergnuͤgen erwaͤhlten. Denn die Madame 
von Maintenon war ſchon tiber funfjig Jahr 


alt. In der Dhat wird man aud) aus ber 


1692 


Geſchichte ves folgenben Feldzugs Deutlid) abre 
nebmen, baf zwar Ludwig XIV den Plan bes 
Louvois befolgte, daß ihn aber weder Lou⸗ 
vois, noch ber Sohn Colberts ausfuͤhrten. 
Ludwig XIV mußte dieſes Jahr ſehr leb⸗ 
hafte Angriffe beſorgen; weil Irrland ganz 
unterworfen, das ganze teutſche Reich gegen 
ihn vereinigt, und der Kayſer wegen des guͤck⸗ 
lichen — ſeiner Waffen gegen die Tuͤr⸗ 
ken weniger beunruhigt war. Man machte 
alſo die groͤßten Zuruͤſtungen, ohngeachtet es 
ſchwer hielt, die darzu noͤthigen Geldſummen 
aufzutreiben, weil der Geldmangel einriß, und 
diejenigen, die noch Geld hatten, um von den 
Geldforderungen der Intendanten befreyet zu 
ſeyn, entweder an den Hof giengen, oder 


Kriegsdienſte — und fi id) durch bie — 
mung 
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ahmung der verſchwenderiſchen Pracht des Koͤ⸗ 1692 
nigs ju Grund rid)teten. Da man abernicbt 
uͤberall gleiche Macht antvenben fonnte ; fo be» . 
(iof man, bie grofte Macht in ben t Ticber» 
lanóen anjurbenben,, ín Piemont aber und 
am Bhein fic) blos zu vertheidigen. 

Eben biefe Niederlande teaten qud) das 
vornehmſte Augenmerk Der. Bundsgenoſſen; 
woſelbſt Carl II den Marquis von Gaſtanaga 
zuruͤck berufen, und auf die Empfehlung Wil⸗ 
helms LII ben GOutfürften bon 25ayetn, Ma⸗ 
yímilían Emanuel, ber im origen Jahr in 
Savoien ſo vielen Ruhm erworben, zum 
Oberſtatthalter ſeiner Niederlande gemacht 
hatte. In England und Holland machte 
man zu Waſſer und zu Land große Zuruͤſtun⸗ 
gen, unb Wilhelm LII fam ſelbſt heruͤber, um 
als Siadthalier die noͤthigen Verfuͤgungen zu 
treffen, und ſich an die Spitze der Armee zu 
ſtellen. 

Frankreich ſuchte dieſe Zuruͤſtungen da⸗ 
durch zu vereiteln, daß es mit dem Anſchlag 
umgieng, Jacob II mit einer franzoͤſiſchen Ar⸗ 
mee nach England zu fübren, unb toreDer in 
feine. Koͤnigreiche einzuſetzen. Dieſes ſchien 
. utm fo viel leichter auszufuͤhren, ba Jacob im⸗ 
mer noch ein heimliches Verſtaͤndniß mit den 
Misvergnuͤgten in England hatte; da Koͤnig 
Wilhelm abweſend war, unb einen guter 
Theil ber engliſchen Landmacht in den Nieder⸗ 
landen gebrauchte. Es verſammelte ſich zu 
Breſt unter dem Grafen von ote 

otte 
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1692 Flotte von 44 Kriegsſchiffen, und Jacob 
batte ſich nad) la Hogue ín der Normandie 
an der Spitze von 20000 Mann begeben, die 
aus Franzoſen, Englaͤndern, Schotten und 
Irrlandern beſtunden. Die Jacobiten un⸗ 
tecbielten auch ein geheimes Verſtaͤndniß auf 
ber engliſchen Flotte unter dem Admiral Ruſ⸗ 
fel; welche anjugreifen, ehe fie fid) mit Det 
Hollaͤndiſchen vereinigen koͤnnte, Tourville 
Befehl hatte. Die Koͤnigin Maria,/ welche 
in Abweſenheit ihres Gemahls die Regierung 
in England fuͤhrte, machte die beſten Gegen⸗ 
anſtalten. Aber das ſtuͤrmiſche Wetter ver⸗ 
hinderte zugleich das Auslaufen der franzoͤſi⸗ 
ſchen und die Vereinigung der engliſchen und 
niederlaͤndiſchen Flotten bis in den May. In 
dieſem wurde Der Wind -bem Grafen vot 
(Loutville guͤnſtiger, und er gieng alfo unter 
Seegel, um Die engliftbe (lotte aufzuſuchen 
unb anjugreifen, welche fid inzwiſchen mit bet 
hollaͤndiſchen vereinigt hatte. Sobald mani 
Frankreich von dieſer geſchehenen Vereini⸗ 
gung verſichert war, ſchickte man bem Gra» 
fen von Tourville den Befehl zu, das Gefecht 
zu vermeiden, welchen er aber erſt erhielt, als 
die vereinigten Flotten ihn ſchon aufgeſucht 
unb ihm eine Schlacht geliefert hatten. Die» 
ſe war den 29. May zwiſchen la Hogue und 
Barfleur vorgegangen, und Tourville zum 

Weichen genoͤthigt worden. Die framzoͤſiſche 
Flotte wurde den folgenden Tag wieder ent⸗ 
decket und verfolgt. Doch hinderte eine ent⸗ 

ſtandene 


* 
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ſtandene Windſtille, daß die Flotten nicht atv 1693 
einander geriethen. Aber Den 31. wurden aber⸗ 
mal einige zu dieſer Flotte gehoͤrige Schiffe 
entdeckt, unb drey groffe Kriegsſchiffe, wor⸗ 
unter das Admiralsſchiff des Grafen von Tour⸗ 
ville nebſt zweyen Fregatten und drey kleinern 
Fahrzeugen fic) befand, wurden erobert und 
verbrannt. Und den erſten Junius wurden 
nod) fünf bis ſechs franzoͤſiſche Schiffe ver⸗ 
brannt. Der Sieg hatte ſich alſo fuͤr die 
Bundsgenoſſen erklaͤrt, welche aber auch faſt 
noch einmal ſo viel Schiffe, als die Franzoſen 
hatten. Das Treffen war im Geſicht des 
Koͤnigs Jacob geſchehen, welcher ſich auf dem 
Vorgebirg la Hogue befand, unb bem Koͤnig 
von Frankreich bie Niederlage meldete. g) 

Auf dieſe Art wurden alle Anſchlaͤge zur 
Unternehmung auf England vereitelt; aber 
ber groſſe Schade, ben bie franzoͤſiſchen Ca⸗ 
per dem englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Han⸗ 
del zufuͤgten, und der Feldzug in den Nieder⸗ 
landen hieſt Ludwig XIV dafuͤr ſchadlos. 
Seine Feinde waren ſchon gewohnt, ihn fruͤh 
im Feld zu ſehen; allein ſie waren auch dißmal 
noch nicht voͤllig geruͤſet, als er im Maymo⸗ 
nat ven Feldzug in Den. Niederlanden "E 

! , e⸗ 


£g) Quincy T. Il. p. 577-588. Forbin mem. T. I, 
p.3:19-336. Daniel Journal p. 178. Mem. de 
S, Hilaire T. 1f. p. 74-87. Gefdp. ber vereinigten 
Stieberl. Zb. VIL. 35. 62. $. 1. iff. von Eng⸗ 

"fanb 39. IV. p. 9o- 95. 
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169 Belagerung son Namur erofnete. — Die 
Stadt wurde Oen os. May berennt, Lud⸗ 
wig XIV betrieb bie Arbeit an ben Laufgraͤ⸗ 
ben fo ſtark, daß er in bier Sagen im Stand 
war, Die Außenwerke ber. Stadt anzugreifen 
und zu erobern. Der Koͤnig Wilhelm ruͤckte 
auf die Nachricht von dieſer Belagerung ge⸗ 
gen Loͤwen. Und ber Marſchall von Lu⸗ 
xemburg, welcher die Belagerung mit 70000 
Mann bedeckte, gieng ihm entgegen, und * 

— fe fid) an ber ſuͤdlichen Seite Der. Mehai 

ba inbeffen Die Bundsgenoſſen ſich bi jut 5* 
lichen Seite dieſes Fluſſes genaͤhert hatten. 
Wilhelm bemeiſterte ſich aller Poſten der 
Mehaigne auf ſeiner Seite; hingegen befe⸗ 
ſtigte Luxemburg auf der anberm eite des 
Fluſſes etliche Doͤrfer. Die beeben Armeen 
waren der Zahl nach ziemlich gleich; aber 
Wilhelm hatte mehr Fusvolk, da hingegen 
Luxemburg ſtaͤrker an Reuterey war. Er 
wußte aber ſeine Stellung immer ſo gut zu 
nehmen, daß ſich der Koͤnig von England ſei⸗ 
ner Uebermacht an Fusvolk nicht bedienen konn⸗ 
te. Der Churfuͤrſt von Bayern, als Statt⸗ 
halter der ſpaniſchen tTieberlanbe, war auch 
bey der vereinigten Armee, und dachte nebſt 
Wilhelm auf den Entſatz von Namur. Al⸗ 
lein die Gegenwart Ludwigs XIV und der Fleiß 
Vaubans machte, daß ſich bie Stadt Den 

5. Junius ergab. Darauf griff man das 

Schloß, welches auf der andern Seite der 
Gambie lug, oder vielmehr zwey $t 


an, 


A 
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(n, welche noch vor bem Angriff des Schloſ⸗ 1690 
ſes eingenommen werden mußten. — Gíne die— | 
fer Feſtungen hieß Das Fort William oder 
oehorn. Den erſten Namen fuͤhrte es von 
bem Koͤnig Wilhelm, welcher es hatte er⸗ 
bauen laſſen; und den andern von dem großen 
Kriegsbaumeiſter, Menno van Roehorn, 
der es erbauet hatte. Die andre hies das 
Teufelshaus. Inzwiſchen machte ſich Wi- 
helm fertig, uͤber die Meͤhaigne zu gehen, und 
ber o. Junius war wirklich jue Schlacht be» 
— welche aber unterblieb, weil die Me⸗ 
aigne durch einen Deftigen Regen dergeſtalt 
anlief, daß man nicht daruͤber kommen konnte. 
Dieſes machte, daß bie zwey Feſtungen uͤber⸗ 
giengen. Bey der erſtern war dieſes beſonder, 
daß Koehorn ſelbſt ſeine Feſtung gegen den 
Herrn von Vauban bertfeibigte, welcher bey 
dieſer Gelegenheit zeigte, wie weit er Dem Hol⸗ 
laͤnder uͤberlegen ſey. Hierauf wurde das 
Schloß eor Namur felbft angeatiren, unb 
ben 3o. Junius übergeben. — Dieſe Belage⸗ 
rung koſtete viel Volk; aber dargegen machte 
man aud) eine wichtige Eroberung. Und bee 
Ruhm des Eroberers wurde deſto atófer, wei 
er ſie im Angeſicht einer maͤchtigen feindlichen 
Armee gemacht hatte. b) 


Nach 
b) Quincy T. IL. p. 455-522. Mem, de S. Hilairs 


T.1L.p.34-40. Geſch. bet vereinigteti SQieterf. 
$5. VII. B. 62. $. ia. 
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1692. Nach dieſer Eroberung gieng Ludwig XIV 
gewoͤhnlicher maßen nach Verſailles zuruͤck. 
Da man aber ín. Flandern mehr Truppen 
Datte, als zur Vertheidigung noͤthig war, fo 
wurde ein. Theil davon nach Teutſchland ge: 
ſchickt. Der Marſchall von Luxemburg, 
welcher nun wieder ben Oberbefehl fuͤhrte, und 
ſich nur vertheidigen wollte, waͤhlte allemal 
ſein Lager mit Vorſicht, und hinderte die Ar⸗ 
mee der Bundsgenoſſen, ín Das framzoͤſiſche 
Gebiet einzudringen, indem er alle feine Be⸗ 
wegungen genau nach den ihrigen einrichtete. 
Er ſetzte ſich in einem vortheilhaften Lager zwi⸗ 
fen Enguien und Steenkerken in. Henne⸗ 
gau. Wilhelm aber ſtund bey Halle, und 
dieng, als er eine Verſtaͤrkung von hannoͤve⸗ 
riſchen Truppen erhalten batte, uͤber die Sen⸗ 
ne, in ber Abſicht, Den Marſchall von Lu⸗ 
remburg anjugreífen, welches ec mit deſto 
mehr Sicherheut tbun ju. koͤnnen glaubte, weil 
Luxemburg dieſes mal wider ben Rath bet 
andern Generale eine ſolche Gegend gewaͤhlt 
hatte, wo die Reuterey der Franzoſen keine 
Gyienfte thun konnte; unb weil eben dieſer 
Marfchall durch das Schreiben emes Spions, 
auf den er ſich ſonſt verlaſſen konnte, betrogen 
war. Diefer war ein Seeretair des Churfuͤr⸗ 
ſten von Sayern, (Gt. Hilaire nennt ibn einen 
Mußſieus, unb andere glauben, daß es Der Ritter 
von Millevoix geweſen, welcher nachmals ger 
haͤngt worden,) ber, weil feine Verraͤtherey ent⸗ 
deckt worden, genoͤthigt wurde, an den Marſchall 
| dur MR bon 


| 
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von Luxemburg faͤlſchlich zu berichten, daß des 1692 
andern Tags die Armee der Bundsgenoſſen eine 
ſtarke Fouragirung vornehmen, unb einen be⸗ 
traͤchtlichen Haufen Fußvolks zu Bedeckung 
derſelben in Bewegung ſetzen wuͤrde. Lu⸗ 
xemburg glaubte dieſem Schreiben, unb lieg 
fic) alſo durch die Bewegungen, welch⸗ die 
Armee ber Bundsgenoſſen machte, um ihn an⸗ 
zugreifen, nicht in Unruhe ſetzen. Wilhelm 
griff alfo. den z. Auguſt an. Das Gefecht 
wurde ſehr hartnaͤckig und blutig, und die 
Bundsgenoſſen hatten beym Anfang des Ge⸗ 
fechts große Vortheile. Aber ba Boufflers, 
welcher nur einige Stunden von der luxem⸗ 
burgiſchen Armee entfernet ſtund, gleichfalls 
anruͤckte; ſo zogen ſich die Bundsgenoſſen zu⸗ 
ruͤck, unb liefen bas Schlachtfeld nebft eini⸗ 
een Stuͤcken Geſchuͤtzes in Den. Haͤnden bet 
Sransofen. Der Verluſt tar auf bepben 
Seiten febr gros. Die Svansofen ſchrieben ſich 
den Sieg zu, weil ſie das Schlachtfeld behau⸗ 
ptetbatten 5 aber ihr Sieg hatte keineFolgen. 1) 
Die beyden Armeen veraͤnderten nach dem 
Gefecht bey Steenkerken ihr Lager beſtaͤndig, 
ohne daß ſie zu einem Treffen kommen konn⸗ 
ten. Wilhelm verſtaͤrkte Die vereinigte Ar⸗ 
mee durch engliſche Truppen, und warf eine 
Beſatzung in Dixmuiden und Furnes, weil 
Xx2 die 
3) Quincy T. IT. p. 525-558. Feuquieres T. III. 
p. 277-386. S. Hilaire T, Il. p. 40-5, Geſch. 
ber vereinigten Niederl. J. c; 9. 12. 
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die Franzoſen Anſchläge darauf gemacht hat⸗ 
ten. Sonſt wurde in dem Feldzug nichts wei⸗ 
ter unternommen, außer daß Boufflers im 
October Charleroi entſetzlich bombardirte, und 
daß die Franzoſen gegen das Ende des Jahrs 
be» nahe hui eingenommen haͤtten, wenn nicht 


- bet Churfuͤrſt von Bayern fie genoͤthigt haͤtte, 
die Unternehmung aufzugeben. k) 


In Teutſchland hatte der Kayſer ſeine 
Partey dadurch verſtaͤrkt, daß er dem Her⸗ 
zog von Luͤneburg⸗ Hannover, Ernſt Au⸗ 
qug, bie neunte Churwuͤrde angeboten hatte, 
wofern er ſich von aller Verbindung mit 
Frankreich losmachen, und ihm oder ſeinen 
Bundsgenoſſen Kriegsvoͤlker uͤberlaſſen wollte. 
Der Herzog aab dieſem Vorſchlag Gehoͤr; 
aber der franjzoͤſiſche Hof brauchte alle moͤgli⸗ 
che Kuͤnſte, um die Erhebung des Herzogs zum 
Ehurfuͤrſten zu verhindern. Allein ob es gleich 


mod) einige Zeit waͤhrte, bis dieſer Churfuͤrſt 


in das churfuͤrſtliche Collegium aufgenommen 


wurde; ſo willigte boc) bas Churfuͤrſtencolle—⸗ 
gium noch in dieſem Jahr in ſeine Erhebung, 


und der Kayſer belehnte ihn mit dieſer Wuͤrde. 
Deſſen ohngeachtet wurde der Krieg gegen 
Frankreich auf der Seite des Rheins ſehr 
ſchlaͤfrig gefuͤhrt; weil Frankreich Mittel ge⸗ 
funden hatte, den Geiſt der Uneinigkeit unter 
die teutſchen Fuͤrſten zu ſchicken, und inſonder⸗ 
heit das Haus Sachſen mit dem Kayſer zu 

| ente 

k) Quincy T. II. p. 547. S. Hilaire T. IJ. p. $4 - 62. 
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entzweyen; unb weil die beeden Generale ber 1692 
Reichsvoͤlker, der Landgraf von Heſſencaſſel 
und der Marggraf von Bayreuth auf einan⸗ 
Der eiferſuͤchtig waren. Die framzͤſiſche Ar⸗ 
mee ſtund unter dem Marſchall von Lorges, 
welcher noch vor dem Ende des Septembers 
Pfor heim eroberte. Der Adminiſtrator 
von Wuͤrtemberg, Friedrich Carl, welcher 
den Ort zu entſetzen geſucht hatte, wurde ge⸗ 
ſchlagen, und gefangen. Der Landgraf von 
Heſſen hatte inzwiſchen Ebernburg in der 
Grafſchaft Spanheim belagert; aber de 
Lorges, welcher tiber ben Rhein zuruͤck gegan⸗ 
gen war, noͤthigte ihn den 8. October, die Stadt 
ju verlaſſen. Im December belagerten bie 
Franzoſen unter dem Grafen von Tallard 
die Stadt XAbeinfels. Aber Der Ort wurde 
ſo tapfer vertheidiget, und der Landgraf eilte 
ſo ſehr zum Entſatz, daß die Belagerung den 
2. Januar des folgenden Jahres aufgehoben 
wurde. 1) 


Dieſer wenig bedeutende Feldzug der 
Teutſchen gegen Frankreich wurde zum Theil 
dem Eifer zugeſchrieben, mit welchem Leo⸗ 
pold den Krieg gegen die Tuͤrken fortſetzte. 
Aber auch in Ungarn hatten ſich die beyden 
Armeen mehr beobachtet, als bekrieget, und 
die Eroberung eon. Groswaͤradein tar Die 

€r3 einige 


]) Daniel Journal p. 189. Quincy T. II. p. 453. 
. S. Hilaire T. HI. p. 62 - 71. 
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1693 einige Frucht, bie bee. Kayſer von dem unga⸗ 
riſchen Feldzug einerndete. 

Aber in Italien wurde der Feldzug im 
Sommer ſehr lebhaft. Catinat hatte Befehl 
nur vertheidigungsweiſe zu gehen, und die 
Staͤrke des vereinigten Kriegsheers machte die⸗ 
fen Weg nothwendig. Der franzoͤſiſche Hof 
machte zwar einen Verſuch, den Herzog von 
Savoien durch Huͤlfe des Papſts Innocen⸗ 

tius XII, mit welchem ſich Ludwig XIV in An⸗ 
ſehung feiner Streitigkeiten mit bem roͤmiſchen 
Stul verglichen hatte, von dem großen Buͤnd⸗ 
nif abzuziehen, unb ju einem beſondern Frie⸗ 
densſchluß su betoegen. Allein dießmal war 
dieſer Verſuch, dem Anſehen nach, vergeb⸗ 
lich. Vielmehr that der Herzog im Julius 
einen Einfall in Dauphine, wo er ſich einiger 
feſten Plaͤtze bemaͤchtigte, und das Land ſchreck⸗ 
lich verwuͤſtete. Er gieng hernach uͤber bie 
Durance und belagerte Embrun, welches er 
neun Tage nach Eroͤffnung der Laufgraͤben er⸗ 
oberte. (er Herzog von Schomberg lud im 
Namen des Koͤnigs ton England alle Gin 
wohner dieſer Gegenden ein, ſich fuͤr ihn zu er⸗ 
klaͤren, imb verſicherte, dahß man in keiner ane 
dern Äbſicht in Frankreich eingeruͤckt waͤre, 
als den Adel in ſeinen alten Glanz, die Par⸗ 
lamenter in ihr voriges Anſehen, und das 
Volk wieder in ſeine vorigen Privilegien ein⸗ 
zuſetzen. Er verſprach ſelbſt den Geiſtlichen 
ſeinen Schutz, nur wollte er dem Edict von 
Nantes feine Guͤltigkeit wieder geben. yon 
* ieſe 
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dieſe Erklaͤrung hatte keine Wirkung, als daß 1692 
einige wenige, die von der proteſtantiſchen Re⸗ 
ligion abgefallen waren, wieder zuruͤck traten. 
Die Armee gieng von Embrun nad) Gap, 
und Grenoble und Lion zitterten ſchon vor 
den Feinden. Allein die Krankheit des Her⸗ 
zogs von Savoien, welcher die Kinderblat⸗ 
tern bekam, bie Seuchen unter ben. Colas 
ten, unb die Uneinigkeiten der Generale made 
fen bald ben Ruͤckzug nothwendig. Die (ez 
ſtungswerke von Embrun wurden geſchleiſt, 
und das platte Land bey dem Ruͤckzug, nach 
dem Muſter, welches die Franzoſen in der 
Dfals gegeben hatten, erbaͤrmlich verheeret. m) 

In Catalonien wurde dieſes Jahr gar 
nichts gethan. Die Franzoſen tvaren in anz 
dern Gegenden allzuviel beſchaͤftigt; und die 
Spanier hatten weder Luſt nod) Kraͤfte, Un— 
ternehmungen zu machen. n) 

Ohngeachtet ber. Neigung, welche Lud⸗ 1693 
wig XIV aus verſchiedenen Urſachen nach dem 
Frieden zu bezeigen anfieng, wurde doch der 
Winter in Frankreich zu großen Kriegsruͤ⸗ 
ſtungen angewendet. Man errichtete neue Ne⸗ 
gimenter, man vermehrte die Seemacht; 
man belohnte bie Officiere durch Befoͤrderun— 
gen; man machte neue Marſchaͤlle, unter wel⸗ 

00 EE 4 |. emn 
- f) Daniel Journal p.18o. Quincy T. II. p. 57o. fq. 
S. Hilaire T. II. p. 7: - 75. | 
n) — de S, Hilaire T. II. p.87. Quincy T. II. 
p. 576. | 
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1693 en Tourville, Boufflers und Catinat bie 
verdienteſten waren. Und weil man nicht alle 
Officiere belohnen konnte, die Verdienſte hat⸗ 
ten; fo wurde ein neuer Kriegsorden, naͤmlich Det 
Orden bes Beil. Ludwigs, geſtiftet, bey welchem 
ſich Ludwig XIV als ten Grosmeiſter erklaͤrte. 
Der Koͤnig gab dem Orden 100000 Thaler 
jaͤhrliche Einkuͤnfte; von welchen ben adt 
Groskreuzen jedem gooo Livres, ben acht er⸗ 
ſtern von den 24 Commandeurs jeglichem 4000, 
ben 16 anbern3coo angewieſen, unb das uͤbri⸗ 
9e gu kleinen Penſionen beftimmt wurde. 0). 

Der Sóníg lies zum Feldzug dieſes Jahrs 
zwo maͤchtige Armeen in Flandern verſam⸗ 
meln, die er in Perſon anfuͤhren wollte, ſo daß 
bep Der einen Luxemburg, unb bep Det. an4 
ben Boufflers unter ibm beſehlen ſollten. 
Beede Armeen Batten eine zahlreiche Artillerie, 
unb machten zuſammen 125000 Mann aus. 

Der Bruder des Koͤnigs gieng als Ge 
neralißimus nad) Bretagne, um 24000 Mann 
regulirter Truppen, ben Arriere Ban und 
die Miliz zu commandiren, welche zur Ver⸗ 
wahrung der Kuͤſten in der Normandie, 
Bretagne und dem Lande Aunis vertheilt 

waren. | 
Die Armee ton Ceutfcblanó, bie au8 40009 
Sjtann beftunb, unb bie bon Italien blieben — 
unter ben. SBefeblen Der vorigen Feldherren. 
Der Herzog von Noailles in —— be⸗ 
am 

c) Quincy T. II. p. 6tr, 
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kam gleichfalls einige Verſtaͤrkung. Außer 
dieſen ſechs Armeen ſtund auch noch ein flies 
gendes Lager (n Dem. Luxemburgiſchen unter 
bem Marquis von Harcourt, unb ein anders 
in den flandriſchen Linien, welche zwiſchen der 


1693 


Schelde unb Der Leye bis an ben Sceſtrand 


bep Duͤnkirchen aufgeworfen waren, unter 
pem Marquis óc [a VPalette. | 
Auch waren 3o (Slotten in Bereitſchaft; 
eine oon 69 finienfdbiffen auf Dem Ocean unz 
tet bem Marſchall von Tourville, unb Die ane 


bre von 20 Schiffen unb 35 Galeeren auf dem 


mittellaͤndiſchen Meer untet dem Grafen von 
Etrees. p 
Die Kriegsmacht des Koͤnigs in ben Nie⸗ 
derlanden uͤbertraf beym Anfang des Feldzugs 
die Macht der Bundsgenoſſen um die Haͤlfte. 
Er erſchien auch wirklich an der Spitze derſel⸗ 
ben, unb jedermann erwartete wichtige Unter⸗ 
nehmungen. Boufflers hatte ſich ſchon im 
Januar Der Staͤdte Furnes unb Dixmuiden, 
welche von Den Alliirten beſetzt waren, mit 
leichter Muͤhe bemeiſtert. q) Wilhelm III, 
welcher den Winter uͤber mit ſeiner Gegenpar⸗ 
tey im Parlament viel zu ſtreiten gehabt hatte, 
kam nicht vor dem April nach Holland, um 
bem Feldzug beyzuwohnen. Die vereinigte 
Armee zog ſich bey Loͤwen zuſammen, wo ſie 
Brabant gegen bie framzoͤſiſchen Unternehmun⸗ 
€£rso-- gam 
p) Mem, de S, Hilaire T. IT. p.93. 95. 
$) Quincy T. II. p. 55o, 
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1695 gen beſchuͤtzte, unb erwartete gan getoif einen 
Angriff von oem framzoͤſiſchen Koͤnig. Allein 
dieſer reiſte unvermuthet nach Verſailles zu⸗ 
ruͤck. Die Urſache davon iſt noch ein Geheim⸗ 
niß. Henaut behauptet, der Koͤnig ſeye zu 
OQuesnoi krank worden; und bas ift nod) bie 
beſte Entſchuldigung, die man geben kann. 7) 

Andre mepnen, bec Koͤnig babe bie vereinigte 
Armee ín einer ſolchen Stellung gefunden, Die 
alle feine Abſichten vereitelt haͤtte. s). Und 

noch andere glauben, die Vorſtellungen der 
Madame von Maintenon, welcher der An⸗ 
griff der vereinigten Armee in ihren Verſchan⸗ 
zungen gar zu gefaͤhrlich ſchien, und die die 
Perſon des Koͤnigs nicht habe in Gefahr ſetzen 

wollen, hatten ben. Koͤnig zu bem. Entſchluß 
gebracht, lieber die Armee zu verlaſſen, als 
ſein Leben und ſeinen Ruhm aufs Spiel zu 
ſetzen. t) 

Der Qnis ſendete nod) eor feiner Abreiſe 
einen Theil ſeiner Armee unter dem Dauphin 
und Boufflers nach Teutſchland; ber übrige 
und groͤßte Theil blieb in den Nlederlanden 
unter dem Marſchall von Luxemburg, der 
ſich zu Meldert gelagert hatte. Hier ſchnitte 
die Beſatzung von Charleroi den Franzoſen 
oft die Zufuhr abs aber beede Armeen wollten 
eben doch ihren Stand behaupten. Luxem⸗ 

burg, 
r) Henaut abregé a. i1693. 


s) Rapin Thoyras contin. T. XT. p, H4. 
t) Mem. de S. Hilaire T. II. p. 95. - 
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burg, welcher Nachricht erhielt, baf ber Se» 1695 
netal Tilly mit ben luͤttichſchen Truppen im 
Anzug zu Der vereinigten Armee fepe, gieng 
ihm mit einem großen Theil ſeiner Armee ent⸗ 
gegen, in der Abſicht, ihn abzuſchneiden, und 
noͤthigte ihn, mit dem Verluſt von 200 Mann 
unb bes Gepaͤckes, fid) nad) Maſtricht ju» 
ruͤck zu ziehen. Da dieſer Streich nicht voͤllig 
gelungen war, kam Luxemburg wieder in ſein 
Lager und ſchickte den Marſchall von Villeroi 
ab, um qui einzunehmen, welches ſich ben 
23. Julius durch Vergleich ergab. Der 
Marſchall von Luxemburg machte Bewegun⸗ 
gen gegen Luͤttich, woſelbſt ihm viele anhien⸗ 
gen, und wo Die Bundsgenoſſen Verſchan— 
zungen hatten, die ſtark mit Truppen beſetzt 
waren. Allein der Koͤnig warf noch einige 
Negimenter ín bie Stadt, unb vereitelte da— 
durch bie Maasregeln der Framzoͤſiſchgeſinn⸗ 
ten. Der Koͤnig glaubte die Franzoſen voͤl⸗ 
lig von derſelbigen Seite abzuziehen, als er 
ben Prinzen von Wuͤrtemberg mit einem 
Theil ſeiner Armee nach den Linien zuſchickte, 
welche die Franzoſen zwiſchen der Schelde 
und der Leye aufgeworfen hatten, um die 
von ihnen in dieſer Gegend eroberten Laͤnder 
ju bedecken. Der Herr von Valette, wel⸗ 
cher dieſe Linien bedeckte, und der zu dem 
Marſchall von Luxemburg geſtoßen war, 
kehrte mit ſeinem fliegenden Lager wieder dahin 
zuruͤck; und zu gleicher Zeit bekam auch der 
Marſchall von Joyeuſe Befehl, mit einem 
T betracbte 
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1693 betraͤchtlichern Haufen bem Schein nad) ben 
naͤmlichen Weg zu nehmen. Allein bie Ab⸗ 
ſicht Luxemburgs war gar nicht Linien zu ver⸗ 
theidigen, die Den ig. Julius eingenommen 
wurden, ſondern der vereinigten Armee, wel⸗ 
che durch verſchiedne abgeſchickte Haufen ſehr 
geſchwaͤcht war, und ihr vortheilhafteres La⸗ 
acr ohnweit Loͤwen verlaſſen hatte, ein Tref⸗ 
fen zu liefern. 

Er marſchirte alſo gerade auf dieſelbige zu, 
welche bey Neerheſpen zwiſchen Tienen und 
Gt. Truyen, gelagert war, unb ber franzoͤſi⸗ 
ſchen an Staͤrke lange nicbt oleid) Fam. Zu⸗ 
gleich ſchickte er dem Marſchall von Joyeuſe 
Befehl zu, ihm mit ſeinem Haufen zu folgen. 
Sobald fein Marſch von ben Bundsgenoſſen 
entdecket war, wurde berathſchlagt, ob man 
fic zuruͤckziehen, ober ben Feind erwarten (ob 
te. Die meiften ftimmten. wegen Der großen 
Uebermacht ber Stansofen. auf ben Ruͤckzug; 
XD ilbelm aber waͤhlte bag Gegentbeil, ſowohl 
weil er mepnte, ein vortheilhaftes aget ge⸗ 
waͤhlt zu Daben, als aud) teil er Durd) einem 
Zurůckzug ben Nachtrab Det Armee Dem Feind 
nicht gern blos ſtellte, und die unbefeſtigten 
brabantiſchen Staͤdte bem Feind nicht preis⸗ 
geben woilte. Bey dieſer Stellung ber Sa⸗ 
chen entſtund den 29. Julius die blutige 
Schlacht, welche von dem Flecken Landen 
bald die Schlacht von Landen, und von dem 
Dorf Neerwinden, welches mit jenem durch 
eine von den Bundsgenoſſen in der irt 

: ^  Pbigleit 
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digkeit aufgeworfne Linie verbunden war, bas 1695 
Treffen be) Neerwinden genannt wird. 
Luxemburg griff dieſe Linie an. Bey Lan⸗ 
den, wo Wilhelm war, wurde er zuruͤck ge» 
ſchlagen. Aber Neerwinden, welches der 
Churfuͤrſt von Bayern vertheidigte, wurde 
durch die Franzoſen zu wiederholten mahlen 
mit einer ſolchen Uebermacht angegriffen, daß 
ſie dieſen Poſten endlich uͤberwaͤltigten, und 
bis ít bas Lager ber Bundsgenoſſen durchbra⸗ 
chen, welches bald darauf in voͤllige Unord⸗ 
nung fam, Die Bundesgenoſſen verloren 
ſechzig Stuͤcke Geſchuͤtzes, neun Moͤrſer, vie⸗ 
le Fahnen und Standarten, und wenigſtens 
7000 Mann. Denn die Franzoſen ſetzten 
den Verluſt derſelben noch einmal ſo hoch 
an. Die framtzoͤſiſchen Prinzen vom Gebluͤ⸗ 
fé, ber Herzog von Chartres, der Herzog 
von Bourbon und der Prinz von Conti 
hielten ſich bey dieſem moͤrderiſchen Gefecht 
ſehr tapfer, und der Herzog von Luxemburg, der 
allenthalben zugegen war, wurde uͤberhaupt von 
allen Genetalea vollkommen unterſtuͤtzt. u) 
Die Sransofen Batten bep soo Officiers 
im Sreffen verforen, unb nod) viel metere 
waren verwundet; und ifr Verluſt an todten 
und verwundeten Soldaten erſtreckte ſich auf 
12000. Dieſes hatte die franzoͤſiſche Armee 
Det» 
u) Mem. de S. Hilaire T. II, p.96 -1o94. Daniel 
Journal p. 181, Feuquier. Mem, T. I. p. 168. 
T. IL. p.88. Quincy T. II. p. 617- 651. 
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1695 beraeftalt geſchwaͤcht, baf fie ihren Sieg nicbt 
verfolgen, und vor erlangter Verſtaͤrkung 
nichts weiter unternehmen konnte. oie Ar⸗ 
mee der Bundsgenoſſen wurde hingegen durch 
ben Prinzen von Wuͤrtemberg wieder ver⸗ 
ſtaͤrkt, welcher die franzoͤſiſchen Linien in Flan⸗ 
dern eingenommen, und ganz Franzoͤſiſch⸗ 
Flandern in Brandſchatzung geſetzt hatte. 
Als Luxemburg Verſtaͤrkung erhalten, unter⸗ 
nahm er erft im September Die Belagerung von 
Cbarleroi, welches tapfer vertheidigt wurde, 
unb ſich erſt 2G Tage nad) Eroͤfnung Det Lauf⸗ 
graͤben, ben ri. October, durch Vergleich et» 
gab. Dieſes war die letzte Unternehmung in 
dem niederlaͤndiſchen Feldzug. x) | 

Jur See tar bas Gluc£ ben Bundsge⸗ 
noffen nod) abgeneigter als zu Lande. Die 
vereinigten Flotten waren bep Seiten in die See 
gegangen, und bekamen den Befehl, die 
Kauffarteyflotten der Engel⸗ unb. Hollaͤnder 
zu beſchuͤtzen. Der —5 Admiral Book 
ſonderte ſich im Junius mit 23 engliſchen und 
hollaͤndiſchen Kriegsſchiffen von der Flotte ab, 
um eine große Anzahl von Kauffarteyſchiffen 
nach Spanien und der Levante zu begleiten. 
Die Franzoſen faßten den Anſchlag, dieſe 
Flotte voegyuneDmen, hielten aber denſelben fo 
verborgen, daß die Englaͤnder ziemlich ſicher 
waren. Der Marſchall on Tourville, mit "n 

fi 


x) Quincy T. II. p. 657. Feuquier, T.IV. p.148- - 
5. Hilaire T, IL. p. 105. fq, | 
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fi nachgehends der Marſchall eon Etrees ver⸗ (695 
einigte, ſchiffte mit 60 Schiffen an die Kuͤſte von | 
portugal, um ber levantiſchen Flotte aufzu⸗ 
paffen. Die auf Sunbfdaft ausgefebicften 
Schiffe erblickten dieſelbe nach etlidyen Sagen, 
unb er ſchickte zwanzig Schiffe von feiner lot» 
te, bie am beften feegefn konnten, fort, um die 
vereinigte Flotte in. Augenſchein zu nebmen, 
welche durch einen guͤnſtigen Wind auf der 
Hoͤhe des Vorgebirgs St. Vincent ſo geſchwind 
angekommen war, daß fie durch kein Avisſchiff 
von ihrer Gefahr benachrichtiget werden konn⸗ 
fe. Er gab ihnen Den Befehl, Die vereinigte 
Flotte, wenn fie nicht zu zahlreich waͤre, anzu⸗ 
greifen, indem er ſie mit dem Haupttheil ſei⸗ 
ner Flotte unterſtuͤtzen wollte. Sie befolgten 
den erhaltenen Befehl, und holten noch zwey 
Kriegsſchiffe der Bundsgenoſſen ein, welche 
bey bem Anblick der franzoͤſiſchen Flotte in bie 
ſpaniſchen Seehaͤfen zu entweichen beſchloſſen 
hatten. Die zwey Schiffe gehoͤrten den Hol⸗ 
laͤndern, unb mußten fid) ergeben, nachdem fie 
eine 3eitíang mit eilf, unb hernach mit fiebea 
franzoͤſiſchen Schiffen auf. bie Dartnácfigfte 
CfBeife aefodbten hatten. Der uͤbrige Theil 
Det franzoͤſiſchen Flotte ſuchte ſich der Kauffar—⸗ 
theyflotte zu bemaͤchtigen, von welcher ſie ſechzig 
Schiffe theils verbrannten, theils in den Grund 
bohrten, oder an den Strand jagten. Sie— 
ben unb zwanzig wurden erobert, unb bic bri» 
gen, welche nicbt mit Rooken nad) Maͤdera, 
uno von ba nad) den irrlaͤndiſchen Haͤfen fee 
| gelten, 
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gelten, floben nad) St. Lucar, nad) faba 
unb nád) Gibraltar. Toürville folate Roo⸗ 
Een nicht nach Madera, ſondern er beuntubígs 
te die ſpaniſchen Kuͤſten beſtaͤndig, und ver⸗ 
brannte viele engliſche und hollaͤndiſche Schiffe 
ín ben Haͤfen von Mallaga, Alicante unb an 
andern ſpaniſchen Oertern auf der mittellaͤndi⸗ 
ſchen See. Der Chef d' Eſcadre, Ritter 


von Coetlogon, lies ſogar vier reich beladne 


Schiffe zu Gibraltar verbrennen, ungeachtet 
ſie die Batterien der Feſtung und eine Ver⸗ 
pfaͤhlung zur Schutzwehr hatten, und nahm 
Dtepyebn andre weg. Kurz, Der Verluſt, beri 
die beeden Seemaͤchte litten, war unerſetz⸗ 
^ a " wurde über zwanzig Millionen ae» 
chaͤtzt. y) - 

Dieſes war nicbt bet einzige Schade, wel⸗ 
chen die Franzoſen ihren Feinden zur See zu⸗ 
fuͤgten. Drey frahhzoͤſiſche Kriegsſchiffe und 
ein Kaper von St. Malo hatten acht und drei⸗ 
ſig Schiffe weggenommen, die aus Holland 
auf $e CBallfifbfang ausgeſchickt waren; 
unb bie Saper von €t. Malo toarett übet» 
haupt bie Pübnften tnb gluͤcklichſten unter atlen 
Kapern, toeldebie &ranzofen ín großer Men⸗ 
ge ausruͤſteten. Dieſes bradbte bie Feinde 
jum Entſchluß, biefe Stadt su bombardiren, 
welches gegen. das Ende bes Novembers 

| | D 
Daniel feutnal p. i83. fq. S. Hilaire T. ff, 
s I2I. jus — T. » 339: Quincy T. I1, 
d P. 719, . 
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doch ohne große Wirkung, geſchahe. Man 1693 
bediente ſich dabey einer ſogenannten hoͤlli⸗ 
ſchen Maſchine, welche nach dem Muſter 
derjenigen gemacht war, Die Der Kriegsbau⸗ 
meiſter Giambelli verfertigen [ie8, um im 
Jahr rss Die Schiffbruͤcke Alexanders von 
Parma uͤber die Schelde in die Luft zu ſpren⸗ 
gen. Dieeſe Feuermaſchine that keinen andern 
Schaden, als daß ſie alle Fenſterſcheiben jer» 
ſchmetterte, die Schieferdaͤcher wegriß, und 
etliche Hauſer erſchuͤtterte. Der Kriegsbau⸗ 
meiſter, welcher bie Aufſicht liber dieſelbe fuͤhr⸗ 
te, kam dabey ums Leben, weil er nicht Zeit 
genug hatte, ſich ju entfernen. z) 

Auch ín America verfolote bie Englaͤn⸗ 
6er das Ungluͤck, und ihre Unternehmung auf 
bie franzoͤſiſche Infei Martinique lief fruchtlos 
ab. Ihre Flotte, bie mehr als 4000 Mann 
zur Ausſchiffung bey ſich hatte, landete zwar 
an jtf Orten, verwuͤſtete viel Zuckerſiede⸗ 
reyen, und füftte viel Vieh weg; 0a aber 
die Franzoſen uͤbrigens auf ihrer Hut waren, 
und die Englaͤnder kein Treffen wagen durf⸗ 
ten; ſo mußten ſie wieder zu Schiff gehen und 
die *nfel verlaſſen. a) 

Teutſchland, too bie Sransofen vielleicht 
große Dinge bátten verrichten fonnen, tvar bie 
Gegend, 
2) Daniel Journal p. 1 uincy T. II. i8. 

" Sift. AES Tv jt. f. E 
a) Daniel Journal p. :8&. — Quincy T. II. p. 71r. 
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1693 Gegend, wo ſie faſt nichts thaten; und der 
Dauphin, welcher eine große Uebermacht vor 
den Teutſchen hatte, erwarb daſelbſt nicht 
mehr Ruhm, als der Koͤnig bep feinem kurzen 
Aufenthalt in Flandern erworben hatte. Im 

Anfang waͤhlten bie Franzoſen, welche unter 
/ en Marſchaͤllen eon Lorges unb Choiſeuil 
ftunben, nur ben Weg der Vertheidigung. 
Doch aber waren fie ihrer bamaligen Gewohn⸗ 
heit nach fruͤher im Feld, als die Teutſchen, 
welche unter dem Churfuͤrſten von Sachſen, 
dem Landgrafen von Heſſen und dem Prinzen 
von Baaden eine Armee in der Gegend von 
Heilbronn zuſammen zogen. Die Franzoſen 
eroberten den 20. May Heidelberg, und den 
Tag darauf auch das Schloß durch Vergleich. 
Nach dieſer Eroberung war der Marſchall von 
Lorges beſtaͤndig in Bewegung, und that 
weiter nicbt8, al8 daß er das Land verwuͤſtete, 
um dem Feind alle Mittel des Unterhalts ab⸗ 
zuſchneiden. Durch die Verſtaͤrkung aus 
Flandern, welche unter den Befehlen des 
Dauphins und des Marquis von Boufflers 
ankam, ſchienen die Franzoſen in den Stand 
geſetzt zu ſeyn, große Unternehmungen zu wa⸗ 
gen. Allein der Prinz oen BZaaden, welcher 
damals einer der geſchickteſten kayſerlichen Ge⸗ 
nerale war, wußte bey Heilbronn ein ſehr vor⸗ 
theilhaftes Lager zu waͤlen, ſo daß die Fran⸗ 
zoſen ſich nicht getrauten, ihn anzugreifen. 
Sie begnuͤgten ſich alſo mit der Verheerung 
des Herzogthums — unb uo 
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fid) wieder an den Rhein zuruͤft. Der Dau⸗ 
phin gieng im September nach Verſailles, 
und ein Theil Der franzoͤſiſchen Truppen in 
Teutſchland wurde nach Italien geſchickt, um 
den Marſchall von Catinat zu verſtaͤrken. b) 
Daſelbſt wurde Der Krieg mit mehr Hitze 
gfeuͤhrt. Nachdem der Herzog von Savoien 
von ber langwierigen Krankheit geſund wor⸗ 
den, welche auf ſeine Kinderblattern gefolget 
war, ſo ſtellte er ſich an die Spitze ſeiner Ar⸗ 
mee, welche Die franzoͤſiſche an. Staͤrke weit 
uͤbertraf, und beſchloß, die Franzoſen aus 
Savoien und Piemont zu vertreiben. Zu 
dem Ende wollte er ſich der Feſtungen Pigne⸗ 
rol und Caſal bemeiſtern, welches letztere er 
eine Zeitlang eingeſchloſſen hielt. Er bemaͤchtig⸗ 
te ſich der Schanze St. Georg durch Sturm, 
und fieng darnach mit der Hauptarmee die 
Belagerung von Pignerol an. Die Schan⸗ 
ze St. Brigitta, welche dieſe Stadt deckte, 
wurde zuerſt angegriffen und erobert, aber mit 
ſo viel Verluſt an Volk, daß man nicht wuß⸗ 
te, ob man die Belagerung von Pignerol 
fortſetzen, oder die Stadt nur bombardiren 
ſollte. Indem man ſich hieruͤber berathſchlag⸗ 
te, marſchirte Catinat nach erhaltner Verſtaͤr⸗ 
kung durch das Thal von Suza, wodurch der 
Herzog wegen Turin in ſolche Furcht gerieth, 
..2)»2 daß 


b) Daniel Journal p. :3*. Mem. de S. Hilaire 
T. IE. p. 107- 114. Quincy T. II: p.647. fq. Feu- 
quieres T. IL. p.215. fq. 
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1693 daß er bie Belagerung auffob , unb fid) gegen 


das Ende be8 Septembers bep Marſaglia Ia» 
gerte. Catinat gieng auch dahin; und da fiel 
den 4. October ein Treffen vor, wo die Fran⸗ 
zoſen endlich den Sieg erhielten; aber ſelbſt 
geſtehen mußten, daß er ſie viel Blut koſte. 
Durch dieſen Sieg wurden bie Franzoſen wie⸗ 
der Meiſter im Feld. Die Einſchließung von 
Caſal wurde aufgehoben, und die Franzoſen 
nahmen viele feſte Plaͤtze ein die von den Bunds⸗ 
genoſſen verlaſſen wurden, wo ſie große Beute 
befamen, So gluͤcklich endigte fid) dieſer Feld⸗ 
zug für bie Franzoſen. c) 

Der in Catalonien war für fie nicht weni⸗ 
ger alücflid , ob fid) gleich feine Geſchichte nut 
it bie Groberung von Boſes einſchließt, wel⸗ 
(bes ber Marſchall ton. Noailles am Ende 
des Maymonats ju Lande belagerte, daes der 
Graf von Etrees vor feiner Vereinigung mit 
Dem Grafen von Tourville zu Waſſer ein⸗ 
ſchloß und dadurch acht Tage nach der Eroͤf⸗ 
nung. Der Laufgraͤben jur Uebergabe noͤ⸗ 
thigte. d) 

Indem ber Sieg die franyoͤſiſchen Kriegs⸗ 
heere faſt überall begleitete, ward Frankreich 
in ſeinem Innern außer den me 

LM | ur 


c) Daniel Journal p. 185. fq. Mem. de S. Hilaire 
"T. IL p.16 - ig. Feuquieres T. LI. p. 102. Quin- 
cy T. II. p. 669 - 689. 

d) Daniel Journal p. 185. S. Hilaire T. II. p. n. 
Quincy T. II. p. 704. | 
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durch eine anhaltende Theurung der Lebens⸗1693 


mittel, welche durch einen doppelten Miswachs 
des Getraides und eine ſehr magere Wein⸗ 
leſe verurſacht worden, gar ſehr gedruͤckt. 
Der Koͤnig that alles moͤgliche, um das Elend 
Der Nothleidenden zu erleichtern; und Det be» 
ruͤhmte Johann Bart fuͤhrte eine Flotte, die 
in Daͤnnemark und Schweden Korn aufge⸗ 
kauft hatte, unbeſchaͤdigt nach Frankreich. 
Aber ber Mangel blieb Dod) in vielen Gegen⸗ 
den ſo gros, daß viele Hungers ſtarben. Das 
durch den Krieg und durch die Theurung ge⸗ 
druͤckte Volk wuͤnſchte alfo ben Frieden. Der 
Koͤnig ſelbſt that einige Berſuche, ob er etwa 
ſeine Feinde auf Bedingungen, die er fuͤr bil⸗ 
lig hielt, dazu bewegen koͤnnte. Schon im 
Julius ſchrieb er Dem Grafen von Avaux, ſei⸗ 
nem damaligen Geſandten in Schweden, auf 
welchen Fuß er ſich mit allen ſeinen Feinden 
vergleichen wollte. Der Papſt hatte auch 
ſchon oor einiger Zeit den Rayſer unb ben Koͤ⸗ 
nig von Spanien zum Frieden ermahnt. 
Ludwig XIV that nod) mehr. Gr machte, 
daß der daͤniſche Geſandte zu Londen von ſei⸗ 
nem Koͤnig Befehl befam, bem Koͤnig von 
fEnglanó Diefen Entwurf jum. allgemeinen 
Srieben vorzulegen. „Die voeftpbálifcben 
unb níemágt(cben Friedensſchluͤſſe ſollten ihre 
„Kraft bebalten; ber Koͤnig von Frankreich 
„ſollte Roſes, Balaguer und alles, was er 
„ſonſt durch dieſen Krieg ín Catalonien et 
„obert, an Spanien zuruͤck geben. Um in 
Vy 3 „den 
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169 „den Niederlanden zur Beruhigung ber Hol⸗ 
„laͤnder eine Vormauer aufzurichten, ſollte er 
„Mons unb Namur in Dem gegenwaͤrtigen 
„Zuſtand abtreten, unb Charleroi ſchleifen 
„laſſen. Er wollte auch den Handlungsver⸗ 

trag mit Holland auf ben Fuß des niemaͤgi⸗ 
„ſchen wieder herſtellen. Huy ſollte dem Bi⸗ 

» »ftbof ton Luͤttich eingeraͤumt, unb ihm auch 
„aus dem platten Land von Luxemburg eine 
„Verguͤtung fuͤr Dinant und Bouillon ge⸗ 
„ſchafft werden. Und damit Holland oder 
„einige andre Maͤchte nicht befuͤrchten duͤrften, 
daß des Koͤnigs Abſicht waͤre, bie Grenzen 
„ſeines Gebiets auf der Seite der Nieder⸗ 

lande auszubreiten, fo bewilligte er, daß bie 
„Niederlande, wenn der Koͤnig von Spanien 
„ohne Kinder verſtuͤrbe, dem Churfuͤrſten von 
„Bayern gegeben wuͤrden, wofern der Kayſer 
gleichfalls darein toilliote.,, In Anſehung 
Englands hatte ſich Ludwig XIV, als wel⸗ 

cher bisher Wilhelm II für feinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Koͤnig von England gehalten hatte, noch 
nicht erklaͤrt; doch verſicherte der daͤniſche Ge⸗ 
fanbte, daß fein Koͤnig ſchon Mittel finben 
wuͤrde, auch England in den Frieden einzu⸗ 
ſchließen. Ger. Graf von Avaux aber hatte 
fib tm eben biefe Zeit an. bem ſchwediſchen 
Hof verfauten laffen, baf fein Herr für jacob UL. 
eine Genugthuung erwarte, unb in 9fnfebung 
feinet ſelbſt weiter nichts als bie eroberten ftans 
zoͤſiſchen Plaͤtze in America verlange. Die⸗ 
ſer Vorſchlag des daͤniſchen m : 
abe 


l 


L 
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ſchahe im December, unb folglich nad) bem 1695 
Cnbe bes ungluͤcklichen Feldzugs. Deſſen 
ohngeachtet wurde er von der Hand gewieſen. 
Denn Wilhelm IIl glaubte einmal, daß 
Frankreich erniedrigt werden muͤßte, um die 
Ruhe von Europa ju verſichern. Er hofte 
noch eine guͤnſtige Veraͤnderung des Kriegs⸗ 
gluͤcks, und glaubte nicht unwahrſcheinlich, 
daß Frankreich nur deswegen Friede ſuche, 
um ſich den großen Haufen von Feinden von 
Halſe zu ſchaffen, ehe der Koͤnig von Spanien 
verſtuͤrbe, damit es ihm alsdenn deſto leichter 
ſeyn moͤchte, ſeine Abſichten auf die ſpaniſche 
Monarchie aͤuszufuͤhren. Wenn Wilhelm III 
in Holland kein ſo großes Anſehn gehabt haͤt⸗ 
te, als er wirklich hatte; ſo haͤtte fi) Stant» 
reich ohne Zweifel zuerſt an die Republik ge⸗ 
wendet, wie es zur Zeit des niemaͤgiſchen 
Friedens gethan hatte; und da wuͤrde die Ant⸗ 
wort gewiß guͤnſtiger ausgefallen ſeyn. e) 
Da alſo die Hoffnung zum Frieden noch 1694 
ſehr entfernt war, ſo ruͤſtete man ſich aller Or⸗ 
ten zum Krieg. Frankreich insbeſondere, 
ohngeachtet es eine Kriegsmacht von 300000 
Mann hatte, richtete doch noch neue Regimen⸗ 
ter auf; welches bey dem allgemeinen Elend 
ſehr leicht war. Dann je groͤßer die Noth 
unter dem gemeinen Volk iſt, deſto mehr hat 
| 9v»4 Fran 
e A&es de la paix de Ryswick T. L p. 11. 16. 11. 
33. 39. Lambetti mem. T. I. p. 4. Mem, de 
S. Hilaire T. II, p. 9r. 122 - 124. 
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69a Frankreich Soldaten, bie das Brod, bas fie 
zu Haus nicht haben, im Krieg ſuchen. Die 
groͤßte Schwierigkeit machte bie Errichtung 

der Magazine, da aus Frankreich nicht viel 

ju holen war, unb Diejenigen Gegenden, in 
welchen bisfer ber. Schauplatz bes Kriegs ge» 
weſen, aud) keinen Ueberfiuß hatten. Doch 
uͤberwand man auch dieſe Schwierigkeit; und 
Frankreich wurde dadurch in Stand geſetzt, 

| einen Feldzug zu machen, Der zwar nicbt olán» 
« . &mb tar, aber Dod) bie Feinde hinderte, fid) 

. gtoBer Vortheile su rüfmen. 

In Anſehung ber Kriegsmacht beſchloß 
man, den Engel⸗ und Hollaͤndern die Herr⸗ 
ſchaft im Cangl su laſſen, unb uͤberlies den Ein⸗ 
wohnern von St. Malo und Duͤnkirchen, der 

Handlung beeder Voͤlker durch ihre Capereyen 
ju ſchaden. Man wolte nur eine Flotte im 
mittellaͤndiſchen Meer halten, um damit die 
Unternehmungen in Catalonien zu unterſtuͤ⸗ 
tzen; und ſetzte im uͤbrigen die Kuͤſten in Si⸗ 
cherheit. 

Mit den Generalen gieng keine Veraͤnde⸗ 
derung fuͤr. Der Herſog oon Luxemburg 
blieb in den ſpaniſchen Niederlanden, und 
hatte Befehl, ſich nur zu vertheidigen. Der 
Dauphin, welcher den Feldzug auch mit ma⸗ 
chen wollte, ſties zu ifm, unb fuͤhrte bie Ar⸗ 
mee in die Gegend von Huy, um den Koͤnig 
Wilhelm, der wieder an der Spitze der ver⸗ 
einigten Armee bey Mont &. Andre ſtund, 
glauben zu machen, daß er im Sinmn rre 

uͤt⸗ 
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£üttícb zu belagern, fobalb fid Wilhelm 1694 
bem franzoͤſiſchen Flandern naͤhern wuͤrde. 
Als aber der Vorrath in der Gegend von Huy 
verzehret war, ſahe ſich der Dauphin im Au⸗ 
guſt genoͤthigt, bas Lager zu veraͤndern. Oil 
helm aber, welcher ben Zeiten von der Abſicht 
Der Franzoſen unterrichtet war, brach vor. 
ihnen auf, und bemeiſterte fid) eines vortheil⸗ 
haften Poſtens an der Pieton, welchen der 
Marquis von Harcourt einzunehmen dachte. 
Von da gieng er nach Nivelle, und von 
bert nad) Leßines. (Gr hatte einen großen 
Haufen Reuterey und Fußvolk unter dem 
Churfuͤrſten von Bayern abgeſchickt, um ſich 
einer Ueberfahrt uͤber die Schelde zu bemaͤch⸗ 
tigen, uͤber welche Wilhelm gehen, unb her⸗ 
nad) ,. wie mau glaubte, Duͤnkirchen bela» 
gern wollte. 2f(lein Diefe Truppen fanben ju 
ihrer groͤßten Verwunderung, daß die Sranz 
zoſen ſchon uͤber die Schelde gegangen waren, 
und ſich 30000 Mann ſtark bey Pont 
dꝰ Eſpierres fo wohl verſchanzt hatten, daß 
man keine Moͤglichkeit ſahe, ſie mit Hoffnung 
eines Vortheils anzugreifen. Luxemburg 
hatte die Armee ín fes Tagen von Digne 
mont über fünf Fluͤſſe bis an Dont d' Eſpier⸗ 
ree iit ſolcher Geſchwindigkeit und Ordnung 
marſchiren laſſen, daß dieſer Marſch unter ſei⸗ 
ne ruͤhmlichſten Verrichtungen gezaͤhlt wird. 
Er hatte alles dabey ſo eingerichtet, daß, was 
zum Unterhalt der Truppen noͤthig war, ſich 
zur beſtimmten Zeit an denjenigen Orten fand, 
| s |. 100 
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x694 wo fie durchkommen mußten; unb bie Deta⸗ 
ſchements, welche man von der Hauptarmee 
abgeſchickt hatte, giengen immer voraus, um 
eine Spitze von Truppen an der Schelde zu 
zeigen, und der uͤbrigen Armee Zeit zu geben, 
daß ſie nachkommen konnte. Der Marſch 
richtete freylich viel Pferde zu Grund; aber 
die Bedeckung des franzoͤſiſchen Flanderns 
erſetzte dieſen Verluſt reichlich. Ludwig XIV 
empfand fo viel Vergnuͤgen über dieſen Marſch, 
daß er den Generalen und Soldaͤten, Regi⸗ 
ment fuͤr Regiment, dafuͤr in einem Schrei⸗ 
ben dankte, welches an der Spitze der Armee 
abgeleſen ward. Der Dauphin nahm hier⸗ 
auf mit dem Hauptheer ſein Lager bey Cour⸗ 
trai, umb ſchickte Truppen ab, um die uͤbri⸗ 
gen Plaͤtze in dem franzoͤſiſchen Flandern zu 
beſchuͤtzen. Da alſo Wilhelm fabe, daß ín 
Flandern nichts zu thun waͤre; ſo lies er im 
September 4uy durch den Herzog von Holl⸗ 
ſtein⸗Ploͤn belagern, welcher bem Fuͤrſten von 
Waldek in der Stelle eines Feldmarſchalls der 
hollaͤndiſchen Truppen nachgefolgt war. Die 
Beſatzung zog ſich gleich in das Schloß, wel⸗ 
ches zehn Tage nach Eroͤffnung der Laufgraͤ⸗ 
ben den 28. September durch Vergleich uͤber⸗ 
geben wurde. Dieſes war das Ende des nie⸗ 
derlaͤndiſchen Feldzugs. f£) 


f) Daniel Journal p. 187. fq. Mem, de S. Hilaire 
T. II. p. 124-130, Quincy T. LIT. p. 2. fq. Feu» 
quieres T. II. p.237. a 
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Ger Feldzug am Rhein war viel weniger 1694 
merkwuͤrdig. Die franzoͤſiſche Armee, wel⸗ 
che noch durch den Marſchall von Lorges an⸗ 
gefuͤhrt wurde, verſammelte ſich ben 18. May 
bey Kayſerslautern, unb gieng ju Anfang des 

Junius bep Philippsburg über ben Rhein; 

worauf ſie ſich bey Bruchſal lagerte und fic 
gegen bie Bergſtraſſe zog. Die Kayſerlichen 
unter bem Prinzen von Baaden ſtunden ín Det 
Gegend von Heilbronn, und marſchirten den 
Franzoſen entgegen; welche ſich gegen Wis⸗ 
loch zuruͤckzogen, unb die ganze Gegend et» 
baͤrmlich verheerten. Nachdem ſich die Kay⸗ 
ſerlichen durch ein ſcharfes Gefecht Meiſter von 
Wisloch gemacht hatten, ſo giengen die 
Franzoſen uͤber den Rhein zuruͤck. Beede 
Armeen beobachteten ſich lange, ohne etwas zu 
verrichten; unb endlich giengen bie Kayſerli⸗ 
chen auch ber, ben Strom. Die Sransofen 
jogen ſich nad) Landau, unb ber Prinz oon 
Baaden, ber ifnen nadyfolate , gieng bis 
nach Weiſſenburg. Man erwartete ein 
Treffen; aber es erfolate keines; — fonbern 
nachdem Die Kayſerlichen, einige franjsfi (be ' 
Maggyine unb bag Pferdefutter in dieſer Ge⸗ 
gend verderbet; ſo giengen ſie uͤber den Rhein 
Zzuruͤck; womit der Feldzug auch wieder geen⸗ 


diget war. g) 
In 


g) Mem. de P pe IL p. 10-135. Quincy 
T. III. p. 5 


1694. 
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In Piemont gieng aud) wenig vor. Ca» 
tinat ſollte ſich nur vertheidigen, und darauf 
waren auch alle ſeine Anſtalten und Bewe⸗ 
gungen eingerichtet. Die Waldenſer erhiel⸗ 
ten einige Vortheile uͤber die Franzoſen, und 


ſtreiften in Dauphine. Der Herzog von 


Savoien ſchloß Caſal ein; ohne es zu bela⸗ 
gern; befeſtigte Coni und Turin, und erober⸗ 
te bie Feſtung St. George. Sonſt unter». 


nahm er nichts; ohngeachtet ſeine Armee ſehr 


zahlreich war. Man ſuchte die Urſache davon 
in den geheimen Unterhandlumgen mit bem 
franzoͤſi Koen Hof, deſſen Vorſchlaͤge er zwar 
nad) bem Treffen von Marſaglia ton Det 
Hand gewieſen zu € ſchien, aber dennoch 
beimlicb.Gebor gab. hb) 

Allein indem bíe Sransofen in Italien, 


wo ſie am ſchwaͤchſten waren, den Herzog von 


Savoien durch Unterhandlungen zu einem be⸗ 


ſondern Frieden zu bewegen tracbteten , fud» 


ten fie ín Cataloníen ben Koͤnig von Spanien 
durch die Waffen jum Frieden ju zwingen. 
Der Marſchall von Noailles, welcher mit 
einer Armee von 20000 MNann üiber bie Cet 
9egangen war, an welcher bie Spanier un? 
tec bem Herzog ton Eſcalona ftunben, eroͤf⸗ 
nete ben Feldzug Den oz. May mit einer 
Schlacht, roorínn er fiegte. — ie Folge fei 
neg Siege war im Monat Junius die Erobe⸗ 
rung 
b) Mem, de S. Hilaire. T. II, p. i33. fq. Quincy 
T. III. p. 47-51, A&es de la paix de Ryswick 

"T. I. p. 26. 38. 


— 
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rung von Palamos und Girona, und im 1694 
folgenden Monat bie Einnahme von Oſtalric, 
welches eine kleine Stadt mit einem Schloß 
iſt, die auf dem Weg nach Barcellona liegt. 
Noailles gieng darauf zuruͤck, und belagerte 
Caſtelfollit, welches ſich den 8. September 
ergab. Ombem Noailles mit dieſer Unter⸗ 
nehmung beſchaͤfftigt war, batte Eſcalona 
Oſtalric belagert, und den Ort ſo heftig an⸗ 
gegriffen, daß ber franzoͤſiſche Befehlshaber 
ſchon wegen ber Bedingungen Der Uebergabe 
in Unterhandlung getreten war. Aber die 
Ankunft des Marſchalls von Voailles brad) 
dieſelbe ab, und noͤthigte die Spanier, wel⸗ 
che durch die harten Bedingungen, die ſie 
verlangten, die Unterhandlungen ſelbſt verzoͤ⸗ 
gert haͤtten, zu einem ſchleunigen Ruͤckzug. 
Nun war Barcellona die einzige feſte Stadt 
in Catalonien, welche die Spanier noch be⸗ 
ſaßen; und auch dieſe wuͤrde zu Waſſer und 
zu Land belagert worden ſeyn, wenn es nicht 
der engliſche Admiral Ruſſel berhindert haͤtte, 
welcher, da die Spanier drohten, Friede zu 
maden, wenn man ihnen nicht ju Huͤlfe kaͤ⸗ 
me, durch ſeine Gegenwart in dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meer mit der vereinigten Flotte die 
franzoͤſiſche noͤthigte, in dem Hafen von Tou⸗ 
lon liegen zu bleiben. i) 
Der Seekrieg gegen bie Sransofen Foftete 
viel 3urüftungen, unb bradte ibnen — 
a⸗ 
i) Daniel Journal p. 186. fq. S. Hilaire T. IL. 
p.735 -158. Quincy T. III. p. 54-69. 
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Schaden. Die vereinigten Flotten giengen 
bald ín die See, unb wollten entweder Die 
franzoͤſiſche Flotte in dem Hafen von Breſt 
einſchließen, oder ſie zu einein Seetreffen her⸗ 
auslocken. Aber die Franzoſen entwichen 
dem Gefecht, und ſeegelten nach dem mittel⸗ 
laͤndiſchen Meer, weil ihr Koͤnig beſchloſſen 
hatte, die Gewalt ſeiner Waffen am meiſten 
gegen Spanien zu gebrauchen. Der engli⸗ 
ſche Admiral Ruſſel folgte ihnen mit dem 


groͤßten Theil der vereinigten Flotte, da in⸗ 


zwiſchen einige Schiffe derſelben eine Anzahl 
von 55 franjfifcben Kauffahrern, bie in Der 


Bertrambay lagen, uͤberfielen unb  faft 


ganz zu Grund richteten, nachdem ſie ihre 
Bedeckung, die aus zwey Kriegsſchiffen be⸗ 
ſtund, dicht unter die Klippen getrieben hat⸗ 
ten, wo ſie nachgehends verbrannt wurden. 
Der andre Theil ber vereinigten Flotte, o9 
Schiffe ſtark, unter dem Admiral Berkley, 
unternahm zuerſt die Bombardirung von 
Breſt, unb hernach andrer franzoͤſiſcher See⸗ 


haͤfen, aber mit keinem gat gluͤcklichen Aus⸗ 


gang. Das vereinigte Geſchwader legte ſich 
den 17. Junius unter Begleitung einer großen 
Anzahl leichter Fregatten, Brander und 
Bombardiergaliotten zwiſchen Bertrambay 
und Camaret, einer kleinen Landſpitze in der 
Muͤndung des Fluſſes, bep Breſt vor 9fm 


ker, in Der Abſicht hier zu landen. Allein 


Vauban hatte Breſt ſo wohl befeſtigt und 
verſehen, daß die Feinde nach naͤherer - 
i | , U⸗ 
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ſuchung der Lage des Orts die Unternehmung 1694 
wuͤrden aufgegeben haben, wenn nicht der 
engliſche General Talmaſh, welcher die 
Landtruppen anfuͤhrte, darauf beſtanden waͤ⸗ 
te. Die Landung wurde alſo ben 18. Junius 
unternommen. Allein die Franzoſen, welche 
von der Unternehmung vorher benachrichtigt 
waren, hatten alle Anſtalten gemacht, welche 
zur Vereitlung derſelben nothwendig ſchie⸗ 
nen Vauban hatte 9o Moͤrſer und 300 
Stuͤcke Geſchuͤtzes an bequemen Plaͤtzen auf⸗ 
ſtellen laſſen; alle Schiffe lagen ſicher dor den 
feindlichen Bomben, und Zreſt war mit 
4000 Mann ordentlicher Truppen, 300 
Edelleuten, 300 Bombardierern und einem 
Regiment Dragoner beſetzt. Die Englaͤn⸗ 
der, welche gelandet hatten, wurden alſo bald 
wieber zu ihren Booten zuruͤckgetrieben, die 
groͤßtentheils mit der Ebbe, die eben eintrat, 
auf ben Grund geriethen, fo daß bie Solda⸗ 
ten entweder gefangen oder getoͤdtet wurden. 
Selbſt Talmaſh bekam eine Wunde, an 
welcher er ſtarb. Und die Kriegsſchiffe, die 
gleichfalls einigen Verluſt au Mannſchaft. 9e» 
litten hatten, wurden genoͤthiget, mit Zuruͤck⸗ 
laſſung eines hollaͤndiſchen Kniegsſchiffs wie⸗ 
der in die offenbare See zu gehen, welches 
auf den Grund gerathen war, und den Fran⸗ 
zoſen in die Haͤnde fiel. k) 

Die 


k) Daniel Journal p. 188. Quincy T. IIT. p. 78. 
S. Hilaire T. IL p. 138. Hiſt. von England 
3b. IV, €. i16. fq. 
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Die vereinigte Flotte begab fid) Darauf 
an bie Süften Der Normandie, unb bombar⸗ 
dirte im Julius Dieppe. Der Brand, wel⸗ 
cher dadurch an verſchiednen Orten entſtund, 
noͤthigte die Einwohner und die Beſatzung, 
die Stadt zu verlaſſen, welche, weil ſie da⸗ 
mals groͤßtentheils von Holz gebauet mar, 


faſt goͤnzlich verwuͤſte wurde. Von ba gieng 


die Flotte nach Havre de Grace. Da aber 
der widrige Wind die Annaͤherung der Bom⸗ 
bardiergaliotten etliche mal verhinderte; ſo ge⸗ 
wannen die Franzoſen Zeit, ſowohl Anſtalten 
jut Loͤſchung des Feuers, als aud) jur et^ 
wehrung der Landung zu machen. Der 
Schade, den die Bomben anrichteten, war 
alſo ſehr gering. Die Bombardirung von 
Duͤnkirchen ſchlug gar fehl. Die Englaͤn⸗ 
der fuͤhrten zwar 6 Feuerſchiffe von derjeni⸗ 
gen Art mit ſich, die ſie bey der Bombardi⸗ 
rung von St. Malo gebraucht hatten. Aber 
zwey davon wurden vergebens, und das eine 
ſogar mit betraͤchtlichem Verluſt von Seiten 
der Englaͤnder, verzehrt. Die zwey natuͤr⸗ 
lichen Soͤhne Ludwigs XIV, der Herzog von 
Maine unb. Der Graf ton Toulouſe, und Der 
Marſchall oon Villeroi, welche mit Trup⸗ 
pen daſelbſt angekommen waren, hatten auch 
ſplche Anſtalten gemacht, daß die Eſcader un⸗ 
verrichteter Sachen abſeegelte. Auch in Ca⸗ 
lais wurden einige Bomben geworfen; aber ein 
entſtandner Sturm noͤthigte die Flotte, nach 
den Duͤnen zuruͤckzukehren. — 
irung - 
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dirung ber franjzoͤſiſchen Seeſtaͤdte, welche eis 1604 
nen großen Theil des Sommers wegnahm, 
wurde oon vielen für eine allzugrauſame unb 
unmenſchliche Art, Krieg zu fuͤhren, aebal» 
ten; andere aber glaubten nicht ohne Grund, 
daß es nicht ungerecht waͤre, mit eben den 
Waffen gegen Frankreich zu fechten, mit 
welchen es Genua mitten im. Frieden und 
in Teutſchland aud) ſolche Gegenden ange⸗ 
griffen hatte, die Brandſchatzung bezahlten. ) 
Feldzuͤge bon ber Art, voie der gegenwaͤr⸗ 
tige war, erſchoͤpfen den Staat, ohne etwas 
zu entſcheiden. Das Volk fieng alſo ſowohl 
in England als in Holland zu klagen an, daß 
man große Armeen unterhielte, die ſonſt zu 
nichts dienten, als daß fie etliche Monate im 
Angeſicht des Feindes zu Felde laͤgen. Frank⸗ 
reich war auch durch die Laſt des Kriegs, der 
an ſo vielen Orten zugleich gefuͤhrt werden 
mußte, gaͤnzlich erſchoͤpft. Der Credit var 
gefallen; ber Handel entkraͤftet; die Quellen 
der Einkuͤnfte ziemlich erſchoͤpft; und die Trup⸗ 
pen, die nicht mehr richtig bezahlt wurden, fien⸗ 
gen an, ſtark auszureiſſen. Frankreich lies 
alſo auch hoffen, daß es Frieden ſuchte. Der 
Koͤnig ſchickte ſogar einige vornehme Leute aus, 
t | um 
I) Daniel Journal p. 189.  Rapin "T hoyras Cont. 
T. XI. p.307. fq. Quincy T. III. p. 84. fq. 
Hiſtorie vou England Th. IV. &. 18-12. S. Hi- 
. laire T. II. p.139. 


s Qigen.Gb.IX Cp) — 3j 
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1694 um insgeheim zu erfahren, auf welche Bedin⸗ 
gungen der Kayſer oder der hollaͤndiſche Staat 
zu Schließung eines beſondern Friedens zu be⸗ 
wegen ſeyn moͤchten. Diefe von Frankreich 
abgeſchickte Perſonen, welche ſich theils zu 
Maſtricht, theils in der Schweiz aufhielten, 
gaben ju erkennen, auf welchen Su fie bie Un⸗ 
-tetbanblungen anfangen wollten. Da aber 
ihre Vollmachten zu eingeſchraͤnkt ſchienen, ſo 
wurde die Zuſammenkunft alſobald abgebro⸗ 


| enm m 
169, Da alfo nod) fein Friede 3u hoffen war; 
fo tuftete man ſich auf allen Seiten jum Krieg. 
Dieſes Poftete große Geldſummen; uno ba 
man in Frankreich burd) bie bisher gewoͤhn⸗ 
lichen Abgaben nicht fo viel fammeln konnte, 
als noͤthig war; ſo ſchrieb man unter andern 
ungewoͤhnlichen Mitteln ein Kopfgeld aus, 
welches auch noch nach geſchloßnem Frieden ein 
halbes Jahr lang gehoben werden ſollte, und 
von welchem niemand, ſelbſt die Prinzen nicht, 
verſchont blieb. n) 

Frankreich verlohr im Anfang dieſes 
Jahrs einen ſeiner groͤßten Generale an dem 
Herzog von Luxemburg, welcher bisher allein 
im Stand geweſen war, bem Koͤnig von Eng⸗ 
land das Gleichgewicht in der — 


m) Geſch. ber vereinigten Niederl. 2p. VII 25. 65. 
$. 1r. S. Hilaire T. II. p. 140. fq. 

n) Daniel Journal p. 190. Limiers T. II. p. 569. 
Larrey T. II. p. 229. 
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halten, unb denſelben manchmal übertroffen 169; 
hatte. Bey ſeinen großen Eigenſchaften hatte 
er das Ungluͤck, von Louvois verfolgt, unb ſo-. 
gar der Zauberey und Giftmiſcherey beſchul⸗ 
digt zu werden. Man fand ihn aber unſchul⸗ 
dig, und man ſahe ſich genoͤthigt, ihn aus der 
Dunkelheit, in welcher er eine Zeitlang gelebt 
hatte, hervorzuziehen, und an die Spitze de⸗ 

rer Armeen zu ſtellen, welche man in Flan⸗ 
dern gebrauchte. Die Siege, die er daſelbſt 
erfochte, erwarben ihm die Hochachtung 

Ludwigs XIV. die Bewunderung Euro⸗ 
pens, unb Die Liebe ſeiner Truppen, deren Ta⸗ 
pferkeit ſeine Ehre oft ín ſolchen Faͤllen rettes 
te, too et. uͤberfallen wurde. Ihre Betruͤb⸗ 
niß war ſein Lobſpruch; noch mehr aber der 
unruͤhmliche Feldzug, den die Franzoſen nach 

feinem Tod ín Flandern machten. | 

Der Marſchall von Villeroi, bet feine 

Stelle erfe&te, verdiente nicbt mit ifm vergli⸗ 
oen 3u werben, — Der Marſchall oon 25oufz — , 
flers, welcher bem ím vorigen Syabr verftotb» 
nen Marſchall 6^ Humieres al8 Gouverneur 
ton Lille unb des ganyen fcansófifcben Flan⸗ 
derns nachgefolgt war, Dattenod) vor ber An⸗ 
kunft des Villeroi zur Bedeckung dieſer Lan⸗ 
de neue Linien zwiſchen der Leye und Schelde 
aufwerfen laſſen, welches der Churfuͤrſt von 
Bayern vergebens zu hindern geſucht hatte. 
Als abet Villeroi angekommen war, fo uͤber⸗ 
nahm er den Oberbefehl uͤber die Hauptar⸗ 
mee. Boufflers aber hatte eine ſchwaͤchere 

| )2 unter 
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1695 unter ſich, die an der Maas etwas unter⸗ 
nehmen ſollte. Montal batte ein fliegendes 
Lager bey. Furnes unb. Duͤnkirchen. Beede 
aber waren dem Marſchall von Villeroi, als 
ihrem Generalißimus, unterworfen. Dieſe 
Truppen machten zuſammen eine Armee von 
10000 Mann aus. Aber die Armee der 
Bundsgenoſſen, welche abermal der Koͤnig 
von England anfuͤhrte, war viel ſtaͤrker; und 
hielt bic Gelegenheit für ſehr guͤnſtig, Die Be⸗ 
lagerung von Namur zu unternehmen. Er 
vertheilte ſeine Armee in verſchiedne kleinere, 
und ſetzte durch ihre Bewegungen die fran⸗ 
zoͤſiſche Generale ín eine ſolche Ungewißheit 
von feinem wahren Vorhaben, daß einige an 

. ber Mehaigne ſtehende Truppen, mit tvelz 
chen ſich hernach der Graf von Athlone ver⸗ 
einigte, gegen das Ende des Junius Namur 
berennen konnten. Doch konnte nicht ver⸗ 
hindert werden, daß Boufflers ſich mit eini⸗ 

gen Regimentern Dragoner in dieſe Stadt 
warf, welche kurz darauf von der Armee des 
Churfuͤrſten von Bayern, ſo wie das Schloß, 
eon allen Seiten eingeſchloſſen ward. Koͤ⸗ 
nig Wilhelm kam ſelbſt zur Belagerung, und 
theilte feine Armee in verſchiedne Quartiere, 
die durch Bruͤcken uͤber die Sambre und 
uͤber die Maas eine Gemeinſchaft mit einan⸗ 
ber batten. | | | 
Gyie Stansofen fe&ten. fid) inbeffen ín ben 

. Gitanb, bie (Ztabt und ba$ Schloß, welche 
fuͤr die ſtaͤrkſten Feſtungen in den — 
| ans 
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[anben gehalten wurden, auf bas aͤußerſte zu 1695 
vertheidigen. Sie haten, ſo lang ſie Na⸗ 
mur beſaßen, die Seftungstoerfe betraͤchtlich 
verbeſſert, und den Fehlern abgeholfen, die 
ihnen die Eroberung der Stadt und des 
Schloſſes erleichtert hatten. Allein ihr Plan 
war noch nicht voͤllig ausgefuͤhrt, als die 
Feſtung belagert ward. Sonſt war die 
Feſtung auf einige Monate tnit Nothwendig⸗ 
keiten verſehen; und die Beſatzung, welche 
unter dem Grafen von Guiscard, einem er⸗ 
fahrnen Befehlshaber, ſtund, war bey 12000 
Mann ſtark. Außerdem war Boufflers und 
ber Kern der franjofi ſchen Kriegsbaumeiſter, 
Feuerwerker, Schanzgraͤber unb Bombardie⸗ 
rer darinn, und man konnte leicht vermuthen, 
daß die Belagerung viel Blut koſten wuͤr⸗ 
de. Doch wurden die Laufgroaͤben den 
12. Julius ohne große Hinderniß eroͤffnet. 
Wilhelm hatte eine kleine Armee unter den Be⸗ 
fehlen des Prinzen von Vaudemont bep Rouſe⸗ 
laar ſtehen laſſen. Der Marſchall von Villeroi 
ruͤckte gegen ihn an, um ihn anzugreifen. 
Aber Vaudemont verſchanzte ſein Lager rund 
herum, und erwartete in dieſer Stellung die 
Sránsofen, welche zweymal fo ftat, als er, 
gegen ihn anruͤckten. a aber Montal eine 
Bewegung machte, um hinter der Armee des 
Prinzen Poſten ju faſſen, unb feinen Nach⸗ 
trab anzugreifen, da hingegen Villeroi von 
vornen auf ihn los gehen wollte; ſo fand der 
Prinz fuͤr rathſam, fi ch unter vie Waͤlle von 
333 (ent 
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1695 (Bent zuruͤck ju ziehen. Sein Ruͤckzug ge⸗ 
ſchahe mit einer Klugheit, die ihm auch bey 
den Franzoſen Ehre machte. Auf demſel⸗ 
ben verſahe er Deinze und Nieupoort mit 
einer ſtaͤrkern Beſatzung. 

Die Belagerung von Namur ward in⸗ 
zwiſchen fortgeſetzt. Nie hat man einen er⸗ 
ſchrecklichern Angriff und eine muthigere Gegen⸗ 
wehr geſehen. Mehr als 200 Stuͤcke und 
Moͤrſer, die auf den Batterien gegen die 
Stadt unb das Schloß ſtunden, machten ein. 
maufhoͤrliches Feuer, welches oft auch in bet 
Nacht fortwaͤhrte. Die Belagerer beſtuͤrm⸗ 
ten oft die Feſtung und ihre Außenwerke mit 
12000 Mann. Die vornehmſten Außenwer⸗ 
ke wurden verſchiedene mal von der einen, und 
darauf wieder von der andern Partey erobert; 

und bey etlichen derſelben verloren die Bela⸗ 

gerer etliche tauſend Mann, ehe ſie dieſelben 
behaupten konnten. Die Beſatzung that 
ſtarke und oftmalige Ausfaͤlle, die auf beeden 
Seiten viel Leute koſteten. Endlich aber muß⸗ 
te s, bie Ctabt bennod) ben 4. Auguſt ct» 
geben. 

Das Schloß, beffen Croberung am be: 
ſchwerlichſten war, wurde zugleich mit Der 
Stadt beſchoſſen; aber nach der Uebergabe 
der Stadt wurde es foͤrmlich belagert. Bouff⸗ 
lece fucbte zwar mit feiner Reiterey durch bie 
Belagerungsermen au8 bem Schloß ju ent; 

kommen; aber er fanb alle Zugaͤnge fo wohl 
beſetzt, daß er genoͤthigt ward, den —— 
b et 
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ber Belagerung abzuwarten. Endlich wur⸗ 1695 
de der 30. Auguſt zu einem allgemeinen Sturm 
beſtimmt, und die beeden Schanzen, welche 
das Schloß bedeckten, ſehr heftig beſchoſſen. 
Als man die Wallbruͤche fuͤr groß genug hielt, 
wurde die Feſtung aufgefodert. Da aber eis 
ne Stunde verlief, ohne daß die Belagerten 
eine Antwort ſchickten, ſo wurde die Unter⸗ 
handlung abgebrochen, das Schloß heftiger, 
als zuvor, beſchoſſen, und zugleich auf die 
beeden Schanzen Sturm gelaufen. Dieſer 
Sturm war der blutigſte; man ſtritte mit 
unerhoͤrter Erbitterung, unb bie Belagerer 
mußten zuruͤckweichen. Doch hatten ſie ſich 
einiger Außenwerke bemaͤchtigt, und wendeten 
den folgenden Tag an, um ſich darinn zu ver⸗ 
ſchanzen, und alles zu einem zweyten allgemei⸗ 
nen Sturme vorzubereiten. Aber der Graf 
von Guiscard, der ſeit den letzten Stuͤrmen 
nicht mehr als 2300 Mann hatte, die fechten 
konnten, verlangte ben r. September einen 
Waffenſtillſtand, unb erlangte ihn. Nach 
verſchiedenen Unterhandlungen wurde ein Ver⸗ 
gleich geſchloſſen, welcher der Beſatzung ruͤhm⸗ 
lich und ihrer tapfern Gegenwehr wuͤrdig war, 
kraft deſſen das Schloß den 5. September 
von den Franzoſen uͤbergeben wurde. Bouff⸗ 
lers war aber kaum aus dem Schloß, ſo 
wurde er auf Befehl des Koͤnigs von Eng⸗ 
[ano gefangen genommen. Die Franzoſen 
ſahen dieſes als eine Verletzung des Vergleichs 
an. Wilhelm III abet handelte aus einem 
31 4 Wie⸗ 


* 
* 
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1695 Wiedervergeltungsrecht, weil mau. ftanyofiz 


1 — 


". 


fber Seits bie Beſatzungen von. Dixmui⸗ 
oen unb Deinze, Die waͤhrender SSelagerung 
ju Kriegsgefangnen gemacht toorben , bem 
gemachten Cartel zuwider, in der Ge⸗ 
fangenſchaft behalten hatte. Doch wurde 
er bald wieder frey, als Ludwig XIV ver⸗ 
ſprach, bem Cartel gemaͤs dieſe Kriegsge⸗ 
fangnen (n. Freyheit su. ſetzen, ſobald 25ouf» 
flere auf frehem Fuß ſeyn wuͤrde. Er be 
fam ben herzoglichen Titel zur Belohnung 
fuͤr die Dienſte, die er zur Vertheidigung der 
Stadt geleiſtet hatte, und der Herr von Me⸗ 
grigni, ein Kriegsbaumeiſter, wurde aus 


.eben dieſer Urſache sum Generallieutenant 


gemacht. 0) | 


Waͤhrend bet Belagerung machte Ville⸗ 
roi allerhand Bewegungen mit ſeiner Armee, 
welche aber viel zu ſchwach waren, als daß 
ſie den Koͤnig von England bewogen haͤtten, 


die Belagerung aufzuheben. Und da er auch 


bem Prinmzen eon Vaudemont keinen Abbruch 
thun konnte; ſo ſchickte er Montal ab, um 
Dixmuiden einzunehmen, welcher Ort go 
I eres 


o) Mem. de S, Hilaire T, IT. p. 1433- 164. Da- 
niel Journal p. 199. fq. Quincy T. IIT. p. 1c: 
153. Gefd. ber. bereinigten Niederl. 3b. VIK 
$5. 63. $. 15. Hiſtorie von Cnglanb 3f. IV. 
C. 130-134. Jo 
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befeftigt, aber unter Dem Generalmajot Ez 1,695 
. lenberg überflüfig tnit Kriegsvolk verſehen 
war. Die Stadt wurde nur anbertbalb Ta⸗ 
ge vertheidigt, und durch einen ſchimpflichen 
Vergleich uͤbergeben, durch welchen die Be⸗ 
ſatzung in bie Kriegsgefangenſchaft gerieth. 
Zween Tage hernach ergab ſich auch Deinze 
auf Gnade und Ungnade, ohne daß ein Schuß 
darauf geſchahe. Nachdem Villeroi ſeine 
Verfuͤgůngen zu Schleifung ber Feſtungswer⸗ 
Pe ín beyden Staͤdten gemacht batte, fo mat» 
ſchirte er über bie £eye unb Schelde gegen 
Ninove, unb aab vor, daß ec Namur ent2 
fe&en toollte,  Offleín unvermuthet setate ev fid) 
ben 13. Auguſt cor. Bruͤſſel, welche Stadt 
ju bombardiren Ludwig XIV. qus Rache we⸗ 
gen Der Bombardirung feiner. Seeſtädte be» 
fohlen hatte. Villeroi fie bem Gouverneur 
bet Stadt, bem Prinzen on Bergen, feine 
Abſicht voiffen, unb ibm zugleich erklaͤren, 
baf er bie vorhabende Bombardirung unter⸗ 
laffen veollte, tveun man ifm eine hinlaͤngliche 
Verſicherung gaͤbe, daß die Bundsgenoſſen 
das Bombenwerfen ín. bie franzoͤſiſchen See⸗ 
ſtaͤdte gleichfalls einſtellen wollten. Da aber 
der Gouverneur hieruͤber keine deutliche und 
entſcheidende Antwort geben konnte; fo wurde 
Bruͤſſel zwo Naͤchte und einen Tag bombar⸗ 
dirt, und mit gluͤhenden Kugeln beſchoſſen, 
wodurch beynahe der dritte Theil der Stadt 
uͤber den Haufen fiel, und ein Schade von 
335 vielen 
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1695 vielen Millionen geſchahe. Nach biefer atat 
— — zog ffi fi d) Villeroi toieber 
jua. p 
In ber That hatte eine vereinigte Flotte 
bie Seeſtaͤdte St. Malo, Calais unb Duͤn⸗ 
kirchen abermal bombardirt. Allein der 
Schade, ben man dadurch ben. Fraͤnzoſen 

verurſachte, machte nicht ben tauſendſten Theil 

von den Koſten aus, welche die Ausruͤſtung 
der Flotte und Bombardiergaliotten erſodert 
hatte. Die Bundsgenoſſen hatten nur die⸗ 
fen Nutzen davon, daß fie bie framooͤſiſchen 
Kuͤſten beunruhigten, und Frankreich noͤthig⸗ 
ten, an denſelben viele Truppen zu halten, 
die es anderwaͤrts beſſer haͤtte brauchen koͤn⸗ 
nen. Dargegen hielten fic bie Franzoſen 
bey vielen engliſchen Oſt⸗ und Weſt⸗Indi⸗ 
ſchen Kauffartheyſchiffen ſchadlos, welche inen 
in die Haͤnde fielen, und auf viele Millionen 
geſchätzt wurden. 

An bem RBhein wurde nichts gethan, als 
daß ſich beede Armeen den ganzen Feldzug hin⸗ 
durch beobachteten; weil ſowohl die Kayſerli⸗ 
chen unter dem Prinzen von Baaden, a 
die Franzoſen unter dem Marſchall von 
Lorges zu ſchwach waren, um etwas mit 
Vortheil gegen einander " unternehmen. 

In Piemont war Catinat viel ſchwaͤ⸗ 
cher an Volk, als der Herzog von — 

Dieſer 


p Quincy T. IIL, p. 135. Daniel Journal 
p. !9L. n 
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Dieſer belagerte im. Junius te fdyon lang 1695. 
eingeſchloßne Feſtung Caſal, welche auch auf 
ausdruͤcklichen Befehl des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich ben r. Julius burd) einen Vergleich 
überaeben wurde; unter der Bedingung, daß 
die Feſtungswerke gaͤnzlich geſchleift, und die 
Stadt dem Herzog von Mantua zuruck gege⸗ 
ben werden ſollte. Dieſes geſchahe kraft eines 
geheimen Vertrags, den der Herzog von Sa⸗ 
voien mit Frankreich geſchloſſen hatte. Nach 
dieſer Eroberung machte ber Herzog von Sa⸗ 
voien allerhand Zuruͤſtungen, ohne etwas zu 
unternehmen; weil er vorgab, daß Catinat 
durch ſeine guten Anſtalten alle ſeine Maaßre⸗ 
geln zernichtete. q) 

In Catalonien wurde der Krieg, wie an⸗ 
derswo, blos in Der Abſicht gefuͤhrt, die g⸗e⸗ 
machten Eroberungen zu behaupten. Aber 
Spanien wendete dagegen bie aͤußerſten Kraͤf⸗ 
te in dieſer Gegend an, um das verlohrne 
wieder zu erhalten. Anſtatt des krank geword⸗ 
nen Marſchalls von Noailles wurde bet Her⸗ 
zog von Vendome, ein natuͤrlicher Enkel Koͤ⸗ 
nigs Heinrichs IV, der mit ſeinem Aeltervater 
faſt einerley Charakter hatte, zum Oberbe⸗ 
fehlshaber der framzoͤſi ſchen Truppen ernannt, 
welcher bie Spanier noͤthiate, Die Belage⸗ 
tung von Dalamos aufzuheben; aber bod) 
aud) viele Plaͤtze oon frepen Stuͤcken verlies, 

weich⸗ 
q) Mem. de S. Hilaire T. II. p. 166-168. Quin- 
cy T. HI. p. 164. Daniel Journal p. 19. 
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1695 welche bie Franzoſen bafelbft vorher einge» 
nommen Datten. r) — 
Ohngeachtet die Feinde Frankreichs das 
im Faͤhr 1689 geſchloßne große Buͤndniß im 
Auguſt dieſes Jahrs durch eine feyerliche Un⸗ 
terzeichnung erneuert hatten; ſo waren ſie doch 
pem Frieden nicht fo abgeneigt daß ſie nicht, 
unter Vermittlung bee Crone Schweden, in 
nábere Unterhandlung mit Frankreich haͤtten 
treten ſollen. Das Gluͤck war ihnen in den 
meiſten Feldzuͤgen mehr zuwider, als guͤnſtig, 
geweſen, und die kayſerlichen Waffen in 
Ungarn litten dieſes Jahr einen ziemlichen 
Stos. Und ſie ſahen endlich ein, daß es gar 
viel koſten wuͤrde, Frankreich ín bie Grenzen 
zu ſetzen, in welche es durch den pyrenaͤiſchen 
Frieden gekommen war. Weil ſich aber 
Frankreich nod) nicht erklaͤrt hatte, ob e$ 
Wilhelm III als Koͤnig von Grosbritannien 
erkennen wollte, unb dieſe Erklaͤrung ju einem 
dauerhaften Frieden nothwendig war; ſo ver⸗ 
langten die Grafen von Kinsky und Win⸗ 
diſchgraͤz im Namen des Kayſers, auf Den am 
ſchwediſchen Hof gemachten Friedensvorſchlag, 
daß Frankreich feine Abſichten in Anſehung 
der Genugthuung unb Angelegenheiten des ge⸗ 
,genmürtigen Koͤnigs von Grosbritannien 
eroͤfnete, unb naͤchſtdem bewilligte, daß 
Schweden ben Bundsgenoſſen Durd) eine 
| à; . d „bewaͤhr⸗ 
t) Mem. de S. Hilaire T. II. p. 169. fq. Quincy 
T. III. p. 169 - 178. | | 
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„bewaͤhrte Abſchrift Nachricht von den im 1695 
„Namen des Koͤnigs von Frankreich ge⸗ 
„thanen Vorſchlägen gabe, ober wenigſtens 
„verſicherte, daß das Hriginal dieſer Vor⸗ 
„ſchlaͤge con bem franzoͤſiſchen Botſchafter une 
„terzeichnet waͤre, und an dem ſchwediſchen 
„Hof verwahret wuͤrde., Allein Der Graf 
on Avaux antwortete: „daß fein Koͤnig nicht 
„die Abſicht haͤtte, fid) einiger Abrede zu be⸗ 
„dienen, ehe alle Bundsgenoſſen einig worden 
„waͤren, und in den qr gewilligt atten? 
„daß cr deswegen ben unbsgenofjen frey ſtell⸗ 
„te, fid) durch Die Erklaͤrung zu vermabren, 
„daß die Bedingungen des Vertrags, wenn 
„man gleich von beyden Seiten darein gewil⸗ 
„ligt haben moͤchte, von keiner Kraft ſeyn ſoll⸗ 
„ten, ehe der Prin; von Oranien, ſowohl in — 
„Anſehung ſeiner Perſon, als der Crone Eng⸗ 
lano Genugthuung empfangen haͤtte; daß 
„der Koͤnig von Schweden den Bundsgenof⸗ 
»fen aud) verſprechen koͤnnte, daß bie andern 
„Bedingungen, auf welche man ben Frieden 
„ſchließen wuͤrde, von feiner raft ſeyn foll» 
»ten, toofern Dem. Singen oon Oranien unb 
„dem Koͤnigreich England keine Genugtbuung 
»gegeben wuͤrde,, Allein ber Kayſer unb bie 
Generalftaaten fafen Diefe Antwort für oiel 
àu dunkel an, als baf fie glaubten, fib fiber. 
Darauf verlaſſen su koͤnnen. Und ba Srante 
reich keine deutlichere geben wollte; (o blieben 
bie Unterhandlungen über ben Frie den an bem 
ſchwediſchen Hof eine Qeitlang liegen, bia 
- d | Srants 
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2695 Frankreich etwas hernach zur Befoͤrderung ci 
nes allgemeinen Vertrags einen Vorſchlag 
that, von welchem wir zu ſeiner Zeit reden 
werden. 5) | 
»696. Dieſes Jahr wurden mehr Unternehmun⸗ 
gen in den Cabinetern, als im Felde gemacht; 
und die Stille in den Feldzuͤgen war ein Vor⸗ 
bote des Friedens. Zwar wenn Ludwig XIV 
unb ben Jacobiten ín England ihre Anſchlaͤ⸗ 
ge gelungen waͤren; ſo wuͤrde es nicht an blu⸗ 
tigen Auftritten gefehlt haben. Der Koͤnig 
von Frankreich war naͤmlich entſchloſſen, Ja⸗ 
cob II mit einer maͤchtigen Flotte unb Armee 
wieder auf den engliſchen Thron zu ſetzen. 
Er wendete zur Erreichung dieſes Endzwecks 
unermeßliche Summen auf, und machte ſeine 
Zuruͤſtungen ſo geheim, als es moͤglich war. 
Allein dieſe großen Anſtalten wurden durch die 
Entdeckung einer Verraͤtherey, die Wil⸗ 
helm MI zugleich um ben. Thron unb bas Le⸗ 
ben bríngen follte, unb durch bie fürtrefflicben 
Gegenanftalten oet Englaͤnder veteitelt. Ja⸗ 
cob 1I tar ſchon in Calais, unb erwartete 
bafelbft bie letzten Nachrichten aus fEnglano, 
utn, wenn fie ibm guͤnſtig waͤren, uter Cet 
gel ju geben. ^ Aber bie. Entdeckung ber Ver⸗ 
rátbetep, bie Aufſuchung, Ergreifung unb 
Beſtrafung bet Verſchwornen, unb vornehm⸗ 
lich die im ganzen Koͤnigreich geſchehene Unter⸗ 
zeichnung einer allgemeinen Verbindung, — 


.. 8) A&es de la paix de Ryswick T. I. p. 6o. fq. 
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ben Koͤnig Wilhelm auf bem Thron ju erhalten, 1696 
jerftórten feínen gangen Man, | unb brachten 
ibn jum Entſchluß, nad) St. Germain zu⸗ 
ruͤck zu gehen. Die Sransofen Datten alfo 
abermal vergebliche Summen aufgeopfert, um 
England einen Koͤnig nach ihrem Geſchmack 
zu geben; aber dabey auch ihren Feinden ge⸗ 
zeigt, daß die Finanzen ihres Koͤnigs noch nicht 
ohne alle Huͤlfe erſchoͤpft ſeyen. t) 

Sobald das Gerüuͤcht von ber entdeckten 
Verraͤtherey nach den ſpaniſchen Niederlan⸗ 
den kam, beſchloß der Prinz von Vaudemont 
eine wichtige Unternehmung gegen die Fran⸗ 
zoſen. Der Graf von Athlone und der Ge⸗ 
nerallieutenant Roehorn wurden aus Na⸗ 
mur abgeſchickt, um dieſelbe auszufuͤhren. 
Athlone berennete Dinant; Roehorn aber 
marſchirte nach Givet, wo die Franzoſen ein 
anſehnliches Magazin hatten. Der Ort wur⸗ 
be ſogleich mit Bomben unb gluͤhenden Ku⸗ 
geln beſchoſſen, und das Magazin in Brand 
geſteckt. Ein Haufe Soldaten drang mit 
Fackeln in der Hand in die Stadt, und zuͤn⸗ 
dete alle Vorrathshaͤuſer und eine große An⸗ 
zahl Caſernen und Buͤrgerwohnungen an. 
Auch wurde Calais abermal, bed) ohne ato» 
hen Schaden, durch die Englaͤnder bombar⸗ 
dirt, und im Auguſtmonat eine Landung auf 
Belleisle, Rhe unb andern franzoͤſiſchen In⸗ 
ſeln unternommen. Hingegen griff der be⸗ 

| rubmte 
€ Diff. von England p. IV. €. 143 - 153. 
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1696 ruͤhmte und nun zum Ritter gemachte Johann 
Bart ith Junius Die hollaͤndiſche Getraideflotte 
an, welche aus der Oſtſee kam, eroberte die 
ihr zur Bedeckung dienende Grtegatteu, unb 
bemaͤchtigte fíd) einer betraͤchtlichen SIniafi oot 
Kauffartheyſchiffen. u) 

In ben Niederlanden hatten ſowohl die 
Franzoſen als die Bundsgenoſſen, zwo Ar⸗ 
meen. Die eine franjofifibe tourbé wieder 
durch den Marſchall von Villeroi, und die 
andere durch den Marſchall von Boufflers 
commandirt. Und an den Seekuͤſten hatten 
die Franzoſen auch noch zwey fliegende Lager, 
und außer dieſen eins gegen Dinant, und ein 
anderes gegen Luxemburg. Aber alle dieſe 
Armeen wurden durch den Geldmangel gehin⸗ 
dert, etwas zu unternehmen. Sie be⸗ 
gnuͤgten ſich, den Unterhalt fuͤr die Trup⸗ 
pen in dem Land des Feindes zu ſuchen. x) 


Am Rhein gieng es eben fo; tve bie fran» 
zoͤſiſche Armee an bie Ctelle des unpaͤßlich ge⸗ 
wordnen Marſchalls von Lorges, bon bem 
Marſchall von Choiſeuil, und die kayſerliche 
von dem Prinzen von Baaden angefuͤhrt 
mure Der : Feldus feb. aus lautet 

Bewe⸗ 


| u) Daniel Journal p.197. Quincy T. II. p. 256- 
279. dii bet vereinigten iederl. Th. VII. 


| " 
x) Quincy T. T. I. P* 209. Mem, de S, Hilaire 
P. 
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Bewegungen, die keine wichtige Folge Dat» 1696 
ten. y) | | 
9n Catalonien wurde Den .r. Junius bey 

Oſtalric zwiſchen ber. franzoͤſiſchen Armet un2 
ter dem Herzog von Vendome und der ſpani⸗ 
ſchen Reiterey unter dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Darmſtadt, ein Treffen geliefert, 
unb Die Spanier wurden genoͤthiget, fid) une 
ter das Geſchuͤtz ihrer Verſchanzungen jurtic£ 
zu ziehen. Die Franzoſen, die ſie bis dahin 
verfolgten, wurden hinwiederum zuruͤck getrie⸗ 
ben. Der Koͤnig und die Koͤniginn von Spa⸗ 
nien waren damals ſehr kraͤnklich; und 
man ſagte, daß fie vergiftet waͤren. Sie 
erholten fid) aber wieder; Dod) blieb Det Koͤ⸗ 
nig fo ſchwach, daß man ton Zeit ju Seit fei⸗ 
men Tod erwartete, Der. Frankreich ín orofje 
Verwirrung geſetzt Daben wuͤrde, wenn er 
noch vor dem ryswicker Frieden erfolgt waͤ⸗ 
te. Allein des Koͤnigs von Spanien Mut— 
ter, Maria Anna son Oeſterreich, war den 
26. May verſtorben. Ihr Tod war Frank⸗ 
reich febr vortheilhaft. ie hatte ben. gan⸗ 
jen Hof beherrſcht, unb denſelben mit Grund⸗ 
faͤtzen erfüllet, bie den Abſichten Frankreichs 
voͤllig entgegen waren. Nach ihrem Tod 
aber aͤnderte Der ſpaniſche of alle ſeine 
Maasregeln. 2) In⸗ 

y) Quincy T. IIl, p. a33. Mem. de S. Hilaire 
— "T.I. p. 154. 

$) Quincy T. II, p, 361. S. Hilaire T, IL 


p. 179-181. E 
(Allgem. Geſch. IX. Cp.) ?( aa 
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1696 — Juywiſchen war ber fortwaͤhrende Krieg 
der Crone Frankreich ſehr beſchwerlich. 
Die Handlung war gaͤnzlich ín Verfall gera? 
then. Die Manufacturen famen in Ab⸗ 
nabme. Die Unterthanen waren erſchoͤpft, 
und die Truppen in einem Krieg, der an ſo 
vielen Orten zugleich gefuͤhret wurde, ſehr zu⸗ 
ſammen geſchmolzen. Die Werbungen gien⸗ 
gen ſchwer, und das Ausreißen war groß. 
Es hielt auch ſchwer, die leere Schatzkammer 
wieder anzufuͤllen. Get Jud Sacerdoti unb 
der Buchhaͤndler Hugetan hatten dem Hof 
und der Armee eine Zeitlang wichtige Sum⸗ 
men vorgeſchoſſen. Allein endlich wurde der 
erſtere Schulden halber ju Genua ins Gefaͤng⸗ 
niß geſetzt, und der andre gieng mit vielen 
Millionen aus bem Koͤnigreich. Die neuen 
Auflagen waren nicht hinlaͤnglich, und der 
Verkauf der neuen Bedienungen und des 
Adels, woraus man ſich große Vortheile ver⸗ 
ſprochen hatte, warf wenig ab, weil die Kaͤu⸗ 
fer immer ſeltner wurden. Die Frau von 
Maintenon fuͤrchtete immer, der Koͤnig moͤch⸗ 
te wieder Luſt bekommen, Feldzuͤge mit zu 
machen, und ſie zitterte vor der Gefahr, in 
die das Leben des Koͤnigs durch die Beſchwer⸗ 
lichkeit des Kriegs kommen koͤnnte. Sie hoͤr⸗ 
. fe alſo nicht auf, vom Frieden zu ſprechen. oie 
verkaufte ihre Pferde und ihre Juwelen, viel⸗ 
leicht eben ſo wohl, dem Koͤnig dadurch das 
Elend ſeines Volks begreiflich zu machen, als 
auch einigen Nothleidenden zu Huͤlfe zu kom⸗ 
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men. Die Miniſter ftimmten mit ihr ein. 1696 
Die Gefunbfeit bes. Koͤnigs nabm aud) mit 
ben abren ab, unb er bejeigte allmaͤhlich jur 
SRube unb jur Ginfamteit viel Neigung. ya 
die Staatskunſt ſelbſt rieth ihm zum Frieden, 
da des Koͤnigs von Spanien Geſundheit 
ſchwach war, und ſein Reich Ruhe noͤthig 
hatte, um nach dem Tod des Koͤnigs von 
Spanien ſeine Anſpruͤche auf die ſpaniſche 
Monarchie geltend zu machen. Alle dieſe 
Umſtaͤnde machten Ludwig XIV zum agro 
febr geneigt. Ja er beſchloß inzwiſchen, ba 
Avaux in Schweden die Vermittlung 
Carls XI fucbte, eine vertraute Perſon nad) 
bem €5aag ju ſenden. Die Generafftaaten 
— baf ton Dyckfeld mit 6e Callie⸗ 
re$ ju Maſiricht wegen einiger vorlaͤufigen 
Artikel handeln ſollte, welche den Weg zum 
Frieden bahnen Fónnten. - Sobald dieſer zu 
verſtehen gab, daß ſein Herr Wilhelm fuͤr ei⸗ 
nen Koͤnig von England erkennen wuͤrde; ſo 
trugen die Generalſtaaten kein Bedenken, ſe⸗ 
ne Vorſchlaͤge unter der Bedingung anzuhoͤ⸗ 
ren, daß ſie dieſelben ihren Bundsgenoſſen 
mittheilen duͤrften. Die Generalſtaaten ver⸗ 
langten einige vorlaͤufige Artikel, welche Cal⸗ 
lieres im Anfang zu bewilligen ſchien nachher 
aber wieder einſchraͤnken wollte. Man ſchloß 
daraus, daß es Frankreich mit dem Frieden 
noch kein rechter Ernſt ſey. n ber. That 
aber wollte es den Ausgang ſeiner gehei⸗ 
aa 2 men 
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1696 men Unterhandlungen an dem Hof von Tu⸗ 
' tin ertoarten.- a) 

Gyiefe Unterbanbfungen Datten ben ganjen 
vorigen Winter gebauert, unb jieften auf 
bíe Qrennung des großen Buͤndniſſes ab. 
Der Marſchall von Catínat trieb dieſe Un⸗ 

terhandlung ins geheim, unb wurde von den 
paͤbſtlichen unb venetianiſchen Geſandten uri 
terſtuͤtzt, deren Herren Den. Abzug Der teut⸗ 
ſchen Truppen aus Italien wuͤnſchten. Die 
Bundsgenoſſen ſchoͤpften Darüber Verdacht; 
allein der Herzog laͤugnete beſtaͤndig, daß er 
mit Frankreich ín. Unterhandlungen ſtuͤnde. 
Catinat verband⸗vortheilhafte Anerbietungen 
und Drohungen, um ihn zu einem beſondern 
Frieden zu bewegen. Inzwiſchen zauderte et 
doch lange, bis endlich die Liſt des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofs oder des Marſchalls von Catinat 
ein Mittel erfand, ihn zu Loretto, wohin er 
unter dem Schein der Andacht gegangen war, 
um ſeine Unterhandlungen ſeinen Bundsge⸗ 
noſſen zu verbergen, zur eiligen Unterzeichnung 
des Vertrags zu bringen. Man lies ihm 
naͤhmlich zur Zeit, als man die Ermordung 
Wilhelms III unb die Wiedereinſetzung Ja⸗ 
cobs lI für unfehlbar zukuͤnftig hielt, durch eis 
nen vornehmen Mann die falſche Nachricht 
von ber Ermordung bes Koͤnigs Dinterbringen; 
und ihn dabey ermahnen, da das große — 
SU | ní 


a) Feuquieres T.I, p. 36. Lamberty Mem. T. I. 
P.on. 
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niß nun ohnedem zerfallen wuͤrde, für ſeine bez 1696 
fonbern Vortheile zu forgen, unb bie bon 
Frankreich anaebotnen S riebensbebirigungen 
anzunehmen. yet Framoſe verlangte ſtehen⸗ 
des Fußes eine Entſchließung von ihm, und 
der Herzog nahm wirklich nach einer halben 
Stunde Bedenkjzeit alles an, was ibm Frank⸗ 
reich vorgeſchrieben hatte. Frankreich gab 
ihm alles wieder, was es ihm in dieſem Krieg 
abgenommen hatte. Selbſt Pignerol, wel⸗ 
ches der Schluͤſſel zu ſeinen Landen war, und 
feit bem Jahr 1616 allemal bet CfBeg Det 
Sransofen aus bem 3Daupbíne nad? Diemont 
geweſen, tourbe ihm, jedoch nacb Schleifung 
der Feſtungswerke, abgetreten. Fuͤr bie Kriegs 
koſten ſollte ibm ber Koͤnig vier Millionen ver— 
guͤten, unb ihm übrigens auf eigne Koſten mit 
8000 Mann ju Fuß und 4000 gti Pferd bep» 
fteben. — Ferner ſollte eine Heyrath zwiſchen 
Ludwig, Herzog von Burgund, des Dau— 
phins Sohn, und Maria Adelheit, des Her⸗ 
zogs Tochter, welche einen. Brautſchatz von 
200000 goldnen Kronen bekommen ſoilte, ge⸗ 
ſchloſſen; bie Helſte aber dieſer Summen ge⸗⸗ 
gen das, was Frankreich Dem Haus Ga» 
voien wegen des Brautſchatzes der Herzogin 
noc) ſchuldig war, abgerechnet, unb bie anbez 
re Helfte bem Herzog vom Koͤnig erlaffen 
werden. Auch verwilligte &vanEreicb dem 
Herzog in Abſicht auf biefe Vermaͤhiung alle 
Den gecroͤnten Haͤuptern gebuͤhrende Ehrenbe⸗ 
zeugungen. Dargegen verſprach der Heriog, 
| Aaa 3 durch 
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x 6o6butd) ein Ediet den Waldenſern alle Gemein⸗ 
ſchaft mit den proteſtantiſchen Einwohnern 
Frankreichs zu unterſagen, und bis auf den 
allgemeinen Frieden, wenn anders die Neu⸗ 

tralitaͤt in Italien ſtatt faͤnde, in Piemont 
nicht mehr als 6000 Mann zu Fuß, in Sa⸗ 
voien i500, unb ín allen feinen Staaten nur 
1500 Mann Reuterey im Dienſt ju bez 
halten. b) | 
| Dieſer  gefeime CDergleid), wofuͤr bet 
Pabſt unb ber Staat von Denebig Buͤrgen 
waren, 309 Den Herzog vom großen Buͤnd⸗ 
niß ab, unb dagegen auf die franzoͤſiſche Sei⸗ 
te. Aber er wurde immer noch ſehr geheim 
gehalten; theils weil der Herzog die Huͤlfsgel⸗ 
der von ſeinen Bundsgenoſſen noch ferner zie⸗ 
Den wollte, theils weil er fid) oor. bem Unwil⸗ 
len derſelben fuͤrchtete, ſo lang Catinat ſchwaͤ⸗ 
cher an Volk, als die Bundsgenoſſen, war. 
Er wollte auch ſeinem Abtritt von ihnen gern 
eine Farbe anſtreichen, um denſelben vor den 
Augen der Welt zu beſchoͤnigen. Deswegen 
wurde verabredet, daß Catinat feine Macht 
zuſammenziehen, unb. gegen Turin anruͤcken 
ſollte, eben als wenn er die Abſicht haͤtte, es 
zu bombardiren; worauf ſich Der Herzog, uns 
tec oem Schein, als wäaͤre er durch den ge⸗ 
faͤhrlichen Zuſtand feiner Truppen dazu ge 
zwungen worden, erſt oͤffentlich anſtellen — 


b) — ber vereinigten Niederl. Th. VIL 25.65. 
. 28 
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als wenn er geneigt waͤre, ben framjoͤſiſchen 1696 
Vorſchlaͤgen Gehoͤr zu geben. Sobald Cas ^| — 
tinat erſchien/ ſchickte ber Herzog alle feine 
Truppen nach den feſten Plaͤtzen ſeines Ge⸗ 
biete, utm dieſe, wie er vorgab, gegen bie franz 
zoͤſiſche Uebermacht ju vertfeibigen; in Det 
S3 Dat aber, um baburd) feine Gruppen von 
ben Bundsgenoſſen abzuſondern. Die 
Bundsgenoſſen verſchanzten ſich bey Mont⸗ 
callier, und die Franzoſen bey Rivalta. 
Nun fieng man an, oͤffentlicher zu handeln. 
Catinat ſchrieb den 16. Junius an den Her⸗ 
zog, worinn er ihm nochmals alles anbot, 
was man ihm in dieſem Krieg weggenommen, 
wenn er den Franzoſen den freyen Durchzug 
nach dem Mailaͤndiſchen laſſen wuͤrde; nur 
wollte ſein Koͤnig bis zum allgemeinen Frie⸗ 
densſchluß im Beſitz von Nizza unb Villa⸗ 
franca bleiben, aber dabey dem Herzog die 
Einkuͤnfte ber Grafſchaft Nizza uͤberlaſſen. 
Wenn aber der Herzog ſeine Waffen mit den 
franzoͤſiſchen vereinigen wollte, um durch einen 
Einfall in das Mailaͤndiſche die Spanier 
zum Frieden zu noͤthigen; ſo wuͤrde er noch 
mehr Vortheile zu hoffen haben. Der Her⸗ 
joa, um die Comoͤdie fortzuſetzen, antwortete, 
daß er den Vorſchlag ſeinen Bundsgenoſſen 
mittheilen wuͤrde; was aber die Ergreifung 
Der Waffen gegen bie Spanier unb De Kay⸗ 
ſer anbetraͤfe; ſo wuͤrde er ſelbſt der Achtung 
des Koͤnigs unwuͤrdig ſeyn, wenn er ſich dazu 
bewegen ließe. Doch moͤchte er die Vortheile 
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696 wiſſen, bie ec in biefem Gall ju gewarten Dàte 
te. atínat bot ibm alsbenn bie CfBiebergas 
be von Dignerol unb Die Hand Des Herzogs 

. on Durguno für feine Tochter an, wenn et 
ſich mit dem Koͤnig vereinigte, um den Frie⸗ 
den (denn ſo druckte er die Verbindung gegen 
Spanien gelinder aus) ober Die Neutrali⸗ 
taͤt von Italien zu befoͤrdern. Er wollte nicht, 
daß den Bundsgenoſſen des Herzogs von die⸗ 

fen letztern Puncten Nachricht gegeben wuͤr⸗ 
| De; unb doch war ín Der Stille mít bem Her⸗ 
10g betabrebet, daß er aud) biefe ſeinen Bunds⸗ 
genoſſen entbecfen ſollte. Damit man bie 
Ant wort berfelben Defto rubiger erwarten konn⸗ 
te; ſo wurde auf den Vorſchlag des Herzogs 
in Julius ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
welcher bis an das Ende des Auguſts dauren 
ſollte. Mittlerweile ſchickte der Herzog bie ftam: 
zoͤſiſchen Vorſchlaͤge an die Bundsgenoſſen und 
bezeugte, daß ſie ihm nicht uͤbel gefielen. Dieſen 
aber gefielen j ie Oefto toeníger, unb fíe mad» 
ten ibm, um feine Freundſchaft bepyubebalten, 

nod) vortheilhaftere, als bie frambfifben 
toaren, Allein ber Herzog batte fein CfBott 
fcbon gegeben, unb fein aebeimer Vertrag mit 
Frankreich wurde endlich den 29. Auguſt zu 
Turin oͤffentlich geſchloſſen, und "bal barauf 

born beyden Seiten bekraͤftigt. c) 


Der 


— dela paix de Ryswick T.I. p. 130-138. 142. 
143. 149. 155-157. Du Mont T, VII, part, 3, p. 368, 
s. S. Frileire T. II. p. 174 - 179. 
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Der Waffenſtillſtand ín Italien toutbe 1696 
bis jum rj. Coeptember oerlángert, in der 
Hoffnung, baf bet Aayfer unb. Spanien 
inzwiſchen einen. Neutralitaͤtsvertrag in Anſe⸗ 
hung Italiens eingehen wuͤrden, wozu ſie der 
Herzog zu bewegen ſuchte. Allein dieſe Hoff⸗ 

. mung traf nicht ein. Die Bundsgenoſſen 
marſchirten nach dem Mailaͤndiſchen, und 
der Herzog von Savoien, den man in eben 
dieſem Feldzug an Der Spitze der Bundsge⸗ 
noſſen, und hernach ihrer Feinde ſahe, folgte 
ihnen gegen das Ende des Waffenſtillſtandes 
auf bem Fuß nad). Die vereinigten franibfi 
fen unb ſavoyiſchen Truppen belagerten alſo⸗ 
balb Valenza ím Mailaͤndiſchen, welches bet 
Herzog fleifig betrieb, weil man ipm verſpro⸗ 
chen batte, daß alle Oerter, bie man gemein⸗ 
ſchaftlich erobern wuͤrde, in ſeiner Gewalt 
bleiben ſollten. Aber Catinat, welcher gehei⸗ 
men Befehl hatte, dafuͤr zu ſorgen, daß der 
Herzog nicht maͤchtiger wuͤrde, als er ſchon 
war, verzoͤgerte die Belagerung, ſo viel er 
konnte, und griff Valenza mit Fleiß auf der 
feſteſten Seite an. Es wurde alfo nicht ero⸗ 
bert, unb. ber Neutralitaͤtsvertrag, welcher 
zwiſchen &avoien unb bem Rayſer unb pa. 
nien ben 9. October. zu Digevano unterzeich⸗ 
net, unb bald batauf oon Frankreich bekraͤf⸗ 
tíget tourbe, enbigte Den italiaͤniſchen Krieg. 
Dignetol wurde fraft bes turiner Vertrags 
aefcbleift, wb an Savoien abgetreten. — Die 
Prinzeßin eon Savoien, bie erft zehn abr 
9faa $ alt 
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1696 alt war, ward in kurzem nach Frankreich ge⸗ 
fuͤhrt; und daſelbſt unter Aufſicht der Frau 
von Maintenon erʒogen. — | 

Der framjfütbe Hof zog betraͤchtliche 
Vortheile aus dieſen Vertraͤgen. Denn da 
ec oon Den ſchweren Koſten des itallaͤniſchen 

Kriegs befreyet wurde, bekam er freyere Haͤn⸗ 
be, feine Feinde in andern Gegenden anzugrei⸗ 
fen, und ſie durch die Waffen zu Friedensun⸗ 
terhandlungen zu zwingen. Diejenigen, wel⸗ 
che man am ſchwediſchen Hof zur Befoͤrderung 
des Friedens angefangen hatte, waren den 
ganzen Sommer uͤber fortgeſetzt worden. Der 
Graf von Avaux hatte endlich bewilligt, daß 
man die weſtphaͤliſchen und niemaͤgiſchen 
Friedensſchluͤſſe bey dem bevorſtehenden Ver⸗ 
trag zum Grund legte, und zu beſſerer Bekraͤf⸗ 
tigung derſelben einige Veraͤnderungen mach⸗ 
te, wenn der Koͤnig von Schweden dieſelbi⸗ 
oen genehmigen wuͤrde. Da man aber des⸗ 
wegen eine ſchriftliche Verſicherung von Frank⸗ 
roich verlangte, ſo verſagte es dieſelbe. Die 
Nachricht von dem geheimen Vertrag des 
Herzogs von Savoien mit Frankreich mach⸗ 
te, daß die Bundsgenoſſen die ſchwediſche 
Vermittelung annahmen. Aber Holland 
drang dabey auf eine ausdruͤckliche Erklaͤrung 
des Koͤnigs von Frankreich, daß man die 
| , voefts 

d) Daniel Journal p. 194; fq. Du Mont T. VII. 
part.2. p. 375. AGes de la paix de Ryswick 

T.L p. 774. Quincy T. HII, p. 255-259. 
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weſtphaͤliſchen unb niemaͤgiſchen Vertraͤge 16060 
nicht allein zum Grund legen, ſondern, daß 
aud) alles, was vermittelſt Der ſogenannten 
Reunionen ſeit dem niemaͤgiſchen Frieden 
Frankreich unterworfen worden, zuruͤck gege⸗ 
ben werden ſollte; unb daß bie Bundsgenoſ⸗ 
ſen uͤberdem ihre weitern Forderungen auf der 
Friedensunterhandlung weitlaͤuftig vorſtellen 
und behaupten duͤrften. Callieres hatte eine 
ſolche Erklaͤrung verſprochen, aber mit der 
Ausnahme, daß Strasburg in bem Stand, 
worinn e$ ín Beſitz genommen worden, jus 
ruͤck gegeben ;: baf barinn keine neue Feſtungs⸗— 
werke angelegt voerben, unb bie Religion da⸗ 
felbft auf bem. gegenwaͤrtigen Fuß bleiben foll» 
fe. Und da endlich Frankreich aud oon den 
beeden letzten Puncten ín Anſehung ber Befe⸗ 
ſtigung und der Religion von Strasburg ab⸗ 
gieng; ſo glaubte der Koͤnig von England, 
daß man ohne Bedenken unter ſchwediſcher 
Vermittelung wegen des Friedens mit Frauk⸗ 
reich handeln koͤnnte. Aber der Kayſer mach⸗ 
te noch große Schwierigkeiten. Er verlangte, 
daß Frankreich, efe man bie ſchwediſche Ver⸗ 
mittelung annaͤhme, ausdruͤcklich verſprechen 
ſollte, auch das wieder zuruͤck zu geben, was 
die Reunionskammer von Breiſach mit Frank⸗ 
reich vereinigt haͤtte, unb ben Herzog von 
Lothringen volikommen, und nicht bios nach 
der Vorſchrift des weſtphaͤliſchen Friedens 
wieder herzuſtellen. Allein England und 
Holland machten (o dringende — 
Da 
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- x696baB ^er Kayſer enblid) nachgab, und die 


1697 


— 


— n 
V 
A 


ſchwediſche Vermittlung unter der SSebingung 
annabm , daß Schweden bie Gewaͤhr über 
Den kuͤnftigen Vertrag leiften ſollte. e) 
Nach einer. langen Berathſchlagung tbet 
den fort ber Unterhandlungen fam man enb» 
fic) überein, baf bie Gefanbten bet Bundsge⸗ 
noſſen in dem Haag bleiben; daß die ftam» 


ſiſchen Bevollmaͤchtigten ſich zu Delft aufhal⸗ 


ten, und beyde Theile an einem zwiſchen Haag 
unb Delft gelegnen Ort zu ben Unterhandlun⸗ 
gen zuſammen kommen ſollten. Man nahm 
hierauf die Abrede, daßman auf bem Schloß 
Niewburg, welches ohngefaͤhr einen Muske⸗ 
tenſchuß von dem Dorfe Ryswyck zwiſchen 


Delſt und dem haag liegt, zuſammen kom⸗ 


men ſollte. 

Die Foderungen und Abſichten der unter⸗ 
handelnden Maͤchte waren ſehr verſchieden. 
Ludwig XIV hatte bisher ben Krieg glücftid) 
eefübrt, unb war feít bem Friedensſchluß in 
Italien im Stande, .feimen Feinden in 
Ceutfcblanó unb in ben Niederlanden mebt, 
al8 bísber, su fdyaben. Und bod) verfanate 
et den Frieden ernſtlich. ie meiften ſchrie⸗ 
ben es den oben angefuͤhrten Urſachen zu. Die⸗ 
jenigen aber, welche bie geheimen Abſichten 
Ludwigs XIV tiefer einzuſehen glaubten, hiel⸗ 
ten dafuͤr, daß die abnehmende —8 


e) Aftes dela paix deRyswick T. [. p. 95. 101. no. 
113. 118, 125. 204, 221. 224. 128. 
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beg Koͤnigs ton Cpaníen mehr alé alle$ an⸗ 1697 
Dre jut. Begierde Des Koͤnigs nad) bem Frie⸗ 
ben beytruͤge. Man vermuthete, ſei⸗ 
ne Abſicht waͤre, ſich nach dem Tod dieſes 
Koͤnigs der ſpaniſchen Monarchie zu bemaͤchti⸗ 
gen; und der Erfolg hat gelehret, uy dieſe 
Vermuthung gegruͤndet war. Zur Errei⸗ 
chung dieſer Abſicht war wenig Hoffnung, ſo⸗ 
lang der Krieg dauerte, und das große Buͤnd⸗ 
niß beſtund. Sobald dieſes Buͤndniß durch 
den Frieden getrennet war, ſo befand ſich 
Frankreich im Stand, ehe noch ſeine Feinde 
geruͤſtet und verbunben foaten, ben Krieg in 
Spanien und in den Niederlanden zu fuͤhren. 
Daher bot er vortheilhaftere Bedingungen an, 
als man damals von ihm haͤtte erwarten ſollen, 
und ſeine Vorſchlaͤge wurden immer annehmii⸗ 
cher, je mehr die Krankheit Carls Il zunahm. Ja 
vielleicht haͤtte er noch mehr angeboten, wenn 
alle ſeine Feinde ſo hoch, wie der Kayſer, 
| geſprochen haͤtten. | 
Ludwig XIV hatte fion ben rr. Februar 
durch Callieres — daß bie weſtphaͤ⸗ 
liſchen und niemaͤgiſchen Vertraͤge zum 
Grund der bevorſtehenden Unterhandlung ge⸗ 
legt; daß Strasburg in dem Zuſtand, wor⸗ 
inn es Frankreich eingenommen, und Luxem⸗ 
burg, Mons in Hennegau und Charleroi in 
ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtand; die nach dem 
niemaͤgiſchen Frieden in Catalonien eroberte 
Oerter in dem Zuſtand, worinn ſie erobert 
worden; und endlich auch Dinant mit dem 


Schloß 
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$üttíd) zuruͤck gegeben werden; daß Die 


ſeit dem niemaͤgiſchen Frieden geſchehene Reu⸗ 


nionen vernichtet ſeyn, und Lothringen auf 
den Fuß des niemaͤgiſchen Friedensſchluſſes 
zuruͤck gegeben werden ſollte. Die Bevoll⸗ 
maͤchtigte, welche Frankreich zu den Friedens⸗ 
unterhandlungen ernannte, waren Nicolaus 
Auguſt von Harlai, Ludwig Verjus, Graf 


von Crecy und Franz von Callieres, welcher 


letztere das voͤllige Geheimniß der Unterhand⸗ 


lung, unb ben groͤßten Theil an. Dem Ver⸗ 
trauen ſeines Herrn hatte. E) 


Der Kayſer hingegen hatte auch ſeine Ab⸗ 
ſicht auf die ſpaniſche Monarchie gerichtet. Er 
ſuchte deswegen das große Buͤndniß zu erhal⸗ 
ten, und die Friedensunterhandlungen zu ver⸗ 
zoͤgern. Er hoffte bald freye Hände jum 


Krieg gegen Frankreich zu bekommen, weil er 


im Begriff ſtund, mit, bem Czaar von Rufe 
land ein Buͤndniß gegen die Tuͤrken zu ſchlie⸗ 
Ben, unb durch deſſelben Huͤlfe dieſes Volk yu 
einem baldigen Frieden noͤthigen wollte. Und 
ſeine Unterhandlungen mit den Craiſen des 
teutſchen Reichs wegen einer Volkhuͤlfe ſtun⸗ 
ben gleichfalls auf einem guten Fuß. Gr be⸗ 
ſtund alſo auf der Zuruͤckgabe aller durch die 
Reunionskammer von Breiſach Frankreich 
| | juges 

f; Gefcbidite ber vereinigten 9tieberfanbe Th. VIL. 

| T e pr. 3 A&es de la paix de Ryswick 
Lp.a66 c - 
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zugeſprochenen Laͤnder, auf der vollkommnen 1697 
Abtretung des Herjogthums Lothringen, auf 
der Wiederherſtellung des Churfuͤrſten von der 
Dfals unb alles, was ihm durch den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, ohne Nachtheil des Rechts 
der Herzogin von Orleans, zuerkannt war; 
und endlich auf der Erſetzung des Schadens, | 
welcher ben rheiniſchen, ſchwaͤbiſchen unb fraͤn⸗ 
— m durch die Franzoſen zugefuͤgt 
worden. g 

Get Lhurfürſ von Coͤlln, der jetzt auch 
Biſchoff von Luͤttich war, foberte eine Ver⸗ 
outung des ibm waͤhrend feiner Neutralität 
3ugefügten Schadens, unb bie Zuruͤckgabe der 
ibm meggenommnen Oerter; infonberbeit ver⸗ 
langte er das Herzogthum 2ouillon, welches 
ihm von Frankreich vorenthalten routbe ; unb 
proteſtirte bald Dernad) offentlid) aegen alles, 
1008 ju. Ryswick zu feinem Nachtheil wirde 
geſchloſſen werden. Die verwittwete Herzo⸗ 
ginu von Lothringen ſuchte bie Wiedereinſe⸗ 
tzung ihres unmuͤndigen Sohnes, Leopold, 
in den voͤlligen Beſitz ſeines eáterlidben Gub. 
guts, welches durch ben. niemaͤgiſchen Frie⸗ 
ben jum Theil in ben. Haͤnden Frankreichs 
geblieben war. h) 
— Gym Koͤnig ton Spanien bot uos 
wig XIV fo vortheilhafte Bedingungen au, 
bap et : gacteine Urſache batte, Die dortitéung 


p. A&es de la paix de Ryswick T. I, p. 394. 349. 
]. €, p.186.232. 359. 254.274. 4I. 
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1697 beg Kriegs ju wuͤnſchen. Er hatte blos Dat» 
auf zu ſehen, daß ihm alles wieder gegeben 
wotirbe, was ſich Frankreich durch bie Reu⸗ 
nionsfammern nad) bem niemaͤgiſchen Frie⸗ 

densſchluß Datte zuſprechen laffen. Die Ver⸗ 
zeichniſſe davon wurden dem ſchwediſchen Bot⸗ 
ſchafter uͤbergeben, und Der. Streit uͤber dieſe 
Verzeichniſſe war Das einzige, woruͤber ſich 
beede Theile vergleichen mußten. i) 
Da Frankreich ſchon verſprochen hatte, 
wilheim III als Koͤnig ton England zu et» 
kennen, ſo hatte dieſer Koͤnig bey den Frie⸗ 
densunterhandlungen mehr für feine Bunds⸗ 
genoſſen, und fuͤr eine ſichere Vormauer in 
Den Niederlanden, als für fid) ſelbſten, ju 
forgén; foenn man die CiBiebereinfeung in 
fein Sürftentbum Oranien ausnimmt, welche 
ec nad) bem niemoͤgiſchen Frieden fobette. k) : 

Zolland hatte mit England einerley An⸗ 
liegen. Es ſuchte Genugthuung für feine 
Bundsgenoſſen, bie. Grfennuna Koͤnigs Wil⸗ 
heim für einen Koͤnig von Grosbritannien, 
unb bie Einrichtung einer tuͤchtigen Vormauer 

im ben ſpaniſchen Niederlanden, und foderte 
die Erneurung der letzten Handlungsver⸗ 
traͤge.) 

Eari XI, Koͤnig von Schweden, welcher 
als Friedensmittler erkannt war, ſtarb Den 
i F ; | - * 1$, 

i) l. c. p. 345: 551. 
k) Lc. p.263 ^. —. ^ 
1) 1. c. T. II. p.86. 
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. vs. 9fpril nocb oot Croffnung Der ryswickiſchen 1697 
Zuſammenkuͤnfte. Allein ſein Tod Dinbetté — 
nichts an Dem Friedenswerk. Die ſchwedi⸗ 
ſche Regierung behielt auch bey der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit Carls XII bie Friedensvermittlung. 
Die Crone von Schweden hatte bie Wieder⸗ 
einſetzung in das Herzogthum Zweybruͤcken 
zu verlangen, welches ſich Frankreich als ein 
von dem Bißthum Mez abhaͤngiges Land zu⸗ 
geeignet hatte; und es hatte Die Ruͤckgabe 
ſchon wirklich verſprochen. m) — 
... Sftad)bem man einige Umſtaͤnde eingerich⸗ 
tet batte, welche das Aeußerliche ber. Unter⸗ 
handlung betrafen; ſo wurden die Unterhand⸗ 
lungen den 9. May auf dem Schloß zu Ryswick 
eroͤfnet, unb in ben folgenden Verſammlun⸗ 
gen die Vollmachten dem Mittler uͤbergeben, 
unb die Foderungen ober Die Friedensvorſchlaͤ⸗ 
verſchiednen Geſandſchaften vorge⸗ 
eat. n | 
Die Fayferlicben unb ſpaniſchen Gefatibten 
Batten gan; unertoartete Foderungen gemacht. 
Die Sapfetlid)en batten aufer bem obenanaes 
fuͤhrten alles ;urücf. gefobert, was feit bem 
voeftpbálifcben Gríeben unb bem nuͤrnbergi⸗ 
fcben Abſchied bem Reich meggenommen war, 
infonberbeit Freyburg in feinem gegenwaͤrti⸗ 
gen 3uftanb; die pfálsifcben £anbe unb Guͤ⸗ 


m) A&.delapsixde Ryswick T.L.p.53. — ^ 
n) Gef. ber vereinigten Niederl. Th. VII 25. 64; 
6 


$. 4-6. 
Calligen. Geo. IX. Cb.) Bbb 
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1697ttt, unb zwar fo, baf bie Herzogin oon Dr» 
leans vollkommne Verzicht Darauf tbun ſollte; 
ferner alle Guͤter des teutſchen Ordens, die in 
franzoͤſiſcher Gewalt waren; Dinant umb 
Bouillon für ben Biſchoff von Luͤttich; 
Breiſach und Philippsburg in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand, fuͤr den Kayſer, nebſt Ha⸗ 
genau, Weißenburg unb Landau, unb end⸗ 
lic eine Genugthuung für alle Staͤnde unb 
€raife des Reichs. Und Spanien foderte bie 
Zuruͤckgabe vieler Oerter ín Catalonien ub 
in ben Niederlanden, die Frankreich (cit 
dem ppyrenaͤiſchen Frieden weggenommen 
batte. o) | 
Die Sransofen Dielten Diefe (Noberungen 
fuͤr übertrieben ; unb ſchienen fo aar ungeneigt 
zu ſeyn, Strasburg unb Zuremburg wieder 
zu geben, weil ſie, wie ſie ſagten, nur verſpro⸗ 
chen haͤtten, entweder dieſe Staͤdte oder et⸗ 
was von gleichem Werth wieder zu geben. 
Da aber Ludwig XVhieraus ſahe, daß 
man von Seiten der Kayſerlichen und Spa⸗ 
nier die Sachen wieder in den Zuſtand ſetzen 
wollte, worein ſie durch den weſtphaͤliſchen 
und pyrenaͤiſchen Frieden gebracht worden; 
ſo beſchloß er, zur Vereitlung dieſes Vor⸗ 
habens und zur Erlangung eines ruͤhmlichen 
Friedens, den Feldzug ſowohl in Catalonien, 
als in den ſpaniſchen Niederlanden zu eroͤf⸗ 
nen, und ſich, indem die Bundsgenoſſen 


o) A&es de la paix de Ryswick T. H. p.28. 66. 
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durch bie Unterhandlungen zu Ryswick eíngtz1697 
ſchlaͤfert ſchienen, einiger Gtábte zu bemád 
tigen. — Qugleic fatte er ben Anſchlag gefaßt, 
ben Prinzen von Contí sum. Koͤnig von. Dos 
len. waͤhlen su laffen. Ger Koͤnig Johann 
Sobiesky war im Junius Des vergangnén 
Jahrs geſtorben; unb es hatten ſich feit dieſer 
Zeit verſchiedne Prinzen um dieſe Crone bes 
worben. Allein ber Prinz von Conti; ber der 
franzoͤſiſche Botſchafter, Abt von Polignac, 
durch franzoͤſiſches Geld viele Stimmen ete 
' fauft hatte, machte fid damals große cff 
nung, dieſelbe zu erlangen. Und wenn dieſe 
Hoffnung waͤre erfuͤllet worden, ſo wuͤrde ein 
franzoͤſiſcher Koͤnig auf bem polniſchen Thron 
Frankreichs Vortheile zum Schaden des 
Hauſes Oeſterreich ganz gewiß befoͤrdert 
haben. p) | 

9inbem Ludwig XIV ben Dolen eínen gs — 
nia geben toollte, oíeng feine Armee ín ben 
Niederlanden ju Felde, bep welcher fic bie 
Marſchaͤlle Villeroi, Boufflers und Catinat 
befanden. Der letzte, als Der erfahrenſte, be⸗ 
kam den Oberbefehl uͤber die Belagerung von 
Ath, welche ín. Dev Mitte des Mayen unter⸗ 
nommen wurde, unb wobey Vauban die 9ft» 
beiten ber Belagerer regierte. Der Koͤnig 
Wilhelm hatte nicht Luſt, aud) nur einen 
Manm zum Entſatz einer Stadt zu wagen, 

| | Bbb o |. tvelz 
p) Gefd. bet vereinigten Niederl. 3p. VII 

B. 64. $. 7. | | 
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| x697 welche bie Franzoſen dennoch im Frieden voie» 
^^ der zuruͤck geben muͤßten. Er nabm alío nut 
ſein Lager an einem vortheilhaften Ort, und 
beobachtete bic Franzoſen, ſo wie fie ihn beob⸗ 
achteten. Ath, welches eine ſchwache Be⸗ 
ſatzung hatte, und eben ſo ſchwach vertheidigt 
wurde, gieng Den s. Junius durch einen Ver⸗ 
gleich uͤber. Und das war die ganze Verrich⸗ 
tung. dieſes Feldzugs. q) 
In Catalonien belagerte Der. Herzog von 
Vendome zu Anfang des Junius die Haupt⸗ 
ſtadt Barcellona, die auch zur See durch die 
Flotte des Marſchalls von Etrees eingeſchloſ⸗ 
ſen wurde. Er hatte aber nicht Volk genug, 
um die Stadt voͤllig zu umſetzen. Daher un⸗ 
terhielten die Belagerten noch eine Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Unterkoͤnig von Catalonien, 
Grafen von Velaſco, der eine kleine Armee 
zum Entſatz ſammelte. Die Beſatzung war 
130000 Mann ſtark, unb ſtund unter ben Be⸗ 
fehlen des Prinzen von Heſſendarmſtadt. Er 
vertheidigte die Feſtung herzhaft, und machte 
den Belagerern Fuß vor Fuß ſtreitig. Da 
aber Vendome Verſtaͤrkung erhalten, und die 
kleine Armee unter Velaſco uͤberrumpelt und 
geſchlagen hatte; ſo wurde der Ort heftiger, 
als zuvor, angegriffen, der bedeckte Weg er⸗ 
obert, und ein Bollwerk eingenommen, wel⸗ 
ches die Franzoſen lange nicht hatten behau⸗ 
| pte 
q) Quincy T. II. p. 389-307. S. Hilaire T. JL . 
p. 185-190. Daniel p. 196. 
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pten koͤnnen. Darnach Tiefen biefe eine Stine 1697 
tnter einem andern Bollwerk fpringen, unb — 
bemaͤchtigten fíd) deſſelben gleichfalis. Bon 
dieſen zwey Bollwerken, auf welchen die Svafi- 
zoſen Batterien errichteten, wurde die Stadt 
ſo heftig bombardirt und beſchoſſen, daß der 
Hof zu Madrit Befehl gab, die Feſtung 
durch einen anſtaͤndigen Vergleich zu uͤberge⸗ 
ben, welcher den 10. Auguſt unterzeichnet wur⸗ 
be. Die Einnahme dieſer anſehnlichen Ge» 
ſtung, wodurch die Gemeinſchaft zwiſchen 
Spanien und Italien abgeſchnitten wurde, 
machte, daß der Koͤnig von Spanien den 
Friedensvorſchlaͤgen mehr Gehoͤr gab. ) 
Abber man griff bie Spanier nicht nut in 
den Niederlanden und Catalonien an; man 
wollte ſie auch in der neuen Welt beunruhigen. 
Die Franzoſen hatten im Fruͤhjahr einige 
Kriegsſchiffe nach America geſchickt, um die 
ſpaniſche weſtindiſche Flotte wegzunehmen. 
Nachdem der Herr von Pointis, der ſie 
fuͤhrte, zu St. Domingo angekommen war, 
ward er mit einigen Schiffen und mit einer 
großen Anzahl von americaniſchen Freybeutern 
verſtaͤrkt, die ſich hier mit ihm vereinigten. 
Inzwiſchen hatte aber die ſpaniſche Flotte 
ſchon die Havana erreicht; daher beſchloß 
Pointis nach Carthagena zu ſeegeln, und ſich 
von dieſer wichtigen ſpaniſchen Stadt in Ame⸗ 
Bbb 3 rica 
r) Daniel Journal p. 196. Quincy T. III. p. 330- 
350. S. Hilaire T. II. p.192 - ate. 
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1697 tíca Meiſter zu machen. iie war ſtark be 
feftigt, unb Datte eine zahlreiche Beſatzung, 
bie auf ein Dalbes Jahr mit Vorrath oerfeben 
war. Allein fie wurde ín weniger al8 drey 
Wochen mit allen Schanzen erobert. Der 
vornehmſte Artikel der Capitulation war die⸗ 
fet, daß alle Ginmobner unb Kaufleute in Det 
Stadt, um mit der Durchſuchung ihrer Haͤu⸗ 
fer verſchont zu bleiben, ſelbſten alles ihr Gold, 
Silber und Juwelen bringen ſollten. Man 
ſagt zwar, daß der groͤßte Theil der Schaͤtze 
ſchon ver ber Belagerung entweder gefluͤchtet 
oder verſteckt worden, und daß die Franzoſen 
weniger Beute gefunden, als ſie gehofft hatten. 
Indeſſen hat ſie Pointis ſelbſt auf acht Mil⸗ 
ſionen Kronen geſchaͤtzt. Pointis lies alle die⸗ 
ſe Reichthuͤmer nebſt 80 metallnen Kanonen 
auf ſeine Flotte bringen, und nachdem er alle 
Feſtungswerke und Mauren hatte zerſtoͤren 
laffen, fo ſeegelte er wieder ab, unb langte 
gluͤcklich ín Breſt an; ohngeachtet et auf ſei⸗ 
nem Weg zwo eengliſche Flotten angetroffen, 
deren einer er gluͤcklich ausgewichen, und mit 
der andern tapfer gefochten hatte. Der Mar⸗ 
quis von Vesmond nahm aud) mit ſechs 
Kriegsſchiffen drey engliſche Schiffe weg, die 
mit einer Ladung von etlichen Millionen aus 
den americaniſchen Inſeln zuruͤck kamen; und 
Iberville nahm die Feſtung Nelſon in Neu⸗ 
ſrankreich wieder ein, nachdem er drey engli⸗ 
ſche Schiffe erobert, und eins in Grund ge⸗ 
bohrt hatte. Dargegen verlohr Die gc 

à ofte 


xxxi Steg, Qub.xrv b 3.9098t9.$t. 759 


Flotte ibre meifte Mannſchaft ín Weſtindien 1697 
bord) Scaufbeiten, unb richtete daſelbſt nicbt$ 
aus, als Daf fie einige franzoͤſiſche Pflanzſtaͤd⸗ 
te verwuͤſtete. Die Hollaͤnder hatten nicht 
mehr Gluͤck. Denn der Herr du Guai⸗Trouin 
hatte ſich im April einer hollaͤndiſchen Kauffar⸗ 
theyflotte bemaͤchtigt, die von Bilbao fam, unb 
drey sy ade voelcbe fie bedeckten, erobert. s) 
- fie GCadyn ín polen Datten inyroifcben 
einen m anbern (Gana aenommen, als Frank⸗ 
reich gehofft hatte. Polignac hatte den Koͤ⸗ 
nig verſichert, deß der Prinz von Conti ge⸗ 
wiß die meiſten Stimmen haben wuͤrde, wenn 
er ſelbſt nach Polen kaͤme. Der Koͤnig lies 
daher eine (lotte zu Duͤnkirchen ausruͤſten, 
welche den Prinzen nach Danzig fuͤhren ſollte. 
Allein da die engliſchen Kriegsſchiffe dieſe Flot⸗ 
te lang in dem Hafen eingeſchloſſen hielten: 
ſo hatten die Dolen inzwiſchen die Wahl vorge⸗ 
nommen. Der Primas von Polen hatte den 
Prinzen on Conti jum Koͤnig ausgerufen, unb 
bie Gegenpartey den Churfuͤrſten eon Sachſen, 
Friedrich Auguſt. Der Primas gab Dem frati» 
zoͤſiſchen Hof davon Nachricht, unb drang ſehr 
auf die Ankunft des Prinzen von Conti. Allein 
der Churfuͤrſt von Sachſen war eher mit Geld 
und Volk bey der Hand, und wurde, jut 
großen Freude des kayſerlichen Hofs, gekroͤnt. | 
Gyet Prinʒ oon Conti gieng enblid) unter See⸗ 
Bbb 4 ee, 


;) Daniel p. 195. 196.. Quincy T. IIT. p.354 373- 
Du Guai - Trouin Mem. p. 46-55. 
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1697 gel, unb fam vor Danzig, welches ſich aber 
vor den Churfuͤrſten von Sachſen erklaͤrte. 
Er ſtieg zu Oliva ans Land; allein da es ihm 
an bínlànglidbem Geld und Volk fehlte; fo 
reiſte er, da er keine Moͤglichkeit ſahe, ſich 
der Crone zu bemaͤchtigen, gegen den Herbſt 
unverrichteter Sachen nach Duͤnkirchen zu⸗ 
ruͤck; unb Frankreich wurde dadurch jum 
Frieden nod) geneigter, als es geweſen waͤre, 
wenn ein Prinz ben Thron von Polen beſtie⸗ 
gen haͤtte, welcher geneigt geweſen waͤre, das 
Haus Oeſterreich ju beunruhigen. t) 

Die Unterhandlungen zu Ryswick wur⸗ 
den alſo fortgeſetzt, und die kayſerlichen und 
ſpaniſchen Geſandten thaten am Ende des Ju⸗ 
niu, als bie framzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten auf 
ihre Foderungen nicht nach ihrem Geſchmack 
hatten antworten wollen, den Antrag, daß 
die Franzoſen ſelbſt einen allgemeinen Frie⸗ 
densentwurf machen ſollten, der nach den Ar⸗ 
tikeln, woruͤber man zur Eroͤfnung der Zuſam⸗ 
menkuͤnfte einig worden, eingerichtet waͤre. 
Die Franzoſen willigten darein, und uͤberga⸗ 
ben den 20. Julius einen Entwurf, worinn ſie 
die Vertraͤge von Muͤnſter und Niemaͤgen 
zum Grund des gegenwaͤrtigen legten; dieje⸗ 
nigen Artikel allein ausgenommen, mit wel⸗ 
chen in dem ryswickiſchen Vertrag eine Ver⸗ 
aͤnderung geinacht wuͤrde. Die nad) bem 

nie⸗ 
t€) Lengrich hift, Polon. p. 396. fq. Larrey T. II. 
P. 320. fq. - 
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niemaͤgiſchen Frieden ton ben Cammern ju; 


Mez und Beſancon, unb oon bem Oberge⸗ 
richtshof ju Breiſach geſchehene Wiederverei⸗ 
nigungen ſollten fuͤr unguͤſtig erklaͤrt; Stras⸗ 
burg ſollte entweder mit niedergerißnen Fe⸗ 
ſtungswerken zuruͤck gegeben, oder fuͤr dieſe 
Stadt Freiburg und Breiſach von Frank⸗ 


reich dem Kayſer abgetreten; Huͤningen ge⸗ 


ſchleift; die daſige Rheinbruͤcke weggenom⸗ 
men; die an der andern Seite des Fluſſes bey 
Fort⸗Louis unb ſonſt errichteten Feſtungs⸗ 
werke zerſtoͤrt, und Kehl und Philippsburg 
zuruͤck gegeben unb bie Befeſtigungen des let⸗ 
tern Orts auf der linken Seite des Rheins 
niedergeriſſen werden. Der Herzog on 
Lothringen ſollte die Staaten, welche der 
Herzog Carl, ſein Grosoheim, vor dem Jahr 
1670 beſeſſen haͤtte; unb Nanci, Bitſch 
unb s5omburg geſchleift wiederbekommen. 
Im uͤbrigen ſollte man fic ín 2(nfebuno Lothrin⸗ 
gens an Den niemaͤgiſchen Vertrag halten. 
Trier ſollte bem Churfuͤrſten eingeraͤumt, unb 
die neuen Werke von Montropal und Trar⸗ 
bach geſchleift, die Werke von Saar⸗Louis 
aber, welches Frankreich behalten wollte, in 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtand gelaſſen werden. 
Der Churfuͤrſt von der Pfalz ſollte nach dem 
weſtphaͤliſchen Frieden wieder in ſeine Laͤn⸗ 
der eingeſetzt werden, und die Herzogin von 
ns nur ſoviel davon genießen, als ift 

mad) ben Reichsgeſetzen zukaͤne. Der im 
verwichnen Jahr mit bem Herzog ton Ga» 
25bb ; . woíen 
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1697 voien geſchloßne Vertrag follte, als von Wort 
zu Wort in dem gegenwaͤrtigen begriffen, aur 
geſehen werden. Der Cardinal von Fuͤrſten⸗ 
berg ſollte ín ſeine Guͤter und Vorrechte, be: 
ſonders in das Bißthum Strasburg und in 
die Abtey Stablo, wieder eingeſetzt werden. 
Der Koͤnig von Spanien ſollte Mons, Char⸗ 
leroi, Courtrai und Ath in den iederian⸗ 

den, unb Roſes, Girona unb Balaguer 
in Catalonien, ja ſelbſt Luxemburg und die 
Grafſchaft Chinei, es ſey denn, daß man ſich 
mit einander uͤber etwas von gleichem Werth 
vergleichen koͤnnte wieder erhalten. Wenn 
zwiſchen beeden Koͤnigen Streitigkeiten wegen 
ber Grenzſcheidung entſtuͤnden, ſollte ber Aus⸗ 
ſpruch den Staͤnden der vereinigten Nieder⸗ 
lande uͤberlaſſen werden. Dinant ſollte der 
Diff oor Luͤttich ín Dem 3uftanb, worinn 
e8 3u Det. 3eit getoefen, da Frankreich e$ in 
Beſi itz nahm, wieder bekommen. Der Koͤ⸗ 
nig von Spanien ſollte dagegen die Inſel und 
Feſtung Ponza bem Herzog ton Parma ab⸗ 
treten. Schweden, unb alle bie Maͤchte, 
welche man von beeden Seiten vor der Aus⸗ 
wechslung der Bekraͤftigungen oder ſechs Wo⸗ 
chen hernach nennen wuͤrde, ſollten ausdruͤck⸗ 
lich in dieſen Vertrag eingeſchloſſen ſeyn. Zu⸗ 
gleich bey Uebergebung dieſes Entwurfs erklaͤr⸗ 
ten die franzoͤſiſchen Geſandten, daß ſie an den⸗ 
ſelben nicht laͤnger, als bis gum Ende des Auguſts, 
gebunden ſeyn wollten. u) Die 

u) A&es dela paix de — IL, p. 215. * 
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Die kayſerlichen unb ſpaniſchen Geſand⸗1697 
ten, welche mit dieſem Entwurf gar nicht zu⸗ 
frieden waren, behaupteten in ihren Anmer⸗ 
kungen, die fie dargegen uͤbergaben, daß der⸗ 
ſelbe gar nicht mit dem, den 10. Februar von 
Frankreich gethanen, Vorſchlag uͤbereinſtim⸗ 
me; und die kayſerlichen inſonderheit mach⸗ 
ten eine ſolche Menge von Einwendungen ge⸗ 
gen dieſen Entwurf, daß die Franzoſen fuͤr 
bas kluͤgeſte hielten, ari einem beſondern Ver⸗ 
gleich mit den vornehmſten Bundsgenoſſen zu 
arbeiten. x) 

Sie machien alſo einen neuen Entwurf zu 
einem beſondern Frieden mit Spanien, und 
die Geſandten dieſer Crone machten einen an⸗ 
bern dagegen, Der oon dem framoͤſiſchen ſehr 
verſchieden war. Die Franzoſen hatien ſich 
lenkſamer bezeigt, als ſie von Den Folgen der 
polniſchen Koͤnigswahl Nachricht erhalten. 
Aber eben dieſe Nachrichten machten die kayſer⸗ 
lichen auf ihren Foderungen ſtandhafter, welches 
den engellaͤndiſchen, hollaͤndiſchen und ſpani⸗ 
ſchen Geſandten, unb ben letztern ínfonbera 
heit aus der Urſache, unangenehm war, weil 
ſie von der Eroberung von Barcellona gehoͤrt 
hatten. Die kayſerlichen uͤbergaben end—⸗ 
lid) ben 3o. Auguſt ihre aͤußerſten Verhal⸗ 
tungsbefehle, tborinn fie inſonderheit auf bet 
Wiedergabe von Strasburg ncbft ben s 

s 0 (cops 
x) Geſch. LI vereinigten Niederl. 25. VIL. 25. 64. 
$. 15. i 
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1697 gehoͤrigen Aemtern verharrten. Frankreich 
hingegen fuͤhrte nach der Eroberung von Bar⸗ 
cellona auch eine andere Sprache, und er⸗ 
klaͤrte ben i. September, daß es beſchloſſen 
habe, Strasburg fuͤr ſich zu behalten, und 
dieſe Stadt mit dem Schloß und demjenigen, 
was auf der linken Seite des Rheins darunter 
gehoͤrte, auf immer mit der Crone Frankreich 
zu vereinigen. gustas verſprach ber Koͤnig bie 
Ruͤckgabe von Barcellona, wenn Der Kayſer 
und das Reich die Abtretung von Stras⸗ 
burg wuͤrden bewilligt haben, und behielt 
ſich die Freyheit vor, neue Bedingungen 
zu fodern, wenn ſeine Feinde vor dem 
20. September ſeine Vorſchlaͤge nicht an⸗ 
naͤhmen. y) 

Dieſe Erklaͤrung ſetzte die kayſerlichen Ge⸗ 

ſandten in große Beſtuͤrzung; noch mehr aber 

bie Nachricht, bie fie bekamen, daß ber Frie⸗ 
de mit Spanien, England und Holland ſo 
gut als geſchloſſen waͤre. Dann da die Frie⸗ 
densunterhandlungen jt Ryswick mit ber ekel⸗ 
hafteſten Langſamkeit fortgiengen; ſo beſchloß 
der Koͤnig von England, welcher ſich damals 
noch bey der Armee in Brabant aufhielt, die⸗ 
ſelben abzukuͤrzen. Er lies durch den Grafen 
von Portland eine geheime Unterhandlung mit 
dem Marſchall von Boufflers —- 
et 

y) Geſch. bet. pereinigten Niederl. Th. VII, 

. $5. 64. & 16. A&es de la paix de Ryswick 

T. IIl. p. 47. | 
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Der Graf ſuchte zu erforſchen, wie Frank⸗ "E | | 


reich fid) in Anſehung bes Konigs Jacob be⸗ 
tragen wuͤrde, nachdem man den Koͤnig Wil⸗ 
helm erkannt haͤtte. Boufflers antwortete: 
daß der allerchriſtlichſte Koͤnig ſich nicht wuͤrde 
bewegen laſſen, ſich oͤffentlich und durch einen 
Friedensvertrag verbindlich zu machen, den 
Koͤnig Jacob nicht mehr zu beſchͤen; aber 
daß er unter der Hand verſprechen wollte, ihm 
keinen Beyſtand zu leiſten, und den Koͤnig 
Wilhelm ſeinetwegen nicht im aerinoften n 
beunrubigen. Ja er wuͤrde ben Koͤnig Jacob 
vom Hof wegſchicken, und ihn nach Avignon 
oder nach Italien reiſen laſſen. Dagegen 
aber verlangte er, daß Wilhelm der Gemah⸗ 
lin Jacobs jábrlid $0000 Pfund Gitetlinge 
follte bejablen laſſen. Dieſes tvar tas Witt⸗ 
wengeld, welches ihr im Heyrathsvertrag 
verſorochen worden. Man willigte von bee⸗ 
den Seiten in dieſe Artikel, und ſie wurden 
von Boufflers und Dortlano unterzeichnet. 
Dieſer wurde nach dem Haag an die Ver⸗ 
ſammlung der Bundsgenoſſen geſchickt, um 
ihnen den Vergleich Wilhelms mit Frank⸗ 
reich zu berichten, und ſie zur ſchleunigen 
T des Friedensgeſchaͤftes aufzumun⸗ 

tern. z 
Die kayſerlichen und Reichsgeſandten hin⸗ 
gegen gaben fid) alle Muͤhe, bie Unterzeich⸗ 
nung 
2) "^d ig vereinigten Niederl. 3p. VII. 25. ét 
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(697 nung des Friedens zu verzoͤgern. Cie er 
mabnten bie ſpaniſchen Geſandten, fid) mit 
Feinem fequivalent für furembnrg zu begnii 
am, unb übergaben ben tr. September Dem 
Gefandten Der Genevalftaaten eine weitlaͤufti⸗ 
oe Schrift, wodurch fie dieſelben bewegen 
wollten, auf die Erfuͤllung der vorlaͤufigen Ar⸗ 
tikel, welche bie Franzoſen nun ju aͤndern 
ſuchten, zu dringen; oder, wenn die Fran⸗ 
sofen auf ber Nichterfuͤllung beſtuͤnden, den 
Krieg mit dem Kayſer und Reich gemein⸗ 
ſchaftlich fortzuſetzen. Allein bie Generalſtaa⸗ 
ten hatten, da Wilhelm zum Frieden geneigt 
war, und man auf den Eifer der Teutſchen 
ín kraͤftiger Fortſetzung Des Kriegs gar nicht 
bauen konnte, su bem letztern nicht bie gering⸗ 
ſte Luſt. Spanien kam durch den Frieden in 
einen beſſern Zuſtand, als es nach dem nie⸗ 
maͤgiſchen Frieden war, und die Republik 
bekam eine beſſere Vormauer in den Nieder⸗ 
landen, als ſie vorher hatte. Und Frankreich 
war deſto williger, vieles an Spanien abzu⸗ 
treten, weil man Dataal8 glaubte, daß Det 
Koͤnig Carl II kaum nod) einen Monat leben 

wuͤrde. 2) 

Endlich erfthien ber 20. Geptember, wel⸗ 
cher das Schickſal Der Friedensunterhandlun⸗ 
gen entſcheiden ſollte. An demſelben thaten 
die kayſerlichen Geſandten noch ihren letzten 
Verſuch, indem ſie die hollaͤndiſchen d 

0 
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xxxi B. Reg. Lud. xivb. z. Rysw. Fr. 767 


vollmaͤchtigten ju beroegen ſuchten, babin 1697 
arbeiten, DaB bie Anzahl ber Oerter, voelcbe 
Frankreich für Strasburg angeboten, fo viel 
als moͤglich, vermehrt; baf bie SBebingungen 
für. Lothringen verbeſſert; daß bie zu Schlie⸗ 
ßung des Friedens zwiſchen dem Rayſer, dem 
Reich unb Frankreich beſtimmte Zeit bis zum 
1. November verlaͤngert, unb ein. Waffen⸗ 
ſtillſtand auf beeden Seiten geſchloſſen wuͤrde. 
Aber die Zeit war hierzu ju kurz, und die G⸗ 
ſandten von Spanien, England und Hol⸗ 
land wollten Den beſtimmten Tag nicht vor⸗ 
beygehen laſſen, ohne den Frieden zu ſchließen. 
Sie fanden aber doch noch ſoviel mit einander 
zu ſtreiten, daß die Unterzeichnungen erſt um 
ein Uhr nach Mitternacht anfiengen. 
Deer Vertrag zwiſchen Frankreich unb 
Holland wurde zuerſt unterzeichnet. Durch 
denſelben wurde der Graf von Auvergne in 
den Beſitz der Marggrafſchaft Bergen ob 
Zoom, welche die Generalſtaaten waͤhrendem 
Krieg tür verwirkt erklaͤrt hatten, wieder eín» 
geſetzt; Pondicheri, welches die oſtindiſche 
Geſellſchaft der Hollaͤnder der franzoͤſiſchen 
weggenommen hatte, derſelben zuruͤckgegeben; 
und der zwiſchen Frankreich und Branden⸗ 
burg it Jahr 1679 geſchloßne letzte Vertrag 
ſollte in ſeine voͤllige Kraft wieder hergeſtellt 
werden. Zugleich wurde zwiſchen beeden 
Staaten ein Handels⸗ unb Schiffahrts⸗Ver⸗ 
trag auf 2; Jahr unterzeichnet, wodurch bis 
auf einige geringe Veraͤnderungen ——— 
| et 
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1697 ber auf ben Fuß geſetzt wurde, auf teeld)em 
! es vor Dem Frieden geweſen war. b 
Durch den Friedensvertrag zwiſchen Lud⸗ 
wig XIV unb Wilhelm HI machte fid) Stant 
reicb verbindlich, Wilhelm III ín bem Beſitz 
ſeiner Staaten auf keine Art zu beunruhigen, 
die heimlichen Anſchlaͤge und Verbindungen 
gegen ihn nicht zu beguͤnſtigen, und niemand, 
der ihn in dem Beſitz ſeiner Staaten ſiͤren 
wollte, zu beguͤnſtigen. Wilhelm III oet» 
ſprach in Abſicht auf Ludwig XIV ein glei⸗ 
ches. Beede Theile ſollten einander das im 
letzten Krieg abgenommne wiedergeben; und 
der Koͤnig von England ſollte wieder in den 
odi itz des Fuͤrſtenthums Oranien gefe&t wer⸗ 
ben. Von bem Jahrgeld, welches ber Ge 
mablin Jacobs lI gejablt werden ſollte, ſtund 
nichts im Vertrag; ſondern der ſchwediſche 
Geſandte, Baron von Lilienroth, bezeugte 
nur, daß ihm die engliſchen Botſchafter im 
Namen ihres Koͤnigs angezeigt haͤtten, daß 
das Jahrgeld von «cooo Pfund Sterlingen, 
oder einer ſolchen Summe, als man durch ei⸗ 
ne Parlamentsacte unter dem großen Siegel 
der Koͤnigin Maria von Eſte verſprochen zu 
ſeyn befinden wuͤrde, kuͤnftig der Acte gemaͤs 
bezahlt werden folite. c) 


3u 
—— ber vereinigten Riederlande Th. VII.B. 64. 
o. Du Mont T. VII. patt. a. p. 581.386. Actes 
Ye là paix de Ryswick T, IIl. p. 10a. (30. 
€) Du Mont T. VIL part. 2. p.399. Actes de Ia 
paix de Ryswick T. III. p. 175. 173. 
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In dem Friedensvertrag zwiſchen Stant? 1697 
reich und Spanien wurde die Ruͤckgabe al⸗ 
ler Oerter in Catalonien, die Frankreich den 
Spaniern ſeit dem niemaͤgiſchen Friedens⸗ 
ſchluß abgenommen, und in den Niederlan⸗ 
den die Wiedergabe von Luxemburg und der 
Grafſchaft Chinei, Charleroi, Mons in 
Hennegau, Ath und Courtrai in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand verſprochen; doch ſollte 
Frankreich von der Caſtellaney von Ath eini⸗ 
ge in dem Vertrag genannte Doͤrfer nebſt der 
Landſchaft Hennegau, ſo weit ſie durch dieſen 
Vertrag nicht an Gpaníen abgetreten wuͤrde, 
befalten. Ferner follten alle Oerter, Die Frank⸗ 
reich feit bem niemaͤgiſchen Frieden durch bie 
Reunionen ſich zugeeignet haͤtte, an Spa⸗ 
nien zu folge dem von den fpanifdben Gefanbten 
übergebnen Verzeichniß zuruͤckgegeben werden, 
nur 82 Doͤrfer ausgenommen, die bem Ver⸗ 
trao angehaͤngt waren. Die naͤhere Beſtim⸗ 
mung der Grenzen wurde dem Ausſpruch der 
Generalftaaten uͤberlaſſen. Dinant ſollte bem 
Biſchof von Luͤttich, und die Inſel Ponza 
dem Herzog von Parma zuruͤckgegeben wer⸗ 
den. Uebrigens wurde allen drey Vertraͤgen 
ein beſonderer Artikel beygefuͤgt, wodurch bem 
Kayſer unb Reich bis auf Den J1. November 
Zeit gegeben ward, den Frieden anzuneh⸗ 


men. d 
Die 


qd) Du Mont T. VII. part. 2. p. 408. Actes de 
la paix de Ryswick T. III. p. 218. 
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1697. Die kayſetlichen unb Reichsgeſandten 
waren ſo unwillig uͤber dieſe Vertraͤge, daß 
fie erklaͤrten, dieſes waͤre das zweyte mal, 
daß man einen beſondern Frieden tnit Aus⸗ 
ſchließung des Kayſers und Reichs gemacht; 
urb bie Reichsſtaͤnde, deren Leichtgläubigkeit 
man ſo ſehr gemisbraucht haͤtte, wuͤrden ſich 
ins kuͤnftige wohl huͤten, von neuem in eine 
ſolche Verbindung zu treten. Da ſie aber 
doch keine Moͤglichkeit ſahen, das Geſchehene 
zu aͤndern; fo willigten fie Den.oo. Septem⸗ 
bet ín. einen Waffenſtillſtand bis Den r. No⸗ 
vember, wozu die Franzoſen, die keine zahl⸗ 
reiche Armee in Teutſchland hatten, leicht ju 
bewegen waren. e) 

Ehe der Prinz von Baaden Nachricht 
von dieſem Waffenſtillſtand bekam, — batte 
er den 27. die Feſtung Ebernburg erobert. 
Auch tear bie Schlacht bey Senta. in Ungarn 
toroeganaen, too Die JAayferlicben unter bem 
Prinjen Eugen einen vollkommnen Sieg über 
die Tuͤrken erhalten hatten. Dieſer Nach⸗ 
richten unerachtet wurden die Friedensunter⸗ 
handlungen unter Vermittlung Engel⸗ unb 
Hollands von den Kayſerlichen fortgeſetzt. 
Den meiſten Streit erregten die zehn Staͤdte 
im Elſas, toorüber ín Dem weſtphaͤliſchen 
Frieden der Koͤnig von Frankreich das Schutz⸗ 
recht erhalten, und ſich hernach die Oberherr⸗ 
ſchaft angemaßt hatte; weswegen die — 

! lícben 

e) Actes de laſpaix de Ryswick T. III. p. 274.277. 
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lien dafuͤr hielten, baf biefe Staͤdte toieber 
ín ihre alte Vorrechte eingeſetzt werden muͤß⸗ 
ten. Außerdem waren auch die Streitigkei⸗ 


ten wegen der Erbſchaft der Herzoginn von 


Orleans an der pfaͤlziſchen Verlaſſenſchaft, 
und wegen Strasburg zu entſcheiden. End⸗ 
lich waren die kayſerlichen Geſandten, in Be⸗ 
trachtung, daß Frankreich Breiſach und 
Freiburg, welche zu den kayſerlichen Erblan⸗ 
Den gehoͤrten, au ſtatt der Neichsſtadt Stras⸗ 
burg abtreten wollte, mit den fransófifcben 
wegen eines Friedensvertrags zwiſchen dem 
Kayſer und Reich und zwiſchen Frankreich 
einig worden, welcher den 30. October 
um 4 Uhr nad) Mitternacht unterzeichnet 
wurde. 
Durch dieſen ——— wurden die weſt⸗ 
phaͤliſchen und niemaͤgiſchen Vertraͤge be⸗ 
ftátigt, in fo fern fie nicht burdb ben gegen⸗ 
waͤrtigen Vertrag geánbett waren; alle Reu⸗ 
nionen, die in einem von beeben S Theilen ge⸗ 
nehmigten Verzeichniß enthalten waren, fuͤr 
nichtig erklaͤrt; alle außer dem Elſas wegge⸗ 
nommene £erter zuruͤckgegeben; aber vie ti» 
miſchkatholiſche Religion in allen Oertern, 
welche kraft dieſes Artikels zuruͤck gegeben wer⸗ 
ben mußten, ín demjenigen Zuſtand feſtgeſetzt, 
in welchem ſie gegenwaͤrtig war. Trier tout» 
de dem Churfuͤrſten von Trier; Germersheim 
unb die ganze Pfalz ihrem Churfuͤrſten; * das 
Herzogthum Zweibruͤcken oem Koͤnig von 
Schweden; die Comthureien des teutſchen 
.€cc2 Or⸗ 
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1697 Ordens dem Biſchof zu Worms als Gros⸗ 
comt$ur; Dinant bem Biſchof von Luͤttich, 
unb Mumpelgard oem Hauſe Wuͤrtemberg 
zuruck gegeben. Die Forderung der Herzo⸗ 
ginn von Orleans follte gerichtlich ausge⸗ 
macht, unb ihr, waͤhrendem Rechtsſtreit, 
von dem Churfuͤrſten von der Pfalz jaͤhrlich 
Yooooo rheiniſche Gulden bezahlt werden. 
Die Haͤuſer Baaden, Naſſau, Hanau und 
Teiningen wurden wieder in ihre Beſitzungen 
eingefe&t. Strasburg blieb. Frankreich mit 
allem, was jenfeit Rheins dazu geforte. Da⸗ 
gegen trat Frankreich die Feſtung Kehl an 
den Kayſer und das Reich; und an den Kay⸗ 
ſer und das Haus Oeſterreich Freiburg und 
Aitbreiſach ab. Dagegen behielt Frankreich 
Neubreiſach. Philippsburg mit ben Wer⸗ 
ken zur rechten Seite des Rheins wurde dem 
Sapfer unb Reich, ohne Nachtheil Det 
biſchoͤflich⸗ſpeieriſchen Rechte, zuruͤckgegeben; 
aber die Werke auf der linken Seite nebſt der 
YXbeinbrüc£e niedergeriſſen. Der Koͤnig von 
Frankreich ſollte die oberhalb Huͤningen und 
Fortlouis zur rechten Seite des Rheins, und die 
dey Trarbach aufgeworfne Werke und die Fe⸗ 
ſtung Montroyal an der Moſel ſchleifen laſſen. 
Gs ſollten aud) die neuen Werke bey Kirnburg 
und Ebernburg geſchleift, und der erſte Ort dem 
Hauſe Salm, der andre dem von Sickingen 
zuͤruͤckk gegeben werden. In Anſehung des 
Herzogthums Lothringen blieb es bey dem 
obgebacbten Entwurf; unb Frankreich "T 
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bie Feſtung Saarlouis unb die Stadt und 1697 
Vogtey Longwick, nebſt dem freyen Durch⸗ 
zug durch die Laͤnder des Herzogs von Lothrin⸗ 
«en fuͤr ſeine Armeen. f) 

Die meiſten Bevollmaͤchtigten der prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten machten bey der Unter⸗ 
zeichnung Schwierigkeiten, weil in dem 4. 
Artikel feſtgeſetzt war, daß die roͤmiſchkatho⸗ 
Wfcbe Religion an. denen von Frankreich zu⸗ 
ruͤck zu gebenden Oertern in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand bleiben ſollte. Sie glaubten, 
daß man ſie mit Einruͤckung dieſes Puncts in 
ben Vertrag uͤberliſtet haͤtte; daß durch benz 
ſelben ihre Glaubensgenoſſen des Rechts zu 
verſchiednen Kirchen, welche feit Der framzoͤſi⸗ 
ſchen Oberherrſchaft die Roͤmiſchkatholiſchen 
eingenommen, beraubt wuͤrden; und daß die⸗ 
ſes dem Religionsfrieden, dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Vertrag, und ſelbſt der Wahlcapitu⸗ 
lation des Kayſers und des roͤmiſchen Koͤnigs 
entgegen ſey; und ſie verlangten, daß der 
Vertrag in dieſem Puncte geaͤndert wuͤrde, 
ehe man ihn bekraͤftigte. Die Generalſtaaten 
unterſtuͤtzten dieſes Verlangen der proteſtanti⸗ 
ſchen Geſandten vergeblich. Die Franzoſen 
verweigerten es hartnaͤckig, und machten eine 
Ehr enſache ihres Koͤnigs daraus, daß Kirchen 
zugeſchloſſen werden ſollten, die er haͤtte 
bauen und mit Einkuͤnften verſehen laſſen. 

€ cc 3 Der 

f) Du Mont T. VII. part. 2. p. 421. AGes de 
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1697 Der Koͤnig Wilhelm lie$ ausdruͤcklich gegen 
dieſen Artikel proteſtiren; unb bie proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Staͤnde bekraͤftigten den 

Frieden endlich, aber mit Vorbehaltung ihres 

Rechts auf dasjenige, was in dieſem Artikel 

ohne ihr Vorwiſſen und gegen ihre Meynung 
abgetreten worden. 

Der Eifer fuͤr die katholiſche Religion 
war es wohl nicht, welcher Ludwig XIV an⸗ 
trieb, dieſen Artikel ſo eigenſinnig durchzutrei⸗ 
ben. Die Staatsklugheit hatte mehr An⸗ 
theil daran. Er wollte dadurch die roͤmiſch⸗ 
katholiſchen und proteſtantiſchen Fuͤrſten zer⸗ 
theilen, und verhindern, daß deſto weniger 
ein neues großes Buͤndniß geſchloſſen werden 

 mégte, wenn die Seit kaͤme, bie Anſpruͤche 
ſeines Dauphins auf die ſpaniſche Monarchie 
zu unterſtuͤtzen. Wenigſtens erwies Der Ct» 
folg dieſe Abſicht. Denn bie Franzoſen wuß⸗ 
ten den 4. Artikel des ryswickiſchen Friedens 
ſehr kuͤnſtlich zu gebrauchen, die teutſchen 
Fuͤrſten gegen einander aufzubringen; indem 
ſie den Proteſtanten vorſagten, daß dieſer 
Artikel dem Schild ihrer Frehheit, dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, entgegen liefe; unb Den 
Ratholiken, ag ber weſtphaͤliſche Friede 
zu vortheilhaft fuͤr die Proteſtanten waͤre, 
weswegen dieſer Artikel in ſeiner Kraft erhal⸗ 
ten werden muͤßte. Die Fruͤchte dieſes Saa⸗ 
mens der Uneinigkeit, welchen die Franzoſen 
ausgeſtreut hatten, zeigten ſich noch bey der 
Verſammlung der Friedensgeſandten ſo (73 
CC de? : ich, 
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lich, daß England unb Holland, obngtadj 1697 
tet aller ihrer SSemübungen, ibr Vorhab en, 
das große Buͤndniß insgeheim zu erneuern, 
nicht zu Stande bringen konnten. g) 

So viel auch Frankreich an das teutſche 
Reich und inſonderheit an Spanien abtrat, 
fo erreichte es Dod) ben. vornehmſten Theil fei 
ner Abſichten durch den Friedensſchluß. Das 
große Buͤndniß wurde getrennet, und durch 
den vierten Artikel des Vertrags der Grund 
zu einer langen Uneinigkeit unter den vorher 
gegen ihn vereinigten Staaten gelegt. Pigne⸗ 

rol, ber Schliſſſel von Italien, unb Brei⸗ 
ſach, der Schluͤſſel zu Ceutfcblanó, wurden 
zwar zuruͤckgegeben; aber Svan£reic batte - 
fich dagegen in bem Vertrag mit bem Herzog 
oon Savoien einen frepen Durchzug nad) bem 
Mailaͤndiſchen bebungen, und baute balb Der — · 
nad) bie Feſtung zu Seneftvelles, welche fo gut, 
al$ Dígnerol , war, um ben Herzog ton Sa⸗ 
voien in Der Abhaͤngigkeit von Frankreich zu 
erbalten. Am bein behielt Ludwig Stras⸗ 
burg und alle Feſtungen jenſeit dieſes Fluſſes. 
Der Friede war alſo fuͤr Frankreich an ſich 
vortheilhaft; aber ín Anſehung feiner Abſich⸗ 
ten auf die ſpaniſche Monarchie noch vortheil⸗ 
hafter. Seine Feinde aber waren in Anſe⸗ 
hung ihrer Hauptabſicht ſehr ungluͤcklich gewe⸗ 
ſen, und hatten die ſpaniſche Monarchie "- 

6,4. 
g Geſch. ber vereinigten Niederl. 2p. VIL B. ix 
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1697 in bie Grenzen ſetzen koͤnnen, worein fie durch 
den weſtphaͤliſchen und pyrenaiſchen n Frieden 
gekommen war. Die meiſten Feldzuͤge toa» 
ren fuͤr ſie ungluͤcklich ausgefallen; ihre Schatz⸗ 
kammern waren leer. Engiand und Holland 
hatten großen Schaden in ihrem Handel und 
zur See gelitten; und das teutſche Reich blieb 
noch in den Tuͤrkenkrieg verwickelt. Der 
Koͤnig von England erlangte genug, als ihn 
Frankreich für einen Koͤnig erkannte, und ihm 
Zeit gab, ſich in ſeinem Koͤnigreich noch mehr 
zu befeſtigen; und Holland erlangte die Ru⸗ 
he wieder, bie eine Stuͤtze biefe8 Staats ift. 
Der KRayſer unb bas teutfdesReid) verlohren, 
unb &paníen geroann am meiften, weil Lud⸗ 
wig XIV, da et die Bundsgenofſen trennen, 
und zu beſondern Vertraͤgen bewegen wollte, 
einer Crone vortheilhafte Vorſchlaͤge thun muß⸗ 
te, auf welche er betraͤchtliche Anſpruͤche mach⸗ 
te, und von welcher er zu ſeiner Zeit, entweder 
durch Unterhandlungen ober durch die Waf—⸗ 
A das am leichteſten zuruͤck ju befotnmen hof⸗ 

"te, was et ju viel abgetreten ju baben ſcheinen 
ilem hb) 


b) ana ber vercinigten Riederl. S5. VIL 28. 64. 


e. 





Zwey 
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Zwey und brepéia(tes Buch. 
Regierung Ludwigs XIV. 

ſeinen Tod. 
Gy. geſchloßne Friede machte bie Unter⸗1698 
liger. Ludwig XIV blieb gewaffnet; 
$a hingegen England unb Holland ben otóf 
durch Dauban die Seftung Neubreiſach er» 
bauen, unb (dicte einen großen Theil feiner 
Italien. i) 

Als bas Geruͤcht au$ Gpanien Fam, daß 
Flotte nach Cadiz, um die erwartete weſtin⸗ 
diſche Flotte der Spanier aufzufangen, wenn 
und andre Anſtalten ließen keinen Zweifel we⸗ 
gen Der franzoͤſiſchen Abſichten auf bie ſpani⸗ 
war auf basjenige, was in &paníen vorgieng, 
febr aufmerkſam, unb befcblof, ben Erzherzog 
Koͤniginn bie ſpaniſche Erbſchaft an ſein Haus 

€cc 5. zu 


ooo ok X CI X GÓC OG GG OG GE 

vom ryswicker Srieben bis am 

tbanen Sran£reicbs nicht viel gluͤckſe⸗ 

ten Theil ihrer Truppen abdankten. Er lies 
Truppen an die Grenen von Spanien und 
der Koͤnig todtkrank ſey; ſo ſchickte er eine 
der Koͤnig inzwiſchen ſterben ſollte.. Dieſe 
ſche Monarchie uͤbrig. Qt. of in Wien 
Carl babin ju fenben, um durch Huͤlfe ber 

i) Quincy T. III. p. 422- 425. 


778 Geſchichte von Frankreich. 


1698 zu bringen. Allein Frankreich legte der Aus⸗ 
fübrung dieſes Vorhabens Hinderniſſe in Den 
CfRea, unb drohete mit Krieg, wofern Der 
Erzherzog nad) Spanien fame, ober wenn 
man. Kriegsvoͤlker babin ſchickte. Dieſe Goto» 
hungen thaten ihre Wirkung. Aber Frank⸗ 
veicb lies es nicht dabey bewenden. Da der 
ryswickiſche Friede eine ziemliche Kaltſinnig⸗ 
keit zwiſchen dem Kayſer unb Den uͤbrigen 
Bundsgenoſſen gemacht hatte; ſo that der 
framéfiftbe J3of bem Koͤnig von England unb 
ben Genecalftaaten einige Grefnung bon einem 
Theilungsvertrag über Die ſpaniſche Monar⸗ 
chie. Dieſer fam nad) langen Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Koͤnig Wilhelm und dem 
Graͤfen von Tallard im Haag ben rr. Octo⸗ 
ber ju Stande. Er beſtund aus i5 Artikeln, 
worunter die vornehmſten dieſe waren. «m 
Gall ber Koͤnig ton Spanien obne Kinder 
ſiirbt, ſoll der Dauphin zu ſeinem Antheil 
bon ber ſpaniſchen Monarchie bie Koͤnigreiche 
ticapd, Sicilien, bie ſpaniſchen Plaͤtze auf 
ber toſcaniſchen Kuͤſte, unb die dabey liegen⸗ 
pen Infeln, bie Stadt unb das Marquiſat 
Finale, bie Landſchaft Guipuſcoa und na⸗ 
mentlid) bie Staͤdte Fuentarabia, St. Seba⸗ 
ſtian unb den Hafen Daffage haben. Der 
auf ber andern Seite ber pyrenaͤiſchen Gebir⸗ 
ge liegende Theil der Landſchaft ſoll bey Spa⸗ 
nien bleiben, unb. bie Paͤſſe über dieſe Gebir⸗ 
9e zwiſchen SranEveicb unb Gpaníen aetbeilt 
wotrben. ^r aͤlteſte Sohn des Churfuͤrſten 

| . *on 
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*on Bayern foll die rone Spanien famt 1698 
ben librigen Sónigreicben, Ctaaten unb Herr⸗ 
ſchaften bekommen; bod) ward von dieſen 
Herrſchaften das Herzogthum Mailand aus⸗ 
genommen, welches der Erzherzog Carl erhal⸗ 
ten ſollte. Der Koͤnig von Frankreich, der 
Dauphin, ber Churfuͤrſt unb Churprinj von 
Bayern, Der Kayſer unb Der Erzherzog fole 
len ſich aller fernern Anſpruͤche auf oie ſpaniſche 
Herrſchaft feyerlich begeben. England und Hol⸗ 
land ſollen dem Kayſer und dem Churfuͤrſten 
von Bayern von dieſem Vertrag, ſobald er 
bekraͤftigt ſeyn wird, Eroͤffnung thun, und 
ihre Einwilligung zu erhalten ſuchen. Wo⸗ 
fern aber einer ber Fuͤrſten, zu Deren Be— 
ſten dieſe Theilung gemacht worden, mit ſei⸗ 
nem Antheil nicht zufrieden wäͤre, ſondern die 
andern mit den Waffen beunruhigte, ſo ſollte 
man verbunden ſeyn, ihnen mit den Waffen 
ju Huͤlfe ju kommen. k) | 
Der Churfuͤrſt von Bayern Datte nichts 
wider dieſen Vertrag einzuwenden; aber deſto 
mehr der kayſerliche und der ſpaniſche Hof. 
Selbſt Frankreich hatte die Abſicht nicht, ſich 
genau an den Buchſtaben dieſes Vertrags zu 
halten. Dann ber Koͤnig ſendete Den Stat» 
quis von Harcourt an den Hof von Madrit, 
um 


k) Du Mont T. VII. part. 2. p. 442. Lambe 
Mem. T. L. p. 1. sSaufens polit. Sif. bes XVIII. 
Jahrh S. 1o- 1. Geſch. ber vereinigten Nie⸗ 
derl. Th. VII. B. 65. $. 2. 
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169g uti ju. bewirken, daß einer Der Soͤhne bes 
Dauphins jum Thronfolger ber fpani(cben 
Monarchie erklaͤrt wurde, oder wenigſtens zu 
verhindern, daß ſie auf einen kayſerlichen Prin⸗ 
sen fiele. Lm dieſe Unterhandlung zu unterſtů⸗ 
&en, lies ber Koͤnig 60000 Mann gegen. Die 
SGrengen von Catalonien unb Navarra tib 
^ fen, umb fuͤllte zugleich bie ſpaniſchen Haͤfen mit 
feinen Kriegsſchiffen unb Galeeren an. Er zog 
auch im Auguſt ein anſehnliches Kriegsheer bep 
Compiegne zuſammen, unter dem Vorwand, 
den Herzogen von Burgund, Anjou urb Derri, 
des Dauphins Soͤhnen, die Kriegsuͤbungen 
zu zeigen. Der Graf von Harcourt fieng ſei⸗ 
ne Unterhandlungen in Madrit an, und be⸗ 
muͤhte fid) beſonders bie ſpaniſchen Großen ju 
gewinnen. Aber die ſpaniſche Koͤniginn ar⸗ 
beitete ſeinen Abſichten entgegen; wi 
nicht mit bem beſten Gluͤck. 1) 
Faſt zu gleicher Zeit, naͤmlich ben ro. Ju⸗ 
fius, unterzeichnete aud) ber Graf von Avaux 
su Stockholm im Namen feines Koͤnigs eim 
Schutzbuͤndniß mit bem Koͤnig in Schweden 
Carl XII jut Erhaltung des Friedens. m) 
1600 Bald nad) bem Anfang dieſes Jahrs 
wurde den 26. Januar durch —— 


pb Mem. de Mr, de Torcy T.I p. 51. ſa. Da 
niel p. 197. Geſch. ber. vereinigten Niederl. 
$5. VII. 35. 65. $. 5. 

m) Du Mont T. VII. part. 2. p. «41; Mem, da 
Comte de Harrach T. 1I, p. 250. 
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Grosbritanniens unb bet (Deneralftaaten zwi⸗ 
fd)en bem &apfer unb bem. Grosſuͤltan Mu⸗ 
ftapba auf. 2: Jahre Friede ju Carlowiz gt» 
ſchloſſen, wodurch ber erftere freyere Haͤnde 
bekam, in den ſpaniſchen Angelegenheiten mit 
Nachdruck zu Werk zu gehen; welche durch 


— 
! 
D 


ben Sob des Churprinzen oon Bayern, Der. 


ben G. Februar erfolate, balb eíne anbre Ge 
ftalt bekamen. ein Sob betoog bie Maͤch⸗ 
fe, welche ben Theilungsvertrag aefcbloffen 
hatten, su neuen Unterhandlungen. Dieſe, 
welche ber Koͤnig Wilhelm unb bie General⸗ 
ſtaaten ſorgfaͤltig geheim zu halten geſucht hat⸗ 
ten, wurden dem ſpaniſchen Hof durch den 
franzoͤſiſchen entdeckt; und ber Koͤnig von 


Spanien gerieth daruͤber in einen ſolchen Un⸗ 


willen, daß er ſowohl in England als in 
Holland über bie Unterhandlung auswaͤrtiger 
Maͤchte wegen Vertheilung ſeiner Monarchie 
bie nachdruͤcklichſten Klagen fuͤhren lies. Al⸗ 
lein die Unterhandlungen wurden dennoch fort⸗ 
geſetzt. Waͤhrend derſelben lies Frankreich 
uberall ausſtreuen, daß es febr friedfertige 
Geſinnungen habe, und daß es zur Schlie⸗ 
ßung eines neuen Theilungsvertrags ſehr ge⸗ 
neigt fep, unb fid) ſogar ber Anſpruͤche des 
Dauphins auf bie fpanifcbe Erbſchaft bege» 
ben tolle, tvenn ba8 Haus Oeſterreich ba» 
bon gleichfalls ausgeſchloſſen wuͤrde. Die 
franzoͤſiſchen Geſandten ſchilderten Dabep bie 
Macht, welche das Haus Oeſterreich durch 
bie Erbſchaft ber ſpamſchen Monarchie erlan⸗ 

| gen 


I 
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gen wuͤrde, mit ben fuͤrchterlichſten Farben 
ab, unb fucbten Holland einzuſchlaͤfern, unb 
bas engliſche Parlament, welibem es gleich⸗ 
viel zu feyn ſchien, teer aud) Koͤnig von Spa⸗ 
níen waͤre, in ſeiner Kaltſinnigkeit zu erhal⸗ 
ten. n) | 

Dadurch gelung e8 inen , baf ber zweyte 
Theilungsvertrag über bie ſpaniſche Monar⸗ 
chie zwiſchen Frankreich, England unb Hol⸗ 
land beu 13. Maͤrz ju London und Den 25. im 
Zaag unterzeichnet wurde. Durch dieſen 
blieb der Dauphin nicht allein in dem Beſitz 


derjenigen Staaten, die ihm durch den erſten 


Vertrag zugetheilt waren, ſondern er ſollte 
auch Lothringen, jedoch mit Ausnahme der 
Grafſchaft Bitſch, die Dem Prinzen von 
Paudemont zuruͤckgegeben werden ſollte; Det 
Herzog von Lothringen aber Dagegen das 
Herzogthum Mailand erhalten. Hingegen 
ſoͤllte Der. uͤbrige Theil der ſpaniſchen Monar⸗ 
chie dem Erzherzog Carl, gegen eine voll⸗ 
kommne CBersicbt alles fernern Rechts auf die 
ſpaniſche Erbſchaft, zu Theil werden. Man 
felite ben gegenwaͤrtigen Vertrag gleich nach 
der Beſtaͤtigung dem Kayſer mittheilen; und 
wenn er laͤnger, als ein. Vierteljahr hernach, 
oder bis auf ben Tod des Koͤnigs oen Spa—⸗ 
nien, demſelben beyzutreten verzoͤgerte; foll 
ten die beeden Koͤnige und Holland ſich — 

glei⸗ 


rà vereinigten Niederl. 35. VII. 25. 65. 
(47 6. i M 
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gleichen, um ben Antheil des Erzherzogs Carl 1700 
einem andern Primzen zu geben. Wenn der 
Erzherzog, ohne dieſem Vertrag beygetreten zu 
ſeyn, ſich in den Beſitz ſeines oder des dem 
Dauphin angewießnen Antheils ſetzen woll⸗ 
te, ſollten die zween Koͤnige und die General⸗ 
ſtaaten ihn mit allen Kraͤften daran hindern. 
Der Erzherzog ſollte bey Lebzeiten Carls II 
weder nach Spanien, noch nach Mailand, 
außer mit gemeinſchaftlicher Einwilligung 
kommen. Wenn der Erzherzog ohne Kinder 
ſtuͤrbe, ſo ſollte ein anderer Prinz oder Prin⸗ 
zeßinn des Kayſers nach ſeiner ‚eignen Wahl, 
niemals aber ein roͤmiſcher Koͤnig oder Kay⸗ 
ſer, noch auch ein Koͤnig oder Dauphin von 
SvanPreicb, des Erzherzogs Antheil bekommen. 
Durch einen geheimen Artikel verſprach man, 
den Koͤnig von Spanien, wenn er gleich den 
Vertrag nicht annehmen wollte, an Schlei⸗ 
fung einiger feſten Plaͤtze in dem Antheil des 
Dauphins oder im Mailaͤndiſchen zu hindern, 
auc) nicht ju geſtatten, daß er andre Befehls⸗ 
haber, als gebohrne Spanier, daruͤber ſetzte. 
Durch einen andern geheimen Artikel wurde 
verabredet, daß Mailand, wofern der Her⸗ 
zog von Lothringen ſich weigerte, ſeine Staa⸗ 
ten dagegen abzutreten, dem Churfuͤrſten von 
Bayern gegeben, des Dauphin⸗ Antheil hin⸗ 
gegen mit dem Herzogthum Luxemburg und 
der Grafſchaft Chinei vermehrt, oder aber 
Mailand bem Herzog von Savoien üuͤberlaſ⸗ 
ſen werden, und dieſer dafuͤr die Grafſchaft 
Nizʒa, 
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1700 Nizza, ba8 S bal Barcellonetta unb das 
Herzogthum Savoien bem Dauphin einráus 
men folite. o) — 

Dieſer Vertrag war freylich olel oortbeil» 
hafter fuͤr das Haus Oeſterreich, als der er⸗ 
ſtere, weil der Erzherzog Carl durch denſelben 
zum Beſitzer des ſpaniſchen Throns beſtimmt 
wurde. Aber man hatte zugleich der ſpani⸗ 
ſchen Monarchie anſehnliche Laͤnder entriſſen, 
deren Verluſt ihm empfindlich war. Die 
Seemaͤchte hatten dabey mehr auf ihre beſon⸗ 
dern Vortheile, als auf den allgemeinen Mu⸗ 

tzen von Kuropa geſehen; unb fie waren gu 
frieden, da ſie keine Hoffnung hatten, Frank⸗ 
reich durch ihre Macht von aller. Theilneh—⸗ 
mung an der ſpaniſchen Erbſchaft auszuſchlie⸗ 
fen, daß fie ibm durch ben Theilungsvertrag 
- bie £anbe, woran: ifnen am meiſten gelegen 
wear, naͤmlich Spanien felbft, bie Nieder⸗ 
lanóe umb Weſtindien entriffen atten. . Aber 
allem Anſehen nad) war es Frankreich aud) 
mít dieſem CBertrag Fein rechter Ernſt. Es 
wollte nur dadurch die Seemaäͤchte einſchla⸗ 
fern, Spanien unb Oeſterreich gegen dieſel⸗ 
ben erbittern, unb ſeine Unterhandlungen an 
dem ſpaniſchen Hof dadurch erleichtern, wel⸗ 
che bie Abſicht hatten, ben. ſchwachen p zu 
ewe⸗ 


o) Du Mont T. VII. part. 2. p. 477. "rp 
. Mem. T.I. p. 97. Sauſens polit. Hiſt. be8 XVII 
abrb. Z5. I. 8.13215. Geſch. ber vereinigten 
. Qtieberl. Th. VIL 25, 65. $. 7. 
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bewegen, daß er, ehe er feine Staaten durch 1700 
eine Theilung zerſplittern ließe, lieber den Her⸗ 
zog von Anjou zum allgemeinen Erben derſel⸗ 
ben einſetzte. p) 
Injywiſchen ſtellte ſich Frankreich an, als 
ob ihm an der Annehmung dieſes Veriragẽ 
febr viel gelegen waͤre, unb als ob es fo gat 
vieles nachgeben tovlite, um des Kayſers Ein⸗ 
willigung in denſelben zu erlangen. Allein der 
wieneriſche Hof zauderte ſehr mit ſeinem Ent⸗ 
ſchluß, unb verſprach ſich vielleicht mehr Vor⸗ 
theile oon ſeiner Unterhandlung mit bem fpa» 
ni(cben Hof. Die kayſerlichen Gefanbten be: 
ſchwerten fid) an verſchiednen Hoͤfen nber Diez 
(en Theilungsvertrag, welches umfo vielmehr 
zu verwundern war, da man die ſchwache 
Kriegsmacht und den ſchlechten Zuſtand der kay⸗ 
ſerlichen Finanzen uͤberall kannte. Der wahre 
Grund von dieſem Betragen war die Nachricht 
von der guten Geſinnung des Koͤnigs und der 
Koͤnigin von Spanien gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich, indem der katholiſche Koͤnig im Junius 
feinen letzten Willen gum Vortheil des Erz⸗ 
herzogs Carl erklaͤrt Datte, welchen man noch 
beo Carls II; Lebzeiten tnit. einer Armee nad) 
Spanien zu ſchicken gedachte. Dieſes mach⸗ 
te dem Kayſer ſo viel Muth, daß er endlich 
den 13. Auguſt deutlich erklaͤrte, wie er den 
Theilungsvertrag niemals annehmen "m 
on⸗ 
p) Burnet T. II. p. 272. 336. Zauſen l. €. p. 15. fq. 
(Allgem. Geſch. IX. Cp.) bb 
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|» 700 fonbern fic in SInfebung bet ſpaniſchen Thron⸗ 
folge an das Teſtament des Koͤnigs Phi⸗ 
lipp IV hielte. Da ſich aber jugfeid) überall 
bas Geruͤcht verbreitete daß der kayſerliche 
Hof den Erzherzog mit Truppen nach Spa⸗ 
nien, und eine andre Armee nach Italien zu 
ſchicken gedaͤchte; fo erklaͤrte ſowohl Frank⸗ 
reich als die Seemaͤchte am kayſerlichen und 
ſpaniſchen Hof, daß fie dieſes als einen Frie⸗ 
densbruch anſehen wuͤrden. Dieſe Erklaͤrung 
und der Geldmangel in Wien bewirkten, daß 
das Vorhaben, den Erzherzog nach Spanie⸗ 
ju ſchicken, unterblieb. q) 

Zu Madrit tar alles ín eben fo großer 
Bewegung, als Unentſchloßenheit. Die 
Krankheit des Koͤnigs, der verwirrte Zuſtand 
der Finanzen, die Schwachheit der Regierung, 
die Parteyen der Großen, das Misvergnuͤgen 
und die Klagen des Volks gaben zu vielen ge⸗ 
heimen Unterhandlungen der Geſandten Gele⸗ 
genheit. Das Volk, die Großen des Koͤnig⸗ 
reichs unb ber Koͤnig und die Koͤniginn ſahen 
ſich durch den Theilungsvertrag ſehr beleidigt. 
Der Koͤnig lies ſich deswegen leichter bewegen, 
eine Verfuͤgung wegen Der. Thronfolge sum 
Vortheil des Erzherzogs Carl zu machen. 
Aber die Franzoſen fanden eben dadurch ihre 
Unterhandlungen bey den Großen erleichtert, 
welche mit der Regierung unzufrieden -— 

un 
q) Sauſen 1. c. p. r7. fq. 945. be vereinigten Nie⸗ 
derl. &p. VIL 25. 65. $. 8. 
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und ſich leicht bedeuten ließen, daß bie franjoͤ⸗ 1700 
ſiſche Monarchie entweder getheilt unb. ge» 
ſchwaͤcht, oder ungetrennt einem Prinzen ge⸗ 
geben werden muͤßte, der im Stand waͤre, 
die ſpaniſche Verlaſſenſchaft gegen alle andere 
Anſpruͤche zu ſchuͤtzen, unb bas Koͤnigreich aus 
den Schwierigkeiten, womit es gegenwaͤrtig ge⸗ 
druͤckt wuͤrde, heraus zu reißen; und daß es 
folglich am beſten waͤre, wenn der Koͤnig ei⸗ 
ner franzoͤſiſchen Prinzen zum Nachfolger er⸗ 
klaͤrte, wenn nur Dafür geſorgt roürbe, daß bie 
ſpaniſche Crone niemals auf einen Koͤnig von 
Frankreich fiele. Der Cardinal Portocar⸗ 
reto, welcher an ber. Spitze Der franzoͤſiſchen 
Partey ín Spanien ftunb, berebete Carl 1I, 
daß er bep ben berſchledenen Meynungen fti» 
ne8 Hofs ín Anſehung ber. ſpaniſchen Thron⸗ 
folge, den Papſt Innocentius XII um Rath 
fragte. Dieſer Papſt, welcher ganz franjoͤ⸗ 
ſiſch war, erklaͤrte die Verzicht der Infantin 
Waria Thereſia für unguͤltig, weil fie durch 
Zwang geſchehen, und wider die ſpaniſchen 
Geſetze waͤre, und rieth dem Koͤnig, ſeinen 
letzten Willen sum Vortheil bes Enkels Lud⸗ 
wigs XIV ju aͤndern. Als Der Cardinal bie» 
ſen paͤpſtlichen Ausſpruch fuͤr ſich hatte, war 
es ihm leicht, den an Leib und Geiſt ſchwachen 
Koͤnig, den 2. October, zur Unterzeichnung 
eines zweyten letzten Willens zu bewegen, wo⸗ 
durch Philipp, Herzog von Anſou, des 
Dauphins ʒweyter Prinz, zum Radolger in 
allen ſpaniſchen Staaten erklaͤrt ward. Durch 
Ddd 2 ein 
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700ein Codicill, welches er ben 5. October unter⸗ 
| zeichnete, aͤberlies er Der Koͤniginn die Wahl, 
ob ſie ſich nach ſeinem Tod nach einem ſeiner 
Staaten in Italien oder nach den Nieder⸗ 
landen begeben wollte, und verordnete, daß 
ihr dort, wo ſie ihren Aufenthalt nehmen wuͤr⸗ 
de, von ſeinem Nachfolger die Regierung 
uͤberlaſſen werden follte. x) 

Dieſe beeden Urkunden wurden bis nach 
des Koͤnigs Abſterben geheim gehalten. So⸗ 
bald aber Carl II ben. 1. November geſtorben, 
unb das S'eftament Deffelben eroͤfnet war, ſo 
ſchickte der Regentſchaftsrath in Spanien, 
deſſen Haupt der Cardinal Portocarrero 
war, Ludwig XIV eine Abſchrift oon dem letz⸗ 
ten Willen des verſtorbenen Koͤnigs, und bat 
fic) den Herzog von 2fnjou jum König aus. 
Ludwig XIV berufte einen großen Staats⸗ 
rath zuſammen, um zu berathſchlagen, ob man 
ſich an den Theilungsvertrag oder an das Te⸗ 
ſtament Carle II halten ſollte. Die Meynun⸗ 
gen deſſelben waren febr getheilt. Yer groͤßte 
Theil der Miniſter, und diejenigen Herren, 

welche Dem Herzog von Burgund ergeben 
ſchienen, waren fuͤr den Theilungsvertrag; 
die Prinzen aber, der Canjer, unb ber uͤbri⸗ 
9t Rath waren für bas Teſtament. Die et» 
ſtern glaubten, daß burd) jenen. Frankreich 
wirklich, durch biefe8 aber nur ſcheinbar ver⸗ 
groͤ⸗ 

z) Du Mont T. VII. part. 2. p. 485. 492. Theatr. 
Europ. T. XV. p. 827 - 839. Hauſen 1, e. p. 20-26. 
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orofert wuͤrde, unb baf be) ber 2fnnabme beg 1706 
Teſtaments Der Krieg unvermeidlich waͤre; ba 
hingegen bey Annahme des Theilungsvertrags 
der Beyſtand von England und Holland dem 
Krieg vorbeugen koͤnnte. Die andern hielten 
dafuͤr, daß ber Krieg Dod) nicht koͤnnte vetmiez 
den werden; und daß man ihn mit weniger 
Vortheil fuͤhren wuͤrde, wenn man ben Thei⸗ 
lungsvertrag annaͤhme. Die Spanier wuͤr⸗ 
den ſich lieber dem Haus Oeſterreich ergeben, 
als ihre Monarchie zerſplittern laſſen. Es 
waͤre nicht wahrſcheinlich, daß die Seemäachte 
ernſtlich zur Aufrechthaltung bes. S Deilunass 
vertrags helfen wuͤrden; ſie wuͤrden vielmehr 
aus Eiferſucht uͤber die Vergroͤßerung Frank⸗ 
reichs, bie Beſitznehmung ber im Thellungs⸗ 
vertrag Frankreich zugetheilten Staaten un» 
ter der Hand verhindern. Hingegen wuͤrde 
man ſich durch die Annahme des Teſtaments 
in einen Zuſtand ſetzen, in welchem man auch 
die vereinigten Kraͤfte der Seemaͤchte und des 
Hauſes Oeſterreich nicht zu fuͤrchten haͤtte. 
Endlich nahm der Dauphin das Wort, und 
erklaͤrte fid) fuͤr die Meynung des Canzlers. 
Ct unterſtuͤtzte die Gruͤnde deſſelben, unb faga 
te: „das einzige Mittel, Den Krieg stt vermei⸗ 
„den, ſeye dieſes, daß man dem Teſtament 
„und dem Theilungsvertrag entſage. Da 
„aber dieſes nicht rathſam fepe, fo fene es alle⸗ 
„mal gerechter, vortheilhafter und ruͤhmlicher, 
„um die ganze Erbſchaft, als um einen Theil 
„derſelben Krieg zu fuͤhren. Der Koͤnig ſeye 
Ddd 3 m 
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1700,41 gerecht unb ju billig, als baf er ibn unb 
»feine Kinder einer Erbſchaft berauben toollte, 
die inen nad) ben Rechten Des Geblüts unb 
Det Natur, unb felbft nac) ben Gefe&en bet? 
»jenigen Koͤnigreiche sufáme, die ben Herzog 
«on Anjou mit fo viel Sehnſucht zu ibret 
„Crone berufen haͤtten. Der Herzog oon Bur⸗ 
„gund wuͤrde mit ſeinem Loos zufrieden ſeyn, 
unb zu Gunſten ſeines Bruders auf bie Crone 
„von Spanien eben ſo willig Verzicht leiſten, 
Jals er ſelbſt, Dem es ein Vergnuͤgen ſeyn 
„wuͤrde, ín ſeinem ganzen Leben ju ſagen: der 
„Koͤnig mein Vater, der Koͤnig mein 
„Sohn.58) | 

Ludwig XIV, welcher durch bie Staͤrke Der 
jenigen Gruͤnde, die er ſelbſt an die Hand ge⸗ 
geben hatte, uͤberwunden zu ſeyn ſchien, be⸗ 
ſchloß, bas Teſtament anzunehmen, unb gab 
dem Regentſchaftsrath in Spanien durch ein 
eigenhaͤndiges Schreiben davon Nachricht. 
In Frankreich ſelbſt wurde dieſe Annahme 
Den 16. November bekannt gemacht. Der 
ſpaniſche Geſandte, Marquis De Caſtel⸗ dos⸗ 
Kios verlangte Gehoͤr bep bem Koͤnig, um 
ibn zu bitten, daß er das Teſtament Carle 
annehmen, und Spanien einen Koͤnig geben 
moͤchte, welchen es mit ſo vieler Ungeduld er⸗ 
wartete. Das Gehoͤr dauerte nicht lang. 
Ludwig lies den Herzog von Anjou herein⸗ 

treten, unb ſagte ibm: Monſieur, oer Koͤ⸗ 
nig 
s) Mem. de la Torte T, II. p. 146- 159. 
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níg von Gpaníen bat euch sum Roͤnig qe; 1700 
macht; die Großen verlángen, uno das 
Volk wuͤnſchet euch, und ich gebe darzu 
meine Einwilligung. Erinnert euch nur, 
daß ihr ein Drínsvon Frankreich ſeyd. Ihr 
ſollt über oie groͤßte Monarchie berrfeben; 
die jemals auf der Welt geweſen iſt, und 
uͤber eine ſehr tapfre Nation, welche jeder⸗ 
zeit Beyſpiele der Ehre und der Treue gege⸗ 
ben hat. Ich empfehle euch die Liebe ge⸗ 
gen euer Volk, und die Erwerbung ſeiner 
Liebe gegen eud) durch die Gelindigkeit 
eurer Regierung. Der Prinz nahm hierauf 
bie Gluͤckwuͤnſche als Koͤnig von Spanien an, 
und reiſte auf eifrigen Betrieb des Cardinals von 
Portocarrero, Der ſein Werk vollendet ſehen 
wollte, den 4. December nac). Madrit ab, 
wo er im Hornung des folgenden Jahrs feinen 
oͤffentlichen Einzug hielt, nachdem er (den 
vorher unter dem Ramen Philipps V da⸗ 
ſelbſt zum Koͤnig ausgerufen war. t) 

Das Teſtament Carle II machte an. allen 
Hoͤfen große Bewegungen, welche Lud—⸗ 
wig XIV auf alle Art und Weife zu ſtillen 
ſuchte. Er fieng bey den Generalſtagten an, 
die ihm durch ihren Bothſchafter erklaͤrt bat 
ten: „Sie haͤtten aeboft, Der Theilungsver⸗ 
»ttag wuͤrde heilig gehalten werden; num aber 
xyhaͤtten ſie mit der aͤußerſten Beſtuͤrzung ver⸗ 

Ddd 4 „nom⸗ 

t) Mem. de la Torre T. Il. p. 163. -167. Burnet 

T. II. p. 295. 
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1700„nommen, daß der Koͤnig Entſchließungen ge⸗ 
„faßt babe, Die dieſem Vertrag gerade zuwi⸗ 
„der liefen. Sie hofften, der Koͤnig werde, 
„auf beſſeres Beſinnen, ben ber genommnen 9fb» 
„rede bleiben, unb sum tvenigften bem Kayſer die 
„ween Sonate verftatten, bie ibm durch ei 
„nen gebeimen Artikel Dea Theilungsbertrags 
„ugeſtanden waͤren, um ſich nach dem Tod 
„des Koͤnigs von Spanien noch wegen An⸗ 
„nehmung dieſes Vertrags zu erfláren.,, lino 
Pas naͤmliche hatte aud) Wilhelm III erklaͤ⸗ 
ven laſſen. Ludwig XIV lies ben General 
ftaaten ben 4. December eine Antwort auf 
biefe Erklaͤrung überreidben, worinnen et zwi⸗ 
fden ben Worten bes Vertrags und dem 
wahren Sinn deſſelben, welcher nach der Ab⸗ 
ſicht beſtimmt werden muͤßte, einen ſehr kuͤnſt⸗ 
lichen Unterſchied machte. „Die Abſicht des 
„Theilungsvertrags,, ſagte Ludwig, „ſeye 
„geweſen, den allgemeinen Frieden zu befeſti⸗ 
„gen; aber man wuͤrde dieſer Abſicht gegen⸗ 
„waͤrtig zuwider handeln, unb einen allgemei⸗ 
„nen Krieg verurſachen, wenn man ſich an den 
„Buchſtaben deſſelben hielte. Die Abſicht 
unb die Worte des Vertrags haͤtten uͤber⸗ 
„eingeſtimmt, ſolang Carl II noch lebte. 
„Aber der letzte Wille unb Tod diefes Fuͤr⸗ 
„ſten haͤtten einen ſolchen uͤmerſched zwiſchen 
der Abſicht unb dieſen Worten gemacht, daß 
„man die letzten nicht beobachten koͤnnte, ohne 
„die erſtere zu zernichten. Die Spanier und 
Italiaͤner, Die zur anie Monarchie ge» 
| „hoͤrten, 
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„hoͤrten, wuͤrden ju ben Waffen greifen, 1709 . 
„wenn mam eine Theilung vornehmen wollte. 
»Wenn der Koͤnig das Teſtament nicht haͤtte 
„annehmen wollen; ſo wuͤrde das Recht zu 
„der ſpaniſchen Monarchie auf den Erzherzog 
„Carl gefallen ſeyn, mit welchem man haͤtte 
„Krieg fuͤhren muͤſſen, wenn man den Thei⸗ 
..Iungsbertrag haͤtte zur Wirklichkeit bringen 
„wollen. Die Annehmung des letzten Wil⸗ 
„lens bringe der Republik nicht den geringſten 
„Nachtheil, ſondern vielmehr Vortheile in 
„Anſehung der Sicherheit ihrer Handlung auf 
„der míttell&noifcben Gee. ,, — Die Bedenk⸗ 
seit für ben Sapfer wurde nicht betvilliaet , un⸗ 
ter bem Vorwand, daß Sranfreíd) bíe An⸗ 
nabme bes letzten Willens dadurch zu ſehr ver⸗ 
zoͤgern wuͤrde, welches ifm ben ben Spaniern 
ſchaden koͤnnte. Zugleich bekam der r Graf oon 
Briord, franjoͤſiſcher Geſandter im Haag, Be⸗ 
fehl, ſich genau ju erkundigen, ob bie Gene 
ralftaaten Kriegsruͤſtungen machten; ob ſie 

dem Churfuͤrſten von Bayern einige Vor⸗ 
ſchlaͤge thaͤten; ob fie aud) Anſchläge auf 
Weſtindien, auf Cadiz ober fonft eine Stadt 
oder Hafen bet fpanifcben Monarchie e Datten ; : 
unb welchen Gebrauch fie eon. ibren Truppen 
ín ben fpanifcben Niederlanden ju machen 
gedaͤchten. Zugleich mußte er die Staaten 
der Friedensliebe ſeines Koͤnigs verſichern, 
und ſich bemuͤhen, eine gleiche Verſicherung 
von den Staaten zu erhalten; welche ſich zur 
Ddd5Beaant⸗ 
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1700 Beantwortung ber koͤniglichen Erklaͤrung 6 


P sd 


Wochen Bedenkzeit ausbaten. v) 

Cu £Englanó gab man ben framzoͤſiſchen 
Vorſtellungen nod) viel weniger Gehoͤr, als 
ín Holland. Wilhelm 1!1 fabe, daß er be⸗ 
trogen war, und lies ſeinen Unwillen gegen 
Den Grafen von Tallard genug merken. 
Frankreich konnte hieraus leicht abnehmen, 


daß die beeden Seemaͤchte ſehr geneigt waͤren, 


die Partey des Hauſes Oeſterreich zu neh⸗ 
men. Allein es glaubte, ſeine Maasregeln 
ſo gut genommen zu haben, daß es die ganze 
ſpaniſche Monarchie behaupten zu koͤnnen hoff⸗ 
te. In der That hatte ganz Spanien Phi⸗ 
lipp V al feinen Koͤnig erkannt. er Ehur⸗ 
fuͤrſt von Bayern unb Coͤlln waren Frank⸗ 
reich geneigt. Die übrigen Staͤnde des 
Reichs waren theils wegen Der hannoͤveriſchen 
Churſache, theils wegen des vierten Artikels 
in dem ryswicker Frieden uͤber den Kayſer 
mísberanügt. — Der Herzog von Savoien, 
deſſen Lande zwiſchen Frankreich und dem 
Mailaͤndiſchen lagen, mußte entweder neu⸗ 
tral bleiben, ober fid) auf bie franzoͤſiſche Cei» 
te wenden; unb das um fo oiel mefr, da 
Frankreich ben Befehlshaber zu Mailand, 
Prinzen von Vaudemont, zu bewegen ge⸗ 


wußt batte, daß er ſich für ben neuen Koͤnig 


bon. Cpanien erflárte, unb franzoͤſiſche Be⸗ 

| ^ - feu 

u) Lamberty Mem. T. I. p. 212-216. 331. Mem. 
de la Torre T. IL p. 216. 234, 248. 
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ſatzungen in bie feſten Plaͤtze dieſes Herzog⸗ 1700 
thuͤms einnahm. Frankreich hatte ſich den 
Herzog von Savoien noch durch einen beſon⸗ 
dern Vertrag verbunden. Der neue Koͤnig 
vonSpanien follte feine zweyte Prinzeßin heyra⸗ 
then, und Generalißimus der Armeen Frank⸗ 
reichs und Spaniens werden, und gegen we⸗ 
nige Truppen, die er halten ſollte, monatlich 
50000 Livres bezahlt bekommen. ie Re⸗ 
publik Venedig war gleichfalls gut franzoͤſiſch. 
Und zum Gluͤck war der Cardinal Albani 
unter Dem Namen Clemens XI. Pabſt wor⸗ 
den, welcher den Vortheilen Frankreichs ſehr 
ergeben war. Und endlich konnte man ſich 
auch auf den Haß verlaſſen, den alle Italiaͤ⸗ 
ner gegen die teutſche Herrſchaft hatten, weil 
ſie nicht gern Vaſallen des Kayſers und Reichs 
ſeyn wollten, ohngeachtet fie unzweifelhafte Le— 
hen von Teutſchland beſaßen. | 
Inzwiſchen giengen Dod) bie Sachen in 
Spanien nidt, wie Frankreich hoffte. Die⸗ 
fe Crone, bie bisher ſiegreich geweſen war, 
wurde dergeſtalt gedemuͤthiget, daß ſie an den 
Grenzen ihres Verderbens ſtund. Die ſpa⸗ 
niſche Monarchie wurde zergliedert, und es 
war noch ein beſonderes Gluͤck, daß Dbilipp V 
den Thron von Spanien behauptete. Die 
Urſachen davon werden ín bem folgenden et» 
zaͤhlt werden, aber nur, in (o fern es die Ver⸗ 
bindung der Geſchichte erfodert. Denn die 
weitlaͤuftigere Beſchreibung des Kriegs toe 
gen der ſpaniſchen Erbfolge wird figi | 
| | e 


* 


796 Geſchichte von Frankreich. 


1700cher in ber ſpaniſchen Geſchichte abgehan⸗ 

delt werden. x) | 
1701. Ludwig XIV toar in feinem 635. Jahr, 
unb Batte wohl nod) aveftentDeils Die vorigen 
Grundſaͤtze, aber nicht mebr eben dieſelbe Leb⸗ 
baftiafeit, unb eben biefelben Miniſter, wel⸗ 
. (be in ben vorigen Jahren fo viel zu dem Ruhm 
ſeiner Regierung beygetragen haben. Sei⸗ 
ne eigne Neigung, die Wahl der Frau von 
Maintenon und die Empfehlung der Herzo⸗ 
gin von Burgund waren oft an ſtatt der Ver⸗ 
dienſte. Chamillard, ein ehrlicher Mann, 
aber ein mittelmaͤßfiges Genie, bas fid) Dem 
Koͤnig durch fein geſchicktes Billardſpielen em; 
pfohlen hatte, war Generalcontroleur der 
Finanzen; unb als Barbeſieux zu Anfang Die 
ſes Jahrs ſtarb, wurde er auch Kriegsmini⸗ 
ſter; ohne zu beeden Stellen bie noͤthigen Faͤ⸗ 
higkeiten zu beſitzen. Unter ihm hatten die 
franzoͤſiſchen Armeen weder bie gute Kriegs⸗ 
zucht, noch die richtige Bezahlung, noch die 
Belohnungen der Tapferkeit, die ſie unter Lou⸗ 
vois gehabt hatten. Auch wußte er die Kriegs⸗ 
unternehmungen nicht ſo geheim zu halten, als 
es noͤthig iſt, wenn ſie gelingen ſollen. Die 
Generale tourben nad) ber Neigung des Koͤ⸗ 
nigs und der Madame von Maintenon ge⸗ 
waͤhlt; und ihre Wahl fiel nicht immer auf 
die geſchickteſten. Der Marſchall von Ville⸗ 
roi und Boufflers wurden zuerſt gae 
| un 


x) Mem. de 1a Torre T. II. P 283. 
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unb Catínat, welcher geſchickter, al8 beebe, vzo1 
war, konnte fid) nicht fang erhalten; voeil 
er maͤchtige Feinde hatte. y) | 
. .— Ge man dieſe Generale gebrauchte, brang 
Frankreich febr in bie Generalftaaten, baf fie. 
Dbitipp V af$ Koͤnig von Spanien erfennen 
moͤchten; allein dieſe yauberten mit ihrem Ent⸗ 
ſchluß, weil man in England zauderte. 
Endlich erklaͤrten ſie im Januar dieſes Jahrs, 
daß fie nichts mehr wuͤnſchten, als mit dem 
Grafen von Briord eine Unterhandlung we⸗ 
gen der beſten Mittel zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens anzufangen, welche Erklaͤrung bey der 
Annaͤherung Der franzoͤſiſchen Truppen gegen 
die ſpaniſchen Niederlande wiederholt wur⸗ 
De. Allein die Franzoſen wollten Dbilipp V —— 
erfannt toiffen, efe ſie etwas von einer lIntez^— — 
handlung hoͤren wollten. Um Holland hierzu 
zu noͤthigen, nahm Frankreich mit dem 
Churfuͤrſten von Bayern, welcher als Statt⸗ 
halter ber ſpaniſchen Niederlande PhilippV 
erkannt hatte, und von Der ſpaniſchen Regie— 
rung angewieſen war, ſich nach den Befehlen 
des Koͤnigs ton. Frankreich ju verhalten, Die 
geheime Abrede, daß an einem beſtimmten Ta⸗ 
ge in die meiſten Feſtungen, woruͤber der Chur⸗ 
fuͤrſt zu befehlen haͤtte, unb beſonders in dieje⸗ 
nigen, wo Truppen der Republik laͤgen, ftare 
zoͤſiſche 
y) Feuquieres Mem. T. J. p. 124. fq. T. II. 
p. ES Beaumelle Mem. JL 25. Ueberſetz. 
P. 649. 
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1701 zoͤſiſche Truppen einruͤcken ſollten. Dieſes ge 
ſchah wirklich. Der Marſchall von Bouf⸗ 
flers fuͤhrte im Monat Februar franzoͤſiſche 
Truppen in Mons, Namur, Luxenburg 

und andre Plaͤtze. Das Einruͤcken derſelben 
geſchahe an vielen Orten bey ſtiller Trommel 
und bey Nachtzeit, ſo daß die hollaͤndiſchen 
Befehlshaber oft erſt Nachricht davon beka⸗ 
men, wenn die Franzoſen ſchon eingeruͤckt 
waren. Dieſe erklaͤrten zwar, daß ſie mit 
den Truppen der Republik als Freunde leben 
wollten. Allein in der That hielt man ſie fuͤr 
Kriegsgefangne; und lies fie nicht eher abzie⸗ 
hen, als bis die Republik Philipp V etfaunt 
batte, deren Beyſpiel ber. Stonig ton Eng—⸗ 
lanó ín wenigen Wochen folate. z) 
G8 wurde inzwiſchen burd) Den. Grafen 
. eon 2[vaur bie lInterbanblung, wegen Gt 
haltung des Friedens, im Haag angefangen, 
bey welcher die Hollaͤnder verlangten, daß 
dem Kayſer wegen ſeiner Anſpruͤche auf die 
ſpaniſche Monarchie eine billige BGenugthuung 
gegeben, unb die franzoͤſiſchen Truppen aus 
den fpanifcben Niederlanden gesogen werden 
muͤßten, ohne jemals wieder dahin su Pom» 
men; daß Venlo, Boͤermonde, Stevens—⸗ 
waarb, P'urenburg, Viamur, Cbatleroi, 
Mons, Dendermonde, Damme unb &t, 


iDonaas 

z) Lettr. de Louis XIV, su C. de Briord n. 35» 37. 
p.173. 180. 186. Burnet T. IT. p. 3oo, Theatr. 
Furop. T. XVI, p.258. Mem. de la Torre 


III. 
T. III.ꝓp. 108. 
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2Donaas, qut Sicherheit ber vereíniqten CTíev 1701 
derlande ben. Generalftaaten jur. Verwah⸗ 
rung übergeben werden; daß fein Theil Der 
ſpaniſchen C3erlaffenftbaft jemal8 an Frank⸗ 
reich kommen; daß die Einwohner der verei⸗ 
nigten Niederlande ihre alten Freyheiten und 
Vorrechte im ſpaniſchen Gebiet behalten, und 
daſelbſt den Franzoſen vor ihnen keine Vor⸗ 
rechte verſtattet werden ſollten. a) 

Der englaͤndiſche Geſandte verlangte ati 
Ber ber Genugthuung für ben Kayſer unb Dem 
2Ib5ug Der franzoͤſiſchen Truppen, inſonderheit, 
daß Oſtende und Niewpoort England zur 
Verwahrung gegeben werden moͤchte. b) 

Da Ayaur alle dieſe Foderungen verwarf, 
unb Der Koͤnig von Frankreich keine anberé 
Antwort auf dieſelben gab, als daß er den 
ryswickiſchen Frieden beobachten woͤllte; fo 
wurde ſowohl England als Holland zum 
Kriege geneigter, als vorher, unb die haagi⸗ 
ſchen Unterhandlungen wurden abgebrochen; 
weil man wohl einſahe, daß es Frankreich 
mit ber Erhaltung des Friedens Fein Ernſt waͤ⸗ 
re, und daß es bie Seemaͤchte nur einzuſchlaͤ⸗ 
fern ſuchte. c) 

Ehe noch die Unterhandlung im Haag ab⸗ 
gebrochen war, ſuchte ſich Frankreich durch 


Ver⸗ 
a) Lamberty T. I. p. 57$. Mem. de la Torre 
T. III. p. 9t. 
b) Lamberty T. I. p. 406. Mem, de la Torre 
T. II. p. i. | 


9 *jaufcn T. L. p. 45-50, 
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1701 Vertraͤge zu verſtaͤrken. Es bewog den Chur⸗ 
fuͤrſten von Coͤlln und von Baiern zu einem 
Neutralitaͤtsvertrag. Die Herzoge von Sach⸗ 
fen» Gotha unb Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤt⸗ 
tel hatten ſich durch große Huͤlfsgelder auf 
franzoͤſi ſche Seite ziehen laſſen, und warben 
Truppen fuͤr framzoͤſiſches Geld. Der Chur⸗ 
fuͤrſt von Baiern hatte ſich nach Teutſchland 
begeben, um die uͤbrigen Reichsſtaͤnde auf 

eben dieſe Partey zu bringen. Frankreich 
ſchloß auch ein Cxbutbünbnif init bem Koͤnig 
von Dortugall. d 


Aber bie Seemaͤchte waren auch nicbt 
mífio. Die Bevolimaͤchtigten derſelben 
ſchloſſen den 15. Junius ju Bopenhagen ein 
Buͤndniß mit dem Koͤnig von Daͤnemark we⸗ 
gen Ueberlaſſung eines Theils ſeiner Truppen 
in ihre Dienſte, und einige andere Vertraͤge 
mit Dfals uno. Muͤnſter in eben ber Abſicht. 
Im September wurde aud) im Haag ein gez 
naues Buͤndniß zwiſchen bem Aayfer, Eng⸗ 
land unb Holland geſchloſſen, worinn man 
verſprach, dem Kayſer Genugthuung wegen 
feiner. Anſpruͤche auf die ſpaniſche Verlaſſen⸗ 
ſchaft zu verſchaffen. Den 7. October ſchloſ⸗ 
fen bie Bevollmaͤchtigten von England im 
Haag auch einen Vertrag mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Botſchafter, wodurch die "— — r 

indun⸗ 


d) Lamberty T.I. p. 419. Du Mont T. VIII.patt.. 
p. 151.31. Mem. dela Torre T. III. p.254. | 
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bindungen bekraͤftigt wurden. Und vier Tage 1701 | 
batauf wurde gleicbfall& im Haag zwiſchen 
England und Holland ein genaues Buͤndniß 
unterzeichnet, worinn das sem Januar 1078. 
und das zuletzt mit dem Kayſer geſchloßene be⸗ 
ſtaͤtigt und verſprochen wurde, einander mit 
allem Vermoͤgen beyzuſtehen, wenn Frank⸗ 
reich Anſtalten machte, eine von beeden 
Maͤchten anzugreifen. e) 


Mit dem Hof von Berlin wurde auch 
ſchon (eit einiger Zeit wegen Ueberlaſſung eini⸗ 
ger Truppen Unterhandlung gepflogen, welche 
nun beſſer von ſtatten gieng, da England und 
Holland ſich entſchloſſen hatten, nach dem 
Beyſpiel Des Kayſers, bie koͤnigliche Wuͤrde 
des churfuͤrſtlichen Hauſes zu erkennen. Der 
Vertrag wurde Den 3o. December itn Haag 
unterzeichnet, und der neue Koͤnig in Preußen 
trat zu eben der Zeit auch in das Buͤndniß, wel⸗ 
ches zwiſchen dem Kayſer und den Seemaͤch⸗ 
ten geſchloſſen war. ) 


Wouaͤhrend dieſer Unterhandlungen hatte 
der Krieg ſchon in Italien angefangen. Der 
Kayſer hatte den 16. Januar gegen * Se 
: gu un amen 


€) Gd). bet vereinigten Niederl. $5. VIL 8.65 
$. 24. 25. 


.£) Geſch. ber vereinigten Niederl. loc. cit. $. 36: 
Du Mont T. VIII, P. I. p. 96, Lamberty T. I 
P. 7to.  . "S : RE IPS 


(gm. Geſch. IX. Cp) ^ Cte 
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1701 ſtament Carls II zu Madrit feinen Wider⸗ 
ſpruch kund gemacht, und auf Antrieb des 
großen Prinz Eugens, Dem. Marquis von 
villars gu Wien erklaͤrt, Dag fein andrer 
Weg jum Vergleich mit Frankreich ſey, als 
bie Ruͤckgabe der ſpaniſchen Monarchie. Er 
machte auch wirklich Anſtalten, daß eine Ar⸗ 
mee von 30000 Mann unter Anfuͤhrung des 
Prinzen Eugen zuſammen gezogen wurde, 
welche nach Italien gehen ſollte, um ſich der 
ſpaniſchen Laͤnder daſelbſt zu bemaͤchtigen. 
Allein die Franzoſen waren im zuvor gekom⸗ 
men. Der Herzog von Savoien war ſchon 
gewonnen. Die Plaͤtze in Mailand hatten 
framoͤſiſche Beſatzungen eingenommen, unà 
ber Herzog von Mantua hatte ſeine Haupt⸗ 
ſtadt ben. Franzoſen oot 36000 Thaler, bie 
ibm monatlich gezahlt werden follten , gleich⸗ 
falls gebfnet; ^ Der Prin; Eugen fuͤhrte feine 
Armee durch das Tridentiniſche. Da er aber 
den Weg nach Verona von den Franzoſen 
verſperret ſahe, fo wendete et fib nad) Carpi, 
soo et sooo Stansofen ſchlug, und über bit 
Etſch gieng. Etliche Wochen Dernad) wur⸗ 
de das Treffen bep Chiari geliefert, wo die 
Franzoſen unter Anfuͤhrung des Herzogs von 
Savoien, und der Marſchaͤlle von Catinat 
unb Villeroi gefblagen. wurden. Der Prinj 
Eugen nahm die Winterquartiere im Man⸗ 
maniſchen, unb unternahm im Winter 1202 
den Ueberfall eon Cremona, wo et zwar den 
Marſchall eon Villeroi gefangen bekam, e. | 

AS ta EMINET te ; 
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durch die Beſatzung wieder vertrieben 1701 
wurde. g)- | | J 


In andern Gegenden beſchaͤftigte man ſich 
mit lauter. Kriegsruͤſtungen, und bie Hoff⸗ 
nung zur Erhaltung des Friedens verſchwand 
voͤllig. Frankreich hatte im September einen 
Schritt gethan, der ben Koͤyig von England 
und folglich auch Holland nothwendig ſehr 
aufbringen, unb ben Krieg nod) unbermeibli» 
cer machen mußte. Ludwig XIV erfannte 
nad) bem Sob Jacobs ll, vormaligen Koͤnigs 
von England, welcher den 16. September zu 
St. Germain ſtarb, ben ſogenannten Sin» 
zen von Wallis, einen dreyzehnjaͤhrigen Herrn, 
als einen Koͤnig von England. Dieſes 3er» 
fahren , welches ju. einer eit gefbabe, ba 
ma notbig gebabt haͤtte, bie englánbi(che Soa» 

. fion ju ftbonen, wurde felbft in Frankreich 
von vielen gemisbilligt, unb Wilhelm 1II fq» 
be es als einen offenbaren Friedensbruch an. 
. €t befabi feinem Botſchafter am framjzoͤſiſchen 
Hof, ohne Abſchied zu nehmen, nad) ££ng; 
land zuruͤck ju kehren, unb ber hollaͤndiſche 
wurde gleichfalls abgerufen. Das Volk in 
beeden Staaten wurde viel aufgebrachter, und 
geneigter, die Abſichten der Regierung gegen 
€eeo einer. 
g) Daniel Journal p. sor. fq. 215, Mem, de S. Hi. 
laire T. IL. p.245. fq- Mem. de la Torre T. III, 
bx 277. Feuquieres T. III. p. 317-320. Quincy 
: AIL p. 467-434, 612. Feuquieres T. III. p.18. 
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r7oreinen Sonig zu unterftüGen, der bie beilioften 
Vertraͤge yu bredyen fid) unterftünbe. h) 

1702 Allein Wilheim I11 erlebte die Ausfuͤhrung 
derjenigen Anſchlaͤge nicht, die ihm der Haß 
gegen Frankreich in Sinn gab, und die der 
Eifer ſeines Volks unterſtuͤtzte. Er ſtarb den 
19. Maͤrz, ba er ſchon ben Plan zu bem be 
torftebenben Feldzug enttoorfen Datte, — xod) 
ánberte fein Tod nidyte ín ben allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten Europens; unb Anna, Die 
juͤngſte Tochter Jacobs II aus der erſtern 
Ehe, die ihm auf dem englaͤndiſchen Thron 
nachfolgte, folgte ſeinen Maasregeln in Anſe⸗ 
hung des Haager Buͤndniſſes mit großer Ge⸗ 
nauigkeit. 

Inzwiſchen ſuchte bod) Frankreich von die⸗ 
ſer Veraͤnderung Vortheil zu ziehen, und die 
Republik Holland nad) bem Tod Wil⸗ 
helms III zu einer beſondern Unterhandlung 
zu bewegen. Allein Holland traute den fran⸗ 
zoͤſiſchen Verſprechungen nicht mehr, und hat⸗ 
te ſich ſchon zu tief mit dem Kayſer und Eng⸗ 
land eingelaſſen. Daher kuͤndigte es nebſt 
bem Kayſer unb England ben 15. May Lud⸗ 
wig XIV den Krieg an; worauf auch dieſer 

den 3. Julius eine Kriegserklaͤrung gegen Den 
KRayſer, England unb Holland kund machte. 
Und auf dieſe folgte nicht lange hernach aud) 
eine Kriegserklaͤrung des teutſchen Reichs 
gegen Frankreich und den Herzog von Anjou; 
wodurch 

h) Mem. de S. Hilaire T. II. p.24? fq. 
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tvobutd) ber Krieg in kurzer Zeit aft allgemein 1702 
wurde. i) | | 

Frankreich ftellte ín biefem Feldzug bre 
Armeen auf. Sie etfte ín. Slanóern unter 
Den Befehlen des Herzogs von Burgund, 
welchem man, da er noch keine Einſicht und 
Erfahrung hatte, den Marſchall von Bouf⸗ 
flers an die Seite gab. Die andre am 
Rhein unter den Befehlen des Marſchalls von 
Catinat. Die dritte war ſchon in Italien, 
und bekam nad) ber Gefangennehmung des 
Marſchalls von Villeroi den Herzog von Ven⸗ 
dome jum Oberbefehlshaber. 

Schon im Fruͤhjahr, ebe nod) ber Krieg 
erklaͤr worden, fieng Der. Kayſer Den Feldzug 
durch die Belagerung von Kayſerswerth an, 
worein die Franzoſen mit Erlaubniß des Chur⸗ 
fütften von Coͤlin, fo wie ín andere Plaͤtze am 
Khein, eine Beſatzung gewoͤrfen hatten. 
Der Prinz von Naſſau⸗Saarbruͤcken fuͤhrte 
mit Erlaubniß der Generalſtaaten den Ober⸗ 
befehl uͤber die Belagerungsarmee, unb bet 
Ort gieng Den 15. Junius durch einen Ver⸗ 
gleich über. Waͤhrend dieſer Belagerung 
ſchlug den Franzoſen durch die Wachſamkeit 
des (Srafen! von Athlone ihr Anſchlag auf 
Niemaͤgen fehl. Im Niederelſas wurde 
Lan dau durch den roͤmiſchen Koͤnig Joſeph 
und den Prinzen Ludwig von Baaden den 
Ed | Eee 3 10. Septem⸗ 

3) Geſch. ber vereinigten Niederl. Th. VIT. B. 66. 

$. i. 2. 8. 9. 
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170210. September erobert. Hingegen bemaͤch⸗ 
tigte fid) Der Churfuͤrſt oon Baiern, ber fit) 
oͤffentlich vor Frankreich erklaͤrt hatte, Det 
Reichsſtadt Ulm durch einen Ueberfall. Und 
weil hierauf die benachbarten Craiſe zu ihrer 
eignen Vertheidigung ihre Truppen von der 
kayſerlichen Armee zuruͤck riefen; fo nahmen 
die Franzoſen Neuburg am Bhein weg. 
Sie giengen hernach uͤber den Fluß, und grif⸗ 
fen ben Prinzen Ludwig ben r4. October mit 
einer uͤberlegnen Macht, aber mit einem zwei⸗ 
felfaften Ausgang bep Srieblíngen an, inbem 
fid) beebe Parteyen ben Sieg zuſchrieben. 
Soviel ift richtig, daß ber Marggraf von 
25aaben bie Vereinigung ber Svansofen und 
25aiern hinderte, unb bie erſten noͤthigte, übet 
ben Rhein jurüdf ju geben, Die fid) hernach 
ber Staͤdte Trier unb Trarbach bemaͤchtig⸗ 
ten, weil der Churfuͤrſt von Trier in das haa⸗ 
giſche Buͤndniß getreten war, in welches bald 
hernach auch die beeden rheiniſche, der oͤſter⸗ 
reichiſche, fraͤnkiſche, ſchwaͤbiſche und weſt⸗ 
phaͤliſche Crais, die ſich zum Theil ſchon vor⸗ 
her zu ihrer gemeinſchaftlichen Vereinigung 
verbunden hatten, eintraten. k) 
In den Niederlanden nahm der Graf 
Johann von Marlborough den Oberbefehl 
ber Bundsgenoſſen uͤber ſich. Dieſer Le 

| " ijt, 


k) Daniel Journal p. 2:35. fq. S. Hilaire T. II- 
p. 268 - 271. 280-290. Ldmberty T. IL. p. 102.202 
129. 137» 310. E 
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Geiſt, welcher eben. ſo viel Talente zum 702 
Staatsmann, jum. Helden, Datte, und 
eine lange Zeit ſ eine Koͤnigin unb: ibr Parla⸗ 
ment reglerete , beroies (don in biefem Feldzug, 
wie viel Frankreich von dem Schuͤler des 
Turenne zu befuͤrchten haͤtte. Seine Armee 
war ſtaͤrker, als die franzoͤſiſche unter dem 
Herzog von Burgund. Er wollte alſo mit 
derſelben etwas wagen, und gieng auf den 
Feind Toe, welcher fi ch, ſo wie er anruͤckte, 
zuruͤckzog, unb das ganze ſpaniſche Geldern 
verlies. Die allzugroße Vorſichtigkeit der 
Hollaͤnder, welche das Schickſal ihrer Re⸗ 
publik nicht auf ben ungewiſſen Ausſchlag eines 
Dreffens wollten ankommen laſſen/ verurſach⸗ 
tt, daß et die Sransofen nicht zur Schlacht 
noͤthigte, ſondern Venlo Stephanswerth. 
Ruͤremonde und Luͤttich eroberte. Auch 
nahm der Erbprinz von Heſſencaſſel, deſſen 
Vaͤter gleichfalls in das große Buͤndniß y us 
ten toat, verſchiedne Plaͤtze am Rhein teg. D 
In Italien waren die Franzoſen gluͤckli⸗ 
der, alg in Teutſchland. Dbilipp V war 
dahin gereiſt, unb batte fid) ín Neapel Bul» 
bigen laffen. — Nach dieſem ftellte ec fic) an die 
Spitze ber 9frmee des Herzogs oon Vendome, 
welcher den an Volk zu ſchwachen Prinzen 
Eugen noͤthigte, die Einſchließung von Man⸗ 
Eee 4 tua 
]) Dahiel p. 225. S. Hilaire T. II. p. 269- 280. 
— Quincy T. III. p. 564. fq. Geſchichte ber vereiz 
nigten Niederlaude 25. VIL 25, 66, S. u. 
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1702 tua aufzuheben. Den xs. Auguſt wurde das 
Treffen bey Luzara geliefert, wo der Sieg 
zweifelhaft blieb, weil die Nacht das Gefecht 
endigte. Die Framoſen, ob ſie gleich ſehr 
gelitten hatten, ſchrieben ſich doch die Ehre des 
Siegs zu, weil fie ben folgenden Tag das 
Schloß ju Luzara wegnahmen. Es fiel il» 

nen auch m hernach Guaſtalla in die 
Haͤnde. m 
D Dbilipp V "jtalien vertheidigte, 
ſchifften bie vereinigten Flotten ber Seemaͤchte 
unter dem Admiral Rook nach Cadiz, um 
dieſe Stadt ju erobern. Allein da Cadiz beſ—⸗ 
ſer verſehen war, als man geglaubt hatte, ſo 
begnuͤgte man ſich mit der Pluͤnderung des 
Fleckens Puerto de Santa Maria, wohin 
die Einwohner von Cadiz ihre beſten Sachen 
gefluͤchtet hatten, welches einen uͤblen Eindruck 
in die Gemuͤther der Spanier machte. Hier⸗ 
auf wurde bie ſpaniſche Silberflotte in Dem 
Hafen Vigos tbeil8 erobert, theils yu Grund 
gerichtet. Die franzoͤſiſchen Schiffe, welche 
dieſer Flotte zur Begleitung gedient hatten, 
giengen gleichfalls ju Grund, unb Die franzoͤ⸗ 
iſche Seemacht litt dadurch einen ſolchen 
Stoß, daß ſie in dem ganzen Krieg nicht wie⸗ 
der hergeſtellt werden konnte. Der Verluſt 
war fuͤr die Spanier ſehr empfindlich, ob 
gleich 
m) Daniel p. 225. fq. pem E IT. p. 4. 260. 
Feuquieres TT, II. p. 127. S. Hilaire T. II. p. 290- 
394, Quincy T,III. p. — 684. 
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gleich ber Gewinn ber Allürten nicht ſo groß 1702 
war, daß die Ausruͤſtungskoſten der Flotte da⸗ 
durch erſetzt wurden. Sonſt verlohren die Fran⸗ 
zoſen aud) bie Inſel St. Chriſtoph wieder. n) 

Da der Krieg zwiſchen Frankreich und 
England ausgebrochen mar, fo wurde das 
bem verſtorbnen Koͤnig Wilhelm III zugehoͤ⸗ 
rige Fuͤrſtenthum Orange dem Prinzen von 
Conti jut einſtweiligen Einnehmuñng unb Stu» 
tzung ertheilet; die uͤbrigen Guͤter des orani⸗ 
ſchen Hauſes in Burgund erhielt der Prinz 
von Iſenghien; und einige Zeit hernach ge⸗ 
langte der Prinz von Conti zum voͤlligen Be⸗ 
ſitz bes Fuͤrſtenthums Orange. Man beruf⸗ 
te fic) zur Beſtaͤrkung ſeines Rechts auf das 
Teſtament des Abts von Longueville, den 
man vor den naͤchſten Erben ausgab, weil er 
aus der juͤngern Linie des Hauſes Chalon her⸗ 
ſtammte, durch deſſen aͤltere das Fuͤrſtenthum 
Orange an das Haus Naſſau gekommen 
war. Doch behielt der Swing dieſes Fuͤrſten⸗ 
thum nicht lang. Dann der Koͤnig vereinig⸗ 
te es mit der Crone, und hielt den Prinzen 
durch andre Güter ſchadlos. o) 
FSrankreich hatte ſchon faft ein. ganzes 
Jahrhundert den Grundſatz gehabt, daß man 

.  €ee; oen 


n) Lamberty T. IT. p. 349-3465.  Burnet T. II. 
P. 385-388. "T heatr. Europ. T. XVI. p. 889-896. 
o) Rouffet fuppl. T. HI. P. 2. p. 27. Theatr. Euro». 
^— T.p. rin 958 - 960. Lamberty Mem. T. XIII. 
p. n. fq. 
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1702 ben Herzog von Lothringen bep Kriegen mit. 
bem Kayſer unb Seid) entweder — jum 
Sclaven machen, ober aus feinem Land oet» 

treiben muͤßte. Und dieſen Grundſatz hatte 
man auch in dem gegenwaͤrtigen Krieg zu be⸗ 
folgen fid) vorgenommen. Der Herzog Date 
te eine genaue Neutralitaͤt verſprochen; aber 
er wollte feine framzoͤſiſche Truppen in ſein 
Land aufnehmen. Die Franzoſen ließen ſich 
dieſes gefalien, unter der Bedingung, daß 
aud) feine kahſerliche oder alliirte Truppen 
ſein Land betreten ſollten. Als aber Landau 
belagert, und beynahe ſchon verlohren war, 
brauchte Frankreich ſeine gewoͤhnlichen Kuͤn⸗ 
ſte, und bot dem Herzog eine Summe Geldes 
qn, wenn er erlauben wollte, daß ſich die 
Franzoſen ſeines Landes bemaͤchtigten. Allein 
der Herzog gab dieſen Vorſchlaͤgen kein Ge⸗ 
hoͤr. Er wollte ſein Land gluͤcklich machen, 
und das konnte nicht geſchehen, wenn er es 
bur) die Franzoſen unb ihre Feinde verwuͤ⸗ 
ſten iieß. Er blieb alſo bey ſeiner Neutrali⸗ 
kaͤt, bie ibm aud) ber kayſerliche Hof zuge⸗ 
ſtund. Aber gegen das Ende dieſes Jahrs 
fieng Frankreich ſeine Unterhandlungen wie⸗ 
der an, weil es befuͤrchtete, die vereinigte 
Armee moͤchte nach der Eroberung von Lan⸗ 
dau durch Lothringen in das Herz von Frank⸗ 
reich eindringen. Der Herzog wollte ſich aber 
weder durch Geldſummen, noch durch die An⸗ 
erbietung des Iuyemburgifden Pallaſts in Da» 
ris, wenn er ſein Land verlaſſen wollte, bewe⸗ 
gen 


— 
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gen laſſen, fein Land ber Willkuͤhr Srant^ 1702 
reichs ju übergeben. — Calfíeres, ber framzoͤſi⸗ 

ſche Gefanbte, atbeitete umfonft, umb bíe Fran⸗ 
3ofen, bie ſchon lang geroobnt waren, bag mit 


Gewalt 3u ſuchen, toas fie in ber Güte nicht 


erlangen konnten, bemaͤchtigten ſich ſeines Her⸗ 
zogthums im December. Der Herzog war 
genoͤthigt, ſein Land zu verlaſſen, und prote⸗ 
ſtirte gegen das harte Verfahren der Crone 
Frankreich. p) 

Indem diefe Crone von außen durch ihre 
Feinde angegriffen wurde, entyunbete ſich in 
Frankreich felbft eim innerlicher Krieg, wel⸗ 
cher durch die ungeſchickten Maasregeln, die 

man ergriff, um denſelben zu daͤmpfen, im⸗ 
mer heftiger wurde. Dieſe Unruhen entſtun⸗ 
den in demjenigen Theil von Languedoc, wel⸗ 
cher an Dauphine umb Lion ſtoͤßt, unb das 
ſevenniſche Gebirge genannt wird. Dieſes 
Land war ſchon in den alten Zeiten durch 
die Religionskriege gegen die Aldigenſer be⸗ 
kannt, und mit Reformirten angefuͤllt, die 
ſich vot den Verfolgungen der Katholiken 
hieher gefluͤchtet hatten. Allein die Verfol⸗ 
ger, die alle Winkel Frankreichs durchſuch⸗ 
ten, um uͤberall grauſame Siege uͤber die 
Menſchlichkeit zu erhalten, waren auch bis 
in dieſe Gegenden durchgedrungen, deren ar⸗ 
me und groͤßtentheils unwiſſende Einwohner | 
ibnen, toit fie gfaubten, nicht viel aBie- 

an 

p Theatr. Europ. T. XVI. p. 961. fq. | 


$n Geſchichte von Frankreich. 


7o» ſtand tun toürben. Der Abt oon Cbayla 
batte fidy unter dieſen Verfolgern beſonders 
ſchrecklich gemacht. Er erfüllte bie Intendan⸗ 
ten mit eben dem Eifer, von welchem er ſelbſt 
entbrannt war, machte durch Grauſamkeiten 
viele Neubekehrte, gab auf ihre Auffuͤhrung 
Acht, fpübcte die Gegenden aus, wo fie tnit 
ihren alten Glaubensgenoſſen ihre gottes⸗ 

dienſtlichen Verſammlungen hielten, und uͤber⸗ 
fiel ſie mit Soldaten, die alles an ihnen aus⸗ 
uͤbten, was die Wuth einem Menſchen einge⸗ 
ben kan, der da glaubt, daß Menſchenhaß 
Gottesdienſt ſey. Hierzu kamen noch die Be⸗ 
druͤckungen, welchen die Neubekehrten, die 
man der heimlichen Ruͤckkehr zu ihrer alten 
Veligion beſchuldigte, unterworfen waren. 
Die Pfarrer mußten naͤmlich Verzeichniſſe 
uͤber den Vermoͤgenszuſtand ihrer Pfarrkinder 
bey bem Intendanten ber. Provinz eingeben, 
nad) welchen bie Kopfſteuer beſtimmt wurde. 
Bey dieſer Anlage wurden die alten Katholi⸗ 
ken gelinder gehalten, die Neubekehrten aber 
ſehr hoch angelegt, und uͤberhaupt alles nach 
der Gunſt oder Haß der Pfarrer eingerichtet. 
Zu gleicher Zeit uͤberfiel der Abt von Chayla 
diejenigen, die ſich in Obercevennes bey Pont 
6c Monvert verſammelt hatten, als fie. aus 
einander giengen, und lies etliche davon haͤn⸗ 
gen, und andre gefangen halten, worunter 
ſich ein junges Maͤgdgen befand, das mit ei⸗ 
nem gewiſſen Perrier verlobt war. Diejeni⸗ 
gen, die entwiſcht waren, und die wohl wuß⸗ 
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ten, baf «man fie aud) ſuchte, unb vermuthe⸗ 102 
£en, baf alle Gefangne wuͤrden gehaͤngt wer⸗ 
ben, entſchloſſen fid), zu ihrer Befreyung ift 
Aeußerſtes zu wagen; und Perrier, der ſeine 
Braut retten wollte, befand ſich an ihrer 
Spitze. Sie giengen in ſtarker Verſammlung 
nad) Dont de Monvert, wo bie Gefangnen 
verwahrt wurden, ſtuͤrmten die Haͤuſer, und 
toͤdteten den Abt oon Chayla mit einigen an» 
bern Perſonen, die fid) in einem derſelben be⸗ 
fanden. Eſprit Seguier, ein hitziger Predi⸗ 
ger unter dieſen Leuten, ſtellte ſich an die 
Spitze ber herzhafteſten, unb zerſtoͤrte das 
Schloß dieſes Orts nebſt dem Dorf. Allein 
er ward ergriffen, und lebendig verbrannt. 
Der Graf von Broglio, koͤniglicher Lieute⸗ 
nant in dieſer Provinz, ein Schwager des In ⸗ 
tendanten Basville, ſchickte alſobald ein Re⸗ 
giment nad) Dont de Momvert, um die Moͤr⸗ 
der des Abts niederzumachen. Dieſe aber, 
nachdem fie fid) mit etlichen ihrer Bruͤder ver⸗ 
ſtaͤrkt hatten, begaben ſich in einen Wald, 
wohin ihnen dieſes Regiment folgte. Die 
Verzweiflung dieſer Leute, mit einem ſtarken 
Fanaticismus verbunden, machte fie (o ta» 
pfer, daß ſie das Regiment zuruͤckſchiugen. 
ie wurden darauͤf von vielen Neubekehrten 
und ſelbſt von alten Katholiken verſtaͤrkt, wel⸗ 
che durch die unaufhoͤrlichen Auflagen der In⸗ 
tendanten erbittert waren. Man nannte dieſe 
teute Camiſards von bem Probinzialwort Ca- 
me (Chemife), entweder deswegen, nei 
ie 
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' x62 die meiſten unter ihnen (6 acm waren, baf fie 

. qufer ibrem Hemde nidbte vermochten; | ober 
vielmehr weil einige Katholiken unb. Refor⸗ 
mirte, die ohnlaͤngſt in einigen Doͤrfern gegen 
die Einnehmer der Kopfſteuer aufgeſtanden 
waren, um deſto weniger erkannt zu werden, 
ſich außer ihrer Kleidung noch mit einem Hemd 
bedeckt hatten. ) | a 


1703, Der vorige Feldzug war Frankreich ziem⸗ 
lich nachtheilig geweſen; der gegenwaͤrtige war 
es noch mehr, weil Frankreich einige wichti⸗ 
ge Bundsgenoſſen verlohr, und entweder 

E. E" oder Dod) ungluͤckliche Feldherren 

hatte. | | 


Gyr Herzog von Savoien, ber ſchon 
lange gewohnt war, diejenige Partey ju. et» 
greifen, die ihm am vortheilhafteſten ſchien, 
hatte ſchon ben «. Januar mit Dem Kayſer 
ein heimliches Buͤndniß verabredet, weil die⸗ 
fet feine Freundſchaft durch groͤßere Verſpre— 
chungen erkaufte, als Frankreich gethan hat⸗ 
te. Gs fam aber erſt ben 25. October ju Tu⸗ 
cin zu feiner voͤlligen Richtigkeit. Dieſe Ver⸗ 
anderung war Frankreich ſehr ſchaͤdlich, 
aM" | 3 | ie 


q) Lamberty T. IT. p. $22. fq. Theatr. Europ. 
T.XVI. p. 966. Schickſal ber Proteſtanten 
in Frankreich $5. L S. 290. Hift, des Trou- 

" bles de Cevennes. 176e. Villefranche T. L 
Hift, des Camifards T. I, p. 105. ſa. 
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fie wirkte bie Zergliederung ber ſpaniſchen Mo⸗ 1703 
narchie. r) a EE : 

Dieſem Beyſpiel folgte ben 16. 9tap ber 
Koͤnig ton Dortugall, welcher durch einen 
init Dem Kayſer unb ben Seemaͤchten geſchloß⸗ 
nen. Vertrag verfprad) , 15ooo Mann feinet 
S tuppen ín das Feld ju ſtellen, Diernácbft nody 
13000 Mann anjutverben, und uͤberhaupt 
28000 Mann auf ben Beinen zu halten. Da⸗ 
gegen erhielt er. jaͤhrlich eine Million Stuͤcke 
tou Achten, urb den Verſpruch einiger fpa» 
niſchen Staͤdte, nebſt einer englaͤndiſchen Flot⸗ 
fe zur Sicherheit ſeiner Kuͤſten unb feiner 
Handlung. s). .. | | 
Dieſe CBeranbermmg, welche Ludwig XIV 
vorausſahe, bewog ibn ju außerordenllichen 
Kriegsruͤſtungen. Es ſollten zwo Armeen, die 
eine unter den Befehlen des Marſchalls von 
Villeroi, und die andre unter der Anfuͤhrung 
des Marſchalls von Boufflers, ſtehen. Der 
Herzog von Vendome blieb in Italien, und 
der Marſchall von Villars am Rheinſtrom. 
Man war mit ben Kenmeichen ber Verdienſte 
ungemein verſchwenderiſch, indem man 12 
Marſchaͤlle von Frankreich, 23 Generallieu⸗ 
tenante und 24 Marechaux de Camp mach⸗ 
te, unter welchen viele waren, die man mehr 
Es 4 ua T Nu wegen 
Lamberty T. IL p. 547. "Mem. de la Torre 
* "T.V TgO. un n T. I. p. 149. ſq. 

* :$) Du Mont T.VIII, part, r. p. 127. Lamberty T. II. 

P.5or. Sauſen T.I p.143. ſq. | 
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1703 toegen ihrer CBerbienfte, . Die fie fid) nod) ets 
werben follten , zu belohnen (bien, als wegen 
derer, die ſie ſchon hatten. Chamillard leg⸗ 
te die Stelle eines Finanzminiſters nieder, wel⸗ 
cbe Desmarets erhielt, welcher dieſer Stelle 
beſſer gewachſen war; aber bod) blieb Cbar 
millard Kriegsminiſter. ) - 

Die Feinde Frankreichs waren aud) nit 
müfig. Die Koͤnigin Anna erhielt von ih⸗ 
rem Parlament, was ſie verlangte; und die 
Generalſtaaten zeigten ſich auch ſehr bereitwil⸗ 
lig. Die Seemaͤchte beſchloſſen, ihre Trup⸗ 
pen anſehnlich zu vermehren, und ſchloſſen mit 
pen teutfdben Fuͤrſten verſchiedne Vertraͤge 
wegen Ueberlaſſung ihrer Truppen. Indem 
dieſes geſchahe, waren die Feindſeligkeiten in 

Teutſchiand mit dem Eintritt des Jahrs ſchon 
angefangen worden. Die Alliirten hatten im 
Januar Meiſenheim, und im Februar Trar⸗ 
dach eingenommen, aber auf die Ankunft 
des Grafen von Tallard, welcher an der Wo⸗ 
ſel herunter ruckte, wieder verlaſſen. Der 
Maͤrſchall von Villars, welcher mit einer Ar⸗ 
mee von z0000 Mann beyStrasburg ſtund, ero⸗ 
berte ben 9. Maͤtz Die Kehlerſchanz. Get 
Kayſer, welcher bie CBereiniguna ber Bayern 
unb Franzoſen beſorgte, ſchickte zwo kleine 
Armeen nach Bayern, die eine wurde aber von 
bem Churfuͤrſten geſchlagen; unb Der Erbprinz 
eon2Infpacb litte aud) einen einen Verluſt. Di 
: ! 4 TE ( * re 


t) Quincy T. IV. p 5. | p. — 496-5 
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lars, welcher Befehl batte fid) mit ben Baiern su 1705 
vereinigen, griff Die Linien der Sapferlicben 
unter dem Marggrafen Ludwig von Baaden 
bey Stolhofen an, und wurde geſchlagen. 
Villars gab aber doch ſein Vorhaben nicht 
auf. Er drang durch den Schwarzwald 
und vereinigte ben ra. May ſeine Armee mit: 
Det bayriſchen bey Dutlingen. u) | ' 
Der teutſche Feldzug war alſo für bie. 
Franzoſen noch ziemlich ruͤhmlich; aber an 
dem Niederrhein und in den ſpaniſchen Nie⸗ 
derlanden war bas Kriegsgluͤck ihren Fein⸗ 
den guͤnſtiger. Rheinbergen ergab ſich den 
9. Februar, und Geldern den 7. December 
an die preußiſchen Truppen. Der Her⸗ 
zog von Marlborough belagerte Bonn, 
welches ben 16. May durch einen Ver⸗ 
gleich uͤbergieng. Waͤhrend dieſer Be⸗ 
lagerung hatten ſich Villeroi und Boufflers 
gegen Maſtricht gewendet, um die daſelbſt zu⸗ 
ſammen gezogne vereinigte Truppen zu uͤber⸗ 
fallen, unb bie Stadt zu bombardiren. ie 
ruͤckten atm 5. May mit einer Armee 0n 40000 
Mann in die Gegend oon Congern, unb er⸗ 
oberten dieſe Stadt. Aber nad) ber Ueber⸗ 
gabe von Bonn begab ſich Marlborough mit 
der ganzen Armee auf den Marſch, um Ton⸗ 
gern wieder zu erobern, und Luͤttich 
zu bedecken. Die Franzoſen zogen ſich 
| zuruͤck, 
" u)Daniel p. 228.219; Quincy T. IV. p. 44-76. S. Hi- 
lare T. II. p.309: 315 - 519. 
(Allgem · Geſch. IXx. Thy. — Sff 
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703 zuruͤck, und verließen Tongern. Eltliche 
Wochen hernach wurden ihre Linien in dem 
Lande Waas von den Alliirten erobert; aber 
der hollaͤndiſche General Opdam bey Ekeren 
von dem Marſchall von Boufflers uͤberfallen. 
Da ben Hollaͤndern ein fo zahlreicher Feind 
unvermuthet auf den Hals kam, ſo geriethen 
ſie anfangs in Unordnung; Opdam gab alles 
verloren, und fluͤchtete ſich in weniger Beglei⸗ 
tung nach Breda. Allein die Hollaͤnder faßten 
unter Fagels und Tilly Anfuͤhrung einen neuen 
Muth, behaupteten das Schlachtfeld, unb 
noͤthigten die Franzoſen ju einem unruͤhmli⸗ 
chen Abzug. Die Allürten gaben fid) vergeb⸗ 
liche Muͤhe, nad) dieſem bie Franzoſen jum 
Dreffen ju bringen, welche ſich in ihre Linien 
zuruͤckzogen. Marlborough wuͤrde ſie auch 
in ihren Linien angegriffen haben, wenn die 
hollaͤndiſchen Abgeordneten, die bey der Ar⸗ 
mee waren, und die hollaͤndiſchen Generale 
eingewilligt haͤtten. Man begnuͤgte fid alſo 
mit der Eroberung von Huy und Limburg, 
womit der Feldzug beſchloſſen wurde. Die 
Furchtſamkeit der Hollaͤnder war ein Gluͤck 
fuͤr die Franzoſen. x) | 

yet Marſchall son Villars blieb nad) bee 
CBereinigung mit ben Baiern eine Seitlang an 
ber Donau fteDen; ba inzwiſchen Der € buta 
| - fuͤrſt 
x) Daniel p. 233. 234. Quincy T. IV. p. 8- 4a. 
S. Hilaire T.IIL p.310 - 314. Geſch. ber vereinig⸗ 
ten Niederl. 35. VIL $5.66. 9.2427. Lamber« 

ty T. II. p.463. (q. | E s 
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fütft in das von Gruppen entblófite Tyrol eins 170 
fiel, unb Ruffſtein unb Inſpruck eroberte, ' 
Der SRaragraf von 25aaóen Fonnte wegen 
ber Schwaͤche feiner. Armee nicht⸗ thun, als 
ben Marſchall von Villars beobachten Man 
wollte dem Kayſer den Weg nach Italien ab⸗ 
ſchneiden, dadurch daß man Cyrol stt behau⸗ 
pten ſuchte. Deswegen bekam der Herzog 
von Vendome, der im Herzogthum Mailand 
ſtund, Den Befehl, nad) Cgrof zu gehen, unb 
ſich mit den Baiern zu vereinigen. Allein die 
tyroliſchen Bauern hatten inzwiſchen den Chur⸗ 
fuͤrſten ſchon wieder aus dem Land getrieben, 
und Vendome wurde von eben dieſen Bauern, 
zu denen inzwiſchen auch einige ordentliche 
Truppen geſtoſſen waren, in das Maylaͤn⸗ 
diſche zuruͤck getrieben. Gegen das Ende des 
Feldzugs griff ber Churfuͤrſt nebſt dem Mar⸗ 
ftball oon "Dillare ben General. Styrum mit 
uͤberlegner Macht obntveit Hoͤchſtaͤdt an, und 
noͤthigten ihn, bis nach Noͤrdlingen ju fluͤch⸗ 
ten, nachdem einige Regimenter feiner Armee, 
ohne den Feind auf ſich zu laſſen, in vollem 
Lauf die Flucht genommen hatten. Hierauf 
belagerten die Franzoſen uriter Dem. Grafen 
Warſin, welcher das Commando an ſtatt des 
Marſchalls von Villars uͤbernommen hatte, 
die Stadt Augsburg, und erobert⸗ ſie. Hin⸗ 
gegen hatten oie Kayferlichen den Rothenberg 
und die Stadt Amberg in der Qberpfals 
weggenommen. y) " Sffe . Gie 
y) Quincy T. IV. p.133. 149. Daniel p.237. Lam- 
berty T II, p. 583 - 605.6, Hilaire T. II. p. 320-531. 
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1703 Diee framzoͤſiſche Armee im Elſaß Datte 
ſchon zuvor im Auguſt unter den Befehlen des 
Herzogs von Burgund und des Grafen von 
Tallard bie Belagerung von Alt⸗Breiſach 
angefangen, und belagerte nad). Eroberung 
dieſer Feſtung Landau. Ctr Erbprinz von 
Heſſencaſſel, welcher sum Entſatz dieſer Stadt 
aus den Niederlanden abgeſchickt wurde, und 
ſich bey Speier mit den pfaͤlziſchen Truppen 
vereinigt hatte, machte wirklich Anſtalten zum 
Entſatz. Aber der Graf von Tallard gieng 
nach erhaltner Verſtaͤrkung ihm entgegen, 
brachte den linken Fluͤgel beyin Speierbach 
jum Weichen, efe ber rechte ju Huͤlfe kom⸗ 
men konnte, und griff hernach auch den rech⸗ 
ten mit ſo vielem Gluͤck an, daß ſich der Sieg 
vollkommen für bie Franzoſen erkläärte. Die 
Folge ihres Siegs war die Uebergabe von 
Landau, womit der Feldzug beſchloſſen 
tourbe. z) - | 

Die Angelegenheiten des Kayſers gerie⸗ 
then auch durch einen Aufſtand in Ungarn in 
Unordnung, welcher an bem franjoͤſiſchen Jof 
und von dem Churfuͤrſten von Baiern erregt 

und unterhalten wurde. | | 

In ^ftalíen fiel wenig vor; tveil Die Sap» 
ſerlichen zu ſchwach waren, um 9fngriffe zu 
machen, unb bie Franzoſen durch ben miß⸗ 
lungnen Zug nach Tyrol an wichtigen — 

ne 


2) Lamberty T. II. p. x3. 598; S. Hilaire 'T. IL. 
(QOP373 Theatr, Europ. T. XVI. p.33. 4.79. 
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nehmungen gehindert wurden. Doch ergab 773 
fid) bie Seftung Berſello den 27. Julius an 
ben Herzog von Vendome; tooburd) die 
Franzoſen in den Beſitz des Herzogthums 
Modena famen, 2) 


Was den Herzog von Savoien anbelangt, 
von deſſen Geſinnungen, in das große Buͤndniß 
zu treten, Frankreich ſchon lang unterrichtet 
war; fo bemifte fi) Ludwig XIV, benfefben 
juerft i in ber Guͤte, nachgehends durch bie ente 
toaffnung feiner CBolfer, oie fic) bep ber franz 
zoͤſiſchen Armee befanben, und enblid) burd) 
einen febr. ſtolzen und anzuͤglichen Brief, von 
ſeinem Vorſatz abwendig zu machen. Allein 
es war alles vergeblich. Der Herzog lies da⸗ 
gegen einige framjoͤſiſche Generale, die zu Tu⸗ 
rin waren, unb Den framjoͤſiſchen Geſandten 
ſelbſt, in Verhaft nehmen; brachte ſein Buͤnd⸗ 
nif mit bem Kayſer in Richtickeit, und be⸗ 
wahrte ſeine Grenzen vor bem framzoͤſiſchen 
Einfall, worinn er von dem Grafen von Sta⸗ 
renberg, der fid) durch einen hoͤchſtmerkwuͤr⸗ 
digen Marſch mit ihm vereinigte, gluͤcklich 
unterſtuͤtzt ward. Er erklaͤrte hierauf ben Krieg 
gegen Frankreich, welches von dieſer Crone 
hinwiederum gegen ihn oefcbabe. b) — 


S ff 3 Die 


a) Daniel Journal p. 234. S. Hilaire T. IT. p. 332 336. 

b) Mem. de S. Hilaire T. II. p. 573-336. Du Mont 
T. VIII. parc. r. p. 13s. Lamberty T. IL p. 546. fq. 
Mem. de la Torre T. IV ; p. 119.íq. 
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Die vereinigten Flotten ber Seemaͤchte 
hatten den Einfluß in den Erfolg des Kriegs 
nicht, den man ſich von ihnen verſprochen hat⸗ 
fe. Der Aufwand ar groͤß, unb ihre S ba: 
ten klein; unb am Ende war Ehre unb Vor⸗ 
theil auf der Seite der Franzoſen. Der Ad⸗ 
miral Rook lief zuerſt aug, um die fran» 
ſiſchen Kuͤſten, auf welche man eine Landung 
vorhatte, zu beunruhigen; allein ev berrid» 


. tete auf dem ganzen Zug nichts wichtiges. Als 


flotte ju Grund gerichtet. c) 


fid) die hollaͤndiſche (lotte mit ibm vereinigt 
batte, fdbiffte er nad Ziffabon, too man fid) 
vor einem Angriff Der Franzoſen fuͤrchtete; 
von Da in bie mittellaͤndiſche See unb nad) 
Livorno, ohne jebod) etroas toidhtiges ju un 
ternehmen. Sie Unternehmungen auf Weſt⸗ 
indien ſchlugen faſt alle fehl, weil ſie nicht ge⸗ 
heim gehalten wurden. Dagegen erhielten die 
Franzoſen wichtige Vortheile. Der Marquis 
von Coetlogon begegnete auf der Hoͤhe von 
Liſſabon einer engliſchen und hollaͤndiſchen 
Kauffartheyflotte, unter Bedeckung einiger 
Kriegsſchiffe, die nach einem hartnaͤckigen Ge⸗ 
fecht uͤberwaͤltigt wurden. Der Ritter von 
Gt. Dol griff eine hollaͤndiſche Kauffarthey⸗ 
flotte an, unb eroberfe drey oon Den vier 
Kriegsſchiffen, Die ihr zur Begleitung Dien» 
ten. Auch wurde die hollaͤndiſche Herings⸗ 


Die 
c) Daniel p.255. S. Hilaire T. II. p. 356 - 359. Bur- 
. net T. IL, p.419 - 422. | 
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Die vereinigten Flotten, bie fid) den 703 

Sommer hindurch in der mittellaͤndiſchen 
See gezeigt hatten, ſollten unter andern auch 
den Aufſtand der Camiſards in Languedoc 
unterhalten. Dieſer hatte inzwiſchen ſehr ju» 
genommen. Man hatte zu Florac einen Ge⸗ 
richtshof angelegt, welcher ſehr ſcharf gegen 
ſie verfuhr. Der Herr be. Basville, In⸗ 
tendant in Languedoc, und der Graf von 
Broglio, Befehlshaber der koͤniglichen Trup⸗ 
pen in dieſer Landſchaft, hatten Kriegsvolk auf 
bie Gebirge unb ín bie. Thaͤler geftellt, dabey 
abet allen benen Gnade angeboten, Die fid) ín 
einer geroiffen Zeit nach ihren Wohnungen ber 
geben, unb bie Waffen níeberlegen wuͤrden. 
CBiele, bie dieſen Verſprechungen trauten, unb 
aus ifren Schlupfwinkeln berborfamen , tour» 
ben ergriffen unb aufgehaͤngt. Dieſes treu⸗ 
[pfe Verfahren belebte Den Aufſtand tvieber. 
Detríer, jener getreue Braͤutigam, oon bem 
wir oben geredet baben, btadbteabermal einen 
Haufen Camiſards zuſammen, Die fid) in bie 
«fen Waͤldern auffielten , oon. eit 3t Seitauf 

Beute ausgiengen, unb manchmal betraͤchtli⸗ 

cbe Vortheile uͤber bie koͤniglichen Voͤlker er⸗ 
fochten. Sie verfielen in. aller hand fanatiſche 
Ausſchweifungen. Sie fiengen an, ſich Got⸗ 
tes Volk, und ihre Sache die Sache Gottes 
zu nennen, und ſahen die Vortheile, die ſie 
erhielten, als eine beſondere Gunſt des Him⸗ 
mels an. Es entſtunden auch Propheten un- 
et ihnen, Deren ſogenante goͤttliche Ausſpruͤ⸗ 
Fff4 che 
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1703 tbe einige Haͤupter ber Camiſards zu Befoͤr⸗ 
Deruna ihrer Abſichten fiftig anzuwenden ſuch⸗ 
ten. Die Verfolgungen, Die man über dieſe 
armen Leute verhaͤngte, hatten Die Einbil⸗ 
dungskraft einiger unter ihnen dergeſtalt erhitzt, 
daß ſie ſich im Ernſt fuͤr Propheten hielten; 
und dieſes war eben die Schule der neuen Pro⸗ 
pheten, aus welcher etliche Jahre hernach die⸗ 
jenigen ausgegangen ſind, die in England, 
Solland und Ceutfcblano (o viel Aufſehen ge⸗ 
macht haben. Durch Huͤlfe dieſer Propheten 
nabm bie Anzahl ber Camiſards fo ſtark ju, 
daß ber Koͤnig fid) genoͤthigt labe, 3u Stillung 
biefes Aufſtandes viele Truppen nad) Langue⸗ 
doe ju ſenden. Ein gewiſſer julien, der oot» 
her ein Reformirter geweſen war, hatte den 

Befehl daruͤber. Er betrug ſich aber ſo vor⸗ 
ſichtig, daß er einer geheimen Neigung zu ſei⸗ 
nen vorigen Glaubensbruͤdern beſchuldigt wur⸗ 
be. Der Aufſtand wurde alſo immer gefaͤhr⸗ 
licher, unb bie Camiſards wurden nad) weni⸗ 
gen Monaten im Gebrauch der Waffen ſo ge ⸗ 
übt, daß fie oͤfters ganze Parteyen koͤniglicher 
Truppen in die Flucht ſchlugen, und unter 
Anfuͤhrung des de la Porte, Rolland, Jean 
Eavalier Thaten verrichteten, uͤber welche die 
koͤniglichen Kriegsvoͤlker ſelbſt erſtaunten. d) 

Der Koͤnig von Frankreich war gen 
thigt, den Marſchall von Montrevel in dieſe 
Gegenden zu ſenden. Allein dieſer — 
xli df — ie 


d) Hift. des Camifards T.I. p. 137 -248. 
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bie Unruhen mehr, ale daß er fie ftillte: Er 1703 
berfubr ſowohl mit denen, bie er in den Waf⸗ "i 
fen antraf, al$ auch mit benjenígen, die fid) in 
ben Doͤrfern ruhig bielten, feft ^ graufam. 
Der Krieg, ben er ju fübren hatte, war ín 
bet That febr verdrießlich. Wenn er auf ſei⸗ 
ne Feinde losgehen wollte; ſo fand er keine. 
Und ſo bald er zuruͤck war, ſo erſchienen ſie. 
Da er nun nichts gutes und nuͤtzliches thun 
konnte; ſo beſchaͤftigte et ſich mit Anzuͤndung 
einiger. verdaͤchtigen Doͤrfer. Ein andermal 
ſchloß ev einen Haufen oon io Alten, Weibern 
und Kindern in einer Muͤhle bey Nimes ein, 
wo ſie ſich verſammelt hatten, lies ſie durch 
Dragoner anzuͤnden, unb, die dem Feuer ent⸗ 
laufen wollten, todt ſchießen. Dieſes ver⸗ 
mehrte die Verzweifiung dieſer Ungluͤcklichen 
und zugleich die Anzahl und den Muth der Auf⸗ 
ruͤhrer; und noͤthigte den Koͤnig im. folgenden 
Fahr, den Marſchall von Montrevel abzuru⸗ 
fen, und dargegen den Marſchall son Vil⸗ 
lars, der, wegen eines Mißverſtaͤndniſſes mit 
dem Churfauͤrſten, aus Bayern gekommen war, 
in dieſe ðGegenden ju ſchicken. Dieſer Pam zu⸗ 
gleich mit den Waffen unb bem Oelzweig in 
der Hand, unb lies eine allgemeine Vergeſ⸗ 
ſenheit des CBergangnen befannt machen. 
Naͤchſtdem verſprach er allen, die aus bem 
Reiche geben voollten , Geleit8btiefe ,- nebft alz 
lem, was bis zu iret Reiſe nad) der Schweiz 
dienen koͤnnte. Er ertheilte ihnen auch die Gv» 
laubniß, ihr Vermoͤgen zu Geld zu machen, 
$ ff s oder 
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1705 oder itt ihrer Abweſenheit Verwalter deſſelben 
zu beſtellen. Er gieng nod) weiter. Er lie 
dem Anfuͤhrer Cavalier Friedensvorſchlaͤge 
thun, und ſchloß mit demſelben einen Waffen⸗ 
ſtillſtand. Der andre Anfuͤhrer, Rolland, 
der von dem Waffenſtillſtand nichts wußte, 
ſchlug inzwiſchen ein. Bataillon rönigicher 
. . Spéifer, ſchickte aber. bie Gefangnen zuruͤck, 
ſpbald er oon Dem Stillſtand Nachricht er» 
hielt unb fam ſelbſt zu Dem Marſchall nad) 
Nismes. Man kam uͤber gewiſſe vorlaͤu 
Bedingungen uͤberein, unter welchen auch dieſe 
war, daß alle ihre Verwandte und Freunde, 
die um der Religion willen auf die Galeeren 
gekommen, losgelaſſen werden ſollten. Au⸗ 
ferbem wurde ausgemacht, baf bie Truppen 
der Aufruͤhrer bis auf die Wiederkunft des 
Couriers, den man mit den Bedingungen an 
den Koͤnig abgeſchickt hatte, auf koͤnigliche 
Koſten unterhalten, und nachgehends aus ih⸗ 
nen vier Regimenter gemacht werden ſollten, 
die dem Koͤnig dienen und von ihren bisherigen 
Ofnfübtern, als Obriſten, angefuͤhrt werden 
muͤßten. 
Allein ehe noch dieſer Vergleich befrátiot 
teat, wurden bie Camifaróe Durd) einige Leu⸗ 
te, bie aus. Holland famen, eines ſchleunigen 
Beyſtandes Der alliirten Flotte und bes Her⸗ 
zogs von Savoien verſichert, und ihnen ein 
ſolches Mistrauen in das Wort des Koͤnigs 
eingefloͤßet, daß ſich drey von den Anfuͤhrern 
mit ihren Truppen ploͤtzlich entfernten, té 
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,DaB.nur. Cavalier mit 150 feiner: eute bie 103 
Amneſtie annabm, Man errichtete daraus ei⸗ 


ne Freycompagnie, uͤber welche man ihn zum 
Hauptmann beftelite.. Aber auf Dem Wege 
nad) Breiſach fanb er. Mittel, fid) mit feinen 
£euten nad) Neufchatel und von ba nad) Díez 
mont ju flübten, wo er bep Dem Herzog von 
Savoien Dienſte nabm, — unb nad). einiger 
Zeit wieder in Holland erſchien. 
Der Krieg gieng alſo wieder von neuem 
an. Die Camifarbe Dofften immer auf aus» 
waͤrtige Huͤlfe, die man ifnen. oerfptocben 
hatte. Sie wurden auch wirklich von Hol⸗ 


land aus durch Geld unb Waffen unterſtuͤtzt. 


Allein die Kuͤſten waren ſo gut verwahrt, duß 
ihnen keine Volkhuͤlfe zukommen konnte. Da⸗ | 
Der fieng aud) ber. Marſchall oon villars an, 
haͤrter mit den Camiſards umzugehen. Cr 
lies die Doͤrfer pluͤndern und anzuͤnden, die 
ihnen zur Zuflucht dienten, und toͤdtete den 
Rolland. Die Partey Der Camiſards nahm 
hierauf mehr und mehr ab. Er lies abermal 
eine Amneſtie bekannt machen. Es kamen 


viele, die ſich unterwarfen. Man gab denen, 


— — — —— 
Xx e. OE — — —— 


die aus dem Land wollten, Paͤſſe nach Senf; 
und es waren nur noch wenige von ihnen in 
Obercevennes, die man leicht im Zaum hal⸗ 
ten konnte. 

Aber ín bem Jahr 1706, ba man faſt alle 
Voͤlker aus Languedoc gezogen batte, bcfam 
bec Aufſſtand neue Kraͤfte. Der Abt de [a 
Bourlie, der ſich nach ſeiner Flucht aus 

Frank⸗ 
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1703 Frankreich unter dem Namen eines Marquis 
de Guiscard eine Zeit lang im Haag aufge⸗ 
halten, ſchrieb von dort aus an die Haͤupter 
der Camiſards, und verſprach ihnen vielen 
Beyſtand aus England und Holland. Er 
verband ſich mit Ravenel und andern welche 
die Amneſtie angenommen und aus Langue⸗ 
boc gegangen waren. Er verabredete mit ih⸗ 
neu, durch Beyſtand ber Englaͤnder unb Hol⸗ 
laͤnder einen neuen Aufſtand zu erregen. Al⸗ 
lein der Herzog von Berwick, welcher mit ei⸗ 
nigen Truppen nach Languedoc geſchickt wur⸗ 
e; entbecfte bie Haͤupter dieſer 2ufammev 
verſchwoͤrung yu Montpellier, nabm ben Se 
venel unb Catinat mit andern Aufruͤhrern 9v 
fangen, unb fies fie theils verbrennen , teil 
raͤdern. Dieſe graufamen Hinrichtungen, 
umb die wenige Hoffnung Der Unterſtützung 
von auswaͤrtigen Maͤchten, ſtillten endlich ben 
Aufruhr, unb ſtellten die Ruhe in Languedoc 
wieder her. e) T | 
| xpo, Clefs Jahr war fuͤr die Feinde Frank⸗ 
| reichs febr gluͤcklich, und veraͤnderte tiberbaupt 
die ganze Geſtalt von Europa. Der Ray 
fec wurde in Teutſchland maͤchtiger; Spa⸗ 
nien verlohr ſeine Ruhe, ber Koͤnig son Do! 
len den Thron, und Frankreich ſein «n 


. e) Mem.de $. Hilaire T. II. p. 341-354. Hift. de 

Camifards T. IL. Lamberty T. II. p.522 - 555 

. "Theatr. Europ. T. XVI p. 350-359. T. XVII 
' pe189 -194. 259, fq. ^ 
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Die Feinde Deffelben hatten beſchloſſen, bie 1704 
groͤßte Macht ín Teutſchland anzuwenden, um 
den Churfuͤrſten von Bayern entweder zum 
Vergleich zu noͤthigen, oder doch aus ſeinen 
Citaaten. zu vertreiben. Alle ihre Unterneh⸗ 
mungen wurden mit mehr Heimlichkeit be⸗ 
ſchloſſen und ausgefuͤhrt, als ſonſten. Marl⸗ 
borough fam itm Monat April nach Holland, 
um den Oberbefehl uͤber die vereinigte Armee 
zu uͤbernehmen, und gab vor, daß man den 
Schauplatz des Kriegs an ber Moſel aufſchla⸗ 
gen muͤſſe. Gr marſchirte aud) wirklich mit 
der Armee nach Coͤlln und Coblens. Die ín 
den Niederlanden ſtehenden Franzoſen glaub⸗ 
ten, daß ſeine Abſicht auf Trarbach gienge, 
und daß er nad). Groberung dieſer Feſtung in. 
Frankreich eindringen wollte. Um ihn von 
der Moſel abzuziehen, bedrohten ſie Huy mit 
eiger Belagerung. Allein er uͤberlies die Be⸗ 
ſchuͤtzung von Huy ben Hollaͤndern, ſetzte fei. 
nen Marſch gegen ben Neckar fort, oieng über 
ben Fluß, und ſchrieb an die Generalftaaten, 
daß er von ſeiner Koͤnigin Befehl habe, den 
Kayſerlichen zu Huͤlfe zu marſchiren. Ville⸗ 
roi gieng inzwiſchen mit ber franjoͤſiſchen Ar⸗ 
mee nach dem Oberrhein, in der Meynung, 
daß ſein Marſch dorthin gienge. Es ward 
wiſchen Marlborough unb Eugen verabre⸗ 
(et, daß jener fid) mit dem Prinzen Ludwig von. 
aaden vereinigen, Diefer aber über eine Ar⸗ 
wee am Rhein Den Befehl Daben ſollte. Die 
vereinigte Armee ruͤckte an. die Donau fort, 
" | un 
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1704 und ſetzte ſich im Geſicht der feindlichen Ver⸗ 
ſchanzuͤngen bep Dillingen. Der Feldmar⸗ 
ſchall Arco ſtund mit den franzoͤſiſchen und 
bayeriſchen Truppen verſchanzt aquf bem. 
Schellenberg nicht weit von Donauwerth; 
unb es kam ben o. Julius ju einem hitzigen Ge⸗ 
fecht, in welchem die Verſchanzungen Dee! 
Franzoſen und Bayern, ſechjehn Stůcke Ge⸗ 
ſchuͤtzes, unb alles ihr Gepaͤcke erobert; unb 
fie genoͤthigt wurden, ſich nach Donauwerth 
zuruͤck zu ziehen; welches den folgenden Tag 
von ſeiner Beſatzung verlaſſen, und von den 
Alliirten eingenommen wurde. Der Chur⸗ 
fuͤrſt wurde dadurch genoͤthigt, ſich unter die 
Stüeke von Augsburg yu ziehen; unb es ſchien 
als wollte er Den Vorſchlaͤgen sum Vergleich, 
bié ihm oom Kayſer gemacht wurden, Gehoͤr 
geben. Allein er brad» ie Unterhandlung 
ploͤtzlich ab, als er vernahm, daß villeroi 
unb Tallard über den Rhein gegangen waren, 
um ihn zu unterſtuͤtzen. Er brach von Augs⸗ 
burg auf, um ſich mit dem Grafen von Tal⸗ 
lard ju vereinigen, bet ibm yu Huͤlfe eilte; da 
hingegen auch der Prinz Eugen ſich bey Do⸗ 
nauwerth geſetzt hatte. Der Sim von 
Baaden aber hatte die Belagerung von In— 
golſtadt unternommen. — 8*— die Ver⸗ 
einigung des Churfuͤrſten mit den Franzoſen 
geſchehen war, wagten Marlborough und 
. fÉugen den 15. Auguſt bie beruͤhmte Schlacht 
bey Hoͤchſtaͤdt, welche die ganze franzoͤſiſche 
unb bayeriſche Armee zu Grund richtete. Un⸗ 
ter 
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tet ber großen Menge oon Gefangnen tvar bet 1704 
Graf von Callaro , ein geſchickter Unterhaͤnd⸗ 
Jer, abet eín allzuhitziger General, beffen Ges 
fangenfcbaft für ben fapferlicben Hof ſchaͤdli⸗ 
(be Folgen hatte. Dieſe ent(dbeibenbe Bege⸗ 
benheit aͤnderte die Geſtalt der Sachen in 
Teutſchland voͤllig. Der geſchlagne Gur» 
fuͤrſt flohe mit bem Ueberbleipſel ſeiner Voͤlfer 
jenſeit des Rheins, und Augsburg, Mem⸗ 
mingen, Straubingen, ilm unb Haſſau, 
welches ber. Churfuͤrſt im Fruͤhling erobert 
hatte, fielen in die Haͤnde der Ueberwinder. 
Die Gemahlin des Churfuͤrſten ſahe fid) ge 
noͤthigt, den 7. November ben Tractat von 
Ilbes heim mit dem roͤmiſchen Koͤnig zu ſchlie⸗ 
Ben, nach welchem ber Kayſer von allen Fe⸗ 
ſtungen Bayerns Beſitz nahm, und bie Gur 
fuͤrſtin bas ganze Land, bas Rentamt Min—⸗ 
chen ausgenommen, bet kayſerlichen Ver⸗ 
waltung ůbergab. f£) 
Die ſiegende Armee unternahm die Bela⸗ 
gerung von Landau, welche ber Prinz oon 
Daaden regierte, und Eugen unb Mari— 
borough bedeckten. Der Marſchall von 
Hillerdi war ein muͤßiger Zuſchauer dieſer 
Unternehmung, welche den 24. November 
gluͤck⸗ 
F) Lamberty T. III, P. 80 - 86.90.93. 114- u?. Du 
Mont T. VIII. part. I, p. 163. Daniel P. 237. fq. 


- .' S; Hilaire T III p. 39-96. T heatr.Europ. T. XVII. 
P. 102, Íq.Feuquieres T. II. p.363 ſq. 
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1704 gluͤcklich geenbigt tourbe. — Waͤhrend derſel⸗ 


* 


ben wurde aud) Saarburg unb Trarbach 
or ben Alliirten erobert. .g) 

In den fpanifcben Niederlanden hatte der 
hollaͤndiſche General Ouwerkerk verſucht, die 
franzoͤſiſchen Linien anzugreifen; weil aber bie 
Franzoſen Nachricht von feínem Vorhaben 
hatten; ſo konnte es nicht ausgefuͤhrt werden; 
UnD es fiel außer der Bombardirung von 
Bruͤgge und Namur gat nichts oon Merk⸗ 
wuͤrdigkeit oot, ) —— 


In Italien waren die — gluͤckli⸗ 
cher und zahlreicher, als der Herzog eon Sa⸗ 
voien und die kayſerlichen Voͤlker. Der Her⸗ 
zog von Savoien hatte alle feine Standhaſ⸗ 
tigkeit noͤthig, um bey der Partey, die er er⸗ 
griffen hatte, und die ihn ſo wenig unterſtuͤtzte, 
ju berharren. Der Herzog ton Vendome ero⸗ 
berte Vercelli, Ivrea, Suza, Aoſta unb Verua 
aber alle dieſe Oerter wurden tapfer verthei⸗ 
digt, und ihre Belagerung koſtete den Stan» 
zoſen viel Zeit und Volk. Den letztern Ort 
vertheidigte Der Herzog von Savoien ſelbſt 
Er that im December einen gluͤcklichen Aus⸗ 
fall, welcher die Uebergabe der Stadt einige 
Monate verzoͤgerte, aber nicht — 

onnte. 


9) Lamberty T.III. p. rr, "T heatr, Europ. T.XVII, 
p. 29. ſq. i15. ſq. Quincy T; IV. p.295; 316-1 
h) Pu T. iu P 691 9. T — Europ; 


xxxi. Reg. ub. xiv b.feín. 300. .835. 


Ponnte. Die Kayſerlichen zogen fid) aus bet 1704 
Mantuaniſchen ín bas. Ferrariſche, und von 

da in das Breſcianiſche, wo ſie ſich erhielten, 
ohngeachtet ihnen die Sransofen bie Zufuhr 

der Lebensmittel febr ſchwer madoten. i).— 


In Spanien und Portugall wurde nun 
der Kriegsſchauplatz auch eroͤfnet, nachdem 
ſich der Koͤnig von Portugall gegen Dbilipp V 
erklaͤrt batte, unb Der oͤſterreichiſche Erzher⸗ 
309 Carl mit éngelz unb hollaͤndiſchen Huͤlfs⸗ 
voͤlkern ín Liſſabon angelangt war. pPhi⸗ 
lipp V fünbigte bem Koͤnig von Dortugall ben 
Sieg an, fobalb er bie Parteh Carls ergrif⸗ 
fen, unb ihn ín fein Seid) aufgenommen Datte. 
Ger. Giegenfóníg Carl 1I, (bann fo tverben 
wir ibn insEünftíge nennen) hatte feine 9fnEunft 
ín Dortugall ben &paníern befannt gemacht, 
unb fein Recht auf. bie fpaniftbe Monarchie 
durch eine Grflarung bargetban ; unb Dbilípp 
gab fic) alle Muͤhe, dieſe Erklaͤrung kraͤftlos ju 
machen, und die ſpaniſche Nation auf ſeiner 
Partey ju erhalten. Der Anfang des Feldzugs 
war fur die franzoͤſiſche Partey gluͤckuch, weil 
ber Koͤnig von Portugall bep allem feiném guten 
Willen gegen die 9llliirten oon framzoͤſiſch⸗ ge» 
ſinnten Miniſtern bebient wurde, und tor ben Un⸗ 
terhalt der Truppen ſchlecht geſorgt war. Die 
Generale der Allirten konnten ſich nicht wohl 

mit 


i) Daniel p. 236. ſq. S. Hilaire T. II. P. 491-424, 
T. Ill. p. 1-58. ! 
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mit ben portugiefifben vertragen; unb Die 
Geiſtlichkeit und Das Volk waren untvillia, 


daß fib ber Sonig von Dortugall unb das 
Haus Qefterreid) mit. fogenannten. Se&ern 


eerbunben hatte. Dieſes alles Dinberte Die 
fruͤhe Eroͤffnung des Feldzugs, unb befórbers 
te die Unternehmungen ber Spanier. Phi⸗ 
lipp V unb der Herzog von Berwick fielen. it 
Portugall ein, unb eroberten Salvaterra, 


Segura, Caftelbranco, Dortalegre unb an» 


pere Plaͤtze. Und bie C3erfucbe ber Alliirten, 
in Spanien mit Nachdruck einyubringen, wa⸗ 
ten ju unkraͤftig, ale baf fie fid) Darinneu bes 
haupten Ponnten. — Dagegen machte bie veretz 
nigte lotte eine wichtige Eroberung. Dieſe 
war unter dem Ritter Rook und dem Admi⸗ 
rallieutenant Kallenberg von Liſſabon unter 
Seegel gegangen, um einen Verſuch auf 
23arceflona zu machen. Anſtatt aber dieſe 
Unternehmung auszufuͤhren, wurde Gibraltar 
durch dieſe Flotte innerhalb drey Tagen eros 
bert. Nach dieſer Eroberung begegnete eben 
dieſe Flotte ber. franzoͤſiſchen unter dem Gra⸗ 
fen von Toulouſe, auf der Hoͤhe von Ma⸗ 
iaga, unb gerieth Den 13. Auguſt mit Derfel» 
ben in ein Treffen, welches durch die Nacht 
geendigt wurde, und wobey die Franzoſen 
dergeſtalt gelitten hatten, daß ſie ſehr beſchaͤdigt 
nad bem Hafen von Toulon zuruͤckſchifften. 
Die Franzoſen und Spanier gaben ſich in 
dieſem Feldzug vergebliche Muͤhe, Gibraltar 
wieder zu erobern, indem ſie nach einer lang⸗ 

gt co ferccigent 


xxxn B. Seg. 8ub.x1vD.a feiti. Tod. 935 


niu Belagerung wieder abziehen mufzrzo4 
ten. | 
Durch be ba) Hoͤchſtaͤdt erfodbtnen Sieg 1705 
tear Ceutfcblanó von Der Furcht oor Der frame 
zͤſiſchen Uebermacht beftepet. — Allein wenn 
man dem Rath Marlboroughs gefolgt waͤre, 
wenn die Generalſtaaten ihre Truppen gern 
weit von ihren Grenzen entfernt, und die Teut⸗ 
ſchen mehr Geſchwindigkeit in. Den Kriegsruͤ⸗ 
ſtungen bewieſen haͤtten; ſo wuͤrde man in 
dieſem Feldzug an der Moſel fortgeruͤckt und 
in das Herz von Frankreich eingedrungen ſehn. 
Die Hollaͤnder gaben zwar endlich den Gruͤn⸗ 
den des engliſchen Helden nach; aber der 
Marggraf von Baaden machte allerhand Ent⸗ 
ſchuldigungen. Und da er endlich verſprochen 
$ete, Die unfer feinem Befehlen ftebeuben 
Sruppen 3u Det. bereinígten engelz umb bol» 
laͤndiſchen Armee an ber Moſel ſtoßen ju laf? 
fn; fo Famen feine Kriegsvoͤlker ſo langſam 
an, und waren ſo ſchlecht mit Pferden und 
Geſchuͤtz verfeben, daß man einen uͤblen Aus⸗ 
gang des Feldugs befuͤrchtete. Er ſelbſt wur⸗ 
de krank, oder gab vor, es zu ſeyn, und uͤber⸗ 
gab den Befehl uͤber ſeine Armee Dem (Graz 
fm von Frieſen. Einige vermutheten, er fepe 
Ggg 2 von 


k) Saufen T. I. p. 183. fq. 192. Lamberty T. II]. 
p. 112 -130. 248. fq. 273. fq. 295 -297. 3:4. 

- 'Theatr Europ. TT. XVII. p. 189 - 194. 210. 

. fq. Quincy T. IV. p. 404- 4316, S. Hilaire 
. T. II. p. 365 - 401. 
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1705908 ben Sransofen gewonnen, weil Villars, 
welcher an der Moſel commanbirte, bie Ver⸗ 
einigung ſeiner Armee mit Marlborough nicht 
verhinderte. Andre glaubten, er ſeye eifer⸗ 

 fücbtíg uͤber den Ruhm des Englaͤnders ge 
weſen, und habe denſelben durch ſein Zau⸗ 
dern vermindern wollen. Und andere, die 
am richtigſten dachten, ſprachen ihn von al⸗ 
ler Schuld frey, und warfen dieſelbe auf die 
Staͤnde. Sd. : 
Inzwiſchen Datten bie Sransofen Huy et» 
obert, unb Luͤttich belagert. Marlborough 
beſchioß auf Anſuchen der Generalſtaaten dieſe 
Stadt zu entſetzen. Auf dieſe Art wurde der 
Kriegsplan veraͤndert, unb Villars ſchickte ei» 
nen Theil ſeiner Truppen in die Niederlande, 
einen andern nach dem Elſas, und mit dem 
Gros ſeines Heers gieng er nach der Saar, 
woſelbſt Saarbruͤcken und Trier nach Schlei⸗ 
fung der Feſtungswerke und Verderbung der 
SOagajine verlaſſen unb ton ben Stansofen be 
fe&t wurde. Villars tereinigte fich. hernach 
mit Marſin im Elſas, unb trieb bie Kayſer⸗ 
liben aus ben £ínien bep Cronweißenburg; 
— $a inzwiſchen ber General: Cbüngen. fid) 
Faum ín ben £iníen bey Lauterburg vertheidi⸗ 
gen fonnte. | 
Inzwiſchen voaren bie Sransofen genoͤthigt 
worden, bie Belagerung von Luͤttich aufzu⸗ 
Deben, unb Huy zu uͤbergeben. Die Linien 
derſelben, welche Brabant bedeckten, wurden 
uͤber dieſes den 18. Julius angegriffen Les 
| gua» 


— 
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gluͤcklich erobert. Da aber Marlborough 1705 
feinen Sieg verfolgen, unb ben Feind ín einer 
febr oortbeilbaften Stellung anareifen wollte; 
fo wurde er. burd) oie hollaͤndiſchen Abgeord⸗ 
neten, bíe nad) bem Bericht des General 
Schlangenburgs bie Unternehmung für alls 
zugefaͤhrlich Dielten, 3u feinem groͤßten Ver⸗ 
bruf davon abgefalten. — Hierauf wurde von 
beeden Armeen nichts von Wichtigkeit unter⸗ 
nommen, wenn man die Eroberung von South⸗ 
lewe und Sandoliet durch die Hollaͤnder, 
und von Dieſt durch den Churfuͤrſten von 
Bayern ausnimmt. 1) 

Der Marggraf von Baaden war inzwi⸗ 
ſchen wieder hergeſtellt worden, und hatte den 
Oberbefehl bey der kayſerlichen Armee am 
Oberrhein wieder uͤbernommen. Er griff 
den 28. Auguſt die franzoͤſiſchen Linien bey 
Hagenau an, und bemaͤchtigte ſich derſelben 
mit einem ſehr geringen Verluſt; welches die 
Eroberung von Hagenau und Druſenheim 
nach ſich zog. Und damit hatte der Feldzug 
ein Ende. m) 

Der Kayſer Leopold war den 5. May 
geſtorben, und ſein aͤlterer Sohn, der roͤmiſche 
Ggg3 Koͤnig, 


h Lamberty T. III. p. 446-453. 467-496. The- 
atr. Europ. T. XVIL. p. 15. ſq. 213 - 221. Quin- 
cy T. IV. p. 491- 494. 497- $c9. 

m) Lamberty T. III. p. 499. fq. Thoatr. Eu- 
rop. T. XVII. p. 18 - 2o. Quincy T. IV. 
p. 556. 


938 Geſchichte von Frankreich. 


1705 Koͤnig, Cjofepb, folgte ibm in ber kayſerli⸗ 
(ben Wuͤrde. Dieſer verſicherte, Dap et bie 
(Cade feiner Bundsgenoſſen unb. feine8 Bru⸗ 
ders mit Dem ſtaͤrkſten Eifer unterftit&en , unb 
bur) Vermittlung Englands unb Hollands 
den ungariſchen Krieg mit den Aufruͤhrern, 
welche von Frankreich unter der Hand auf— 
gemuntert wurden, beyzulegen ſuchen werde. 
Der Tod Leopolds prophezeihte alfo Den 
Franzoſen mehr Schaden, als Vortheil. 

In Italien hatten bie. Franzoſen unter 
dem Herzog von Feuillade Villafranca, 
Nizza, Mirandola, Montmelian unb eini⸗ 
ge andere Oerter eingenommen. Die Armee 
des Prinzen Eugen war zu ſchwach, dieſes 
zu verhindern; und der Herzog von Savoien 
behielt, außer Coni und Turin, kaum einige 
Plaͤtze von Wichtigkeit. Ja die Franzoſen 
machten nach der Eroberung von Chivas ſchon 
Anſtalt den erſtern Ort zu belagern. Doch 
unterblieb es nachgehends auf Befehl des 
Hofs, ohne daß manu bie wahre Urſache ba» 
von weis. Der Pabſt fuhr fort, Die Stan: 
zoſen zu unterſtuͤtzen, und den Kayſerlichen 
entgegen zu ſeyn. Der Herzog oen Savoien 
aber blieb ſtandhaft bey der einmal ergriffnen 
Partey, und lies ſich weder die ihn dringende 
Noth, noch das Bitten ſeiner Gemahlin, und 
der ganzen Geiſtlichkeit, noch das Elend ſei⸗ 
net Unterthanen ju. einer Veraͤnderung bewe⸗ 
gen. Der Prinz Eugen gab ſich zwar Muͤ⸗ 
he, dem Herzog Luft zu machen. Denn er 

betrog 
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betreg ben Grosprior oon Vendome burd) eií1705 

ne Kriegsliſt, unb drang aus Breſſano in das 
Mailaͤndiſche. Der Herzog von Denóome 
ſtellte fid) ibm entgegen, um ihm ben Ueber⸗ 
gang uͤber die Adda zu verwehren; und da 
kam es bey Caſſano den 16. Auguſt zu einem hi⸗ 
tzigen Gefecht zwiſchen beeden Armeen; worinn 
beede Theile ſich den Sieg ufchrieben. Om 
zwiſchen gieng Eugen nid)t über bie Ad⸗ 
da, und der Herzog von Savoien blieb ohne 

-bülf e n) — | 
Ludwig XIV Bàtte arofe Urſache gebabt, 
mit biefen Feldzuͤgen zufrieden zu ſeyn, wenn 
die Sachen ſeines Enkels in Spanien nicht in 
die groͤßte Verwirrung gerathen waͤren. Phi⸗ 
lipp V ſchien nue. Statthalter von Spanien 
zu ſeyn, und lies ſich ganz vom franzoͤſiſchen 
Hof regieren. Dieſes erweckte den Unwillen 
der ſpaniſchen Großen, und machte ſie der 
oͤſterreichiſchen Partey geneigter. Selbſt der 
Herzog von Berwick, welcher im vorigen Jahr 
bie ſpaniſche Armee commanbitt batte, wur⸗ 
be misvergnuͤgt, unb verlangte feinen Abſchied, 
den er leichter erhielt, als es dem Vortheil 
Philipps V gemaͤs war. Der Marſchall 
von Teſſe fam au feine Stelle. Und dieſer 
Tauſch war den Angelegenheiten Philipps IV 
(599 4 | gat 

n) Quincy T. IV. p. 578-625. S. Hilaire T. III. 
p.173-2:0. Theatr. Europ. T. XVII. p. 240- 


252. Lamberry T. III. p. 506. fj. Feuquieres 
T. IV. p. &. fq. 
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' 1705 gat nicht vortheilhaft. Die Naͤthe dieſes 
jungen Koͤnigs hatten einen großen Fehler be⸗ 
gangen, daß fie Gibraltar erobern liefen; 
aber der war noch viel groͤßer, daß ſie eine 
ganze Armee dabey aufopferten, und ihren 
Feinden in Portugall Zeit ließen, ſich zu er⸗ 
hohlen. Sie hatten dieſe Stadt feit dem 
October des vorigen Jahrs zu Waſſer und zu 
Land belagert, und endlich im April dieſes 
Jahrs die Belagerung in eine Einſchließung 
verwandelt. Dieſe langwierige Belagerung, 
wozu man die groͤßte Macht gebrauchte, hat⸗ 
(e ben vereinigten Voͤlkern in. Dortugall- (Se 
legenheit aegeben, ín Spanien einjyubrecben. 
(ie eroberten Valencia óe Alcantara mit 
ftürmenber Hand, unb Albuquerque burd) 
Vergleich. Gin anberer Haufe eroberte al 
vaterra, Badajoz aber wurde vergeblich be: 
lagerts unb bie Uneinigkeit unter ben Genera» 

fen bórte nod) nicbt auf. o) | 
Orbem dieſes in Dortugall oorgieng, 
brang man auf Det eite oon Catalonien in 
Spanien ein. Der Koͤnig Carl LIE wurde 
durch die alliirte Flotte an die cataloniſche 
Kuͤſte gefuͤhrt, woſelbſt die Einwohner ihm 
ſehr geneigt waren. Barcellona wurde durch 
die Tapferkeit des davor ſterbenden Prinzen 
eorg 


o) Lamberty T. IIT. p. 514. 516. 523- 538. Theatr. 
Europ. T. XVII. p. 264-266. 378. íqQ. | Mem. 
de la Torre T. 1V, p. 204. Quincy T. IV. 
P* 551. 636. - 639. S. Hilaire T. lll. p.220 - 224. 

. A 
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(Peorg von Darmſtadt unb durch bie Stand⸗ 170$ 
haftigkeit Carls III erobert; worauf fic faft 
ganz Cataloníen, 2irragonien unb Dalencía 
Der Bothmaͤßigkeit des neuem Koͤnigs unter» 
tvarf. p) . 

Die Soften dieſes weitläuftigen Kriegs 
waren fuͤr Frankreich ſehr beſchwerlich, und 
die Unternehmungen dieſer Crone hatten das 
Gluͤck nicht, das man von ihnen erwartet hat⸗ 
te. Daher machte Ludwig XIV durch ver⸗ 
ſchiedne Abgeſchickte, inſonderheit durch den 
Praͤſidenten Rouilléee, ber fid in ber Stille 
nad Holland begeben Datte, abermal heimli⸗ 
cbe Verſuche, um dieſe SRepubli£ ju eínem be» — 
(onbern Vergleich su beroegen. — Gr lies in ei⸗ 
ner Schrift bie gefaͤhrlichen Folgen ſehr kuͤnſt⸗ 
lich vorſtellen, die es fuͤr die Freyheit von Eu⸗ 
ropa haben wuͤrde, wenn Frankreich ganz 
geſchwaͤcht, hingegen das Haus Oeſterreich 
durch den Zuwachs ſo vieler Staaten, auf die 
es wirklich Anſpruͤche machte, und noch ma⸗ 
chen koͤnnte, geſtaͤrkt wuͤrde. Die Ueberwin⸗ 
dung Frankreichs ſeye alſo, ſagte man, gar 
kein ſicheres Mittel, das Gleichgewicht wie⸗ 
der herzuſtellen, und Europa die Ruhe zu 
verſchaffen; ſondern man muͤßte Friedensun⸗ 
terhandlungen anfangen, und darauf das ver⸗ 
ſchiedne Intereſſe ber Alliirten überlegen, unb 

$99 ; ju 

p) Quincy T. IV. p. 647.  Lamberty T. III. 

p. 531-549. Burnet T. IL. p. 50o-50s5. Sau⸗ 
(en T. I. p. 441. fq. S. Hilaire T. III. p. 225-25. 
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170511 dem Ende einen. Waffenſtillſtand ſchließen. 
Frankreich wollte feine Voͤlker aus ben. fpa 
niſchen Niederlanden ziehen, und an deren 
ſtatt die Truppen der Geheralſtaaten darinn 
Beſitz nehmen laſſen, um dadurch der Repu⸗ 
blik eine ſicher Vormauer zu machen. Frank⸗ 
reich wollte auch ſeine Truppen aus Savoien, 
Piemont unb tTíssa sieben, Fortlouis ſchlei⸗ 
fen unb Kehl zuruͤckgeben; und auferbem 
noch alle Eroberungen in hortugali und die 
Staaten des Herzogs ven Modena verlaſ 
ſen. Zur Sicherheit dieſes Verſprechens 
konnten bie 9flliirten bis jum gaͤnzlichen Frie⸗ 
densſchluß Gibraltar unb &anóau, bas Erp 
bißthum Coͤlln, das Bißthum Lunich , £im: 
burg unb alle Eroberungen an der Maas 
behalten. In Anſehung des Friedens ſelbſt 
wurden in dieſer Schrift folgende Vorſchlaͤge 
gemacht. . Dbilipp V ſollte im. $Sefi voti 
Gpaníen unb Indien bleiben; Die uͤbrigen 
Staaten aber, die zu dieſer Crone gehoͤrten, 
ſollten zur Genugthuung bes Hauſes Oeſter⸗ 
reich und zur Sicherheit der Generalſtaaten 
abgetreten werden. Wenn aber bie Allirten 
nicht zulaſſen wollten, daß Spanien on ei 
nem franzoͤſiſchen Prinzen befeffen wuͤrde; fo 
koͤnnte man ben Theilungsvertrag wieder vor 
die Hand nehmen; aber einige Dinge darim 
aͤndern, die England Furcht verurſachen 
koͤnnten, und dem Erzherzog alle ſpaniſche 
Staaten ín Italien uͤberlaſſen. Die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande koͤnnte man zur — 

eat 
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Baupt ben beeben Seemaͤchten einige bequeme 
Stuͤcke von ben ſpaniſchen €olonien ín YOeft 
indien abtreten. — Die Stansofen muͤßten 
vor Den Englaͤndern unb Hollaͤndern feine 
Vorrechte in. Spanien befiGen, fid) in bie 
fpantfcbe Regierung nicht miden, und Feine 
Voͤlker daſelbſt haben. Und endlich -müfiten 
in dem allgemeinen Frieden die kraͤftigſten 
Verſicherungen gegeben werden, daß weder 
die ſpaniſche Monarchie, noch ein Theil derſel⸗ 
ben, jemals mit Der Crone Frankreich oer» 
bunben tverben bürfte. q) s) 
Die Staatsbediente Der Alliirten bekamen 
bald Nachricht von dieſen geheimen Unterhand⸗ 
lungen, unb ber kayſerliche Geſandte wider— 


legte bie erwaͤhnte franjoͤſiſche Schrift febr. 


nachdruͤcklich. Er bewies unter andern, daß 
Frankreich allein nad) feiner. gegenwaͤrtigen 
Verfaſſung weit maͤchtiger ſey, als das Haus 
Oeſterreich mit allen den großen und weitlaͤuf⸗ 
tigen Staaten, bie ifm aud) durch den vor⸗ 
theilhafteſten Tractat zufallen koͤnnten, und 
daß uͤberhaupt die game Macht des Hauſes 
Oeſterreich darauf beruhe, daß ganz Kuro⸗ 
pa ſich bemuͤhe, dieſelbe su. erhalten. Der 
gluͤckliche Erfolg Der kayſerlichen Waffen 
in Spanien machte den Bundsgenoſſen uͤber 
dieſes große Hoffnungen. Marlborough 
| war 

M Lamberty T. III. p. 550-600. Hauſen T. I. 

P. 17$ * 224. j " 
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s war durch feine genaue Verbindung mit bem 
Rathpenſionair Heinſius imd aag eben fo maͤch⸗ 
tig, als in Zonóon; unb feinem Cinfluf ín Die 
Cabinetet ift es zuzuſchreiben, daß Die 
Friedensvorſchlaͤge Frankreichs nicht gebort 

wurden. | i : 

1700 Daher bot Frankreich alle Kraͤfte auf, 
um ſeine durch den Krieg erlangten Vortheile 
zu erhalten und zu vermehren. Es wollte ſeine 
Eroberungen in Italien vollenden, und ſich am 
Rhein und in Flandern nachdruͤcklich vertheidi⸗ 

gen. Philipp Vbeſchloß, fid) ſelbſt an die Spi⸗ 
tze ſeiner Truppen zu ſtellen, und lieber zu ſter⸗ 
ben, als dem Erzherzog Carl einen Theil ſei⸗ 
ner Staaten zu uͤberlaſſen. Und er wurde 
von Frankreich durch Truppen, Waffen, 

Befehlshaber und Schiffe unterſtuͤtzt. Allein 

Frankreich hatte weder Turennes, noch Lou⸗ 

vois. Die Kriegskunſt zerfiel, und die Ar⸗ 

meen litten oft Mangel, da hingegen andre, 
deren Generale die Gunſt der Madame von 

Maintenon beſaßen, an allem Ueberfluß hat⸗ 

ten. Die Gunſt unb bie Intriguen erwaͤhl⸗ 

ten bie meiſten Befehlshaber, unb bie Geu—⸗ 
vernements unb militariſchen Wuͤrden wurden 
oft den Stiftsfraͤulein von St. Cyr zur Aus⸗ 
ſteuer mitgegeben. Es war außerdem eine 
maͤchtige Partey am franjoͤſiſchen Hof, bie e$ 
mit Widerwillen anſah, daß man das Kö⸗ 
nigreich der Gefahr eines ſo verderblichen 

Kriegs ausſetzte, um einem nachgebohrnen 

Prinzen eine Monarchie zu verſchaffen; s 


bo | viel⸗ 
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vielleicht waren auch viele daruͤber misver⸗ 
gnuͤgt, daß man den Herzog von Savoien, 
Der 001 durch ſeine zwo Ptinzeßinnen mit bem 


1706 


koͤniglichen Hauſe ſo nahe verbunden war, ſo : 


ít bie Enge trieb. r) 
Der Feldzug in ben Niederlanden toute 
be mit einem blutigen Auftritt eroͤffnet. Die 


franzoͤſiſche Armee unter dem Churfuͤrſten von 


Bayern und dem Marſchall von Villeroi, 


welchem ausdruͤcklich befohlen war, eine 


Schlacht zu liefern, gieng den 19. May uͤber 
bie Dyle unb lagerte ſich bey Tienen unb Ju⸗ 
doigne. Die Alliirten, welche aud) ein Tref⸗ 
fen ſuchten, brachen gleichfalls auf, unb nah⸗ 
men den Weg nach dem Dorf Ramillies oder 
Rameilles, woſelbſt Den 23. May vas bluti⸗ 
ge Treffen vorfiel, ín welchem bie Bundsge⸗ 
noſſen einen vollkommnen Sieg uͤber die Fran⸗ 
zoſen erfochten, welcher die Eroberung von 
Antwerpen, Loͤwen, Mecheln, Lier, 
DSruͤſſel, Gent, Bruͤgge, Oudenarde, 
Oſtende, Menin, Dendermonde, Ath 
und anderer geringerer Plaͤtze nach ſich zog. 
Philipp V verlohr alfo ín dieſem Feldzug faſt 


gau; Flandern und Brabant. Die Fran⸗ 


zoſen wurden zwar durch einen betraͤchtiichen 

Theil ber. Armee am Oberrhein verſtaͤrkt, 

und der Herzog von Vendome, welcher bisher 

den Krieg in Italien mit vielem Gluͤck — 

| atte, 

. T) Mem. de la Torre T. IV, p. 49... Quincy 
T. V. p. 1. | 
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fatte ,. wurde anſtatt bes Marſchalls ton Vil⸗ 
lerdi zu ihrem Oberbefehlshaber ernennt. Off» 
lein ſie blieben doch bey allen Belagerungen, 
welche die Bundsgenoſſen unternahmen, und 
welche Marlborough mit der Hauptarmee 
bedeckte, in ihren Verſchanzungen unbeweg⸗ 


lid) ſtehen; unb bie Abrufung des Herzogs 


von Vendome aus Italien war ben frangfi» 
ſchen Angelegenheiten ſehr ſchaͤdlich. s) 


An dem Oberrhein waren den Franzo⸗ 
ſen ihre Unternehmungen beſſer gelungen. Die 
Reichsarmee haͤtte ben Winter über. Sort 
[óuis eingeſchloſſen gehalten, und man mad» 
te ſich große Hoffnung, dieſe Feſtung zu ero⸗ 
bern. Allein Villars ruͤckte in der Mitte 
des Aprils mit einer uͤberlegnen Macht gegen 
die teutſchen Linien bey Hagenau an, und der 
Marggraf Ludwig von Baaden, deſſen Ar⸗ 
mee ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtand be⸗ 


- fanb, wurde genoͤthigt, fie su verlaſſen; toot» 


auf Hagenau unb. Druſenheim Den Franzo⸗ 
fen wieder ín Die Haͤnde fielen. Die Scam 
zoſen ſetzten die ganze Pfalz in Brandſcha⸗ 
tzung, unb bemaͤchtigten ſich einer Inſel in 
Rhein, Fortlouis gegen uͤber, wodurch ſie 
in den Stand geſetzt wurden, die ape 4 
uo EDEPOL T... 


s) Lamberty T, IV. .p.-57-96. T. XIV. p. sst- 
253. Feuquieres Mem. hift, et.milit. T. II. 
p.585. Theatr. Europ. T. XVII, p. 175-198. 
Quincy T. V. p..6 - 16. .. S, Hilaire. T. LI. 


P. 373. f3. 
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werke dieſes Orts, die kraft des ryswicki⸗ 706 
ſchen Friedens geſchleift waren, wieder aufzu⸗ 
hauen. Und ſie wuͤrden gewiß noch mehr un⸗ 
ternommen haben, wenn nicht Villars nach 
der Schlacht bey Rameilles einen großen 
Theil feiner Truppen nach den Niederlanden 
abgeſchickt haͤtte. Die Reichsarmee gieng zwar 
gegen das Ende des Feldzugs uͤber den Rhein; 
aber ſie unternahm nichts wichtiges, und gieng 
uod) vor dem Winter wieder zuruͤck. t) 
Hingegen verfolgte das Ungluͤck die Fran⸗ 
zoſen in Spanien und Italien faſt unablaͤſ⸗ 
fij. Philipp V war ſchon im Februar von 
Madrit abgereiſt, um den Feldzug mit der 
Belagerung von Valencia unb (itona zu ete 
wfuen. — Ober auf Gutbefinben des framoͤſi⸗ 
ſchen Hofs unternabm er bafür bie 93elaae» 
Tung eon JSarcellona, welche mit bem 9In» 
fang des Aprils zu Waſſer durch cine franzoͤ⸗ 
ſiſche Flotte unter dem Grafen von Toulouſe, 
unb ju Land durch ben Marſchall oon Ceffé 
eingeſchloſſen wurde. Koͤnig Cart III war 
ſelbſt ín ber belagerten Stadt unb. wolite fti 
nie getreuen Unterthanen nicht verlaffen. Das 
ort Montjoui Datten bie Sransofen unb 
Gpaníer ſchon erobert, unb fie fe&ten nun ber 
Stadt fo Deftig ju, Daf fie fid) haͤtte ergeben 
muffen , tvenn nicht bie Erſcheinuag bet engli⸗ 
| ſchen 
t) Daniel p. 253. Lamberty T. IV. p. 96. Quin- 
. cy T. vi — S. Hilaire T th —— 
fq. Theatr, Europ. T. XVII, p, 1-29. 
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-— (en Sette unter Dem Admiral £eate bie 
franzoͤſiſche genoͤthigt haͤtte, ſich nach Toulon 
zu entfernen; worauf die Belagerung auch 
von Te Landtruppen aufgeboben wurde. u) 

Um dieſe Seit toar aud) ber Feldzug auf 
ber Seite von Dortugall eroͤffnet worden. 
Der englaͤndiſche General Graf von Gallo⸗ 
way gieng Badajoz vorbey, und belagerte 
Alcantara, welches ſich nach drey Tagen er⸗ 
gab. Stan wendete ſich hierauf nach Placen⸗ 
tia, und Galloway machte auf ſeinem Marſch 
eine Erklaͤrung bekannt, welche die freywillige 
Uebergabe vieler großen unb kleinen Staͤdte 
nad) fid) zog. Daher vermuthete jedermann, 

die Portugieſen wuͤrden gerade auf Madtit 
losgehen, wo alles in der groͤßten Furcht war. 
Allein mitten in dem Lauf ihrer ſiegreichen 
Waffen entſchloſſen fid) Die portugieſiſchen 
Generale, entweder aus Furcht, von 

Grenzen abgeſchnitten zu werden, wenn Bar⸗ 
cellona verlohren gienge, oder aus Eiferſucht 

uͤber das Gluͤck der engliſchen Generale, 
Ruͤckzug. Doch ließen fie ſich bewegen, Civ⸗ 
dad Rodrigo zu belagern, welches ſich bald 
ergab. WVon hier gieng Die vereinigte Armee 
nach Salamanca, welches ihr den Weg nach 
Madrit bahnte. Dahin batte fid Dbilipp.V 
. mit einem fleinen Gefolg begeben, um. feine 
| Haupt⸗ 
u) Lémberry "Y. IV. p. 146-1. Quincy T. V. 
- 204.  Feuquieres T. IV. p. i51. ^ Theatt. 

urop. T. XVII, p. 360-279. 
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Hauptſtadt ju beſchuͤtzen. Allein er fanb bie 706 
Armee daſelbſt in eínem fo ſchlechten Zuſtand, 
daß er nebſt der Koͤnigin und den meiſten Koſt⸗ 
barkeiten nad) Burgos gieng, worauf Carl LII 
zu Madrit nach dem Abzug der Portugieſen 
zum Koͤnig ausgerufen wurde. Wenn fib 
damals Carl II ohne Verzug nad) Madrit 
begeben haͤtte, ſo wuͤrde er vielleicht Meiſter 
vom ganzen Koͤnigreich worden ſeyn. Allein 
er war nicht mit genug Geld verſehen, um ei⸗ 
ren koͤniglichen Einzug zu halten, unb verweii⸗ 
te ſich ſo lang zu Barcellona und nachgehends 
zu Saragoſſa, wo er die Huldigung in Per⸗ 
ſon einnahm, daß jbilipp V, nachdem er neue 
Huͤlfstruppen aus Frankreich bekommen fat» 
te, von Burgos zuruͤckkam, und bald darauf 
ín Begleitung des wieder gekommnen Herjogs 
von Berwick bem Grafen Galloway ente 
gegen gieng. Dieſer, welcher eine Ver—⸗ 
ſtaͤrkung aus Valencia erwartete, zog ſich nach 
Arragonien zuruͤck, um fie an ſich ju ziehen; 
worauf ſich Philipp V wieder ber Stadt 
Madrit bemaͤchtigte. Carl III fam erft im 
Auguſt wieder sur Armee. Und beede Ar⸗ 
meen, die einander an Staͤrke faſt gleich kamen, 
thaten weiter nichts, als daß ſie einander be⸗ 
vobachteten. Die vereinigte engliſche unb. 
hollaͤndiſche Flotte blieb Den ganzen Som⸗ 
imer im mittellaͤndiſchen Meer, unb verhin⸗ 
derte die franzoͤſiſche, von Toulon auszu⸗ 
laufen; noͤthigte auch Carthagena und Ali⸗ 
cante, fich fuͤr Carl 11 gu erklaͤren; wiewohl 
Qiligem. Grfc.1X.C6.) — .$06D beede 
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beede Staͤdte bald wieder verlohren wurden. 
Ivica und Majorca hatten ſie gleichfalls un⸗ 
ter feine Bothmaͤßigkeit gebracht. x) 

Die kayſeriichen Voͤlker in Italien unter dem 
Grafen von Reventlau wurden zwar zu Anfang 
des Feldzugs von dem Herzog von Vendome 
bep Talcinato mit aropem Verluſt aus ihren 
Poſtirungen getrieben, unb libet oen Etſchfluß 
gejagt. Und oboleid) Der Prinz Eugen ben 
Tag nach der Schlacht bey der Armee an⸗ 
langte, ſo war dieſelbe doch ſo ſchwach, daß 
er nit im Stande war, Der Macht ber 
Sransofen ju widerſtehen, fonbetn fid) gegen 
Das veroneſiſche zuruck 309; Vendome hat⸗ 
te ſich am Etſchfiuß verſchanzt, und dem 
Prinz Eugen ben. Weg nad) Piemont ve 
leot, wo man beſchloſſen hatte, Turin ju be⸗ 
lagern. Ger Herzog ton Feuillade war 
ſchon im May vor dieſe Stadt geruckt, um 
die Belagerung zu unternehmen. Der Her⸗ 
zog von Savoien hatte alles zur tapfern Ge⸗ 
genwehr veranſtaltet, und ſtund ſelbſt mit we⸗ 
nigen Truppen vor der Stadt, zog ſich aber 
wegen der Schwaͤche ſeiner Armee nach den 
lucerner Thaͤlern zuruͤk. Die Stadt wurde 
von dem Grafen von Daun tapfer vertheidigt. 
Da ſie ſich aber in die Laͤnge nicht mehr hal⸗ 
ten konnte; fo brad) ber Prin; Eugen, z 

' et 


€) Lamberty (T. IV. p. 155-165. Quincy T. V. 
p. 227.íq. Mem, de la Torre T. IV. p. 264. 
'Theatr, Europ. T. XVII p. 261. fq. 273 - 282. 


É 
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cher inzwiſchen einige Verſtaͤrkungen erhalten 1706 
atte, zum Entſatz auf, drang durch das 
uͤberall von den Feinden beſetzte Land, und 
vereinigte ſich bey Aſti mit dem Herzog von 
Savoien. Bey ben Franzoſen hatte inzwi⸗ 
ſchen der Herzog von Orleans anſtatt des nach 
den Niederlanden berufnen Herzogs von 
Vendome den Oberbefehl uͤbernommen, und 
ſich gleichfalls mit bem Herzog von Feuillade 
bey Turin vereinigt. Hier griff der Prinz 
Eugen die Franzoſen den 7. September mit 
fo viel Tapferkeit uno Gluͤck an, daß ſie voͤl⸗ 
lig. geſchlagen, und Turin entſetzt wurde. 
Der Herzog von. Orleans flohe bis nad) Di» 
gnerol, unb bie Eroͤberung von ganz Die 
mont, Mailand, Montferrat unb Mode⸗ 
na, Cremona, :Dafensa - und das Schloß 
von Mailand ausgenommen, waren die wich⸗ 
tigen Folgen dieſes Sieges. Dargegen wur⸗ 
De Der Erbprinz pen Heſſencaſſel, welchen 
Eugen an ber; Etſch zuruͤckgelaſſen fatte, 
auf dem Weg nach Caſtiglione von dem ftam 
zoͤſiſchen General fljebavi-gefblagen. y) — 
Da die Sransofen allentfalben fp (cbr ge⸗ 
litten hatten fo nahm bie Begierde nach Frie⸗ 
en bey ihnen ſeht zu. Sie baten den Koͤnig 
von Schweden um ſeine Vermittlung, wel 
(0 5652: 7 de 
| Lam .IV, p.165 - 177. T. XIV. p. 244 - 257. 
E —— ALD mg P. Bi wr er 
Quincy T. V. p. 8e - 18, S. Hilaire T. III, 
P. 273 378. 
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.. 1766 er ben Koͤnig Stanislaus auf ben polniſchen 
! Sbron erhoben fatte. Allein er wollte bie 
Vermittlung nicht annehmen, wenn ſie ihm 
nicht zugleich von der Gegenpartehn angetra⸗ 

gen wuͤrde. Nachgehends that der franzoͤſi⸗ 
ſche Hof durch ben Burgermeiſter oon Rot⸗ 
terdam, Hennequin, welcher mit dem Herrn 
von Chamillard einen Briefwechſel unrerhieit 
folgende Friedensvorſchlaͤge: 


) Der Herzog oon Savoien ſollte in den 
Beſitz aller ſeiner Staaten geſetzt werden, 
wenn das naͤmliche mit dem Churfuͤrſten von 
Bayern geſchaͤhe. | 
2). Die ſpaniſchen Niederlande ſollten 
den Generalſtaaten eingeraͤumt werden, mit 
ber Gewalt, fie bem eubejs Cart abi 
treten. à 


3) Erbot ſich — zu men vor⸗ 
theilhaften Handlungsvertrag mit Holland. 


4) Es verlangte bie Zuruͤckgabe bet Se 
ftuna Landau gegen Breiſach, nebft ber Reb» 
lerfcbans unb ber Huͤningen gegentiber gebau» 
ten Schanze, und berfprab, fid) mit bem 
Churfuͤrſten oon ber Pfalz wegen Germers⸗ 
heim zu vergleichen. 


5) Frankreich wollte bie Koͤnigin Anna 
erkennen, und ſich in das nicht miſchen, was 
wegen Der. Thronfolge in Eicland feſigefeht 

werden wuͤrde. 


6) bean 
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6) Wenn der Erzherzog Carl zu ſeinem 1706 


Antheil Spanien, Indien und die ſpaniſchen 
Niederlande bekommen ſollte; ſo muͤßte man 
Dbilippen von Anjou Neapel, Sicilien 
und Mailand geben. 

Den HZollaͤndern ſchienen dieſe Artikel 
nicht verwerflich; aber die Englaͤnder waren 
der Meynung, ſie muͤßten mehr Sorge fuͤr 
ihre Bundsgenoſſen tragen, ſich die Fortſchaf⸗ 
fung des Prinzen von Wallis aus Frankreich 
ausbedingen, und den Krieg mit Nachdruck 
fortſetzen, um noch vortheilhaftere Bedingun⸗ 


gen zu erhalten. Bald hernach lies Frank⸗ 


reich durch den Churfuͤrſten von Bayern in 
zween Briefen, davon der eine an den Herzog 
von Marlborough, unb ber anbere an Die 
hollaͤndiſchen Abgeordneten bep ber Armee ae 
richtet war, ben Antrag toegen offentficben 
Stiebensunterbanblungen tDun, Die entweder 
zwiſchen ben beeben Armeen, ober zwiſchen 
Mons unb Bruͤſſel gehalten voerben follten. 
Allein man antwortete auf. beede Schreiben 
nach vorher gemeinſchaftlich daruͤber angeſtell⸗ 
ten Berathſchlagungen, daß man keinen gu⸗ 
ten Ausgang ber Unterhandlungen erwarten 
koͤnnte, wenn Frankreich wegen der Bedin⸗ 
gungen, auf welche bie Traetaten anzufangen 
waͤren, nicht eine naͤhere Eroͤffnung thaͤte. 
Deſſen ohngeachtet ſetzten die Generalſtaaten 
immer geheime Unterhandlungen mit Frank⸗ 


reich fort. Auch that ber franzoͤſiſche Hof 


einige Verſuche, ben Kayfer Joſeph durch 
| 9555 Huͤlſe 


A 
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1706 Huͤlfe des Papſts jum Frieden ju bewegen; 
wiewohl ohne Frucht. z)..— 

1707 Die Vorſchlaͤge, die Frankreich ſeinen 
| Feinden gethan batte; waren ín Der. S bat 
vortbeilbafter, als bie Hoffnung, die ſie ſich 
bey crrichting des großen Buͤndniſſes gemacht 
hatten, und als der Antheil, den ſie hernach 
wirklich an der ſpaniſchen Monarchie erhiel⸗ 
ten. Sie begiengen vielleicht eben den Fehler, 
ben Ludwig XIV im Syabt 1672 bey Den Frie⸗ 
densvorſchlaͤgen ber Hollaͤnder gemacht hatte. 
Inʒwiſchen machte der verworfne Friede und 
das Ungluͤck des vorigen Jahrs Ludwig XIV 
nicht muthlos. Die Beſatzungen, welche ſeine 
Feinde in die vielen eroberten Platze gelegt 
hatten, ſchwaͤchten ihre Heere. Frankreich 
rettete eine ganze Armee von 18000 Mann 
durch einen Vertrag, den es den 13. Maͤrz zu 
Mailand mit dem Kayſer ſchloß, kraft deſſen 
die Franzoſen die ganze Lombardie raͤum⸗ 
ten, 3* Dagegen. einen 1 freoen 9Ibyug erhiel⸗ 

ten. a 
Hingegen madite es alle Anſtalten, den 
Krieg in — mit Anſirenoung aller 
Kraͤfte 


2) Geſch. ber vereinigten Niederl. Th. VIE, 25.67. 
$. 1, Lamberty T. IV. p. 301- 306. 496. 
Mem. de 1a Torre T. IV. p. 287. Hiſt. de la 
| Paix d' Vtrecht,p. 8r. 858. Sauſen T.I. p. 264- 

268. Theatr. Éurop. .'F. XVII. p. 26. fq. 
a) Lamberty T. IV. p. 391 - 399. Mem. de la 
Totre T. V. P 38. 
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Kraͤfte zu fuͤhren, um wenigſtens Philipp Vi707 
denjenigen Theil der ſpaniſchen Monarchie zu 
verſchaffen, welcher in dem zweyten Theilungs⸗ 
vertrag dem Erzherzog Carl beſtimmt worden. 
Man ſchickte alſo einen Theil der italiaͤniſchen 
Truppen nad) Spanien; ben anbern lies 
tan unter dem Marſchall von Ceffe ín Dau⸗ 
phine, um daſſelbe gegen einen Einfall des 
Herzogs von Savoien zu decken. Und in 
Slanóern unb atm Rhein konnte man ſich auf 
ben Herzog von Denóome unb ben Mar⸗ 
fcball oon Villars verlaſſen. b) 


| Denbome nebft bem  Cfurfürften. von 
Bapyern [agerten fid) bep (Gemblours, unb 
die Alliirten bey Neldert. Beede Armeen 
waren einander an Staͤrke ſo gleich, und die 
Feldherren fo fürſichtig, daß es keine Partey 
fuͤr rathſam hielt, ein Treffen zu wagen, oder 
eine Belagerung zu unternehmen. Man 
brachte den Sommer mit Hin⸗ unb Herzie⸗ 
hen zu, und der ganze Vortheil der Bunds⸗ 
genoſſen uͤber die Franzoſen in dieſem Feldzug 
war dieſer, daß fie bie Stadt Dornick nb» 
thigten, für ijr Gebiet Brandſchatzung zu be» 
jablen. c) | | | 
$55 4 Es 
b) Mem. de la Torre T. V. p. 69. n 
c) Lamberty T. IV. p. 570-573. "Theatr. Europ. 
T. XVIIL p. 202-204. Quincy T. V. p. 276. 
Mem, deS, Hilaire T. IV. p. 4-14. 
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170; Es war ſchon genug, bof bie franzoͤſiſchen 
| Generale ín ben. Niederlanden einem Marl⸗ 
borougb das Gleichgewicht halten konnten. 
In Teutſchland hatten ſie viel Uebergewicht. 
Der große unb fuͤrſichtige Anfuͤhrer bet 
Reichsarmee, Ludwig von Baaden, war zu 
Raſtadt geſtorben, und der Marggraf von 
Bagyreuth fatte an ſeiner Stelle ben. Ober⸗ 
befehl uͤbernommen. Die Armee war ge— 
woͤhnlicher maßen in einem ſchlechten Zuſtand, 
und es fiel dem Marſchall von Villars, der 
ſeine Armee beyzeiten verſammlet hatte, nicht 
ſchwer, uͤber den Rhein zu gehen, und ihre 
Linien bey Stollhofen zu erobern. Gr drang 
hierauf in Teutſchiand ein, und ſchrieb im 
ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Crays harte 
Brandſchatzungen aus. Als aber Villars 
einige ſeiner Truppen nach der Provence ge⸗ 
ſchickt hatte, ward der Marquis von Vivant, 
Der über einen Theil bet. framoͤſiſchen Armee 
ben Befehl fübrte, oon bem Churfuͤrſten von 
Hannover, Der. auf ben Marggrafen bon 
Baͤyreuch ín bem Oberbefehl über die Reichs⸗ 
armee gefolgt war, bey Offenburg geſchla⸗ 
gen; worauf Villars wieder uͤber den Rhein 

gieng. d) SP 
. Sn Spanien gieng e8 Carl ITI nod) un» . 
gluͤckliche. Der Graf von. Villars hatte 
E ſſchon 
d) Lamberty T. IV. p. 497-503. Sauſen T. I. 
p.343. fq. Quincy T. V. p. 299-301, $. Hi-. 

laire T. IV. p. 14-45. 
L 
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ſchon im Anfang des Jahrs Minorca erobert. 
Aber den 25. April fiel die beruͤhmte Schlacht 
bep Almanza oor, vob der Herzog von Ber⸗ 
wick durch die Zaghaftigkeit der portugieſiſchen 


1707 


Reuterey einen vollkommnen Sieg uͤber die 


Bundsgenoſſen erfochte. Der Ritter und 
nachmalige Marſchall von Asfeld und der 
Marquis von Avari hatten großen Antheil an 
dieſem Siege. Sonſten merket man bey die⸗ 
ſer Schlacht als etwas ſonderbares an, daß 
ein Engelaͤnder, naͤmlich der Marſchall von 
Berwick, der ein natuͤrlicher Sohn Jacobs II 
war, bie franjoͤſiſche Armee, unb ein Franzoſe, 
naͤmlich Galloway, ber ſonſt unter den Namen 
Ruvigni bekannt iſt, und nach Wiederrufung 
des Ediets bon Nantes aus Frankreich gieng, 
die englaͤndiſche Armee anfuͤhrte. Die Fol⸗ 


ge dieſes Treffens war, daß ber Herzog von 


Orleans, ber einen Tag nad) demſelben an» 
kam, und hernach den Oberbefehl uͤber die 
ſiegreiche Armee erhielt, ſich der Koͤnigreiche 
Valencia und Arragonien, und der Stadt 
Lerida in Catalonien bemaͤchtigte. Auch lies 
er Serpa in Portugall, Alcira, Megui⸗ 
nenza, Puicerda, und Civdad⸗Rodrigo weg⸗ 
nehmen. e) | 
- . 555; 3n 
€) Lamberty T. IV. p. 572. 52s. — Mem. de la 
Torre T. V. p. 48. aufm T. I. p. 537. fq. 
Theatr. Europ. T. XVIII. p.249-263. Daniel 
P.256.fq. Quincy T. V. p. 392-45. S. Hi- 
lire T.1V. p. 64-83... EC 
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i70; In Italien atten: bie Kayſerlichen mehr 
Gluͤck. Sie giengen unter dem Grafen von 
Daun aus ber Lombardie durch Den Kir⸗ 
chenſtaat in das Koͤnigreich Neapel, deſſen 
ſie ſich faſt ohne Schwerdtſtreich bemaͤchtigten. 
Gaeta allein that einigen Widerſtand; doch 
ergab es ſich im September auch durch Ver⸗ 
gleich; ſo wie ſie auch gegen das Ende des 
Feldzugs Orbitello eroberten. f?) 

Aber ber Anſchlag auf Toulon, welcher, 
wenn er gelungen waͤre, der franzoͤſiſchen 
Seemacht einen großen Stoß gegeben haͤtte, 
lief ungluͤcklich ab. Der Herzog von Sa⸗ 
voíen und Der Prinz Eugen drangen nàmlid) 
in die Provence, um dieſe Stadt zu Land zu 
belagern. Zu gleicher Zeit erſchien eine engli⸗ 
ſche Flotte unter bem Admiral Schowel, um 
den Hafen zu Waſſer einzuſchließen. Man 
bemaͤchtigte ſich des Forts Margaretha; man 
beſchoß die Stadt, unb richtete $ frame 
ſche Kriegsſchiffe zu Grund. Aber roiber 
Vermuthen wurde dieſe Belagerung wieder 
aufgehoben. Man erfand allerley Urſachen, 
um dieſes Geheimniß zu erklaͤren, und man 
wollte die Schuld dieſer mislungnen Unterneh⸗ 
mung bald auf die engliſche Flotte, bald auf 
die Kaltſinnigkeit des Herzogs von Savoien, 
bald auf die geheimen Befehle, die der 
Kayſer dem Prinzen Eugen gegeben, s 


. f) Lamberty T. IV. p. 565, Mem. de la Torre 
T. V. p. 57. Quincy T. V. p. 351-556. 
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bald auf bie kleine Anzahl ber zu dieſer Unter⸗ 1707 
nehmung beſtimmten Truppen werfen. Die 
wahre Urſache war dieſe. Ludwig XIV Bate 
te den Grafen von Piper, den Miniſter 
Carle XII Koͤnigs von Schweden, gewon⸗ 
nen, welcher ſeinen Koͤnig, Der im einem 
Schutzbuͤndniß mit Frankreich ftunb , beweg⸗ 
te, daß «t ſich der Eroberung Coulons wider⸗ 
ſetzte. Er lies dem Herzog von Savoien ins⸗ 
geheim wiſſen, er wuͤrde ſich genoͤthigt ſehen, 
pie Erblaͤnder bes Kayſers anzugreifen, wemn 
man Toulon eroberte. Dieſe Drohung hat⸗ 
te ſo viel Kraft, daß der Herzog von Savoien 
bie Belagerung aufhob. g) 
Inzwiſchen batte dieſer Zug bie Sransofen 
doch in große Verwirrung und Schaden ge⸗ 
ſetzt. Sie waren genoͤthigt, ihre Armee in 
Teutſchland und Spanien zu ſchwaͤchen, um 
Truppen nach der Provence zu ſchicken. Es 
wurden viele Haͤuſer und Magazine in und 
vor der Stadt zu Grund gerichtet, und ihre 
Seemacht wurde durch die Zerſtoͤrung ihrer 
Kriegsſchiffe ſehr geſchwaͤcht. Außerdem 
nahm ihnen der Herzog von Savoien nach ſei⸗ 
ner Wiederkunft Suza wieder weg. — 
| Ul eoÍ| Gyie 


: £g) Sauftn T. J. p. 340-543.  Lamberty T. V; 
p.:563-570. T. V. p.192, Mem, de la Torre. 

. V. p. 67. Lettres et mem. fur la con- 

duite de la prefente guerre T. I. p. 18. fq. 
Quincy T. V. p. 357 - 366. S. Hilaire T. IV. 

P. jt- 64. ? : 
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Die— geheimen Friedensunterhandlungen 
der Hollaͤnder mit den Franzoſen waren die⸗ 
ſes Jahr fortseſetzt worden. Als aber am 
Ende des Jahrs 1706. bie framzoͤſiſche Par· 
te) in Spanien mehr Hoffnung zu ſchoͤpfen 
anfieng; ſo aͤnderten die Franzoſen ihre Sopra⸗ 
che; unb ba ber Ausgang bes Feldzugs in die⸗ 
ſem Jahr an den meiſten Orten ſo guͤnſtig fuͤr 
ſie war, und ſie auch ſchon ihre geheimen Un⸗ 
terhandlungen am engliſchen Hof angefangen 
hatten; ſo giengen ſie immer weiter von ihren 


erſten Vorfchlaͤen ab, und man war alſo viel 


weiter, als vorher, in ſeinen Federumgen von 
einander entfernet. 


Inzwiſchen fiengen die — Firſten 
an, des Kriegs muͤde zu werden, unb Marl⸗ 
borougb, bíe Seele bes grofen Buͤndniſſes, 
hatte alle feine Beredſamkeit noͤthig, um an 
den Hoͤfen von Teutſchland, an welchen er 


herum reiſte, einigen Eifer zu neuen Kriegsruͤ⸗ 


ſtungen zu erwecken. Auch in England er⸗ 
kaltete die Hitze des Parlaments in Fortſetzung 
eines Kriegs, der ihm ſchon zu lang waͤhrte, 
und der ſo große Summen koſtete, ohne daß 
der Kaiſer und das Reich alle ihre Kraͤfte da⸗ 
bep brauchten. Auch bie Hollaͤnder wuͤnſch⸗ 
ten den Frieden; wenigſtens wollten ſie lieber 
in Flandern Eroberungen machen, als 
Carl UE unmittelbar unterſtuͤtzen, ber mit 
England einen beſondern Vertrag errichtet, 
und den Unterthanen Wee Crone große aue 

tfeile 
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E " — der Handlung eingeraͤumt 1707 
atte. SET duo os | 
Ludwig XIV toufte ſehr wohl, toas in 1708 
London unb im Haag vorgieng. Er hatte 
das Vergnuͤgen zu ſehen, daß man ihn noch 
fuͤrchtete; und er hoffte, daß die Unterthanen 
beeder Staaten nach einem oder zween Feld⸗ 
zuͤgen, wie der vorige geweſen war, den Frie⸗ 
pen eben fo ſehr, als bie ſeinigen, wuͤnſchen 
wuͤrden. Er verlies ſich auf die Ergebenheit 
ber. Spanier an Dbilipp V, zumal, nachdem 
ihm ein Prinz geboren war, und glaubte, daß 
die Huͤlfstruppen, die er ihm geſchickt hatte, 
hinlaͤnglich ſeyn wuͤrden, um ſeine Eroberun⸗ 
gen fortzuſetzen. Die Beſchaffenheit Teutſch⸗ 
landes lies ihn keine große Unternehmungen 
am Rhein vermuthen. Folglich wendete er 
ſeine groͤßte Aufmerkſamkeit auf Dauphine 
und Flandern. Es mangelte Frankreich nicht 
an Volk, und die Silbergallionen, die es mit 
Spanien theilte, erſetzten ſeinen Geldmangel, 
dem man auch noch durch Muͤnzbillets zu Huͤlfe 
zu kommen ſuchte. | 
Indem Frankreich offentlicbe Maasre⸗ 
geln gegen ſeine Feinde ergriff, nahm es auch 
zu geheimen Zufiucht. Es wollte naͤmlich den 
ſogenannten Prinzen von Wallis mit einer 
mgr Armee nad) Schottland ſchicken. 
ie Flotte wurde wirklich zu Duͤnkirchen 
| aus⸗ 
h) Lamberty T.IV. p. 504. 591. Hiſt. von Eng⸗ 
land $9.1V.G. Er «s. Om - 
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17c8 ausgeruͤſtet, aber. oon dem englaͤndiſchen Ad⸗ 
miral Bing ſo ſcharf beobachtet, und bekam 
fo widrige Winde daß fie genoͤthigt wurde, 
nach Duͤnkirchen umzukehren, nachdem ſie ei⸗ 
nigen Verluſt erlitten Dattez i) ))) 
Die Franzoſen ſuchten ſich wegen dieſes 
Schadens in ben Niederlanden zu erholen, 
und wollten daſelbſt ihre aͤußerſten Kraͤfte an⸗ 
wenden. Sie zogen dort eine anſehnliche Ar⸗ 
mee zuſammen, woruͤber dem Herzog von 
Burgund, Ludwigs XIV Enkel, der Ober⸗ 
befebl aufgetragen war. Unter ihm war Der 
Herzog son Vendome Befehlshaber. An 
dem Rhein ſollte der Churfuͤrſt von Bayern 
und in dem Dauphine der Marſchall von 
Villars ben Befehl fuͤhren. Allein die Bunds⸗ 
genoſſen hatten ihre Gegenanſtalten gemacht. 
Die meiſten teutſchen Truppen, die imi vorigen 
Jahr am Oberrhein geſtanden, dienten unter 
dem Prinzen Eugen in ben Niederlanden, unb 
Mariborough hatte den Oberbefehl uͤber Die 
englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Truppen 
alſo daß der Feldmarſchall von Ouwerkerk 
unter dem Herzog befahl. Die Franzoſen 
hatten ſich zwiſchen Mons in Hennegau und 
€t. Guilain zuſammen gezogen, bey deren 
Armee ſich der Herzog von Berri und c bet 
Prinz ton. Wallis, ben wir ins kuͤnftige ben 
Praͤtendenten nennen werden, unter dem Na⸗ 
(fa E men 
. 3. Lamberty T. IV. p. 379. T. V. p. 6-12./14 - 17. 
Pa Siucnet ni il jd MA Ex iit- on 
England Th. IV. S. 327. 332. F 
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ien be8 Ritters oorr St. Georg befand. it 170g 
eroberten Gent und Bruͤgge durch einen tle» 
berfall, und ließen Oudenarde berennen, um 
die bereinigte Armee oou Der. Schelde abzu⸗ 
ſchneiden. Allein ſie verließen die Stadt ei» 
ligſt, als ſich die Feinde bey Leßines ſetzten, 
wo fie ſelbſt ihr Lager zu nehmen gedachten, 
um die Belagerung von Oudenarde zu bede⸗ 
cken. Die Franzoſen zogen ſich hierauf nach 
Gavre, utm über bie Schelde ju gehen. Al⸗ 
lein Marlborough und Eugen, welche ihnen 
ein Treffen liefern wollten, folgten ihnen nach. 
Und es kam oen ir. Julius zu dem beruͤhmten 
Treffen bep Q'ubenatoe , woſelbſt die Sransos 
ſen aus dem Feld geſchlagen wurden. Sie fluͤch⸗ 
teten ſich nach Gent, und verſchanzten ſich darauf 
hinter dem Canal zwiſchen Gent und Bruͤgge. 
Ihre Feinde aber ſchleiften ihre Linien an ver⸗ 
ſchiedden Orten in Flandern, unb verheerten 
das platte Land bis nach Arras, ja bis ín Die 
Picardie. Hingegen thaten Die Stansofen 
einen Einfall ín das hollaͤndiſche Flandern, 
bemaͤchtigten fid) Det. Linien ben Biervliet, und 
verheerten das Land von Radzand. Aber die 
Allürten woliten fid) den Sieg oon Oudenar⸗ 
de su Nutz machen, unb belagerten Den 13. Au⸗ 
guſt Ryſſel. Die Franzoſen machten aller⸗ 
hand vergebliche Bewegungen, um dieſe Stadt 
zu entſetzen, deren Commendant, Marſchall 
von Bouffiers ſich tapfer vertheidicte. Die 
franzoͤſiſchen Generale waren verſchiedener Mey⸗ 
nung. Vendome glaubte,/ Der Entſatz EM 
unuͤber⸗ 
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unuͤberwindliche Hinderniſſe; unb ber Herzog 
vot: Burgund behauptete das Gegentheil. 
Chamillard ſollte dieſen Streit entſcheiden. 
Er wurde von Ludwig XIV in das Lager ge⸗ 
ſchickt, um die Wahrheit zu erforſchen. Und 
die Gruͤnde des Herzogs von Vendome wur⸗ 
Deu für guͤltig angenommen. Doch machten 
bie Franzoſen nod) einen Verſuch, um die 
Belagerung fruchtlos zu machen, inbem fiebie 
ſchwache Bedeckung angriffen, welche eine 


Zufuhr on Kriegsbeduͤrfniſſen aus Oſtende 


begleitete. Allein ſie wurden bey 

dael geſchlagen, und die Belagerung wurde im⸗ 
mer heftiger fortgeſetzt. Endlich ergab ſich die 
Stadt durch einen Vergleich den 23. October; 
abet das Schloß gieng erſt Den 8. December 


diber. Imwiſchen hatte ber. Churfuͤrſt von 


Bayern Bruͤſſel belagert; aber er bob bie 
Belagerung auf, als Eugen unb Warl⸗ 
borough im Anzug waren. Nachdem die 
Franzoſen bas Feld verlaſſen hatten, wurde 
Sent belagert, welches ſich Den letzten De⸗ 
cember ergab. Zu gleicher Zeit verließen die 
Franzoſen Bruͤgge, Plaſſendale und Lef⸗ 


Beg.) 0s 
So lebfaft der Selbyug ín. Den Nieder⸗ 


landen war, fo ſchlaͤfrig war er an dem Ober⸗ 


| rhein. 
k) Hauſen T. L p. 379 - 383. Lamberty T. V. 
op ro2- I55. Daniel p. 264 - 266.. Theatr. Europ. 
' "T.XVIUlI p 144- 184. Quincy T.V. p. 486 - 589. 
.  $.Hil&re T. IV. p. 123-196. 
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tbein. Ungeachtet ber vielen Berathſchla⸗ 
gungen, ohngeachtet der haͤufigen Ermunterun⸗ 
gen der Generalſtaaten, und der wichtigen 
Vorſtellungen des Churfuͤrſten von Hannover, 
ber ben Oberbefehl über die Reichsaͤrmee tviez 
ber übernommen fatte, befanb fidy bod) biefe 
Armee fomobl in. 9(nfeung ber Mannſchaft, 
als in Anſehung Der Kriegsbeduͤrfniſſe in einem. 
fcblecbten Suftanb. Villars ſchien eine wich⸗ 
tige Unternemung im Sinn ju Baben, tveil 
er feine Armee bey Seiten berfammelte. Er 
wollte Freiburg durch Verraͤtherey erobern; 
allein ſein Vorhaben wurde vereiteft, indem 
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eben der Befehlshaber, den er hatte beſtechen 


wollen, den Anſchlag offenbarte. An Yoíllars 
Stelle, der nad Dauphine geſchickt wurde uber⸗ 
nahm ber Churfuͤrſt won Bayern ben Oberbe⸗ 
fehl uͤber die Franzoſen; allein weder er, noch die 
Teutſchen unternahmen etwas, das bemerket 
zu werden verdienet. - L) | 
Aber in Italien wurde mehr verrichtet. 
Zwar konnte der Herzog von Savoien wegen der 
ſpaͤten Ankunft ber kayſerlichen Voͤlker unter dem 
Grafen von Daun ben Feldzug nur ſpaͤt ct» 
oͤfnen. Doch uͤberliſtete er. ben Marſchall 
von Villars durch einen unvermutheten ug: 
tad) ben Grenzen oon ZDaupbíne, wo er un» 
terſchiedliche Feſtungen, unb unter anberm 
Erxilles, Perouſe unb Feneſtrelles — 
| wel⸗ 
.. f) Quincy T. VI. p. 4. Daniel p. 266. "T heatr, 
Europ. T. XVIII, p. t-7. II, 14. 16,33 - 316, 
(Allgem. Geſch. IX, Cp.) Jii 
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1708 welches die Franzoſen nad) ber. Schleifung 
von Pignerol ſehr befeftigt hatten. Außer⸗ 
bem wurde aud) Der Papſt Clemens XI oon 
ben Kayſerlichen dergeſtalt in die Enge getrie⸗ 
ben, daß er fid) genoͤthigt ſahe, Carl III al$ 
einen Koͤnig von Spanien zu erkennen, und 
ihn mit dem Koͤnigreich Neapel ju beleh— 

nen. m) | 

Auch in &paníen wurde ber Feldzug (pot 
eroͤfnet. Der Herzog von Orleans, Derfort» 
fuór, ben Oberbefehl über die Armee Phi⸗ 
lipps V zu fuͤhren, belagerte ju. Ende des Ju⸗ 
nius Tortoſa, welche ſich ihm ergab, und 
nahm Denia und Alicante ein, weil der Graf 
Guido von Staremberg wegen bec Schwaͤ—⸗ 
che ber Armee Carls III ihm keinen Wider⸗ 
ſtand leiſten konnte. Doch konnte Koͤnig 
Carl dieſen Verluſt leichte ertragen. Dann 
bie engliſche Flotte, welche unter dem Admi⸗ 
ral Leake einige Truppen vor Cagliari, der 
Hauptſtadt Sardiniens, gefuͤhrt Datte,. be» 
maͤchtigte ſich dieſer Stadt, und der ganzen 
Inſel, welche fid) bem. Koͤnig Carl III unter⸗ 
warf. Eben dieſe Flotte gieng hernach nach 
der Inſel Minorca, und der General Stan⸗ 
hope hatte ſich von Barcellona gleichfalls da⸗ 
hin begeben. Alle Einwohner der fd et» 
atten 


m) Lamberty T.V. p.156-160.Quincy T.VI. p.55-55. 
S. Hilaire T. IV. p. n4- n6. 'Theatr. Europ. 

T. XVIII. p.a33- 238. Hauſen T, I. p.55; - 356. 
44 7 453 . | 
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Warten - ſich fuͤr Carl TII und nur Dortoz1708 
fhabon nebft bem Schloß tbaten einigen 
CBiberffano. Zwiſchen ben beeben 9frmeen. 
in Catalonien fiel gat nichts wichtiges oor. n). 


Der Ausgang des Feldzugs in ben Nie⸗ 
derlanden machte die Franzoſen zu Fortſetzung 
der Friedensunterhandlungen geneigter, als 
— — geweſen waren. Und die Hollaͤn⸗ 

deren —— erſchoͤpft wurden, und 
f d) aus England feinen. grofen Beyſtand 
mehr verſprachen, verlangten bey allem Gluͤck 
ihrer Waffen gleichfalls den Frieden. Als 
daher Torcy in einem Schreiben an den Re⸗ 
denten des Herzogs ton Hollſtein⸗ Gottorp 
im Haag, Herrn von Petkum, nochmals 
auf eine geheime Friedensunterhandlung an⸗ 
trug; ſo gaben die Generalſtaaten dem Her⸗ 
;09 ton Marlborough davon Nachricht. 
Allein dieſer erklaͤrte zwar, daß er einen ſichern 
und guten Frieden ſehr wuͤnſchte; aber er lies 
doch keine Neigung ſpuͤren, gegenwaͤrtig 
densunterhandlungen anzufſangen. Die es 
neralſtaaten vermutheten, daß er ihnen den 
Beſitz der ſpaniſchen Niederlande die ihnen 
Frankreich angeboten hatte, misgoͤnne; unb 
ſetten alſo im folgenben Jahr Dasjenige fort, 

Sit 2. was 


n) — V. p. 94-96. 160-164. Mem. de la 
. "Torre T. V. p.247. Quincy T. VI, p.68- 4. 
S. Hilaire T. IV. p, 192,117 - 122. Theatr. Europ. 

T. XVIII. p.238. fq. 244 - 347- 


$968 Geſchichte von Frankreich. 


1708 was in Anſehung der Friedensvorſchlaͤge 
Frankreichs angefangen war. 0) 
1700 Nach einem mannicbfaltiaen Briefwechſel 
auf beeden Seiten kam Det Praͤſident Bouille 
nebſt dem Staatsrath Voiſin nach Antwer⸗ 
pen, ton Da fie fid) nad) einem Hauſe bep 
Woͤrden verfüigten, too fie mit ben hollaͤndi⸗ 
fden Abgeordneten Buys unb van oer Duſ⸗ 
&n linterrebungen hielten. Dieſe verlang⸗ 
ten die ganze ſpaniſche Monarchie unzertheilt 
für Carl IH unb eine. gute Vormauer für bie 
vereiniqten Niederlande unb für Teutſch⸗ 
lano; bie Schleifung Der Feſtungswerke bon 
Duͤnkirchen; bíe Erkennung Der Koͤnigin ten 
Grosbritannien; bie proteftantifd)e Nach— 
folge in ££nglanó unb die Wegſchaffung des 
Praͤtendenten. Rouille beſchwerte fid) beſon⸗ 
ders uͤber den letzten Artikel, und gab davon 
Dem franzoͤſiſchen Hof Nachricht. 
Die Hollaͤnder machten aus dieſen lin 
terhandlungen gegen ihre Bundsgenoſſen kein 
Geheimniß. Eugen unb Marlborough tra; 
ten mit den Abgeordneten der Generalſtaaten 
in Unterredung, und beſchloſſen, bie wichtig⸗ 
ſten Punete, welche jeden Bundsgenoſſen be⸗ 
ſonders betraͤfen, ſollten vorlaͤufig ausgemacht, 
unb bie Friedensvorſchlaͤge Des franzoͤſiſchen 
Hofs follten tveniget allgemein tmb ausfuͤhrli⸗ 
cher gemacht werden. Der Praͤſident p^ 
, eo [ 


à $ ene. ber vtreinigten Niederl 29. VIL. 28, 67. 
: 2, . 
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fi naͤmlich verlauten laſſen, man wolle Spa⸗1709 
nien und Indien an Carl LIT abtreten; wegen 
ber übrigen Staaten aber hofte man die Hol⸗ 
laͤnder zum Vergleich deſto williger zu finden, 
da ſie niemals eine Theilung der ſpaniſchen 
Monarchie verworfen haͤtten. Er verſprach 
ihnen auch nebſt einer anſehnlichen Vormauer 

ín bet Handlung große Vortheile. p) 

So groß auch die gemachten Foderungen 
der Hollaͤnder waren, ſo ſahe ſich doch Lud⸗ 
wig XIV durch viele erlittne Niederlagen, 
durch bie erſchoͤpften Finanzen, durch den in 
Frankreich bey ber. großen Kaͤlte eingeriſſnen 
Hunger, durch die Klagen ſeines Volks und die 
Zwiſtigkeiten ſeiner Staatsbedienten genoͤthiget, 
ben Staatsſeeretair Corcymit naͤhern Friedens⸗ 
vorſchlaͤgen nach Holland zu ſchicken, welcher 
Dieſe Republik noch vor Eroͤfnung des Feldzugs 
durch die vortheilhafteſten Anerbietungen zu 
einem beſondern Frieden bewegen ſollte. Al⸗ 
lein die Generalſtaaten konnten ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, ihre Vortheile von den Vortheilen 
ihrer Buͤndsgenoffen zu trennen, und Eugen 
unb WMarlborough in Der Verbindung mit 
bem Rathpenſionair Heinſius machten alle 
Anſchlaͤge der franzoͤſiſchen Staatskunſt un⸗ 
nuͤtze. Es wurden alfo gemeinſchaftliche Un⸗ 

terhandlungen im Haag angefangen, bep wel⸗ 
chen ſich der Prinz Eugen und ber Graf von 
| Sinʒendorf — — — 


ough 
p) IDA vereinigten eben. 5p.vIL. 2. 67. 
v | | 
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1709 rough und Townshend von England, Buys, 
ean ber Duſſen, und Der Rathpenſionair 
Heinſtus von Seiten Der vereinigten Nieder⸗ 
lande als Abgeordnete befanden. Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Abgeordneten wendeten hier wiederum 
alle moͤglichen Kunſtgriffe an, um zwiſchen den 
Alliirten Eiferſucht und Misverſtaͤndniß zu et» 
regen, und dadurch einen beſondern Friedens⸗ 
ſchluß mit dem einen oder andern Theil zu er⸗ 
leichtern. Allein man blieb ſtandhaft, und 

endlich wurde man über gewiſſe vorlaͤufige Ar⸗ 
tikel einig, die bey dem zu ſchließenden Frieden 
muͤßten zum Grund gelegt werden. Dieſe 
waren an Der Zahl vierzig. Wir wollen fit 
nicht wiederholen, da ſie an einem andern Ort 
weitlaͤuftig genug vorgetragen worden. . 
Dieſe Artikel wurden von en Bevollmaͤch⸗ 
tigten des Rayſers, Groshritanniens unb 
bet Nepublik Holland unterzeichnet. Aber 
Torcy machte in Anſehung der Unterzeichnung 
einiger Artikel Schwierigkeiten, weil er, wie 
er ſagte, dazu nicht ausdruͤcklich bevollmaͤch⸗ 
tigt waͤre. Er wollte daher erſt eine Reiſe 
nach feinem Hof thun, und verſprach, die 
Verhaltungsbefehle Des. Koͤnigs auf das eilige 
fte an Rouillo ber unterdeſſen im Haag blei⸗ 
ben ſollte, zu uͤberſenden. T 
Sobald Corey zu Verſailles angekom⸗ 
men war, lies ber. Koͤnig ben Nath — 
p X06 me " 
q) Hiſt. vog England 35. IV. €.541-346. Siehe 


aud) xSaufen. $5. I. €. 405: 416. 
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meln. Die entworfnen Friedensartikel wur⸗ i 709 

den erwogen, aber fuͤr ſo hart und ausſchwei⸗ 
fend gehalten, daß man fie einmuͤthig verwarf. 
Der 2aupbin ſprach ſehr eifrig dawider, 
daß Philipp den ſpaniſchen Thron verlaſſen 
follte. Der Koͤnig ſelbſt war der Meynung, 
daß man ben Krieg mit neuem Eifer fortſetzen 
mißßte. Dieſe Entſchließung des franzoͤſiſchen 
Hofs wurde beyzeiten nad) dem Haag berich⸗ 
tet, Torcy ſchrieb an den Prinzen Eugen, 
taf fein Herr ben Friedensentwurf unmoͤglich 
annehmen koͤnnte. Und bas naͤmliche mußte 
aud) Rouilléẽ bem Nathpenſionair unb Den 

Sibaeotoneten ber Generalftaáten in einer Un 
terredung erklaͤren. Nicht lange darnach reí? 
fte ouillé wieder nad) Frankreich ab, nad» 
bem et bem SRatfpenfionair bie Erklaͤrung ae 

than hatte, baf er alles abgehandelte, als nicht 
geſchehen, anfaͤhe. Doch unterhielt Torcy 
durch Petkum immer noch einen geheimen 
Briefwechſel, Der Den Frieden betraf. — — 
cn Frankreich erregten bie. harten Frie⸗ 

densbedingungen, die man Ludwig XIV hat⸗ 
té vorſchreiben wollen, einen allgemeinen Un⸗ 

willen unb einen brennenden Eifer, den Koͤ⸗ 
nig in Fuͤhrung des Kriegs fnit den außerſten 
Kraͤften zu unterſtuͤtzen. Alle Großen ohne 
Ausnahme, die Prinzen, bie Staatsbedien⸗ 
(en, unb die vornehmſten Einwohner von 
— 4 Paris 

y) xjaufen T. J. p. 417-433. Geſch. ber vereinig⸗ 

ten Niederlande 1. c. D^ dod ; 
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1709 Paris ſchickten ihr Silber wetteifernd in bie 
Muͤnze, und verlangten die Bezahlung deſſel⸗ 
ben erſt einige Jahre nach dem allgemeinen 
Frieden. Der Koͤnig ſelbſt ſchickte ſein Sil⸗ 
bergeſchirr dahin. Um aber dieſen Eifer in ſei⸗ 
nem Koͤnigreich allgemein zu machen, und al⸗ 
le ſeine Unterthanen zu uͤberzeugen, daß er den 
Krieg nicht aus Neigung, ſondern aus Noth 
fuͤhre; erlies er ein Schreiben an alle Statt⸗ 
halter ſeines Koͤnigreichs, worinn er alle 
Schuld der abgebrochnen Unterhandlungen 
auf ſeine Feinde warf, welche von ihm ver⸗ 
langten, ſeinen Enkel des Throns zu entſetzen, 

ſeine Grenzfeſtungen £m Elſas unb Dauphine 
zu ſchleifen obef abzutreten, unb andre harte 
Bedingungen einzugehen, ohne daß ſie von 
ihrer Seite etwas mehr, als einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, der nur zween Monate dauern ſoll⸗ 
fe, verſprechen toollten. s) 

Die Vorſchlaͤge, welche man Ludwig XIV 
gethan hatte, waren in der That hart, wenn 
fie an ſich betrachtet wurden; unb es ſchien 
uͤbertrieben zu ſeyn, einen Grosvater zwingen 
zu wollen, daß er ſeinen eignen Enkel zur Ab⸗ 
tretung einer Crone noͤthigen ſollte. Allein 
Ludwig XIV hatte bey ſeinem Gluͤck das 
menſchliche Geſchlecht mit allzu vieler Un—⸗ 
menſchlichkeit zu untertreten geſucht, als daß 
er wirklich Urſache gehabt haͤtte, ſich eniti 

* uͤber 
.$) Lamberty T. V. p. 299. Mem. de Torcy 
T. II. p.214. Mem. dela Torre T, V. p.204. 
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Aber dieſe Vorſchlaͤge ju beklagen. Inzwi⸗ 


ſchen bejammerte doch ſein Volk, welches ge⸗ 
gen ſeine Koͤnige mehr partheyiſch, als andre 
Voͤlker, ift, fein Ungluͤck, unb Ludwig XIV 
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fanb feíne SRecbnung dabey. Die Sransofen. 


teutben aufs neue befebt, für ben Sum. ipres 
Koͤnigs und für bie Gre ihres Volks alles 


aufzuopfern. An Leuten fehlte es nicht. Der 


Hunger machte Ungluͤckliche genug, welche im 
Krieg ihr Brod ſuchten. Aber es mangelte 
auch bey den vermehrten Auflagen am Geld, 


um Vorrathshaͤuſer anjufüllen, unb tie Fe⸗ 


ftungétoerfe zu verbeſſeen. Der Staat mat 
ſchon fuͤnf bis ſechs hundert Millionen ſchul⸗ 
dig, und die Theurung in dem Innern des Koͤ⸗ 
nigreichs verhinderte die Zufuhr nach bea Gren⸗ 
zen. Allein durch die Anſtrengung aller Kraͤfte 
und durch die Huͤlfe Der Kaufleute von St. Ma⸗ 


lo, welche bem Koͤnig voti dem Geld, das ſie 


durch den Handel mit den ſpaniſchen Colonien 


gewonnen hatten, 32 Millionen vorſchoſſen, 


fammelte man bod) eine Armee in ben Nieder⸗ 
landen, und fo viel CBottatb, als man jur 
hoͤchſten Noth braudbte, ^ Sum Gluͤck für 
Frankreich aab. man bem. Marſchall von 
Dillare oen Oberbefehl über biefelbe. | Gt [ae 
- gette fab zwiſchen Lens unb. Baſſee, veo ec 
fi verſchanzte. Das Heer ber. Bundsge⸗ 
noſſen hingegen unter Eugen unb Mari—⸗ 


— 


borough verſammelte ſich bey Menin, und 


unternahm wegen der vortheilhaften Stellung 


der Franzoſen die Belagerung von Dornick. 


Sii s Zu 
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769 St ber naͤmlichen Seit nabmen bie Bundsge⸗ 
nef €t. Amand unb Mortagne, Dit 
' Sransofen aber Warneton meg ; welches fie 
bod) nachgehends voieber verließen. Die Be⸗ 
lagerung von Dornick dauerte einen Monat, 
und koſtete viel Volk, ohngeachtet die Fran⸗ 
zoſen in Der Stadtſchlecht mit Lebensmitteln 
und mit Truppen verſehen waren. Die lle⸗ 
bergabe ber Stadt geſchahe den o8. Julius, 
unb die vom Schloß zu Anfang des Septem⸗ 
bers. Man beſchloß darauf die Belagerung 
von Mons; und da Villars dieſelbige zu ver⸗ 
hindern ſuchte, unb fid). inter einem Gehoͤlz 
bep. Malplaquet fagettes ſo entſchloſſen fid) 
ffugen unb tharlborougb, . nad)bem St. 
Gullain mit ſtuͤrmender Hand erobert. war, 
ben Lranzoſen ben 1. September ein Treffen 
zu liefern. Dieſes war eine Der ſchärfſten unb 
langwierigſten Schlachten in. dem ganjen 
Krieg. Die Franzoſen mußten aus ihren 
Berſchanzungen getrieben werden, die ſie mit 
außerordentlicher Tapferkeit vertheidigten, 
und lange behaupteten. Endlich aber muß⸗ 
ten fie weichen, und ſich nad) Den naͤchſten 
Staͤdten ziehen, die ſie noch in ihrer Gewalt 
hatten. Man ſahe 5o. biefet Gelegenheit, 
was biefe Station tbun Fan, wenn ſie unter 
einem Feldherrn ffebt, der ibre Verehrung 
bat.. Die Goolbaten, tie drey Sage Fein 
Brod Datten, warfen basjeniae, welches man 
ibnen aab, mít ?uft weg, um fidy ín Schlacht⸗ 
ordnung su ſtellen. Und Der Marſchall von 

Boufflers, 
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Boufflers, ber aͤlterer Marſchall, al$ 'Dilz 1709 
lare, war, übte eine roͤmiſche Großmuth aus, 
ba er fit) bie Erlaubniß austoitfte, unter bem 
jüngern Marſchall von Villars zu dienen. Gt 
war es auch, der den Ruͤckzug in ſo guter 
Ordnung veranſtaltete, daß er weder Geſchuͤ⸗ 
tze zuruͤck ließ, noch Leute gefangen nehmen 
fab. Ger Ruͤckzug ber Franzoſen nad) Va⸗ 
lencdiennee zog bie Uebergabe von Mons 
mad) fis worauf der Feldzug beſchloſfen 
tourbe, t) E qosbla eed 
Gyr Feldzug bert Ceutfdben gegen bie 
Franzoſen war nicht (o ſiegreich. Ihre Ar⸗ 
mee war wieder ſchwach und erſchien ſpaͤt im 
Feld. Der Churfuͤrſt von Hannover, der 
fid endlich hatte bewegen laſſen, wieder ben 
Oberbefehl uͤber dieſelbe ju übernefmien; be 
zeugte der Reichsverſammlung ſein Misver⸗ 
gnuͤgen ſehr nad)brücflid) Darüber. ^ Doch 
war er fo gluͤcklich, daß er bie Franzoſen im⸗ 
ter Dem Grafen von Harcourt, da ſie ſchon 
uͤber ben Rhein gegangen waren, ſich zuru 
und hinter ihre Verſchanzungen zu ziehen nó» 
thigte. Er ſchickte hernach einen guten Theil 
ſeiner Voͤlker unter dem Grafen von Mercy 
LM IRE esce 3 -—c dU ' über 


;.£) Lamberty T. V. p.:356- 359. 360 -38e6. Da- 
..* Miel p.268-278. Quincy T. VI. p. I50 - 207. 
. S. Hilaire T. IV. p. 197 -218. "Theatr. Eu- 
Yxop. T. XVIH. p. 422. fq. 237. fq. 221 -:336. 
Henaut abregé a. 1109. — jifl. von England 
Th. IV. S. 349 356. | 
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170p übt ben Rhein, um in bie Grafſchaft Bur⸗ 
gund einzubrechen. Allein Der Marſchall oot 
Harcourt hatte den Grafen du Bourg mit 
Truppen in das Oberelſas abgeſchickt, wel⸗ 
che den Grafen von Mercy zuruͤckſchlugen. 
Dieſes war das Ende des rheiniſchen Feld⸗ 
zugs. u)— M obeta | 
. » 9fuf ber. Cite von Dauphine toutbe 
Frankreich aud) nicht ſehr beunrubiget, weil Det 
Herzog von Savoien wegen einiger Streitig⸗ 
keiten mit dem kayſerlichen Hof nicht hatte zu 
Feld gehen wollen. Der Herzog von Ber⸗ 
wick, unter deſſen Befehlen die franzoͤſiſche 
Armee in dieſen Gegenden ſtund, verſchangte 
ſich vor Brianzon ſo ſtark, daß er dieſen Ort 
vor aller Gefahr der Belagerung, womit er 
bedrohet wurde, ſicher ſtellte. Der Graf oon 
Daumn eroberte die Linien von St. Maurice, 
ſchlug einige Franzoſen bey Conflans, und 
bemaͤchtigte ſich der Stadt und des Schloſſes 
von Anneci. Endlich aber wurde er durch 
Rangel an Lebensmitteln genothigt, gegen das 
Ende des Septembers uͤber die Alpen zuruͤck 
zu gehen, und die Winterquartiere in Pie⸗ 
mont zu nehmen, Ein Theil Der Armee un⸗ 
ter dem Herzog oon Berwick wurde gebraucht, 
einen neuen Aufſtand der Camiſards in Viva⸗ 
rais zu daͤmpfen. Man ſchlug die Misder⸗ 
E wA od ES | vt. d En - : gnuͤg⸗ 
, u)-Quincy T. VI. p. 2210* 235. /S. Hilaire T. IV. 
e p. 218- 233. Daniel P..279.- 'Theatr. Europ. 
T. XVIIL p. 2. fq. i. fq. 416. i; 
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gnuͤgten, unb raͤderte ihren Anfuͤhrer Abra⸗ 1709 
bám. x) | 
In Spanien unb an ben portugícfifcben T 
Grenzen tvar Pas Kriegsgluͤck Den Dortugigz 
fen nicht aünftíg. Das Schloß zu 2flicante; 
welches ſchon ſeit dem December des verwich⸗ 
nen Jahrs eingeſchloſſen war, wurde, ohnge⸗ 
achtet der Gegenbemuͤhungen des engliſchen 
Generals Stanhope, ben 18. April ben Sranz 
3ofen unb Cpaníern übergeben. — Etwas Bets 
nad) Fam e$ an ben Grenzen won Portugall zwi⸗ 
fcben ber ſpaniſchen Armee unter vem Marquis 
ou Jay unb bem Grafen von Galloway yu ei, 
nem. ſcharfen Gefecbt, ín. welchem bie ortu» 
gieſen ben Kuͤrzern zogen. In Catalonien tar 
der Feldzug auf beeden Seiten weder anſehnlich, 
nod) on großen Folgen. Die beeden Generale 
der Armee Philipps V, der Marſchall von 
Bezon und der Graf von Aquilar, waren ſo 
miteinander zerfallen, daß dieſer Koͤnig genoͤ— 
thigt war, Madrit zu verlaſſen, unb ſich felbft 
ur Armee ju begeben. yebermafín verſprach 
ich von ſeiner Gegenwart große Thaten, und 
et ſelbſt erklaͤrte ſchriftlich, daß er etwas un» 
ternehmen wollte, welches ſeiner Perſon wuͤr⸗ 
big waͤre. Allein dieſe Unternehmung er» 
folgte nicht. Hingegen Datte Der Graf von 
Gtaremberq Balaguer weggenommen ; 
worauf er fic. uber. die Segra zuruͤckjog, 
— und 
X) Daniel p. 279. Quincy T. VI. p.241. S.Hi- 
hire T. IV. p. 2:5. fq, Theatr. Europ. T. XVIII, 
P. 47. 266. 339. 
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izogunb bie Armee in bie Winterquartiere 
fubrte. y) 

1310. Mitten unter oen Kriegsverrichtungen des 
bérflofuen' Jahrs wurden Die Friedensunter⸗ 
handlungen nicht ganz bep Seite geſetzt. Pet⸗ 
kum, welcher immer nod) Briefe von Torcy 
unb Rouille erhielt, die er dem Rathpenſionair 
vorzeigte, hatte eine Reiſe nach Frankreich 
gethan, und brachte einige Vorſchlaͤge mit, 
nach welchen der Winter abermals zu Frie⸗ 
denshandlungen angewendet werden ſollte, 
ohne weiter on vorlaͤufigen Artikeln su. ſpre⸗ 
chen. Allein da dieſe Vorſchlaͤge ſowohl in 
England als in Holland Widerſtand antra⸗ 
fen, unb man fid) dagegen zur eifrigen Gott? 
ſetzung des Kriegs ruͤſtete; ſo ſchien der Koͤnig 
von Frankreich ſeine Sprache zu aͤndern. 
Der Marquis de Torcy ſchickte zu Anfang 
dieſes Jahrs dem Reſidenten Petkum einen 
n Sriebensentrourf. Nach demſelben 
ollte — 

D Ludwig XIV gleich nad) unterzeichne⸗ 
tem Frieden den Erjherzog Carl als Koͤnig 
on Spanien und aller ſpaniſchen Laͤnder irt 
der alten und neuen Welt erkennen, jedoch 


mit Ausnahme derjenigen Staaten und Land⸗ 
ſchaften, 


/ y) Daniel p. 279. fq. S. Hilaire T. IV. p. 225- 
330. Lamberty T. V. p. 390-393. Quinc 
T. VI p.353-38o. ^Theatr, Europ. T. XVI 
P. 289: 287-2399. - 
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denen mit dem Kayſer unb deſſen Bundsge⸗ 
noſſen gemachten Vertraͤgen für ſich bedun⸗ 
gen, unb derjenigen Oerter, bie ber Erzherzog 
ben Hollaͤndern gu uͤberlaſſen verſprochen haͤt⸗ 
fe. Er ſollte zu eben ber Zeit ſeinem Enkel 
allen Beyſtand entziehen, An zu deſſen Ver⸗ 
ſicherung vier ſeiner feſten Plaͤtze in Flandern 
ben Generalſtaaten einliefern. Gr follte feta 
ner verſprechen, daß bie: ſpaniſche Monarchie 
ín unb aufer Europa niemals an Srántreid) 
fallen, unb feine Unterthanen niemals mit fei 
ner Erlaubniß nad) Indien ſchiffen unb Ban» 
Defn.follten, — —— A 

2) Sollte er fid) mit bem Beſitz Des El⸗ 
ſaſſes nach dem Inhalt des muͤnſteriſchen 
Friedens begnuͤgen, Strasburg, Kehl, unb 
Breiſach dem teutſchen Reich zuruͤckgeben, 
unb Landau demſelben laſſen, auch die Fe⸗ 
ſtungswerke am ˖ Rhein son Baſel bis nach 
Philippsburg ſchleifen „und Heſſencaſſel wie⸗ 
der in den Beſitz von Rheinfels fe&en. — Ser: 
net follte er oen Koͤnig von Dreufen unb ben 
Churfuͤrſten son Zjannover erfennen, — unb 
berftatten, daß ber. vierte Artikel Des ryswi⸗ 
cker Friedens naͤher unterſucht türbe. 

. 8) Sollte er bie Koͤnigin Anna unb bie 
proteftantiftbe Thronfolge ín Grosbritannien 
erkennen, Terreneuve zurückgeben, unb Duͤn⸗ 
kirchen ſchleifen, auch einwilligen, daß der 
Koͤnig eon Engiand (vag iff Der Praͤtendent) 
ſein Vorhaben, Frankreich ju eon - 

| et 


| " 
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1710 Werk richtete, ſobald der Friede unterzeichnet 

fem wuͤrde. 

4) Sollte er ben. Generalſtaaten zu einer 
Vormauer (Varriere Furnes, Rnokes, 
Menin, NYpern, Ryſſel, Dornick, Cenbe 
unb. fijaubeuge abttétett , unb feine Voͤlker 
aus den andern Oertern der Niederlande, die 
noch fuͤr den Koͤnig von Spanien beſetzt waͤ⸗ 
ren, herausziehen, und dem Erzherzoge uͤber⸗ 
geben. Eben ſo ſollte er auch den General⸗ 

ſtaaten die verlangten Vertheile in der Hand⸗ 

^ lung zugeſtehen. 

o 5s $) €t follte bem Herzog von Savoien alles 
bewilligen, was ſeine Bundsgenoſſen fuͤr ihn 
gefodert haͤtten, unter der Bedingung, daß 
die Churfuͤrſten von Coͤlln und Bayern ihre 
Länder und Wuͤrden wieder bekaͤmen. Alle 
dieſe Bedingungen ſollten gleich nad) ber Be⸗ 
kraͤftigung des geſchloßnen Friedens in Erfuͤl⸗ 
lung gebracht werden, zu deſſen Schließung 

man die Zeit vor Eroͤfnung des bevorſtehenden 
Feldzugs anzuwenden haͤtte. Wenn abet oie 
Erbietungen des Koͤnigs nicht angenommen 
wuͤrden; ſo achtete er ſich von aller Ver⸗ 
bindlichteit befreyt, ſie ins kuͤnftige anzuneh⸗ 
men, z 

Beynahe bátte Ludwig XIV durch fo 

ſchmeichelnde Friedensvorſchlaͤge etwas ton ſei⸗ 

nen Abſichten erreicht, und die Generalſtaa⸗ 
ten 


2) Lamberty T. VI p. 5. Yo bet vercini n 
Deme 2f. VH. B. 67. g. ao * 


xxxnB. Reg Lud xrv 5.3. ſein Tod. 881 


ten. wankend gemacht. Wenigſtens waren 719 —. 
viele unter den Staaten, und hauptſaͤchlich 
Die von Utrecht, von denſelben fo febr einge⸗ 
nommen, Daf fíe beratbfdblagten, ob man . 
nicht nad) bem Haag ſchicken, unb ín ber all» 
gemeínen. CBeríammlung der Ctaaten erklaͤ⸗ 
ven follte, daß man Die Kriegskoſten nicht lánz 
9er bezahlen koͤnnte. Allein man wußte dieſe 
zurecht ju weiſen, unb man fand viele Der Vor⸗ 
ſchlaͤge Frankreichs allzu zweydeutig und un— 
beſtimmt, daß man fid) in keine oͤffentliche Un⸗ 
terhandlung einlaſſen wollte, wenn Frank⸗ 
reich nicht die 40 vorlaͤufige Artikel annaͤhme, 
ben 37ften ausgenommen, (welcher ben Koͤnig 
von Spanien betraf) uͤber welchen man ſich 
noch vergleichen koͤnnte. Als Torcy durch den 
Herrn von Petkum davon Nachricht erhielt; 
ſo antwortete er endlich, daß ſich ſein Herr an 
die vorlaͤufigen Artikel halten, unb darinn Feis 
ne Veraͤnderung machen wollte, als die durch 
die Umſtaͤnde zur Zeit der Vollſtreckung erfor⸗ 
dert wuͤrden. Er wuͤrde ſogar in Anſehung 
des 57ften Artikels Den Alliirten ſolche Vor— 
ſchlaͤge thun, woruͤber man leicht einig werden 
ſollte, wenn man zu einer naͤhern Unterhand⸗ 
lung ſchritte. | 
Die Feinde Sran£reicbs wuͤrden von gan; 
Europa aí8 Feinde be8 Friedens anoefefen 
toorben fepn, wenn fie bep ſolchen Erflärun— 
geu des framzoͤſiſchen Koͤnigs nicht aud) oie 
Haͤnde jum Frieden geboten haͤtten. Sie be» 
zeigten fid) alfo ju oͤffentlichen Unterhandlun⸗ 
(Allgem. Geſch. IX. Cp.) Kkk gen 
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1710 gen geneigt. Aber fie wollten feine hollaͤndi⸗ 
(he Stadt zum GConferenyort Daben, obaleid) 
Frankreich dieſes vorſchlug; weil ſie nicbt oh⸗ 
ne Grund befuͤrchteten, die Geſandten dieſer 
Crone moͤchten ſich der Gelegenheit bedienen, 
allerhand geheime Unterhandlungen unter den 
Obrigkeiten und dem Volk, zur Stoͤrung der 
Einigkeit des Staats, anzufangen. Endlich 
waͤhlte man Geertruydenberg zu dem Unter⸗ 
handlungsort, welches, da es an den Gren⸗ 
zen von Holland und weit von Dem Haag 
liegt, den Generalſtaaten keine Beſorgniß er⸗ 
wecken konnte. Der Marſchall o" huxelles 
und der Abt von Polignac wurden von Sei⸗ 
ten Frankreichs zu Bevollmaͤchtigten ernannt. 
Der erſte war ein Mann von wenig Worten, 
aber von erhabenem Geiſt; Polignac aber 
war der beredteſte Mann ſeiner Zeiten. 
Alle ſeine Beredtſamkeit war zu Geertruyden⸗ 
berg fruchtlos. Buys und van der Duſſen 
wurden von den Generalſtaaten wieder bey der 
Unterhandlung gebraucht. 

Die Franzoſen ſuchten dieſe Hollaͤnder zu 
überzeugen, daß der Vortheil der Bundsge⸗ 
noſſen erfodere, einen beſondern Frieden mit 
Frankreich mit Ausſchließung Spaniens zu 
machen, indem fid) ihr Koͤnig auf bie feyer—⸗ 
lichſte Weiſe verbinden wollte, ſeinen Enkel 
auf keinerley Weiſe zu unterſtuͤtzen. Und als 
die hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten ihnen ant⸗ 

worteten, daß es jetzt auf die Einſetzung des 
Hauſes Oeſterreich in den Beſitz Miren 
antae 
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ankaͤme, worein ber. Koͤnig feinen Enkel eine 1710 
gefe&t haͤtte, wobey man mebr von ibrem Koͤ⸗ 
nig erwartete, als bloße Verſprechungen, ſi ſich 
nicht dagegen zu ſetzen: ſo erklaͤrten die Fran⸗ 
zoſen, daß es unmoͤglich ſeyn wuͤrde, ihren 
nid jemalé ju bewegen, Daf er feinem Gn» 
Fel ben. Krieg ankuͤndigte, obet fonft gewaltſa⸗ 
me Maasregeln gegen ibn nàbme: unb daß 
Das einzige Mittel, ben Koͤnig Carl ín ben 
Beſitz Det ſpaniſchen Monarchie zu ſetzen, die 
Abtretung eines Theils derſelben an den Koͤ⸗ 
nig Philipp waͤre, welchen man durch Ueberlaſ⸗ 
ſung der Koͤnigreiche Neapel und Sicilien wuͤr⸗ 
de zum Abtritt des uͤbrigen bewegen koͤnnen. a) 
Allein oie meiſten Provinzen ber vereinig⸗ 
ten Niederlande waren Der Meynung, daß 
die ſpaniſche Monarchie ungetheilt bleiben 
muͤßte. Und der kayſerliche Geſandte, 
Graf von Sinzendorf, behauptete mit ver⸗ 
ſchiedenen Gruͤnden, daß der Vorſchlag we⸗ 
gen Abtretung der Koͤnigreiche Neapolis und 
Sicilien an Frankreich unbillig und voll 
chwierigkeiten waͤrte, und daß das Haus 
Defterreícb niemals darein willigen fónnte. b) 
Inzwiſchen Datten die franzoͤſiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigte neue Verhaltungsbefehle bekommen, 
und trugen zu Geertruydenberg verſchiedne 
Entwuͤrfe vor, nach welchen die ſpaniſche 
Monarchie getheilt werden -— Zuerſt fo» 
SEE derten 
&) Lambetty T. VI. p. 2-10. 1s Mem. de Torcy 
T. II. p. 287. 301. 
b) Lube f. VI. p.17. 57. 
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1710betten fie Neapel unb Sicilien für ben Koͤnig 
Dbilipp; Dernad) Arragonien. Alsdenn 
ſchlugen fie, gleichſam für fic) felbft, bie Ver⸗ 
taufd)ung Siciliens gegen bie Staaten eines 
anbetn ungenannten Fuͤrſten vor. Drauf 
ſprachen ſie von Neapel, Sardinien und den 
ſpaniſchen Plaͤtzen auf der toſcaniſchen Kuͤſte. 
Und endlich ſagten ſie, daß ſich Philipp mit 
Sicilien, Sardinien unb den toſcaniſchen 
Seeplaͤtzen begnuͤgen wuͤrde. c) 


Indem man ſich noch im Haag uͤber dieſe 
Vorſchlaͤge berathſchlagte, ſprachen die Fran⸗ 
zoſen aufs neue von Der 2fbtretung des Koͤnig⸗ 
reichs Neapel unb ber Plaͤtze an Der toſcani⸗ 
ſchen Kuͤſte, ober beg. Koͤnigreichs Arrago⸗ 
nien, an ben Koͤnig Philipp, ohne weiter cts 
was von Sicilien oder Sardinien zu gedenken; 
und verlangten zugleich Sicherheit wegen Er⸗ 
fuͤllung der vorlaͤufigen Artikel von Seiten der 
Bundsgenoſſen. Dieſes kam ben Bevoll⸗ 
maͤchtigten ber Republik Holland, welche ge» 
kommen waren, um eine ſolche Sicherheit von 
den Franzoſen zu fodern, ſo ſeltſam vor, daß 
ſie ihnen frey heraus ſagten, daß die Bunds⸗ 
genoſſen einer ſolchen Weiſe zu handeln muͤde 
waͤren, und daß ſie wegen der vorgeſchlagnen 
Artikel eine richtige, deutliche und entſcheiden⸗ 
de Erklaͤrung von Frankreich erwarteten, oder 
widri⸗ 
c) Mem. de Torcy T. II. p. 303. Lamberty T. VI. 

0 0p49íq. /XJ 
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teibrigenfall8 alle Unterhandlung abbrechen 1710 
wuͤrden. 

Es verfloſſen ungefaͤhr vierzehn Tage, ehe 
die Franzoſen, bie fid) Zeit ausgebeten hatten, 
noch einmal an ihren Hof zu ſchreiben, ihre 
Antwort ertheilten. Und dieſe war von dem 
nicht unterſchieden, toas fie neulich vorgeſchla— 
gen hatten. Daher fieng man noch mehr als 
vorher, an, die Aufrichtigkeit des franzoͤſiſchen 
Hofes in Zweifel zu ziehen, und man lies ihm 
durch Petkum melden, daß, da ſie nichts 
mehr vorzutragen, und die Bundsgenoſſen 
ihnen nichts anders zu ſagen haͤtten, als was 
fie ſchon geſagt, bie Unterhandlungen et» 
geblich waͤten. Man hielt alfo Die Unter⸗ 
handlung fuͤr abgebrochen. Aber nicht lange 
hernach erklaͤrten bie franzoͤſiſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, daß der Koͤnig Philipp ſich mit Sici⸗ 
lien, Sardinien unb ben Plaͤtzen auf ber to» 
fcaniftben Kuͤſte begnuͤgen wollte. Da man 
fie aber fragte, ob fie den Bundsgenoſſen ei: 
níge C'icberbeit geben Fónnten, baf ber Her⸗ 
jog von Anſou Spanien und Indien dem 
Koͤnig Carl abtreten wuͤrde; ſo gaben ſie dar⸗ 
uͤber eine ſehr dunkle Antwort. Da mannun 
hieraus febr deutlich ſahe, daß ber franzoͤſiſche 
Hof die Unterhandlung nur unterhalte, um 
das Volk zu gedultiger Ertragung der Kriegs⸗ 
koſten zu bewegen, ohne ein aufrichtiges Ver⸗ 
langen nach dem Frieden zu haben; ſo gab 
man den Franzoſen zu erkennen, daß man 
Unterhandlungen abbrechen wuͤrde, die weiter 

&tE 3 zu 
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17:030 nichts, ale ju Erweckung bes Argwohns, 
dienen koͤnnten. Auf dieſes erklaͤrten die Fran⸗ 
zoſen den 16. Junius, daß ſie von den Plaͤ⸗ 
tzen auf der toſcaniſchen Kuͤſte abſtuͤnden, und 
ſich mit der Abtretung von Sicilien und Sar⸗ 
dinien an den Herzog von Anjou begnuͤgen 
wollten; daß ihr Koͤnig allerley Gruͤnde ge⸗ 
brauchen wuͤrde, um ſeinen Enkel zur Einwil⸗ 
ligung in dieſe Theüung zu bewegen; wozu er 
vier Monate Zeit verlangte. Wenn ſich aber 
ſein Enkel durch dieſe Gruͤnde nicht bewegen 
ließe; ſo wollte er den Bundsgenoſſen gewiſſe 
Geidſummen bezahlen, bie alsdenn jur (gott: 
fe&ung des Kriegs gegen ben Herzog von An⸗ 
jou angewendet toerben Éonnten. 

Man ſchloß aug dieſer Erklärung, daß 
Frankreich nur die Abſicht habe, die Bunds⸗ 
genoſſen aufzuhalten, oder ſie zu einem beſon⸗ 
dern Frieden zu bewegen, und verwarf alſo die 
Vorſchläaͤge Der Franzoſen. Man gab ihnen 
zu erkennen, daß alle fernere Unterhandlungen 
vergebens ſeyn wuͤrden, wenn ſie ſich, wegen 
der Raͤumung Spaniens, nicht deutlicher er⸗ 
klaͤrten. Doch verſtattete t man ihnen auf ihr 
Verlangen noch vierzehn Tage Zeit, um am 
Hof Bericht zu erſtatten. Allein van der 
Duſſen trug bey dieſer Gelegenheit kein Be⸗ 
denken, den Franzoſen vorzuwerfen, daß ſie 
nicht aufrichtig handelten; und dargegen warf 
der Abt von Polignac den Generalſtaaten eine 
Undankbarkeit gegen Frankreich vor. Da⸗ 
her wurden nun alle Unterhandlungen abge⸗ 
| brochen, 
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20. Junius ein Schreiben an ben Rathpen⸗ 
ſionair Heinſius ergehen, welches mit vielen 
Klagen uͤber die hollaͤndiſchen Abgeordneten 
angefuͤllt war, und eine Schutzſchrift ihres 
eignen Betragens enthielt; und welches fie 
mit der Erklaͤrung endigten, daß ſie ſich nicht 


bemuͤhen wollten, eíne Unterhandlung fortzu⸗ 


ſetzen, welche die Bundsgenoſſen abbrechen 
wollten, weil ihr Koͤnig ſich ju nichts, bas une 
moͤglich waͤre, verbindlich machen koͤnnte, 
naͤmlich Spanien und Indien, innerhalb 
oet Sonate, feinem Enkel wegzuneh⸗ 
men. 

Die CfBelt badbte febr unterftbieben oon 
Diefer Sache. Einige alaubten, bie Miniſter 
Det Bundsgenoſſen Dátten bep ihren Foderun⸗ 
aen ju wenig Maͤßigung unb Billigkeit bewie⸗ 
ſen, und die Geſetze einer weiſen Staatskunſt 
verletzet. Sie urtheilten, man haͤtte in 98e» 
trachtung der großen und unermeßlichen Kriegs⸗ 
koſten, der Bedruͤckung ſo vieler unter der Laſt 
des Kriegs ſeufzender Nationen, der geringen 
Hoffnung ſich Spaniens und Weſtindiens zu 
bemaͤchtigen, unb Der zu befuͤrchtenden Tren⸗ 
nung des Buͤndniſſes, lieber einen Theil der 
ſpaniſchen Staaten aufopfern, unb Stant? 
reich einige geringe Vortheile bewilligen, als 

SEE 4 bie 

d) Lamberty T. VI. p. $5. 6o. Hift. de la paix 


d' Utrecht p. 149 -168. Geſch. ber. tereinigten 
Niederl. 25. VII. 33. 67. $. 50. 3t. 
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1710 die Wohlfahrt (o vieler Nationen bem unge⸗ 
wiſſen Kriegsgluͤck anvertrauen ſollen. Eu⸗ 
gen unb Marlborough wurden der nie» 
derträchtigſten Abſichten beſchuldigt; unb 
bie framzoͤſiſchen Schriftſteller gaben ſich alle 

Muͤhe, dieſelben vor. ben Augen eon ganz 
Europa mit Den ſchwaͤrzeſten Farben abzu⸗ 
mahlen. | | 

Auf der andern Seite touften bie Generale 
ſtaaten ihr und ihrer Bundsgenoſſen Verhalten 
bey den Unterhandlungen von Geertruyden⸗ 
berg ſo geſchickt zu vertheidigen, daß man 
nicht ſiehet, was dargegen eingewendet werden 

koͤnne. e) 
Ludwig XIV zeigte zu wenig Aufrichtigkeit 
bey ben Friedenshandlungen, obgleich der Frie⸗ 
be feinem Koͤnigreich vorzuͤglich, unb aud) bem 
librigenf&utopa, hoͤchſt noͤthig war. Man fonna 
te uͤberhaupt nicht glauben, daß ſich ein Koͤnig 
von ſeinem Charakter fo weit erniedrigen, unb 
die vorlaͤufigen Friedensartikel erfuͤllen wuͤrde. 
Sein Ungluͤck war weder ſo groß, noch ſeine 
Sache fo verderbt, daß er ben Fortſetzung des 
Kriegs haͤrtere Friedensbedingungen haͤtte bes 
fuͤrchten muͤſſen. Und ſein Verſtaͤndniß in 
England lies ihn allezeit noch einen guten Aus⸗ 
gang des Kriegs hoffen. Er war auch zu gut 
in der Staatskunſt unterrichtet, als daß er 
nicht haͤtte wiſſen ſollen, wie vielen Veraͤnde⸗ 
rungen ein Buͤndniß unter fo mancherled Staa⸗ 
| (e 

e) Lamberty T. VI. p.6s. 


xxxii B. Reg. Qub.xrv D.5 feit, Tod. 889 


ten unterworfen ſey, und wie leicht ein gerin⸗ !716 
oer Umſtand bie Gefinnungen eines Regenten 
dergeſtalt aͤndern koͤnne, baf er feine vorigen 
Staatsgrundſaͤtze verlaͤßt, und oft ſeinem eig⸗ 
nen Vortheil zuwider handelt. Seine Finan⸗ 
zen waren ſehr erſchoͤpft; aber ſein Reich hat⸗ 
te die Unterthaͤnigkeit gelernt, und ſeine Unter⸗ 
thanen waren gewohnt, feinen Befehlen blinb» 
lings ju folgen. Er fellte bie Fricdensunter⸗ 
handlungen nur an, um Zeit zu gewinnen, die 
fruͤhe Eroͤfnung des Feldzugs zu verhindern, 
Uneinigkeit unter den Bundsgenoſſen zu erre⸗ 
gen, und ſich ſeinen Unterthanen nebf bem 
tibrigen Europa in bet Geſtalt eines Friedfer⸗ 
tígen ju eigen. — eine Vorſchlaͤge waren bol» 
ler Zweydeutigkeit unb Ungewißheit, unb bag 
was feine Gefanbten ben einen Sag verſpro ⸗ 
cen Datten, ba8 rourbe ben andern Tag tvi» 
derrufen. ie Bereitwilligkeit, Den übrigen 
Bundsgenoſſen ire Foderungen ju bewilligen, 
und ihnen gewiſſe Privatvortheile zufließen zu 
laſſen; hingegen aber bie beſtaͤndige Weige⸗ 
rung dem teutſchen Reich und dein Haus Oe⸗ 
ſterreich Genuͤge zu leiſten, hatte keinen an⸗ 
dern Endzweck, als Eiferſucht unter den 
Bundsgenoſſen zu erwecken, und das große 
Buͤndniß zu trennen. Selbſt die vorgeſchlag⸗ 
ne Theilung war verdaͤchtig. Man erwaͤhlte 
ſolche Staaten fuͤr den Herzog von Anjou, 
deren Ueberlaſſung dem Haus Oeſterreich eben 
ſo ſehr, als andern Maͤchten, nachtheilig war. 
Die Macht p waͤre Durd) Sicilien 
Kkk5 ſehr 
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1710 ſehr vergroͤßert worden, welches, da es ohne 
dem Toulon und Marſeille beſas, ſich durch 
ben Beſitz von Sicilien Der Handiung in der 
Levante und auf der mittellaͤndiſchen See 
bemaͤchtigt haben wuͤrde. Dadurch haͤtte es 

alle Gemeinſchaft zwiſchen Spanien und Nea⸗ 
polis verhindern, und ſich des letztern Staats 
nach ſeiner fitit bemeiftern koͤnnen. 
Frankreich waͤre dadurch in den Stand geſetzt 
worden, dem Koͤnigreich Neapel die aus Sici⸗ 
lien ſo noͤthige Zufuhr von Getraid abzuſchnei⸗ 
den, Unruhen unter den zur Empoͤrung ſehr 
geneigten Neapolitanern zu erregen, mit den 
Ungarn und Tuͤrken zum Schaden des Hauſes 
Oeſterreich Gemeinſchaft zu haben und durch 
eine genauere Vereinigung mit dem roͤmiſchen 
Hof dieſem Haus in und außer Teutſchland 
Verdruß zu machen. Frankreich konnte ſich 
leicht vorſtellen, daß ſeine Vorſchlaͤge bey der da⸗ 
maligen Lage der Sachen keinen Eingang finden 
wuͤrden; und es ſchien alſo, als wenn es 
durch die vorgeſchlagene Theilung ber ſpa⸗ 
niſchen Monarchie die ſpaniſche Nation, wel⸗ 
che alle Theilungen verabſcheute, nur habe 
wider bie Bundsgenoſſen erbittern, unb nàz 
her mit. bem Herzog von Anjou verbinden 
wollen. Dieſer Prinz hatte ſich allein durch 
die franzoͤſiſchen Waffen auf den ſpaniſchen 
Thron geſchwungen, und er haͤtte ſich ohne 
ſie nicht auf bemfelben erhalten koͤnnen. Und 
bod) machte Frankreich fo diel Schwierigkeit 
| iu 
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zu verſprechen, daß er das Koͤnigreich Spa⸗ 1710 
nien raͤumen ſollte. £) 

Die Anſchlaͤge Frankreichs erreichten diß⸗ 
mal ihre Abſichten bey den Bundsgenoſſen 
nicht; aber ſie hatten doch bey dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Volk eine fuͤrtrefliche Wirkung. Die 
Spanier und Franzoſen wurden mit einem 
neuen Eifer belebt; die erſtern, um die Thei⸗ 
lung ihrer Monarchie zu berhuͤten, und die 
andern, um die Ehre ihres Koͤnigs zu retten, 
und ihn vor einer weitern Demuͤthigung zu 
ſchuͤtzen. 

Auf der andern Seite lies man ſich bey 
ben Bundsgenoſſen durch bie Friedensunter⸗ 
handlungen nicht einſchlaͤfern. Sobald 
Marlborough und Eugen an dem guten 
Ausgang der Unterhandlungen zu zweifeln an⸗ 
fiengen, machten fie Anſtalten zur Eroͤffnung 
des Feldzugs. Ihre Armee verſammelte ſich 
im April bey Dornick, deſſen Beſatzung ſich 
des Schloſſes Mortagne bemaͤchtigte. Sie 
unternahm die Belagerung von Douai, wel⸗ 
che wegen der oͤftern Ausfaͤlle der Franzoſen 
und haͤufigen Minen viel Leute koſtete, und 
erſt den 25. Junius durch einen Vergleich 
geendigt wurde. Der Marſchall von Vil⸗ 
late, welcher wieder Den Oberbefehl über bie 
Franzoſen hatte, und großen Mangel, oe 

onder⸗ 


f) Bauſens Verſuch einer pragmatiſchen Geſchich⸗ 
te des XVIII. Jahrh. €. 89:94. 
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1710 fonberfeit an ber Gütterung ber Pferde, litt, 
burfte feinen Gntfa& toagen. Er zog ficb nad) 
ber Uebergabe oon Douai, ob er gleich eine be 
traͤchtliche Verſtaͤrkung erfalten batte, binter 
feine neuangelegten Linien zwiſchen Arras unb 
Miramont, unb bedeckte alfo Arras oot eis 
ner Belagerung, welche bie Bundsgenoſſen 
im Sinn gehabt hatten. Dieſe belagerten 
hernach Bethune, welches fid) ben 29. Au⸗ 
guſt ergab; worauf auch Aire und St. Ve⸗ 
nant von ihnen belagert umb erobert wurde. 
Das hauptſaͤchlichſte, welches Die Franzoſen 
ín diefem Feldzug thaten, war der gluͤckliche 
Ueberfall, weichen bie Beſatzung ton Ypern 
auf eine Bedeckung wagte, die unter dem 
Grafen von Athlone eine große Zufuhr nad) 
Aire begleitete, wobey ber Graf gefangen, 
unb bie ganze Zufuhr verdorben wurde. g) 

An dem Rhein geſchahe weiter nichts, 
als daß beede Armeen einander betrachteten; 
unb ber Ehurfuͤrſt oon Hannover wurde uͤber 
den ſchlechten Zuſtand der Reichsarmee ſo ver⸗ 
drießlich, daß er dieſelbe verlies. Weil bet 
Prim Eugen, welcher zur Anfuͤhrung derſel⸗ 
ben ernannt war, in den Niederlanden nicht 
Fonute entbehrt werden, fo bekam ben [wo 

| e 


g) Lamberty T. VI. p. 96- 13. 115-18. S. Hi- 
laire T. IV. p. 355-265. Quincy T. VI. p. 516- 
38t. Theatr. Europ. T. XIX. p. 195. Íq. 205. 
2n, 210. Hiſt. von England Z5. IV. C. 567 
372. | 
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befehl derſelben der Graf von Gronsfeld. 1710 
Zum guten Gluͤck fuͤr Teutſchland waren die 
Franzoſen auch ſo ſchwach, daß ſie nichts 
unternehmen Fonnten, b) — | 


In Díemont gieng aud) wenig vor. Die 
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kayſer und dem 
Herzog von Savoien dauerten fort, unb ber 
Herzog weigerte ſich, feine Truppen anzufuͤh⸗ 
ten, bis ihn ber Kayſer befriedigt batte." Der 
Graf von Daun, der ſeine Stelle verſahe, 
ſuchte vergeblich in Dauphine einzudringen, 
und mußte ſich begnuͤgen, daß er den Herzog 
von Berwick, welcher ihm uͤberall zuvor kam, 
em Suppen. nad) Spanien zu ſchi⸗ 

en, i | 


Im Julius wurden bie Kuͤſten oon Lan⸗ 
guedoc durch eine engliſche Flotte in Schre⸗ 
cken geſetzt, welche eine Landung thun, und 
einen Aufſtand in dieſer Provinz erregen woll⸗ 
te. Es wurden auch wirklich bey Cette einige 
engliſche Truppen unter Anfuͤhrung eines Edel⸗ 
manns aus Languedoc ausgeſchifft. Aber 
bie Einwohner blieben im Gehorſam ihres Koͤ⸗ 

| | nigs; 


b) Lamberty T. Vl. p. 216. fq. Quincy T. VI. 
p. 392. S. Hilaire T. IV. p. 266. Theatt. 
Europ. T. XIX, p. 19. 3c. 56, 


i) Lamberty T. VI. p. 2oc-2!o. Theatr, Eu- 
rop. T. XIX. p.358. Quincy T, VL p. 402. 
$, Hilaite T. IV. p. 366 - 368. | 
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1710nigs; unb bie Flotte verlies bie franjoͤſiſchen 
| $üften wieder. k) — ^ — Is 
^. Qn Spanien und Dortugall. war das 
Kriegsgluͤck ſehr veraͤnderlich. Die Armee 
Philipps eroberte Eſtadella in Arragonien 
unb Miranda in Portugall. Carl und Phi⸗ 
lipp ſtellten ſich endlich ſelbſt an die Spitze ih⸗ 
ver Armeen, unb es fiel ben 27. Julius ein 
funes, aber hitziges Gefecht bey Almanara 
vor, worinn die Franzoſen das Feld verloh⸗ 
ven. Aber ben xs. Auguſt wurden Die Allir⸗ 
fen. bey. Pennalva geſchlagen. Und zwoͤlf 
Tage darauf fiel die blutige Schlacht bey 
Saragoſſa tor, in welcher die Franzoſen, 
nad éinigen erhaltnen Vortheilen, das Feld 
voͤllig raͤumen mußten. — Carl III wurde mit 
großem Freudengeſchrey in Saragoſſa em⸗ 
pfangen, unb hielt feinen oͤffentlichen Einzug 
ín Madrit; ba hingegen Det Hof Philipps 
nad) Valladolid gefluͤchtet war. Allein das 
Gluͤck aͤnderte ſich bald wieder. Philipp, der 
wieder bey ſeiner Armee war, und unter dem 
Herzog von Vendome eine Verſtaͤrkung er⸗ 
falten hatte, uͤberfiel die Englaͤnder in Dri⸗ 
buega, too ijr General Stanhope unb bet» 
ſchiedne anbre vornehme Befehlshaber in Ge⸗ 
fangenſchaft geriethen. Als ſich aber inzwi⸗ 
ſchen die Alliirten unter dem Grafen von Sta⸗ 
remberg, wiewohl zu ſpaͤt, genaͤhert hatten, 


k) Daniel Journal p. 286. fq. Hift. des Cami- 
fards T, 1I. p. 367. S. Hilaire T. IV. p. agr. fq. 
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um bie Englaͤnder ju vetten: ſo fafen fie fid) 1710 
genotbigt, bep Villa Vicioſa fid) mit einem 
ungleid) ſtaͤrkern Feind ín ein. Treffen einyus 
laffen, ton welchem fie voͤllig geſchlagen wur⸗ 
Den. Dieſer Sieg ber Spanier fatte bie 
Folge, baf alle. oon ben Alliirten in biefem 
Feldzug gemachten  Croberungen verlohren 
giengen.! 

Dieſe wichtige ZBerünberung in Spanien 
machte ben franzoͤſiſchen Hof immer abgeneig⸗ 
ter, einen Frieden nach der Vorſchrift der 
Alliirten zu ſchließen; noch mehr aber die gro⸗ 
ße Veraͤnderung, die an dem engliſchen Hof 
vorgieng, und die man von Seiten Frank⸗ 
reichs zur Zeit der Friedensunterhandlungen 
e Geertruydenberg ſchon vorhergeſehen 

atte. 

Die Lehre von dem unbedingten Gehor⸗ 
ſam der Unterthanen gegen die koͤnigliche Ge⸗ 
walt hatte ſeit dem Anfang der Regierung der 
Koͤnigin Anna in England großen Fortgang 
gehabt. Der Doctor Heinrich Sacheverel 
eiferte ſehr fuͤr dieſelbe, und machte ſich da⸗ 
durch bey den Torys, den alten Anhaͤngern 
dieſer Lehre, eben ſo beliebt, als er ſich bey 
den Whigs, ihrer Gegenpartey, verhaßt 
machte. Da die damaligen Miniſter dieſer 

Partey 


D) Daniel p. 384-286. Lamberty T. VI. p. 158- 
1774. Quincy T. VL p.404-447. S. Hilaire 
T. IV. p. 268-2381. Mem. de la Torre T. V. 
P.339. Theatr. Europ. T. XIX. p. 289. fq. 
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1710 Partey zugethan waren, fo wurde Sacheve⸗ 
rel verurtheilet, daß er ſich zwey Jahre des 
Predigens entfalten ſollte, unb ſeine Schrif⸗ 
ten wurden durch den Scharfrichter ver⸗ 
brannt. Dieſes harte Verfahren misfiel Der 
Koͤnigin, weil ſie glaubte, daß Sacheverel 
ihre Vorrechte vertheidigt haͤtte; und machte 
ſie auf ihre Miniſter unwillig. Die Torys 
riethen ihr, das gegenwaͤrtige Parlament 
aufzuheben, mit Der Verſicherung, daß das 
kuͤnftige beſſer fuͤr ihre Vorrechte eifern wuͤr⸗ 
de. Nachgehends warf ſie auch einen Unwil⸗ 
len auf den Herzog von Marlborough, da 
er ſich ihr allzuheftig widerſetzt hatte, als ſie 
dem Bruder einer Dame, die bey ihr in gro⸗ 
fen Gnaden ſtund, ein Regiment geben woll⸗ 
te. Die Torys naͤhrten dieſen Unwillen; unb 
man ſahe bald große Veraͤnderungen am 
Hof. Der Herzog von Shrewsbury, ein 
Goͤnner Sacheverels, wurde Groscaͤmme⸗ 
rer, und der Staatsſecretair Sunderland 
wurde ſeiner Bedienungen entſetzt. Ja man 
befuͤrchtete ſchon damals, daß der Herzog von 
Marlborough gleichfalls ſeinen Abſchied be⸗ 
kommen wuͤrde. Das Parlament wurde auf⸗ 
gehoben, und in dem neuen hatten die Torys 
ſchon das Uebergewicht. Die Koͤnigin glaub⸗ 
fe, daß fie zuvor unter. ber. Herrſchaft der 
Whigs geweſen waͤre, unb baf fie jetzt erſt 
anfangen wuͤrde, ſelbſt ju tegieten, m) — — 

Jeder⸗ 
in) Hiſt. von England 25. IV. S. 376-405 
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Jedermann vermuthete ſchon, daß eíni711 
neues engliſches Miniſterium aud) neue | 
Maasregeln in 9fnfebung des Kriegs unb ber 
Friedensunterhandlungen nebmen wuͤrde. 
Allein das, was ſich in Teutſchland ereigne⸗ 
te, befoͤrderte diejenige Veraͤnderung in dem 
europaͤiſchen Staatsſyſtem, — toeltbe — Die 
Staatsklugen fden aus Dem, was in 
England vorgieng, febr tvabrfdeinfid) ore 
ber feben fonnten. J— 
Der Safer Joſeph ſtarb, unb Carl III, 
Koͤnig von Spamen, ſein Bruder, wurde ju 
ſeinem Nachfolger erwaͤhlt. Kaum konnte 
man am franzoͤſiſchen Hof Nachricht von fei» 
ner Krankheit haben, als man ſchon einige 
Friedensartikel entworfen hatte, auf weiche 
man naͤhere Unterhandlungen mit den Allut- 
ten anzufangen ſich erbot. — Der Kayſer ſtarb 
ben r7. April, unb ſchon ben 22. des naͤmli— 
chen Monats unterzejchnete der Marquis oon 
Torcy dieſen Entwurf, und ſchickte ihn dem 
engliſchen Hof su, mit welchem man einige 
Monate vorher eine geheime Unterhandlung 
angefangen hatte, der Graf von Tallard, 
welcher nad) dem ryswicker Frieden framoͤſi⸗ 
ſcher Geſandter in England geweſen war, 
hatte einen Prieſter, Namens Gaͤutier, mit 
ſich dahin genommen, der nach dem Ausbruch 
des Kriegs in England geblieben war, und 
ſich die Gewogenheit des Grafen von Jerſey, 
unb bie Bekanntſchaft des beruͤhmten Matthaͤ⸗ 
ue Priors erworben hatte. Dieſer Gautier 
Cllgem. Geſch. IX.Th.) LII unter⸗ 
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1711 unterhielt einen. geheimen Briefwechſel mit. 
Torcy; und auf dieſen richteten die neuen Mi⸗ 
niſter der Koͤniginn Anna ihr Augenmerk, um 
mit Frankreich in geheime Unterhandlungen 
zu treten. Er wurde zu Anfang dieſes Jahrs 
nach Frankreich geſchickt, um auf neue Frie⸗ 
densunterhandlungen mit Holland anzutra⸗ 
gen. Allein Frankreich erklaͤrte, daß es 
wichtige Urſachen haͤtte, mit Den General—⸗ 
ſtaaten wieder in Unterhandlung zu treten, 
und daß es lieber mit England zu thun haben 
wollte. Es machte wieder einen Entwurf, 
worinn es den Englaͤndern einen ſichern Han⸗ 
del in Spanien, im mittellaͤndiſchen Meer 
unb in Indien, ben Hollaͤndern eine. CBot 
mauer, nad) bem Gutachten Der Englaͤnder, 
unb einen freyen unb ſichern Handel; feine 
aufrichtigen SSemübungen zur SBefriebtgung 
ber Alliirten, und zur Beylegung bes Streits 
wegen der ſpaniſchen Monarchie, und einen 
unverzuglichen Anfang ber Unterhandlungen 
entweder mit England und Holland allein, 
oder auch mit den andern Bundsgenoſſen, ver⸗ 
ſprach; und, nach Englands Gutachten, ent⸗ 
weder Aachen oder Luͤttich zum Unterhand⸗ 


lungsort vorſchlug. ) 


Dieſer Entwurf, welcher dem Rathpen⸗ 
ſionair und den andern Bevollmaͤchtigten E 
... eetheilt 


BR) Mem. de Torcy T. III. | ; 19 .41. Lamberty 
T. VI. p. 669. — 
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getheilt ward, wurde on Denfelben für dunkel 1711 
und argliſtig gehalten; ohngeachtet man nach 
dem Tod Joſephs und der Wahl Carls zur 
Kayſerwuͤrde in Holland nicht mehr ſo viel 
Urſache hatte, dieſem Prinzen den Beſitz von 
Spanien und Indien zu verſchaffen. Sie 
glaubten nicht ohne Urſache, Der framzoͤſiſche 
Entwurf (epe abgefaßt worden, um England zu 
ſchmeicheln, und es zu einer beſondern Unter⸗ 
handlung zu bewegen, und ſie gaben ſich alle 
Muͤhe, um Theil an ber Unterhandlung zu 
behalten, die zwiſchen den Hoͤfen von Londo 
und Verſailles angefangen war. | 


Deſſen ohnerachtet ſetzten bie. englifcben 
Miniſter die Unterhandlung mit Frankreich 
fort, ohne, waͤhrend fuͤnf Monaten, den 
Hollaͤndern die geringſte Nachricht davon zu 

geben; in der Abſicht, ín ben vorlaͤufigen Arti⸗ 
keln nicht nur Gibraltar und Porto Mahon, 
ſondern auch verſchiedne Vortheile im Handel 
fid) auszubedingen. o) | 

Dieſe neue Hoffnung jum Frieden hinder⸗ 
te Frankreich nicht, an den Krieg zu gedenken. 
Der Koͤnig nahm vielmehr zu den ungewoͤhn⸗ 
lichſten Mitteln ſeine Zuflucht, um Geld zur 
Beſtreitung der Kriegskoſten aufzubringen. 
Unter dieſen war der zehende Pfennig, wel⸗ 
chen jeder Unterthan ru allen feinen Einkuͤnf⸗ 

2 fen 


o) Mem. de Torcy T. IIT. p. 69. Lamberty T. VI. 
p. 670-63. Hiſt. von Gnglanb Th. IV.S. 424.fq. 
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1711 fen baar unb ín febr kurzen Friſten bezahlen 
mußte. Dadurch machte freplid) Ludwig XIV 
viele ſeiner Unterthanen zu Bettlern, aber ſei⸗ 
nen Enkel zum Koͤnig. Um die Regimenter 
bey Zeiten vollzaͤhlig zu machen, mußten die 

Kirchſpiele 75 Livres fuͤr jeglichen Mann bezah⸗ 
len, den ſie zu ſtellen verbunden waren. Die⸗ 
ſes Geld wurde in die Haͤnde der Hauptleute 
uͤbergeben, damit ſie ſelbſt Soldaten werben 
konnten. Da man aber 22000 Mann noͤ⸗ 
thig hatte, und die reiche Erndte in Frankreich 
nicht mehr viel Hungrige uͤbrig lies, die im 
Krieg ihr Brod zu ſuchen Luſt hatten; ſo muß⸗ 
te man wieder zu der gewaltſamen Werbung 
ſeine Zuflucht nehmen, und diejenigen Gemein⸗ 
Den, die ihr Geld für Die Recruten ſchon bez 
zahlt hatten, erhielten dafuͤr das Verſprechen, 
daß ſie es an den Steuern abziehen duͤrften. 
Auf dieſe Art brachte man eine anſehnliche Ar⸗ 
mee in Flandern zuſammen, welche aber doch 
nicht fo ſtark, als bie feindliche, oat. p) — 
Gyiefe ftunb wieder unter. ben. SSefeblen 
Marlboroughs, ober aleid) bie Gnade ſeiner 
Koͤnigin faft verloren Dattes ſo wie bie Granyoa 
fífcbe unter bem Marſchall von Villars. Die 
Franzoſen zogen ſich in der Gegend von Cam⸗ 
brai und Arras zuſammen. Die Allirten 
abet lagerten ſich zwiſchen Douai unb Bou⸗ 
chain, und erwarteten den Prinzen Eugen 
mit einigen Truppen, den aber der Tod des 
d TM * KRay⸗ 
P) Quincy T. VI. p. 487. S. Hilaire T. IV, p.286. 
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Kayſers laͤnger ín Teutſchland aufhielt, als1711 
man vermuthete. Weil der framoͤfiſche Hof 
ſich anſtellte, als ob er die kayſerliche Wuͤrde 
gern auf das baveriſche Haus braͤchte; ſo zog 
Eugen einige Truppen aus den Beſatzungen 
an der Maas und Moſel zur Verſtaͤrkung der 
oberrheiniſchen Armee, welches ſeine Gegen⸗ 
wart in Teutſchland nothwendig machte. 
Doch war ber Feldzug nicht ohne merkwuͤrdi⸗ 
ge Begebenheiten. Der Graf yon Gaßion 
ſchlug ein anſehnliches Corps der Alliirten zwi⸗ 
ſchen Douai und Arleux. Dagegen eroberte 
MNarlborough Die frawjoͤſiſchen Linien bey 
St. Omer, welche Villars fuͤr die Grenzen 
der feindlichen Unternehmungen hielt, unb bez 
lagerte Bouchain, welches fit ben 12. Se⸗ 
ptember durch Vergleich ergab. Die gehei⸗ 
men Unterhandlungen zu London hinderten 
die Lehhaft! igkeit des Feldzugs. Villars hatte 
ausdruͤcklichen Befehl, nicht anzugreifen, ſon⸗ 
dern ſich nur zu vertheidigen; weil Frankreich 
die Englaͤnder nicht erbitern, und ſeine Trup⸗ 
pen nicht umſonſt aufopfern wolite. q) 

On Teutſchland gieng gar nichts merk⸗ 
wuͤrdiges vor. Ludwig XIV verſtaͤrkte zwar 
ſeine Armee am Rhein, und nahm den Schein 
an, als wollte er die Wahl Carls hindern. 
Allein er wuͤrde feinen. eignen Vortheilen ent⸗ 

Lel 3 gegen 
q) Daniel p. 288-292. S. Hilaire T. IV. p. 287- 


295. Quincy T. VL p.287 - 518. Lamberty T. VI.- 
p.543. fq- Theatr. Europ. T. XIX, p. 648. fq. | 
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iz119e9en. gehandelt haben, wenn et fie wirklich 
haͤtte hindern wollen. Seine Bewegungen 
ſollten vielmehr den pog e Beweggruͤnde 
geben, mit der Wahl des Erzherzogs zu eilen, 
damit ſeine Unterhandlungen in England ei⸗ 
nen deſto gluͤcklichern Fortgang haben konn⸗ 
ten. Dadurch aber, daß er ſeine Truppen 
am Rhein verſtaͤrkte, erhielt er aud) nod) bie 
fen Vortheil, daß bie 9flüiírten ibre Armee in 
ben Niederlanden nicbt fo ſtark machen konn⸗ 
ten, als fie wuͤnſchten. r) | 
In Spanien war das Gluͤck ben Stam 
zoſen febr guͤnſtig. Die Armee ber Bunds⸗ 
genoſſen war durch die Schlacht von Villa 
Vicioſa ſehr geſchwaͤcht, und, ſeit der gehei⸗ 
men Unterhandlung, aus England wenig ver⸗ 
ſtaͤrkt worden. Die Spanier eroberten alſo 
im Januar Girona und im September das 
Schloß von Vernaco, welches der letzte Ort in 
Arragonien war, der es noch mit Carl hielt. 
Die Stadt Cardona und das dortige Schloß 
fiel ihnen am Ende des Jahrs auch in die 
Haͤnde. Ueberhaupt wurde der ſpaniſche 
Krieg von den Alliirten nach des Kayſers Jo⸗ 
ſeph Tod nicht mehr eifrig gefuͤhrt, weil voe 
nige derſelben die Crone Spanien in den Haͤn⸗ 
Den eines Kayſers wuͤnſchten. Wenigſtens 
aͤnderte Der portugieſiſche of gleich hernach 
ſeine Maasregeln, und erklaͤrte ohne — 
r) Quincy T. VI. p.53o. Lamberty T. VI. p.5566. 
Theatr, Europ. T. XIX. p. 369. 375. 593. 
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daß ber Koͤnig nicht willens waͤre, einen Kriegi711 
fortzuſetzen, welcher dienen koͤnnte, einem 
Kayſer zum Beſitz ton Spanien ju ver» 
helfen. s) | 


Die Dortugiefen Titten aufer bem einen 
toicbtigen Verluſt durch bie gluͤcklich ausge⸗ 
ſchlagne Unternehmung des Herrn von Guai⸗ 
Trouin auf Rio Janeiro in Braſilien, wel⸗ 
che einen Schaden von 25 Millionen verur⸗ 
ſachte, unb den franzoͤſiſchen Freybeutern über 
ſieben Millionen nuͤtzte. Sie wurde unter» 
nommen, um ſich an den Portugieſen daſelbſt 
wegen einiger Grauſamkeiten zu raͤchen, die ſie 
das Jahr vorher an den Truppen einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Eſcadre ausgeuͤbt haben ſollten, wel⸗ 
che bey der Landung ungluͤcklich und ſich zu er⸗ 
geben genoͤthigt waren. t) | 


In Italien gieng zwar ber Herzog oon 
Savoien dieſes Jahr ſelbſt zu Felde, drang in 
Savoien ein, und ſchrieb in Dauphine Kriegs⸗ 
ſchatzungen aus. Allein er mußte ſich gegen 
das Ende Des Feldzugs zuruͤck ziehen, ohne et» 
was betraͤchtliches ausgerichtet zu haben. 
Denn der Herzog von Berwick hatte Pro⸗ 
vence und Dauphine in eine ſo gute Verfaſ⸗ 

(£I 4 fung 


s) Lamberty T. VI. p. 5:8. $62. Quincy T. VI. 
p. 567-591. S. Hilaire T. IV. p.297 - 3ot. 

&) Quincy T, VI. p. 6o3. Lamberty T. VI p.574. 
579. T. VII. p. 559. Íq. a 
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1711 fung geſetzt, daß bie Feinde keinen feſten Fuß 


premo Y ? 
" n F 
E RUE j i 
T 


daſelbſt faffen konnten. v) 


yonften ift nod) anzumerken, baf nut ct 
liche &aae eor dem Kayſer Joſeph aud be 
Dauphin ben r3. 9fpril auf oem Schloſſe ju 
Meudon in bem funf3igften Syabr feines Alters 
ftarb. Sein Tod, ben Frankreich wegen 
ſeines friedliebenden Characters ſehr zu betrau— 
ven Urſache batte, wuͤrde allem Anſehen nad 
Dbilipp V ſchaͤdlich worden fepn , wenn er fri⸗ 
her erfolgt waͤre. ann die Partey, welche 
dem Herzog von Burgund und nunmehrigen 


Dauphin ergeben tar, wuͤrde ſich vielleicht 


uͤber die ſeinige empor gehoben, und ihn von 
dem ſpaniſchen Thron verdraͤngt haben. 
Dieſer Herzog hatte num zween Singen, Lud⸗ 
wig, ben Herzog von Bretagne, welcher im 
Jaͤhr 1707 geboren war, und Ludwig, Jt 
zogen von Anjou, welcher Den rs. Februar 
1710 zur Welt kam, unb gegenwaͤrtig unter dem 
Namen Ludwig XV Frankreich beherrſchet. 
Und er wuͤrde eben ſo viel Recht gehabt haben, 
für feine Kinder zu ſorgen, als Det vorige Daw 
phin, fein CBater. x) 


Allein num waren bie Sachen ſchon zu weit 


gekommen, als daß die Partey des Dauphin 
| ' I 


u) Lamberty T. VI. p. 556. ſq. "Fheatr. Europ 


T. XIX. p. 648. ſq. Quincy T. VI. p. s55- | 
. x) Mem. de la Torre T. V. p. 257. Theatr. ku· 
rop. T. XIX. P: 263, - j 
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im Stand geroefen waͤre, eine Veraͤnderung i71, 
ju machen. oie Wahl Carle jum rómifcben 
Kayſer Datte bie Geſinnungen faft aller Maͤch— 

te oon Kuropa veraͤndert. Sie befuͤrchte⸗ 
ten, das Haus Oeſterreich moͤchte zu maͤch⸗ 

tig werden, wenn die kayſerliche Wuͤrde, und 

der Beſitz von Spanien, Indien, und einem 
großen Theil oon Italien mit ſeinen anfebnliz 
ben Erblaͤndern vereinigt wuͤrde; unb erin— 
netten fid) an die betruͤbten Folgen dieſer Ver—⸗ 
einigung unter dem Kayſer Carl v. Man 
hatte den Krieg nur in der Abſicht angefan— 
gen, um zu verhindern, daß Die ſpaniſche 
Monarchie einem Prinzen su Theil wuͤrde, ber 
ſich nicht wur. allezeit Huͤlfe von Frankreich 
verſprechen, ſondern aud) gar Frankreich mit 
Spanien vereinigen koͤnnte. Deswegen hatte 
man die Theilungsvertraͤge geſchloſſen, und in 
einem derſelben feſtgeſetzt, daß die ſpaniſche 
Monarchie weder von einem roͤmiſchen Ray» 
fer, nod bon einem Koͤnig on Frankreich 
ſollte befeffen werden koͤnnen. 


England bekam dadurch einen Vorwand, 
ſein geheimes Verſtaͤndniß mit Frankreich 
vor der Welt zu rechtfertigen. Der langwie⸗ 
rige Krieg, den man mehr aus Freundſchaft 
fuͤr die Bundsgenoſſen, als tveil tnan teirEli, 
che Vortheile dadurch erhielt, mit unermeßli⸗ 
chen Koſten unterhalten hatte, fiel der Nation 
jc laͤnger, je mehr beſchwerlich, und die Q6» 
nigin fand alfo bep ihren friedlichen (Sez 

| ?IEs finnunz 
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1711 ſinnungen unter ber Station wenig CfBi» 

derſtand. 
Holland, welches bisher ſtandhaft auf der 
ͤſterreichiſchen Partey geblieben war, fieng 
nun aud) an, die Wacht dieſes Hauſes zu 
fuͤrchten, unb trug Bedenken, (ein kuͤnftiges 
Schickfal den großen Verſprechungen des Kay⸗ 
ſers anzuvertrauen. eine Maasregeln tva» 
ren mit den engliſchen in vielen Stuͤcken ver⸗ 
einigt, und es war fuͤr daſſelbe ſehr gefaͤhrlich, 
nach dem Abtritt Englands von dem großen 
Buͤndniß den Krieg fortzuſetzen, oder dieſe 
Crone einen beſondern Vergleich mit Frank⸗ 
reich und Spanien ſchließen zu laſſen. Dem 
Koͤnig von Portugall war ein Koͤnig in Spa⸗ 
nien aus einem andern Hauſe, welcher ſonſt 
keine Staaten beſas, allemal vortheiihafter, 
als ein oͤſterreichiſcher Hrim, der durch anſehn⸗ 
liche Erblaͤnder unterſtuͤtzt wurde. Doch wi⸗ 
derſetzte er ſich der Fortſetzung des Kriegs eben 
ſo wenig, als der Herzog von Savoien, weil 
er, wie dieſer, hoffen konnte, anſehnliche 
Theile der ſpaniſchen Erbſchaft zu Belohnung 
des geleiſteten Beyſtandes zu erlangen. Viele 
teutſche Fuͤrſten, die bey Fortſetzung Des Kriegs 
ihre Truppen tfeuer verkaufen konnten, waren 
Der Fortdauer deſſelben nicht entgegen. Syn» 
ſonderheit war der Churfuͤrſt von Hannover 
aus Staatsgruͤnden ſehr gegen die Friedens⸗ 
unterhandlungen, weil er befuͤrchtete, durch 
die genaue Freundſchaft zwiſchen England, 
Frankreich und Spanien von der kuͤnftigen 
| Thron⸗ 


xxxiiB. Reg.Lud.xrvb. z fein. Tod. 907. 
Thronfolge in England ausgeſchloſſen zuwer⸗1711 
beu. Und ber Kayſer Carl VI war oon Der 
Gerechtigkeit ſeiner Sache fo uͤberzeugt, daß 
E keinen Frieden ſchließen voollte, ín Dem nicbt 
bie ju Geertruydenberg vorgelegten Artikel 
jum Grund gelegt wuͤrden. y 
Indem die Kayſerwahl Carle VI bie (Oe 
benfungsart ber europáifcben Hoͤfe auf dieſe 
Weiſe veránberte, waren Die beſondern Vor⸗ 
ſchlaͤge zum Frieden, welche Ludwig XIV ber 
Crone, rosbritannien gemacht batte, von 
ber Koͤniginn Anna ſchon genehmigt worden. 
Der Koͤnig verſprach darinn, die Koͤnigin 
Anna und die feſtgeſetzte Thronfolge zu erken⸗ 
nen, einen neuen und billigen Handlungsver⸗ 
trag mit England zu ſchließen, Duͤnkirchen 
gegen eine Genugthuung zu ſohleifen, Gibral⸗ 
tar und Porto⸗Mahon den fÉnglánbern 
ju laffen, ibnen ben Sclavenhandel von Gui—⸗ 
nea nad Weſtindien abjutreten, bie bou . 
€paníen ben Sransofen ober einer anbetn 
Nation sugeftanonen Vortheile in ber Hand⸗ 
lung auch den Englaͤndern zu verſchaffen; ih⸗ 
nen den Beſitz der Inſel St. Chriſtoph zu 
verſichern, unb fie eine Zollfreyheit oon funf⸗ 
4n jum Hundert oon engliſchen Fruͤchten 
und Waaren, die ſie nach Spanien bringen 
wuͤrden, geniefen ju laffen. — Aber oie An⸗ 
ſpruͤche Egiands auf Terreneuve, bei 
bay 
y) Bauſens — einer pragm. Geſchichte des 
XVIII. Jahrh. € . 104. fq. 
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i 1711 bap unb. anbre Gegenben ín Nord⸗ America 


ſollten auf der allgemeinen Friedensunterhand⸗ 
lung unterſucht werden; doch behielten ſich 
die Franzoſen das Recht vor, auf der Kuͤſte 
von Cerreneuve zu fiſchen, und ihre Fiſche zu 
trocknen. 2) 


Zu gleicher Zeit hatte Frankreich auch 
einige vorlaͤufige Artikel zum allgemeinen Frie⸗ 
den entwerfen, und uͤbergeben laſſen; wodurch 
es gleichfalls verſprach, bie Koͤnigin An—⸗ 

na unb Die feſtgeſetzte Thronfolge zu erken⸗ 
nen, eine Verfuͤgung zu machen, daß bie 
Cronen von Frankreich und Spanien niemals 
auf ein Haupt kaͤmen; allen Bundsgenoſſen 
billige Genugthuung zu geben, und inſonder⸗ 
heit die Handlung Girosbrítanniens unb bet 
Republik Holland wieder Deryuftellen; den 
Generalſtaaten einige Plaͤtze in den Nieder⸗ 
landen jut Vormauer gegen. Frankreich ab» 
zutreten; die Errichtung einer. ſolchen Vor⸗ 
mauer fuͤr das teutſche Reich und das Haus 
Oeſterreich zu bewilligen; Duͤnkirchen gegen 
eine billige Genugthuung zu ſchleifen, und die 
Foderungen aller in dem gegenwaͤrtigen Krieg 
verwickelten Maͤchte mit guter Treue erwaͤgen 
uno abthun zu laſſen. Durch einen beſondern 
Artikel verſprach der Koͤnig auch noch, dem 
Herzog von Gavoíen alle Oerter, bie er im 
"— des Kriegs beſeſſen, und bie man m 
abge⸗ 


x). Lenbec; T. VI. P. 681. 
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abgenommen haͤtte, zuruͤck zu geben, unb ibm 171 
aufer Dem nod) andre Oerter, woruͤber man 
ficb vergleichen wuͤrde, abyutreten. 2) ^ 

Dieſe Artikel wurden nad dem Haag ge⸗ 
ſchickt; bie beſondern aber, die England allein be⸗ 
trafen, wurden ſorgfaͤltig geheim gehalten. Da⸗ 
ſelbſt fand man dieſe Artikel dunkel und voller 
Schwierigkeiten; unb man lies die Koͤmginn 
Anna zugleich abmahnen, die Unterhandlungen 
auf keinen fo ungewiſſen Fuß su eroͤffnen. Al⸗ 
lein fie erklaͤrte Dagegen, daß fie bie Laſt beg 
Kriegs, , Det ibr faft allein zu füfren uͤberlaſſen 
wuͤrde, nicht lánoer tragen Éónnte; unb daß 
man Srantreícbs Vorſchlag blo als eine 
Einleitung zu einer fernern Unterhandlung an2 
feben muͤßte, auf tveldyer ein jeber ber Bunds⸗ 
genoſſen ſeine Angelegenheiten vorbringen koͤnn⸗ 
fé. Kurz England hatte feinen Schluß 
gefaßt, von dem es nicht wieder abgehen 
tvollte, b 

Solland war es hauptſaͤchlich um eine qu» 
te Barriere in Den. Niederlanden zu tun, 
Dieſer Punct aber. war obnlánoft beſchwerli⸗ 
cher gemacht worden, weil Dbilipp V fraft 
eines zwiſchen Ludwig XIV und dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Baiern im Jahr rz0o gemachten 
Vertrags beſchloſſen hatte, die ſpaniſchen 
Niederlande an den Churfuͤrſten abzutreten, 

woruͤber 
a) Lamberty TT. VI. p. 689. 


b) Lamberty T. VI. p. 695. ſa. Hiſt. von ng» 
lanb Th. IV. G. 416- 431, 


, 
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vz11foorüber aud) wirklich Den 2. Januar 1712 
zu Maͤdrit offne Briefe ausgefertigt tout» 


den c). ^ | 
| ", baber bie Koͤnigin von f£nglanó von - 
Ludwig XIV verlangte, daß er fic) in Anſe⸗ 
Dung ber Barriere fuͤr Holland naͤher erflá» 
ren moͤchte; ſo antwortete er, daß er den Ge⸗ 
neralſtaaten feine andre Barriere verſchaffen 
koͤnnte, als unter der Bedingung, daß der 
Churfuͤrſt von Baiern in dem Beſitz der ſpa⸗ 
niſchen Niederlande verbliebe. In eben die⸗ 
ſer Schrift erklaͤrte er ſich auch naͤher in Anſe⸗ 
hung der uͤbrigen vorlaͤufigen Artikel. Dieſe Er⸗ 
... flárung wurde auf das Verlangen Frank—⸗ 
reichs von England geheim gehalten, nach⸗ 
mals aber bey dem urrechter und raſtaͤdter 
Frieden gum Grund gelegt. d) | 
Aber bie dunkeln unb allgemeinen Artikel, 
bie man ben Generalftaaten zugeſchickt Datte, 
wurden alfobalo an allen Hoͤfen befannt ges 
macht. Carl erbieft fie, al8 er eben die Nach⸗ 
richt von ſeiner Wahl jum Kayſer empfieng. 
Er verſuchte alles, um Holland auf ſeiner 
Seite zu behalten. Er lies durch den Grafen 
von Gallas, ſeinen Geſandten, in London die 
nachdruͤcklichſten Vorſtellungen thun. Und 
der Eifer dieſes Grafen gieng ſo weit, daß er 
die Koͤnigin beſchuldigte, ſie hielte ihr Wort 
nicht, und ihre Staatsbedienten, daß ſie von 
SFlrank⸗ 

c) Du Mont T. VIII. P. I. p. 288. 
d) Lamberty T. Vl. p. 698. — 
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Frankreich beſtochen waͤren. Allein eben da⸗ 711 | 

durch wurde Die Koͤnigin nod) mebr gereizt, 

auf dem einmal betretnen Wege fortzugehen, 

unb nur noch ernſtlicher in. bie Generalftaateu 

zu bringen, daß fie ben Ort unb bie Seit zu 

pen Sriebensunterfanbfungen beftimmen foll 

fen, al welches Frankreich ihrer Wahl uͤber⸗ 

faffen hatte. Sie lies ſogar drohen, daß ſie 

ſonſt genoͤthigt ſeyn wuͤrde, den Verzug als 

eine Weigerung anzuſehen, und ſich von ih⸗ 

ren Bundsgenoſſen ju trennen. Eine (to? 

hung von dieſer Art bewog endlich die Gene⸗ 

ralſtaaten, Utrecht jum. Verſammlungsort 

unb ben 12. Syanuar 1712. jum Anfang Der 

oöffentlichen Unterhandlungen zu beftimmen. 

Dieſes wurde alſobald ben Geſandten der 

Bundsgenoſſen bekannt gemacht, und Anna 

lies alle Maͤchte, die ein Anliegen bey der 

Unterhandlung hatten, nach Utrecht einla⸗ 

den. e) P 

.  Qyo eifrig die Koͤnigin ba8 Friedensge⸗ 

fe áft betrieb ; (o febr wuͤnſchten die Whigs 

die Sottfe&ung des Kriegs. Man ließt ſogar, 

daß bet Herzog von Marlborough einen 

Entwurf gemacht hatte, im Winter einen 

Einfall in. Frankreich zu thun. Aber dieſer 

ganze Entwurf wurde durch die Abſetzung 

dieſes Herzogs unnuͤtz gemacht. Er in 
em 


e) Lamberty T. VI. p. 705. 724-737-- A&es de 
la paix d' Utrecht IT, I. p. 221. 253. 


! 
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dem Parlament angeklagt worden, daß er 
son Denen, welche Die Armee mit Lebensmit—⸗ 
teln. verſahen, große Geſchenke angenommen, 
und zwey und ein halbes vom Hundert von 
Dem Soid auswaͤrtiger Voͤlker in feinen Beu⸗ 
tel falen laſſen; worauf ibm die Koͤnigin alle 
ſeine Bedienungen nahm, und an ſeine Stel⸗ 
le den Herzog von Ormond zum oberſten 
Feldherrn uͤber ihre Truppen in den Nieder⸗ 
landen ernannte.t) 


Die Friedensverſammlung zu Utrecht 
war eine Ceremonie, die man anſtellte, damit 


die Bundsgenoſſen Englands nicht über Un⸗ 


freüe klagen moͤchten. Der Friede zwiſchen 
England und Frankreich wurde in London 
und Verſailles geſchloſſen, und die Bundsge⸗ 
noſſen des erſtern waren genoͤthigt, fi gaͤnz⸗ 
lich nach England zu richten. Ihre Fode⸗ 
rungen waren ſehr groß, und das, was ſie 
erhielten, war klein. Inzwiſchen verſammel⸗ 
ten fid) bie Geſandten ju. Utrecht, ju wel⸗ 
chen Frankreich den Marſchall d' Huxelles, 
den Abt von Polignac und den Nicolaus 
Menager, welcher ſchon am dem Hof zu Lon⸗ 
don bey den Friedenshandlungen gebraucht wor⸗ 
den, ſchickte. Dagegen wurden von Spanien 
unb denen in Die Acht erklaͤrten Churfuͤrſten 
on Colln unb Bayern keine Geſandte juges 
fafen. Allein ihre Vortheile wurden " 

i MO E . Ae 


f) oif. von England 3p. IV. S. 440 - 44^- 
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bie Franzoſen fo aut beforot, als wenn ſie 712 
ſelbſt Geſandte abgeſchickt haͤtten. 
Frankreich ſehnte ſich nun ernſtlich nach 
bem Frieden. Es war durch die vielen Eur; auf 
einander gefolgten Kriege unb durch die Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten ín bem gegenwaͤrtigen, vot 
nebmlid) auf bet Seite bet Niederlande fefe 
er(cbópft, unb beynahe kraftlos gemacht. Al⸗ 
lein ber Koͤnig ſuchte bey dieſen Unterhandlun⸗ 
oen von der ſpaniſchen Erbſchaft für feinen 
Enkel ſo viel, als moͤglich, auszubedingen. Er 
hatte jur Seit ſeiner groͤßten Ungluͤcksfaͤlle Frie⸗ 
densvorſchlaͤge gemacht, die aber von —— 
nicht angenommen wurden, weil England 
Krieg haben wollte. Er hatte Spanien und 
— abtreten wollen, und man nahm dieſe 
erbietung zu Geertruidenberg nicht an, weil 
man nicht genug Verſicherung von ſeiner 
Aufrichtigkeit unb ton ber Erfuͤllung feiner 
aufagen hatte. Die Veraͤnderung ám. eng 
lifcben Hof unb bas Kriegsglück in &panien 
war ihm günftig, und er Doffte nun beffere 
Bedingungen fut ſeinen Enkel zu erlangen, 
als er zuvor ſelbſt vorgeſchlagen hatte. Dieſe 
Hoffnung wurde durch den Tod Joſephs und 
durch die Kayſerwahl Carls groͤßer, und durch 
die neuen Maasregeln der engliſchen Miniſter 
ſewiß. Da der engliſche Hof ſich einmal 
Peimlid) verbunben batte, tnit bem franjbfis 
ſchen einerley Maasregeln jue. Befoͤrderung 
eines allgemeinen Friedens ju nehmen; ſo ſetz⸗ 
te ſich Frankreich vor, von ber fpanifcben 
Qfligem.Gríd).IX. Cp.) Mmm Erb⸗ 
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1712 Erbſchaft für ſeinen Enkel unb ben Churfuͤr⸗ 
ſten von Bayern, ſo viel als moͤglich waͤre, 
zu erlangen, oder zu behalten. Es wollte 
auch ſelbſt wieder zum Beſitz einiger in den 
franzoͤſiſchen Niederlanden unb am bein 
verlohrnen Oerter gelangen. — Und um dieſes 
ju bewirken, hatte es England tnb Holland, 
als denen Maͤchten, welche am tiefſten in den 
Krieg verwickelt geweſen waren, vortheilhafte 

Verſprechungen thun laſſen, die es, nach dem 
fauf ber linterfanbfungen , / entweder ein» 
ſchraͤnken, ober erweitern Eonnte. 


Seine Geſandten ſchienen ibrer Sache fo 
gewiß zu ſeyn, daß ſie ſich gleich bey dem An⸗ 
fang ber Zuſammenkuͤnfte fuͤr Meiſter der Un⸗ 
terhandlungen hielten; da ſich hingegen die eng⸗ 
liſchen, wie Friedensmittler, auffuͤhrten. Die 
erſte Zuſammenkunft wurde den 29. Januar 
in einem großen Saale des utrechter Rath⸗ 
hauſes gehalten. Stan perlangte von ben 
Franzoſen ihre Meynung uber die allgemeinen 
und dunkeln Friedensartikel, welche von der 
Koͤnigin Anna ihren Bundsgenoſſen waren 
mitgetheilt worden. Sie verzoͤgerten aber Die 
Antwort bis Den rr. Februar, welche folgen⸗ 
ber maßen ausfiel. Der Koͤnig verſprach, 
bey Unterzeichnung des Friedens, die Koͤnigin 
von England und die in dieſem Reich feſtge⸗ 
ſetzte Thronfolge zu erkennen, und, gleich nach 
bem Friedensſchluß, die Feſtungswerke bou 
Duͤnkirchen gegen Verguͤtung feiefen 


ed Al 'b..45—wt*4 
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laſſen. St. Cbrifiopb, Hudſons Straſſe712 
und Meerbuſen, Acadien, Port⸗Ropal und 
Terreneuve, das Fort Plaiſance unb. das 
Recht daſelbſt Fiſche zu fangen und zu trocknen 
ausgenommen, ſollten an England abgetre⸗ 
ten werden. Er wollte mit beeden Seemaͤch⸗ 
ten einen. vorlheilhaften Handlungsvertrag 
ſchließen. Die ſpaniſchen Niederlande, 
welche ber. Churfuͤrſt von Bayern befáfie; ſoli⸗ 
ten Holland jur Barriere dienen, unb Sur» 
nes mit ſeinem Gebiet, Rnokke, Ypern und 
Wenin unter der Bedingung hinzugefuͤgt wer⸗ 
. ben, daß ihm Aire, c. Venant, Bethu⸗ 
ne und Douai zur Barriere fuͤr Frankreich 
zurück gegeben wuͤrden. Die Staaten koͤnn⸗ 
ten ín ihre Barriereplaͤtze auf Koſten des Lan⸗ 
bes Beſatzungen von beliebiger Staͤrke legen; 
Zur Verguͤtung dafuͤr und fuͤr die Cdyleifumg 
von Duͤnkirchen verlangte ec Ryſſel unb Bor⸗ 
nib. Bem. bie; Barriere zwiſchen Frank⸗ 
reich und der Republik auf ſolche Weiſe ein⸗ 
gerichtet ſeyn wuͤrde, ſo wollte ihr der Koͤnig 
beu vortheilhaften Tarif oom Jahr 1004 zu⸗ 
geſtehen, nur ſechs Gattungen von Kaufmanns⸗ 
guͤtern ausgenommen, in Anſehung deren 
man ſich uͤher den Zoll naͤher vergleichen muͤffe 
Die Generalſtaaten und alle andre Maͤchte 
ſollten in der Handlung tad) Spanien unb 
Indien, wie unter Der Regierung Catls II 
behandelt werden. Auch die Sransofen. foll. 
ten in Anſehung des Handels nad) bem ſpani⸗ 
ſchen Indien ben ſpaniſchen Geſetzen unter— 

| tmm 2 toot 
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worfen ſeyn. Alle Maͤchte von Europa koͤnn⸗ 

ten bie Gewaͤhrleiſtung fuͤr dieſe Verſprechun⸗ 
gen uͤbernehmen. Der Koͤnig, ſein Enkel, 
follte ſen Recht auf Neapel, Sardinien und 
Mailand abtreten, und der Herzog von Sa⸗ 
voien koͤnnte den Theil dieſes Herzogthums, 
Der ibm ſchon abgetreten waͤre, unter Det Be⸗ 
dingung behalten, daß das Haus Oeſterreich 
ſich dagegen aller ferneren Anſpruͤche auf die 
ſpaniſche Monarchie begeben, und gleich nach 
Dem Friedensſchluß feine Truppen herauszie⸗ 


hen ſollte. Die Grenzen am Rhein ſollten 


wieder in den Zuſtand geſetzt werden, wie ſie 
vor dem Krieg geweſen waͤren. Unter dieſen 
Bedingungen follten die Churfuͤrſten von Coͤlln 
und Bayern wieder in ihre Laͤnder und Wuͤr⸗ 


den eingeſetzt werden; wogegen er alle Titel in 


Teutſchland und Preußen / die er bisher noch 
nicht erkannt haͤtte, erkennen wollte. Der 
Koͤnig und der J3erjog von Savoien ſollten 
einander alles ín dieſem Krieg abgeüommene 
zuruͤckgeben. Die Sachen in Portugall ſoll⸗ 
ten in Anſehung Frankreichs und Spaniens 


auf denſelben Fuß, wie vor dem Krieg, wie⸗ 


der hergeſtellt werden. Der Koͤnig wuͤrde 
mit den Bundsgenoſſen Maasregeln beſtim⸗ 
men, um zu verhuͤten, daß niemals Frank⸗ 
reich und Spanien von einetley Koͤnig be⸗ 
herrſchet wuͤrde. Und endlich ſollte der Muͤn⸗ 
ſteriſche und alle auf denſelben gefolgte Ver⸗ 
traͤge in allem, worinn «oer —— 
Cxguar . C Dein 
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— — machte, beſtaͤtigt wer⸗1712 


eos Erklaͤrung Frankreichs war nun 
freylich viel magerer, als dasjenige, was es zu 
Geertruydenberg angeboten hatte, ja als der 
allgemeine Entwurf ſelbſt, Den Doc) dieſe Er⸗ 
klaͤrung erlaͤutern ſollte. Daher erregte fie 
auch einen allgemeinen Unwillen bey den 
Bundsgenoſſen. Selbſt die Englaͤnder ſtell⸗ 
ten ſich misvergnuͤgt, ohngeachtet ſie wußten, 
was ihnen insgeheim angeboten war. Doch 
wollten ſie die andern glauben machen, daß 
ſich die Franzoſen bald naͤher zum Ziel legen 
wuͤrden, wenn man die Unterhandiung fort» 
ſetzte. Inzwiſchen verſprachen die Bevoll⸗ 
maͤchtigten, ben s. Maͤrz auf dieſe framoͤſiſche 
Erklaͤrung zu antworten. 

Ehe dieſe Antworten von den verſchiednen 
Hoͤfen einlaufen konnten, wurde Frankreich 
durch verſchiedne Todesfaͤlle vornehmer Per⸗ 
ſonen aus dem koͤniglichen Haus in eine allge⸗ 
meine Traurigkeit verſetzt. Einen Tag, nach⸗ 
dem die Franzoſen zu Utrecht ihre Erklaͤrung 
übergeben hatten, naͤmlich ben 12. Februar, 
ſtarb die Dauphine, Maria Adelheid von 
Savoien, vormalige Herzogin von Burgund, 
zu Verſailles in dem ſechs und zwanzigſten 
Jahr ihres Alters. Sie war die Mutter 

mm 3 dreyer 
£g Lamberty T. VII. p. st. fq. A&es de la paix 

d' Utrecht T. I. : J fq. 52 fa. Theatr. Europ. 

T. XIX. p.337. fa 
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1212 dreyer Prinzen, von welchen aber einer in bet 
Wiege geſtorben war; und hatte ſich in Frank⸗ 
reich eine allgemeine Liebe unb Ehrerbietung 
erworben. Ihr folgte der Dauphin, ibt Ge 
mahl, nach ſechs Tagen, im dreyßigſten Jahr 
ſeines Alters, ein Prinz, deſſen Seele vón 
dem Erzbiſchof Fenelon gebildet war, und von 
deſſen fuͤrtrefflichen Grundſaͤtzen und wohlgeord⸗ 
neten Neigungen ſich Frankreich dereinſt die 
Wiederkunft der guͤldenen Zeiten verſprach. In 
bem folgenden Monat wurden bet Herzog ton 
Bretagne, der an feine Stelle Dauphin 
ward, ein Kind oon fünf Jahren, unb Det 
Herzog von Anjou gleichfalls hoͤchſt gefaͤhrlich 
krank. Der erſtere ſtarb ben 8. Maͤrz, unb 
der andere, welches der jetzige Koͤnig ift, wur⸗ 
De wider alles Vermuthen gerettet. Alſo fa» 
he Frankreich in einem Zeitraum von zehn 
Monaten eine Dauphine und drey Dauphins 
ſterben, und zitterte uͤber der Gefahr des vier⸗ 
^ tan Das Wolk, welches nicht leicht einen 
großen Herrn ohne Gift ſterben laͤßt, olaubte, 
ſo viele und ſo ploͤtzliche Todesfaͤlle zu faſt ei⸗ 
nerley Zeit koͤnnten nicht ohne Vergiftung ge⸗ 
ſchehen ſeyn; und viele hatten den Herzog von 
Grleans im Verdacht, als ob er ſich durch 
die Leichen des koͤniglichen Hauſes den Weg 
zum Thron haͤtte dahnen wollen. Allein die 
folgenbe Zeit Dat dieſen Prinzen gerechtfertigt, 
und es iſt nun bekannt genug, daß alle dieſe 
vornehme Perſonen an einem anſteckenden 
Scharlachfieber geſtorben ſind, welches — 
| : m 


— 
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mals in Frankreich febr viele vornehme Per⸗1712 
ſonen hinwegrafte. Inzwiſchen waͤren dieſe 
Dodesfaͤlle fuͤr Ludwig XIV eine große De⸗ 
tnütbigung, unb er konnte bey dieſer Gelegen⸗ 
Deit etroas von bem Schmerzen füblen, ber fo 
viele taufenb Cltern bep bem Sob ihrer Kin⸗ 
bet betroffen bat, welche die von ibm erregten 
Kriege ermordet haben. h) | 

Als bet 5. Maͤrz erſchienen war; fo tours 
ben bie 2fntroorten Der. verſchiednen Bevoll⸗ 
maͤchtigten auf bie franzoͤſiſche Erklaͤrung uͤber⸗ 
geben. Sie beſtunden aus ſo vielerley beſon⸗ 
dern und weitlaͤuftigen Foderungen, daß man 
ſchon damals den utrechtiſchen Friedenshand⸗ 
lungen eine ſehr verdrießliche Dauer weißagen 
konnte. Die Kayſerlichen foderten nicht 
mehr, als alles, was an Frankreich durch 
die muͤnſteriſchen, niemaͤgiſchen und ryswiki⸗ 
ſchen Friedensſchluͤſſe abgetreten war, nebſt 
der ganzen ſpaniſchen Monarchie, jedoch ohne 
Nachtheil der mit den Bundsgenoſſen geſchloß⸗ 
nen — i) 

Die Englaͤnder foderten außer dem, was 
ihnen ſchon oͤffentlich oder heimlich bewilligt 
war, eine deutliche Erklaͤrung, daß Frank⸗ 
reich die proteſtantiſche Thronfolge in dem 

Symm 4 Hauſe 


h) Theatrt. Europ. T. XIX, p. 233. ſa. Larrey 
T. III. p. 829. Limiers T. III. p. 459. Mem, 
de S. Hilaire T.IV. p. 338. fq. Voltaire fiecle 
de Louis XIV T. II. p. 86. fq. 

i) Lamberty T. VII. p. 25-8. 58. 
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1712 Hauſe Hannover erkennete, und daß es nie⸗ 


mand anders als Koͤnig oder Koͤnigin von 
Grosbritannien erkennen wollte, als die dazu 
ſchon durch bas Parlament ernennet waͤren. 
Sie verlangten die Wegſchaffung des Praͤ⸗ 
tendenten aus Frankreich, das Fort Plaiſan⸗ 


ce unb alles jut Hudſonsbay gehoͤrige Land 


bis an ben St. Lorenzfluß, unb die Schlei⸗ 


fung unb Ausfuͤllung des duͤnkircher Hafens 


und der Schleußen, ohne daß ſie jemals wie⸗ 
ber hergeſtelit wuͤrden, eine Genugthuung für 
ihre 93unbsgenoffen, unb die Aufhebung 
zt vierten Artikels des ryswicker Frie⸗ 

-— 
Ge Dortugiefen foberten für. fid) einige 


| fnber ín America. Die preufifcben (Se 


fanbten verlangten, daß Frankreich ihren 


Herrn als Koͤnig, unb als Prinzen von Dra» 


^u 


nien, ton Neufchatel unb von Dalengin ere 
fennen, ifm bie Güter be8 Hauſes (balone: 
Oranien jurüdfgeben, unb die Stadt Del» 
dern nebft Erkelens uͤberlaſſen folite. 
Savoien foderte, daß das Recht des Her⸗ 
zogs auf die ſpaniſche Monarchie unmittelbar 
nach dem Haus Oeſterreich erkannt; daß er 
wieder in Savoien und Nizza eingefetzt, und 
ibm XEriles unb Feneſtrelles unb ju einer 
Barriere einige Thaͤler unb Feſtungen an den 
Grenzen von Piemont abgetreten wuͤrden. 
Und die Reichskraiſe und — 


k) Lamberty T. VII. p. 4o. 
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machten aud) wieder ihre beſondre Foderun⸗171 


een, D | 

Holland verlangte, baf fid) Frankreich 
fuͤr ſich und ſeine Bundsgenoſſen aller Rechte 
auf die ſpaniſchen Niederlande begeben, und 


zu bem Ende ben Staaten 2uremburg , Na⸗ 


mur, Charleroi unb Niewpoort einraͤu⸗ 


men ſollte, um ſie dem Koͤnig Carl zu uͤberge⸗ 


ben, wenn ſie ſich mit ihm wegen ihrer Bar⸗ 
riere wuͤrden verglichen haben. Ferner foder⸗ 
ten ſie den fortdaurenden Beſitz von Menin, 
Ryſſel, Douai, Fort Scarpe, Orchies, 
Dornick, Aire, Terouanne, Lilers, €. 
Denant, Dethune unb Bouchain; unb au» 
fer dieſen Oertern bie Ahtretung unb Ueber⸗ 
gabe von Furnes, "notte, Loo, Dixrmui⸗ 
den, Npern, Belle, Merville, Waaſten, 
Commines, Warwick, Poperingen, Caf 
ſel, Valenciennes, Condé unb Maubeuge. 
Sie begehrten, daß ſie der Koͤnig nicht ver⸗ 
hindern ſollte, in Huy, Luͤttich und Bonn 
Beſatzungen zu halten; den Tarif vom Jahr 
1664 ohne alle Ausnahme; die Erlaubniß 


fuͤr die franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge, mit ihren 


Gütern nad) Holland zu gehen, unb daſelbſt 
als eigentliche Unterthanen des Staats zu le⸗ 
ben; die Einſetzung der Staaten, als Voll⸗ 
zieher der Teſtamente Koͤnig Wilhelms Il 
und des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Oranien, in den Beſitz des Fuͤrſtenthums 

emm , — unb 

]) Lamberty T. VIL p. 45. 44. 51. 57. 
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1712unb Der Güter dieſes Hauſes; bie Schleifung 
unb Ofusfüllung ber Feſtungswerke, See— 
ſchanzen unb des Hafens on Duͤnkirchen of» 
ne alle Verguͤtung; bie Aufhebung des itt» 
ten Artikels des ryswicker Friedens, und Ge⸗ 
nugthuung für ihre Bundsgenoſſen. m) 
| Die ftansófifeben Geſandten verſprachen 
dieſe Foderungen in wenigen Tagen zu beant⸗ 
worten; verjbgerten es aber oon Zeit zu Zeit, 
bis fie endlich beri 30. Maͤrz erklaͤrten, ba fit 
bereit waͤren, über die übergebtren Foderungen 
mit ben Bevollmaͤchtigten in muͤndliche Un 
terhandlung ju treten ; welches jebermann, nur 
bíe Englaͤnder nid)t, in Verwunderung feti 
te. Die Bevollmaͤchtigten ber SBunbsgenof? 
ſen wollten ſchriftliche Unterhandlungen; aber 
die Franzoſen beharrten auf ihrem Vorſatz, 
nicht anders, als muͤndlich, zu handeln. Die⸗ 
ſes machte, daß die Unterhandlungen außer⸗ 
ordentlich langſam fortgiengen, und daß man 
ſich dem allgemeinen Frieden um keinen Schritt 
weiter naͤherte. n) E | 
Inzwiſchen Datte ber Feldzug in den Nie⸗ 
derlaͤnden ſeinen Fortgang; weil bie Bunds⸗ 
genoſſen den von Frankreich angebotnen 
Wuaffen⸗ 
m) Lamberty T. VII. p. 46. Geſch. der verei⸗ 
niaten Niederl. Th. VII. B. 68. . 15. 
n) Geſch ˖ der vereinigten Niederl. Th. VIL B. 68 
$. 16. | A&es de la paix d' Vtrecht T. J. 
P. 469.  Lamberty T. VII. p. 6t, 9r. coll. 
P. 499. fqd. . - 


xxxii B. Reg Lud. xivb:g ſein. Tod. 923 


CfBaffenftillftanb nicht hatten annehmen wol⸗1712 
len. Allein er wurde durch das Betragen 
der Engiander febr kraftlos. Der Prinz 
SEugen, welcher von (einer Reiſe nad) Lon⸗ 
don, bie er vergeblich unternommen batte; 
um die Gefinnungen ber Koͤnigin Anna unb 
ihrer Miniſter zu aͤndern, nach dem Haag zu⸗ 
ruͤck gekommen war, ſtellte fic nebſt bern Herzog 
von Ormond an die Spitze der Armee Al⸗ 
lein dieſer bekam im Anfang geheimen Befehl, 
ſich in kein Gefecht einzulaſſen, wenn er nicht 
einen betraͤchtlichen Vortheil deſſelben vorher⸗ 
ſaͤhe; nachmals wurde ifm unbedingt befoh⸗ 
Yen, ſich zu aar keinem Gefecht ober Beiage⸗ 
rung zu verſtehen. Denn die Unterhandlung 
zwiſchen den Hoͤfen von London und Verſail⸗ 
les war ſchon ſo weit gekommen, daß man 
ſich in England getraute, einen ſolchen Be⸗ 
fehl ohne Gefahr zu wagen. | 
| Noch vor Der —52— des Prinzen Eu⸗ | 
gene bey bet Armee, hatte bet Graf vo 
Albemarle an bet pite einiget aus ben Be⸗ 
fa&ungen gezogner Truppen die franzoͤſiſchen 
Heumagazine zu Arras in Brand geſteckt; 
und nach derſelben that der Generalmajor 
Groveſtins einen Einfall in Champagne. 
Aber gegen das Ende des Mayen beſchloß der 
Prinz Eugen über ia Schelde zu gehen 
unb bas fager des Marſchalls ton Villars 
anzugreifen. Der J3erjog von Ormond, 
dem man dieſen Vorſchlag bekannt machte, 
bezeugte keine Luſt dazu, unter dem onam, 
a 
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1712028: et nod) náfere Befehle aus England er⸗ 
warte. Doch weigerte er fid nidbt, oie Be⸗ 
fagerung von Quesnoi, welche balb hernach 
unternommen wurde, zu bedecken. Allein er 
gab zugleich dem Marſchall von Villars da⸗ 
von Nachricht, und verſicherte ibn, daß Fein 
Mann, Der von ber Koͤnigin von England 
allein befolbet wuͤrde, toiber bie Franzoſen ge⸗ 
braucht werden fole. o) — | 
Als bie hollaͤndiſchen Geſandten zu Utrecht 
gehoͤrt hatten, daß Ormond nichts gegen den 
Feind unternehmen wollte; ſo beſchwerten ſie 
ſich daruͤber bey dem engliſchen Geſandten, dem 
Biſchof oon Briſtol, welcher fid) im Anfang 
mit der Unwiſſenheit entſchuldigte; nachge⸗ 
hends aber deutlich ſagte, daß man ſich nicht 
wundern müffe, wenn feine Koͤnigin, bep bet 
wenigen Neigung ber Staaten, ihren Maas⸗ 
regeln in Anſehung des allgemeinen Friedens 
bepyutreten, Dafür hielte, daß fie. nim bie 
Freyheit báttez beſondre Maasregeln jut Er⸗ 
ſangung eines vortheilhaften Friedens zu er⸗ 
waͤhlen, und daß fie ins kuͤnftige von aller 
—— gegen dieſelben ſich befreyt 
achtete. Pes 1. cue SUUS Ui 
.. Meberfaupt war bie aebeime Unterhand⸗ 
fumg zwiſchen Frankreich unb England 9t 
dt ^h A in^ c vo acsuna o gn 
e» Lamberty T. VII. p, i15. "Gd . ber vete 
| ) amber te 8 vif. S. 68. $n A&es 
de la paix d Vtrecht T.H, Q,5. 35.fq.. Quite 
- £y T. VIL p. 32... Hilsite T? IV. p. 31. ſq. 
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genwaͤrtig in einem ſolchen Zuſtand, daß die 1712 
Englaͤnder gegen ihre Bundsgenoſſen in dem, 
was ſchriftlich oder oͤffentlich geſchahe, nur 
den aͤußerlichen Wohlſtand beobachteten; aber 
bey andern Gelegenheiten deutlich genug ſehen 
ließen, daß ſie die Generalſtaaten zu einem 
Frieden zwingen wollten, deſſen Inhalt 
ſchon mit den Franzoſen verabredet war. 
Die Franzoſen hatten gleich im Anfang 
dieſer Unterhandlung von England einen 
Waffenſtillſtand verlangt. Aber dieſes fo⸗ 
derte dargegen Sicherheit, daß Frankreichs 
und Spaniens Cronen nie unter einerley Fuͤr⸗ 
ſten kommen, und Duͤnkirchen ihm einge⸗ 
raͤumt werden ſollte, bis die Generalſtaaten 
deswegen eine Verguͤtung beſtimmt haben 
wuͤrden. Die Englaͤnder verlangten vri 
ben Koͤnig Dbilipp, baf er auf eine oon bee⸗ 
bern: Cronen eine feperlícbe Verzicht tbun (otl 
te. Die franzoͤſiſchen Miniſter wollten biefet 
Verzicht dadurch ausweichen, daß ſie ſagten, 
eine ſolche Handlung wuͤrde von keiner Kraft 
ſeyn, weil nad) den franzoͤſiſchen Grundgeſe⸗ 
tzen die Crone allezeit auf ben. naͤchſten mann» 
lichen Erben fiele. Allein der engliſche 
Gitaatsfecretait St. John antwortete, daß 
man in England anders daͤchte, und daß ſich 
folglich Phuipp ohne Verzug erklaͤren muͤßte, 
ob er die Crone Spanien, oder ſein Recht zu 
der von Frankreich aufgeben wollte. Woll⸗ 
te er Koͤnig von Spanien bleiben; ſo muͤßte 
er, ſo dang die Unterhandlungen zu "m 
no 
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1712 noch waͤhrten, auf Die framjzoͤſiſche Crone 
Verzicht leiſten. Wollte er aber ſein Recht 
auf dieſe Grone«fídy vorbehalten; (o muͤßte 
Spanien und Indien dem Herzog von Sa⸗ 
voien gegeben, und dem Koͤnige Philipp 
Sicilien, die ſavoiſchen Erblaͤnder, nebſt 
Mantua und Montferrat abgetreten werden; 
welches alles er, wenn er auch Koͤnig von 
Frankreich wuͤrde, behalten ſollte; Sicilien 
ausgenommen, welches im gedachten Falle an 
das Haus Oeſterreich fallen muͤßte. Frank⸗ 
reich nahm dieſe Vorſchlaͤge an. Aber es 
war zweifelhaft, wie Philipp V, bem fie mit⸗ 
getheilt wurden, ſich in Anſehung der vorge⸗ 
legten Wahl verhalten wuͤrde. Dann er 
hatte nach den vielen Sterbfaͤllen in der koͤnig⸗ 
lichen Familie nach dem Dauphin Ludwig, 
bet kaum · zwey Jahr alt war, ju. ber fram 
ſchen Crone das naͤchſte Erbrecht. Aber er 
erwaͤhlte das gewiſſe fuͤr das ungewiſſe, und 
beſchloß, ſich ſeines Rechts auf Frankreich 
zu begeben. Dieſe Erklaͤrung verurſachte, 
daß England im. Junius auf zween Mo⸗ 
nate mit Frankreich einen Waffenſtillſtand 
Kb. ) ^ LS sl il) n 
Noch ebe dieſe Unterhandlung zu ihrer 
Vollkommenheit gediehen war, eroͤffnete die 
Koͤnigin dem Parlament die vornehmſten Frie⸗ 
densbe⸗ 
p) Beſch. ber. vereinigten Niederlande Th. VII. 
- 2B. 68. $. i9. Du Mont T. VIII. P. I. p. 308; 
: dq. $iffivon England 3p. IV. G. apa... 
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densbedingungen, über welche fie vorher mit 1712 
Frankreich fid) vereinigt hatte. Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Hof wußte den Inhalt ihrer Nede an 
das Parlament ſchon vierzehen Tage vorher, 
ehe ſie gehalten wurde. Aber ſie wurde nach⸗ 
mals, da fie jedermann wiſſen konnte, aud) 
ben Bundsgenoſſen mitgetheilt, unb ihnen zu⸗ 
gleich ein Waffenſtillſtand vorgeſchlagen. 
Auf bie Bekanntmachung dieſer Rede folgte 
ein allgemeiner Unwille bey den Bundsgenoſ⸗ 
feri gegen bie Koͤnigin unb ihre Miniſter, unb 
man klagte uͤber fie, baf fie ba8 Verderben 
Europens fudjten, sbne fíb um Qe» 
heit, SReligion unb Voͤlkerrecht zu befüm» 
metn. q) D 
Das Bezeigen be$ Herzogs oon Ormond 
vermehrte das Misvergnuͤgen der Bundsge⸗ 
noſſen bis auf den hoͤchſten Grad, und war 
Frankreich febr nuͤtzlich. Er erklaͤrte Den zs. 
Junius, als die Belagerung von QQuesnot 
noch fortdauerte, daß er wegen des von ſeiner 
Koͤnigin geſchlohnen Waffenſtillſtandes ſich 
mit Den Englaͤndern unb denen bon ſeiner 
Koͤnigin beſoſdeten Truppen ton Der übrigen 
Armee abſondern, unb den Waffenſtillſtand 
bekannt machen werde. Er hielt auch ſein 
Wort. Aber da die meiſten Truppen, über 
welche der Herzog von Ormond den Befehl 
LEN fuͤhrte, 
'q) Lamberty T. VII p. 455. Geſch. der verei⸗ 
nigten Niederl. Th. VII. B. 68, $. 20. Hiſt. 
pon England Th. IV. G. n4.. 
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r fuͤhrte, frembe waren, welche zugleich von 
Der Koͤnigin unb ton Holland beſoldet wur⸗ 
den, fo that fein Abzug dn fic ber Armee fei 
nen allju großen Schaden, weil ifr. Die ftem. 
ben Truppen groͤßtentheils folgten. r) | 


Indem dieſes torgieng, tear (Duesnot 
ben 4. Julius burd) Vergleich tibergegangen, 
unb Eugen machte 9Inftalten jur Belagerung 
oon Tandrecy. Alsdenn jeíoten fid) erft Die 
nachtheiligen Folgen von bem Abzug Or⸗ 
monos. Die Franzoſen raͤumten ben Eng⸗ 
iandern Duͤnkirchen einſtweilen ein, bis die 
Zollaͤnder in eine Verguͤtung wegen Der 
Schleifung dieſer Feſtung und Hafens gewil⸗ 
liat haben wuͤrden. Ja bie Englaͤnder be⸗ 
machtigten fid) auch des Schloſſes zu Gent 
und der Stadt Bruͤgge, welche zween Oer⸗ 
ter die Englaͤnder nicht unter der hollaͤndi⸗ 
ſchen Sarriere begriffen wiſſen wollten. Der 
Abzug Der Englaͤnder machte aud) ben Stam 
sofen neuen Muth. Villars, welcher mit 
ſeiner Armee verſchiedne Bewegungen 9c 
macht hatte, als wenn er Landrecy entſetzen 
wollte, uͤberfiel den Grafen von Albemarle, 
weicher mit einigen: Gruppen. bep. Denain 
zwiſchen Bouchain unb Valenciennes ſtund, 
unb erhielt einen vollkommnen Sieg. ber 
marie felbft wurde gefangen; und einige Sav 
ge hernach wurde auch Marchienne, der 

e ] | or⸗ 


| 1) Lamberty T. VIE p. 148. 
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Vorrath ton Lebens⸗ unb Sriegsbeburfniffenr712 
fuͤr die vereinigte Armee befinblid) mar, von 
den Franzoſen erobert; welches alles die 
Aufhebung der Belagerung von Landrecy 
nach ſich zoo. Dieſes war für. Frankreich 
eín großes Gluͤck. Denn waͤre Landrecy 
uͤbergegangen; ſo haͤtte Prinz Eugen einen 
Oeffnen Weg nad) Paris gehabt. Aber nun 
war Die vereinigte Armee nicht mehr im 
Stand, ben Franzoſen bie Spitze y bictberi; 
ober eine SBelagetung zu unternebmer: Doch 
olücfte es dem Parteygaͤnger 0e Rue, tnit ei» 
nem Seil ber Beſatzung von Oſtende das 
Fort Knokke ben 6. October durch einen Ue⸗ 
berfall su erobern. Allein Villars, Ser nun 
Meiſter im Felde tear, hatte zuvor ſchon 
Douai, Quesnoi unb Bouchain belagern 
laſſen, welche ſich nacheinander theils im Se⸗ 
ptember, theils im October ergaben. Die 
Eroberung des letzten Ortes beſchloß den nie⸗ 
berlànbifcben Feldzug. s) MA DE 
In Teutſchland unb Italien wurde 
gar nichts gethan, außer daß bie Kayſerlichen 
án der toscaniſchen Kuͤſte Porto⸗Hercole 
wegnahmen. Auch ii Spanien unb Portu⸗ 
gall blieben die Armeen theils wegen ihrer 
Schwaͤche an Volk und an Geld, theils we⸗ 
0) Lamberty T. VI p, i5 175.176. 182..186. 46r. 
463. 464.  A&es, de la paix d' Vtrechr T. II. 
io p.49. S. Hilaire T. IV. P. 313-528... Quin- 
cy T. VIT. p. 62-77... " C ue 3 
— Quifgem, Geſch. IX. Cp.) — Nun 
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1712 0e Hoffnung des bevorſtehenden Friedens in 
der Unthaͤtigkeit. Endlich ſchloß Portugall 
den 7. November einen Stillſtand auf vier 
Monate. t) 

Das was in den Niederlanden vorgegan⸗ 
gen war, hatte einen betraͤchtlichen Einfluß in 
die Friedensunterhandlung. Die Franzoſen 
drangen ín bie Englaͤnder, daß fie einen 
— " Grieben ſchließen, ober. wenig—⸗ 

ftens beu Wa ffenftillftanb, ber inzwiſchen zu 
Ende lief, m moͤchten. St. John, 
der nun Vicomte von Bolingbroke worden 

Wwar, gieng ſelbſt nad) Frankreich, unb un» 
terzeichnete zu Fontainebleau Den 19. Auguſt 
einen Waffenſtillſtand zu Waſſer und zu Land, 
welcher bi Den 2o. Dec. dauren ſollte; unb ber; 
mad) bí$ auf ben 20. April 1213 verlángett wur⸗ 
De. Er hatte auch Befehl, einen befonbern Frie⸗ 
den mit Frankreich zu ſchließen, aber unter der 
Bedingung, daß Savoien Sicilien und eine gu⸗ 
te Barriere bekaͤme. Deswegen hielt er fid) aud) 
noch eineZeitlang in Frankreich auf; ohne jedoch 
den ine in collige Richtigeit ju bringt, u) 

ud) oie Unterhandlung zu Utrecht war 
nach dem Abzug des Herzogs von Ormond 
wieder angefangen worden. Man ſtritte eor 
nachdruͤcklich über bie Einrichtung ber 
riere für Holland unb über Die Cerofiturig 


foegen 
t) Quincy T. VII. p. 99; — Du Mont T. VIIL 
P. l. p. 3:2... Daniel p. 3o 
u) Geftp. ber veteiníateit Sicher. 3p. vi bs 66. 
^ $3. — VIIL- p.t. | | 
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wegen Duͤnkirchen für bie Sransofen. — Die⸗1712 
ſes verzoͤgerte die Unterhandlungen ſehr; abet 
noch mehr that dieſes folgende Zwiſchenbege⸗ 
benheit. T 
Gínige Bedienten bes franjoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten, Menager, hatten auf die Zeitung von 
der Niederlage bey Denain, der Bedienten 
des hollaͤndiſchen Geſandten, Grafens von 
Rechteren, geſpottet. Und dieſer hatte des⸗ 
wegen bey Menager Genugthuung geſucht, 
aber keine erhalten; weil die franzoͤſiſchen Be⸗ 
dienten das Geſchehene laͤugneten oder anders 
erzaͤhlten. Daher ſchafften ſich die Leute des 
Hollaͤnders, auf Erlaubniß ihres Herrn, 
ſelbſten Recht, uͤberfielen die Franzoſen auf 
bem Spajziergang unb ſchlugen fie ins Ange⸗ 
ſicht. Der Koͤnig von Frankreich, welcher 
dadurch ſelbſt beleidigt zu ſeyn glaubte, ver⸗ 
langte, daß die Generalſtaaten den Grafen 
von Rechteren zuruͤckrufen und einen andern 
Geſandten an ſeine Stelle ernennen moͤchten; 
und befahl zugleich feinen Bevollmaͤchtigten, 
ſich in keine Unterhandlung einzulaſſen, ſo 
fang ber Graf von Kechteren ju Utrecht blie⸗ 
be, Da nun die Generalſtaaten durch das 
Betragen der Englaͤnder genoͤthigt wurden, 
den Frieden ernſtlicher, als bisher, zu ſuchen; 
ſo beſchloſſen ſie endlich, wiewohl wider 
den Willen dreyer Provinzen, Ludwig XIV 
zu vergnügen, unb ben Grafen von Rechteren 
nicht mehr bey den Friedensunterhandlungen 
zu gebrauchen. Der Graf war auch ſo pa⸗ 
nua triotiſch 
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1712 triotiſch geſi nnt, daß er die Entlaſſung von fti» 
nem Charakter ſelbſt ſuchte, unb alfo bie Ge⸗ 
nugthuung Frankreichs erleicbterte. x) 


17313 Die Langſamkeit bey den Unterhandlungen 
hee $c veraͤnderte bie Sachen fo febr jum 
eften Frankreichs, baf ber Koͤnig, Derun» 
lànoft bem Anſehen nad) Friedensbedingungen 
von ben SSunbsgenoffen annehmen wollte, nun 
ſelbſt Vorſchlaͤge that, bie eben fo biele Gefebe 
waren, welche argunemen nicht allein Die 
uͤbrigen Bundesgenoſſen, ſondern qud) bie 
Englaͤnder genotbigt werden foüten. Die 
franzoͤſiſchen Miniſter ſuchten in ben beſon⸗ 
dern Unterhandlungen mit dem engliſchen Hof 
die England verſprochnen Handlungsvortheile 
allmaͤhlich ju ſchmaͤlern, um die Englaͤnder 
zu einem beſondern Frieden zu zwingen. Al⸗ 
fein dieſe ſahen wohl ein, daß Die andern 
Bundsgenoſſen, unb vielleicht ffe ſelbſt, als» 
denn ganz von Frankreichs Gnade abhaͤngen 
wuͤrden; und wollten ſich alſo nicht - ent: 
fblieBen. — 


Die Hollaͤnder aber, welche nach — 
wiſchen Frankreich und England geſchloß⸗ 
. nen Waffenſtillſtand Die groͤßte aft Des Kriegs 
auf fid) hingewaͤlzt faben, tourben dadurch gt» 
noͤthigt, ben sin angmefmien, tvie fie ihn 
bekom⸗ 
(o yx). Lambeny T. VII. p. 195-215. TJVIl: pes 39. 
Aes de la paix d'Utrecht T. II. p. TM Mem, 

de Torcy T. IH. p. 407 - 414. 8j ; 


E 
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bekommen konnten. Sie hielten dabey fuͤr das1713 
Beſte, ſich genauer, als bisher, an Eng⸗ 
lano ju halten, welches fid) num mit Frank⸗ 
reich voͤllig verglichen hatte; und ſchloſſen den 
30. Januar mit England den Barrierevertrag. 
Sie verſprachen, die proteſtantiſche Thronfolge 
in England yu unterſtuͤtzen. Dagegen mach⸗ 
te ſich Anna verbindlich, ihr Beſtes zu thun, 
daß die ſpaniſche Niederlande zur Barriere 
der Staaten beſtimmt werden, der Kayſer 
Carl VI. die Souverainitaͤt dieſer Lande er⸗ 
halten, und den Englaͤndern allezeit in den 
Niederlanden und in den Barriereplaͤtzen die 
freye Handlung vergoͤnnet ſeyn ſolte. y) | 
Dieſer CBertrag aab ben Friedensunter⸗ 
handlungen ín Utrecht mehr Fortgang; unb 
man glaubte nun die Haupthinderniſſe des Frie⸗ 
dens gehoben zu haben. Schon vorher hatte 
man verabredet, Italien für neutral ju erklaͤ⸗ 
ren, unb bie alliirten Truppen aug Cataloz 
níen, Minorca unb Nvica herauszuziehen, 
worein die Kayſerlichen ſelbſt, da ſie das große 
Buͤndniß getrennt ſahen, gewilligt hatten. 
Der Waffenſtillſtand mit Portugall war den 
1. Maͤrz gleichfalls auf vier Monate verlángert 
worden. Mit dem Herzog von Savoien, 
fuͤr deſſen Vortheile England ſehr geſorgt hat⸗ 
| te, ward gleichfalls ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
Nun3 macht, 
.s) Du Mont T. VIH. P.I. p. 312. Lamberty 
— T. VIII. p.34. A&es dela paix d' Utrecht T. II, 
| p.260. 3935. T. V. p.a. 
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17:5 macht , welcher bis sum Friedensſchluß bau» 


M 


ven ſollte. Die Englaͤnder Datten ihre vor⸗ 


nehmſten Bedingungen an den Hoͤfen von 


Verſailles und Madrit auch ſchon in Rich⸗ 


tigkeit gebracht. Philipp V hatte eine feyer⸗ 


liche Verzicht auf ſein Recht zur Crone Frank⸗ 
reich gethan; und Ludwig XIV hatte die of⸗ 
nen Briefe, wodurch ihm daſſelbe vorbehal⸗ 
ten war, fuͤr unguͤltig erklaͤret. Zu eben der 
Zeit hatten ſich auch die Herzoge von Berri 
und Orleans fuͤr ſich und ihre Nachkommen 
aller Anſpruͤche auf die Crone Spanien bege⸗ 
ben; unb beede Urkunden wurden Den 15. Maͤrz 
in Gegenwart der beeden letztgedachten Prin⸗ 
zen, wie auch des Herzogs von Enguien, des 


Prinzen von Conti, des Herzogs du maine, 


des Grafen von Toulouſe, fuͤnf geiſtlicher 
Pairs, verſchiedner Herjoge und der englaͤn⸗ 
diſchen Bevollmaͤchtigten, in die Regiſter des 
Parlaments zu Paris eingetragen. Der 
Aßientotractat, wodurch den Englaͤndern 
der Sclavenhandel in dem ſpaniſchen Weſtin⸗ 
dien auf 30 Jahre zugeſtanden ward, war 
qud) ben 13. Maͤrz ju Madrit unterzeich⸗ 
net, und dargegen die Erlaubniß, welche die 
franzoͤſiſche guineiſche Geſellſchaft wegen 
dieſes Handels im Jahr 1701. erhalten hatte, 
aufgehoben worden. 2) * 

r 


Z) Lamberty T. VIII. p.45-55. Du Mont T. VIII. 
P. I. p. 327. 310. 330. 304. 310. 314. 316. 314. 83. 
Actes de la paix d' Utrecht T. II. p. 356. 347. 
350. T. V. p. 72. 
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Aber bie Stransofen Datten Dod) nod) vieles 
tnit ben Hollaͤndern wegen Det. Oerter zu ſtrei⸗ 
ten, die ſie im Frieden abtreten ſollten; und 
wenn die Oerter an ſich kein Gegenſtand des 
Streits waren, ſo war es ihr Gebiet. Auch 
die Franzoſen und Englaͤnder waren in ge⸗ 
wiſſen Nebenpuncten noch nicht vollkommen 
einig. Nachdem aber auch dieſe Puncte ins 
Reine gebracht waren; ſo drangen die Fran⸗ 
zoſen ſtark in die Englaͤnder, daß ſie den 
Frieden, entweder mit ihren Bundsgenoſſen 
zugleich, oder beſonders, unterzeichnen moͤch⸗ 


1713 


ten. Dieſes hatte die Wirkung, daß die eng⸗ | 


liſchen Geſandten ben 13. Maͤrz ben anbern 
Bevollmaͤchtigten erflàrten, daß ihre Koͤni⸗ 
gin, nachdem die Friedensunterhandlung ſchon 


vierzehn Monate gedauret haͤtte, für noͤthig fán» 
de, ihren Vertrag ohne Verzug zu ſchließen, 


und daß ſie die Bundsgenoſſen, ein Gleiches zu 
thun, ermahnete. a) 

Die Englaͤnder beſtimmten zu dieſer Un⸗ 
terzeichnung ben ir. April; unb bie Bevoll⸗ 
maͤchtigten eon Dortugoll, Dreufen, Sa⸗ 
voien unb Holland erbíelten $Sefebl, an bem 
naͤmlichen Sage mit Den engliſchen ben Frieden 
zu ſchließen. Aber die Friedensunterhandlun⸗ 
gen mit dem Rayſer und Reich waren noch zu 
weit zuruͤck, als daß dieſe an der Unterzeich⸗ 
nung Theil nehmen konnten. 


| enn 4 Der 
a) Lamberty T. VIII. p. 56 -6:. 
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Der Friedens unb Handlungsvertrag 
zwiſchen Frankreich und Grosbritannien und 
der Friedensvertrag zwiſchen Frankreich und 
Savoien wurden zuerſt unterzeichnet; worauf 


der Vertrag zwiſchen Frankreich und Por⸗ 
tugall, alsdenn der mit Preußen, unb end⸗ 


lich ber Friedens unb Handlungsvertrag mit 
Holland der Ordnung nach folgten. 

Durch den erſten verſprach Frankreich, 
daß der Praͤtendent niemals wieder nach 
Frankreich kommen; daß es weder ihm, noch 


. fonft jemand, ber die proteſtantiſche Thronfol⸗ 


ge zu hindern ſuchte, auf irgend eine Weiſe 


Huͤlfe leiſten; und daß es die Feſtungswer⸗ 


ke von Duͤnkirchen nebſt dem Hafen und 
Schleußen ſchleifen wollte, ohne daß ſie je⸗ 
mals wiederhergeſtellt werden koͤnnten. Fer⸗ 


ner trat es Hudſonsbay, St. Chriſtoph, 
Acadien nach ſeinen alten. Grenzen, nebſt 


Port⸗Royal und Terreneuve tnit Dlaifance 
an Grosbritannien ab. Allein die Inſel 
Cap Breton und alle andere, welche in der 
Muͤndung des Fluſſes und Meerbuſens St. 
Lorenz liegen, nebſt dem Recht, auf der Kuͤ⸗ 
fte von Terre-⸗Neuve Fiſche zu fangen unb ju 
trocknen, wurden Frankreich — überlaffen. 
In dem Handlungsvertrag hieß es zwar, daß 
die Englaͤnder in Frankreich als die am mei⸗ 
ſten beguͤnſtigten Voͤlker behandelt werden, 
unb daß fie zu Bezahlung ber funßig Stuͤber 
von der Tonne nicht verbunden ſeyn ſollten. 
Allein Frankreich nahm ihnen mit der * 
an 
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Hand das wieder, was es mit der andern ge⸗1713 
geben hatte; indem ſie bewilligen mußten, daß 

ber Tarif vom Jahr 1664. in Anſehung ihrer 
nicht eher gelten ſollte, als bis man in Eng⸗ 

land die Abgaben, welche nach dieſem Jahr 
auf die franzoͤſiſchen Kaufmannsguͤter ge» 
legt worden, gaͤnzlich aufgehoben haͤtte. b) 


frr Koͤnig oon Dortugall erhielt für ben 
im Krieg evlittnen Schaden einige Laͤnder ír 
America wiſchen bem Amazonenfluß unb 
bem FlußJ Japoc ober Vincent⸗Pinſon, nebſt 
dem Recht uͤber beede Ufer des erſtgedachten 
Fluſſes.) | 

Der Koͤnig von Preußen ward nicht al⸗ 
lein in dieſer Wuͤrde, ſondern auch als Fuͤrſt 
von Neuſchatel unb Valengin erkannt; und 
es wurde ihm außerdem ein Theil des Ober⸗ 
quartiers von Geldern abgetreten. Darge⸗ 
gen mußte ſich der Koͤnig in Preußen ſeines 
Rechts auf das Fuͤrſtenthum Oranien und die 
Herrſchaft Chateau⸗ Beliard in Der Graf⸗ 
ſchaft Burgund begeben. d) | 


Der Herzog ton Savoien bekam die vor⸗ 
theilhafteſten Bedingungen; weil er ſich gleich 
anfangs an England Dielt unb biefem, wie 
ben Hollaͤndern, daran gelegen war, daß 

S nns Frant 


b) Du Mont T. VIII. P. I. P. 339. 345. fjiff. von 
Gnglanb 35. IV. G. 5o: 

c) Du Mont T. VIII P. 1. p. 353. 

d) Da Mont T. VIII, P.I, p. 356. 
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Frankreich auf ber Seite von Italien keinen 
zu ſchwachen Nachbar haͤtte. Er bekam das 
Herzogthum Savoien und die Grafſchaft 
Nizʒa wieder, und Frankreich trat im nod) Da» 
zu das Thal Pragelas mit Exiles und Fene⸗ 
ſtrelles, nebſt den Thaͤlern Oulx, Sezane, 
Bardonache und Chateau⸗Dauphin ab, 
worgegen er nur das Thal Barcelonette an 
Frankreich abtrat. Ferner bekam er das Koͤ⸗ 
nigreich Sicilien nebſt dem Recht zur Thron⸗ 
folge in Spanien, wenn Philipp V obne Lei⸗ 
beserben ſtuͤrbe. Zugleich wurde ihm der Be⸗ 
ſitz desjenigen Theils oon Montferrat beſtaͤ⸗ 
tigt, welchen der Herzog von Mantua be⸗ 
ſeſſen hatte, und welcher ihm ſchon im 
Jahr 1703 vom Kayſer Leopold verliehen 
war. e) 

In dem Friedensvertrag mit Holland 
verſprach Frankreich den Staaten die geſam⸗ 
ten ſpaniſchen Niederlande, fo wie fie Carl II 
befeffen bátté, ober vermoͤge des ryswikiſchen 
Friedens haͤtte befi&en follen, für bas Haus 
Oeſterreich zu übergeben, welches dieſe Laͤn⸗ 
der, zu Folge der in demſelben feſtgeſetzten 
Erbfolge, beſitzen ſollte, ſo bald bie Staa⸗ 
ten ſich mit demſelben wegen ihrer Barriere 
verglichen haben wuͤrden; jedoch ſo, daß der 


Koͤnig von Preußen den Theil des Oherquar⸗ 


tiers von Geldern, welchen er gegenwaͤrtig be⸗ 
ſaͤße, behalten ſollte; dem noch usn 


/ 


e) Du Mont T. VIII. P. 1. p. 56s. 
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Keſſel, Erkelens ausgenommen, beyzufuͤgen 1713 
waͤre. Auf gleiche Weiſe ſollte in dem Her⸗ 
zogthum Luxenburgoder Limburg ein Stuͤck 
Landes von 30000 Reichsthalern jaͤhr⸗ 
licher Einkuͤnfte abgeſondert, und fuͤr die 
Prinzeßin ton Urſini (eine roͤmiſche Dame, 
welche der neuen Koͤnigin von Spanien große 
Dienſte geleiſtet, und dieſerwegen oon Dbiz 
lipp V das Herzogthum Limburg yum Ge 
ſchenk erhalten hatte) und ihre Erben zu einem 
Fuͤrſtenthum errichtet werden. Luxenburg 
unb Chiny, Namur unb bie Staͤdte Char⸗ 
leroi und Nieupoort ſollten zu obgedachtem 
Ende, vierzehn Sage nad) Auswechslung der 
Bekraͤftigungen dieſes Vertrags, den Staa⸗ 
ten uͤbergeben werden. Der CEhurfuͤrſt von 
Bayern, welchem die ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande von Koͤnig Philipp V verliehen waͤren, 
ſollte darauf wieder Verzicht thun; doch aber 
bie Oberherrſchaft unb Einkuͤnfte von Char⸗ 
leroi behalten, bis er wieder in alle vor dem 
Krieg von ifm beſeßne Laͤnder, die Oberpfalz 
ausgenommen, in den Rang des neunten 
Churfuͤrſten und in Sardinien eingeſetzt, auch 
wegen ſeiner Foderungen in Anſehung des 
ilbersheimiſchen Vertrags eine Verguͤtung 
erhalten wuͤrde. em ohngeachtet follten bie 
Staͤdte, Luxemburg, Namur und Char⸗ 
leroi von Truppen des Staats beſetzt, und 
dieſelben, zu Folge einer, nach dem ryswiki⸗ 
ſchen Frieden mit dem Churfuͤrſten, als 
Statthaltern, deswegen gemachten Einrich⸗ 
tung 
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1713tung unterhalten werden. Der Koͤnig trat 
ferner ben Staaten fuͤr das Haus Oeſterreich 
ab Menin, Dornick famt fenem Gebiet, 
St. Amand und Mortagne ausgenommen, 
Furnes und deſſen Gebiet, Knokke, Loo, 
Dirmuiden, J»petn unb feine Caſtellaney 
nebſt Bouſſelaer, Dopetíngen, Warneton, 
Comines unb Warwich. Die ſpaniſchen 
Niederlande ober ein Theil derſelben ſollten 
niemals bem Koͤnig, ober einem Prinzen ober 
Primeßin von Frankreich abgetreten werden. 
Die Staaten hingegen gaben Dem Koͤnig 
Ryſſel mit der ganzen Caſtellaney, Orchies, 
das Land la Leu, den Flecken la Gorgue, 
Aire, Bethune, St. Venant, und die 
Cane Francois mit allen, was dau g⸗ 
hoͤrt, zuruͤckf. Die beederſeitigen Truppen 
follten gleich nach der Auswechslung ber Be⸗ 
kraͤftigungen bie abgetretnen Plaͤtze raͤumen, 
die Kirchenaͤmter, die zur Seit Des Kriegs Im 
ben ſpaniſchen Niederlanden vergeben wor⸗ 
den, ſollten den Beſitzern verbleiben, und 
Sachen, welche bie katholiſche Religion bt 
traͤfen, in bem Zuſtand, worinn ſie jetzt m 
ren, oder vor dem Krieg geweſen, gelaſſen 
werden. Die Beſatzung des Staats in uy 
und Luͤttich koͤnnte daſelbſt bleiben; aber 
25onn ſollte ein Vierteljahr nach ber Wieder 

herſtellung des Churfuͤrſten von Coͤlln ge 
werden. In Abſicht auf ben Landgrafen oor 
Zeffencaſſei willigte ber Koͤnig ein, daß €t 
(oar unb Rheinfels ifm unb ſeinen ^ 

019 


^ 
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folgern verbliebe; bod) mit ber Bedingung, 1713 
daß ber. katholiſche Gottesdienſt darinn erbal 
ten werden, und das Haus Heſſenrheinfels 
eine Vergůtung dafuͤr erhalten follte. f) .. - 


In dem Handlungsvertrag, tveldyer fünf —. 
unb zwanzig Jahre dauren follte, verſprach 
etm bie Einwohner Der vereinigten 
Naiederlande nicht mit groͤßern Abgaben, alg 

feine eigne Unterthanen, zu beſchweren. Die 
Einfuhr der geſalznen Heringe wurde wieder 
erlaubt, die Einwohner Hollands, wie vor 
Alters, ton Dem Recht ber Aubaine frey er» 
klaͤrt, die Contrebandewaaren beſtimmt 
unb die Abgabe bet funfzig Stuͤber son bet 
Tonne, welche in Frankreich auf fremde 
Schiffe geſetzt iſt, in Anſehung der hollaͤndi⸗ 


— 


ſchen aufgeboben. g) — . | TN 

Es mangelte nicht an Widerſpruͤchen, 
welche wider dieſe zu Utrecht geſchloßnen 
Vertraͤge einliefen. Alle, welche quf die 
draniſche Erbſchaft 9fnfprud) machten prote⸗ 
ſtirten gegen dasjenige, toas ín bem QBertrag 
mit Dreufen toegen Derfelben berorbnet wear, 
Die $yerjoge von Bourbon unb von Luxen⸗ 
burg roteſtirten gegen die Veraͤußerung der 
Marggrafſchaft Nontferrat. Der Nar⸗ 


ME TIRES, conquis 
.£$) Di Mont T VIII P. I. p. 366; "Lamberty 
T. VIII. p. ni. 


| £g Du. M nt T. VIIE P. Lp, 377; Lambeet 
T. VIII. p. 143. — 
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1713 quis von Miremont übergab felbft eine Pro⸗ 
teftatíon im SYtataen Der. teformírten Kirchen ín 
Frankreich, welche bebaupteten, daß fie in 
ihre Rechte unb Güter in Frankreich nad) ben 
alten CBertragen wieder eingefe&t tverben muͤß⸗ 
tet. Selbſt ber Praͤtendent ſchickte feine 
Swoteftation ein, bie aber nicht angenommen 

— . &inen ſolchen Ausgang Datte bie Frie⸗ 
densunterhandlung zu Utrecht, bep welcher 
Frankreich eine Rolle ſpielte, die niemand 
vermuthet hatte, und durch den Fehler Eng⸗ 
lands unb viele vorher gegangne groͤßre 
Staatsfehler der oͤſterreichiſchen Miniſter nach 
fo vielen verlohrnen blutigen Schlachten Eu⸗ 
83 Schickſal durch Machtſpruͤche ent⸗ 

ie e " , 
Sobald ber Friede unterzeichnet war, 

gieng der erſte kahſerliche Bevollmaͤchtigte, 

Graf son Sinzendorf, toll Unwillen uͤber 
ben engliſchen Hof tmb, bie. Generalſtaaten, 
nach Wien. Sein Nebengeſandter, der 
Freyherr oon Kirchner, ſetzte bie Unterhand⸗ 
lung mit ben Bevollmaͤchtigten Der Seemaͤch⸗ 
te; welche einen Vergleich zwiſchen dem Ray⸗ 
ſer und Frankreich ſtiften wollten, noch eine 
Zeitlang fort. Da aber die neuen Vorſchlaͤ⸗ 
gewelche Frankreich that, für ben Rayſer 
unb pat ed gor, je enodegent zeapun, fo 


d id ber vereinigten Riederl. Th. VII 5.68. 
32- . ^ ' 'A s .* 
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nahm er den Weg ebenfalls nach Wien. In 
ihrer Abweſenheit wurde zu Utrecht, wohin 
inzwiſchen auch ſpaniſche Bevollmaͤchtigte ge⸗ 
kommen waren, der Friede Spaniens mit 
England unb Savoien geſchloſſen. Der 
kayſerliche Hof aber bezeugte nicht das gering⸗ 
ſte Verlangen, die Friedensunterhandlungen 
wieder anzufangen, oder dem zu Utrecht ge⸗ 


171$ 


ſchloßnen Frieden beyzutreten, ſondern er ent⸗ 


ſchloß ſich, ſein Recht, auch ohne Bundsge⸗ 
noſſen, mit den Waffen auszufuͤhren; und 
das Reich, welchem er den unannehmlichen 


franzoͤſiſchen Friedensplan vorlegte, verſprach 


ihm alle moͤgliche Huͤlfleiſtung. 1) 

Der teutſche Krieg wurde alſo fortgeſetzt. 
Dieſer Krieg war fuͤr Frankreich ſehr leicht, 
welches zwoͤif Jahre lang gegen eine fo große 
Menge von Feinden, ohne von ihnen unter⸗ 
druͤckt zu werden, Krieg gefuͤhrt hatte. Der 
Marſchall on Villars, ber ben niederlaͤndi⸗ 


ſchen Krieg ſo ruͤhmlich geendigt hatte, wurde 
beſtimmt, aud) dieſen zu endigen; unb ba$ — 


konnte er um ſo viel leichter, da er die Ueber⸗ 
macht hatte. Der Prinz Eugen fuͤhrte den 
Oberbefehl uͤber die kayſerliche Armee, die ſich 
bey Philippsburg ſetzte. Der Marſchall la» 
gerte ſich ihm gegen uͤber auf der andern en 


i) Lamberty T; VIIT, p. 66- 68. 161. fq. 270. fa. 
;, A&es de la paix d' Utrecht T. lI. p. 558. 355. 
. 955 fü: "Pheatt. Europ. T. XX, p. 31. 38. fq. 
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1713 des Bheins, unb bebec£te bie Belagerung von 
Landau, weiche der Marſchall de Bezons 
fibernafm. Die Stadt gieng im Auguſt 
uͤber. Raiſerslautern war ſchon im Junius 
von den Franzoſen erobert worden, welche 
bald hernach Freiburg belagerten, und im 
November einnahmen. k) 

In Spanien tar bas. Glaͤck den Rayſer⸗ 
lichen gleichfalls zuwider. Die Kayſerin, 
welche zu Barcellona war, verlies die Stadt; 
und der Graf von Staremberg mußte nad). 
bem geſchloßnen Vergleich Catalonien tu 
ten, unb gieng mit ben meiſten teutſchen 
S 'ruppen ju Cxbiff. Tarragona unterwarf 
fid) bem Koͤnige Philipp. Aber bie Ctànbe 
von Catalonien, bie zu Barcellona verſam⸗ 
melt toaren, befcbloffen fib ju wehren, bi$ 
man ibnen ibte Vorrechte wuͤrde beftatiget ha⸗ 
ben. Barcellona hielt die Belagerung bis in 
den September des folgenden Jahrs aus; 
nad) deſſen Uebergabe ſich ganz Catalonien, 
welches ohnedem groͤßtentheils eingenommen 
war, dem Koͤnig Philipp unterwarf unb ſei⸗ 
ner Freyheiten beraubt ward. Die Inſeln 

Majſorca und Ivica/ worinn nod? eis 
nige teutſche Truppen lagen, wurden erſt im 

ormmer. i. ſich yu unterwerfen gezwungen. D). 
Ehe nod) bie Sachen be8 Kayſers in 
Spanien fo ſchlimm ausſahen, und gleich nad 


k) Lamberty T. VIIL ps a71- — Quinq T 
... VIII. p. 216. S. Hilaire T. IV. p.359, 
) Lamberty T. VIII. p. 285- - 288. 
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Der Eroberung ton Landau hatten bie Gene⸗713 
ralſtaaten auf Anſuchen des engliſchen Geſand⸗ 
ten, Grafens von Strafford, den kayſer⸗ 
lichen und andern teutſchen Geſandten den 
Antrag wegen Erneuerung der Friedensunter⸗ 
handlungen gemacht. Allein ber Kayſer woll⸗ 
te keine Friedensunterhandlungen, bey welchen 
die Englaͤnder Mittler waͤren; unb bod) woll⸗ 
fe er aud) gern die beſondern Vertraͤge Det 
Reichsfuͤrſten mit Frankreich, wozu viele eine 
große Neigung zu bekommen anfiengen, oer» 
meiden. Daher gab er der Eroͤffnung des 
Marſchalls von Villars Gehoͤr, der waͤhrend 
der Belagerung von Freiburg bey dem Prin⸗ 
zen Eugen hatte anfragen laſſen, ob es denn 
nicht moͤglich waͤre, daß man ſich mit einander 
unterredete, um. bem Krieg ein Ende zu ma» 
chen. Der Prinz Eugen, ber. bem Kayſer 
Nachricht davon gab, bekam Vollmacht, mit 
dem Marſchall in Unterhandlung zu treten. 
Sie kamen den 26. November zu Raſtadt zu⸗ 
ſammen. Ihre Unterhandlungen fanden gro⸗ 
ße Schwierigkeiten. Dann die Franzoſen 
wollten den Streit wegen der ſpaniſchen 
Thronfolge voͤllig entſchieden haben, uno et» 
langten die vollkommne Wiederherſtellung des 
Churfuͤrſten von Bayern, das Amt (er^ — 
mersheim unb Selz, unb bie Schleifunqg der 
Feſtungswerke zu Breiſach. Und da Eugen 
dieſes nicht verwilligen wollte; ſo giengen die 
Bevollmaͤchtigten auseinander. 


(Allgem. Geſch. IX. Ep.) Ooo 9m 
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Im Februar Diefe8 Jahrs begab ſich 
Syriny Eugen auf ſchriftliches Erſuchen des 
Rarſchalls von Villars jum andernmal nach 
Raſtadt, um die Unterhandlungen heimlich 
fortzuſetzen; worauf endlich den 6. Maͤrz bet 
Friede zwiſchen dem Kayſer und Frankreich 
uͤnterzeichnet wurde. Man legte Die weſt⸗ 
pbálifcben, niemaͤgiſchen und ryswickiſchen 
WVertraͤge dabey jum Grund. Frankreich 


verſprach, Breiſach und Freiburg an den Kay⸗ 


fer, unb Rehl an bag Reich zuruͤck ju geben; 
bie Schanzen unterhalb &rasburg , Huͤnin⸗ 
gen gegen uͤber, und in andern Gegenden zu 
ſchleifen, und Bitſch unb Homburg ju tà 
men, Der Koͤnig bewilligte, daß Der Sap 
ſer von den ſpaniſchen Niederlanden Beſitz 
naͤhme, fo wie fie Carl 1T. befeffen haͤtte, oder 


kraft des ryswickiſchen Friedens haͤtte beſitzen 


ſollen, unter der Bedingung, daß der Koͤnig 


von Preußen das behielte, was er von dem 


Oberquartier von Geldern beſas. Die Staa⸗ 
ten ber vereinigten Niederlande koͤnnten aud) 
dem Kayſer die Plaͤtze uͤbergeben, welche ih⸗ 
nen Frankreich für das Haus Oeſterreich 
abgetreten haͤtte; aber Menin unb. Dornick 
nicht eher, als bis der Friede mit dem Kayſer 
unb Reich bekraͤftigt waͤre; und die andern 
Plaͤtze, wenn ſie ſich wegen ihrer Barriere 
mit bem Kayſer verglichen haͤtten. Darge—⸗ 
oen überlie8 Der Rayſer Landau bet € rone 
Frankreich. Er werfprad) bie Churfuͤrſten 
von Coͤlln unb Bayern wieder in ihre tnc 
| | un 
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unb Wuͤrden einjufe&en ; umb es tourbe auch 1714 
ausgemacht, baf in Giotebenseiten Éeíne 98e» 
ſatzung ín Bonn aefalten toerben ſollte. Der 
Koͤnig ton Frankreich erkannte ſeiner Seils 
ben Herzog von 25raunfdbweig » Sánnovet 
fuͤr eínen Churfuͤrſten. Gr verſprach auch, den 
Kayſer in dem ruhigen Beſitz von Neaͤpel, 
Mailand, Sardinien unb. ben Plaͤtzen auf 
Der toſcaniſchen Kuͤſte zu laſſen. (Anſtatt 
Sardinien, welches nad) dem utrechtifchen 
Vertrag mit Holland der Churfuͤrſt von 
Bayern haͤtte bekommen ſollen, behielt dieſer 
die Oberpfalz.) Endlich wurde verabredet, 
wegen des Friedens zwiſchen Frankreich unb 
bem teutſchen Reich naͤchſtens eine Unterhand⸗ 
lung anzufangen. m) 


Dieſe wurde ˖ aud). wirklich su Baden im 
Argow ín Der Schweiz angefangen, unb ber 
Friede Frankreichs mit bem Reich ben 7. Se— 
ptember gefcbloffen. — Dieſer Vertrag ar faft 
mit Dem raſtaͤdtiſchen einerley, Die Bevoli⸗ 
maͤchtigten des Kayſers, welchen die Reichs— 
fuͤrſten die Beſorgung ihrer Vortheile uͤbertra⸗ 
gen hatten, waren. Der. Prin; fZugen, die 
Grafen von Goes und von Seilern; unb die 
von Frankreich der Marſchall von Villars, 
| Ooo 2 Der 


m) Lamberty T. VIIT. p. 258 - 300. 503-608. 613. 
614, 618. fq. Du Mont T. VIIT, P. I. P* 45. 
A&es de la paix d' Utrecht T. V, p. 343 598, 
Theatr. Europ. T. XX. p. a. fq. d 


- 
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1714der Graf du Luc unb Der Herr oon. St. 
Conteft. n) : 

Ludwig XIV haͤtte gern durch biefen unb 
ben raſtaͤdter Frieden Den Streit zwiſchen Dbis 
lipp V unb bem Kayſer wegen Der ſpaniſchen 
Erone voͤllig geendigt, und hatte alles verſucht, 
den Kayſer zu bewegen, daß er ſeinen Enkel 
als Koͤnig von Spanien erkennete. Allein da 
fid) der Rayſer darauf nicht einlaſſen tvollte; 
ſo drang Frankreich auf dieſen Artikel nicht 
weiter, um die Unterzeichnung des Friedens 
nicht laͤnger aufzuhalten. 

8F Die Hollaͤnder hatten inzwiſchen auch ei⸗ 
nen Vertrag mit Spanien geſchloſſen, und 
darinn Philipp V als Koͤnig erkannt. Es 
war alſo nun unter allen denjenigen Friede, die 
an dem Krieg wegen der ſpaniſchen Erbfolge 
Theil genommen hatten. Nur ín Spanien 
und inſonderheit in Catalonien war es nicht 
vollkommen ruhig. Der Friede zwiſchen 
Spanien unb Portugall wurde erſt ben 18. Fe⸗ 
bruar des folgenden Jahrs unterzeichnet; unb 
Maſorca wurde durch Den Ritter oon As⸗ 
feld auch erſt im folgenden Jahr unterwuͤrfig 
gemacht. Die Catalonier aber hatten nach 
dem Abzug der kayſerlichen Voͤlker zu den 
Waffen 


n) Du Mont T. VIII. P. T. p. 456. Rouſſet re- 

cueil T. I. p. t. Lamberty T. VIII. p. 62o- 

- 637. A&es de la paix d? Utrecht T. V. p. 445- 

489. T. Vl. p. 879 - 938. 941. 947. Thoatt. 
Europ. T, XX. p. 393. 395. 406-418. 
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Waffen gegriffen, um entweder die Aufrecht⸗ 1714 
haltung ihrer Pribilegien zu behaupten, oder 
ſich mit denſelben unter dem Schutt von Bar⸗ 
cellona begraben zu laſſen. Sie hielten auch 
wirklich eine der entſetzlichſten Belagerungen 
mit dem unerſchrockenſten Muth lange Zeit 
aus, welche der Herzog von Berwick mit 
framoͤſiſchen Voͤlkern unternahm; mußten ſich 
— endlich auf Gnade und Ungnade er⸗ 
ge 
—* Krieg hatte nun aufgehoͤrt; aber die 
Krankheiten hoͤrten noch nicht auf, die koͤnig⸗ 
liche Familie zu verwuͤſten. Der Herzog von 
Berri ſtarb den 4. May zu Marli, ohne Kin⸗ 
der zu Binterlaffen; unb bag Haus Bourbon 
rufte alfo auf febr wenigen Perſonen maͤnnli⸗ 
oen Geſchlechts. Ludwig XIV, welcher be⸗ 
fuͤrchtete, der Tod moͤchte fottfahren, ſein 
Haus zu zerſtoͤren, und es moͤchten alsdenn 
Streitigkeiten wegen der Thronfolge entſtehen, 
gab, auf Anrathen der Frau von Maintenon, 
im SDtonat Julius eine. Erklaͤrung jum Beſten 
ſeiner natuͤrlichen Soͤhne von der Madame 
von Monteſpan heraus, kraft welcher in Er⸗ 
manglung rechtmaͤßiger Singen, mit Ausſchlie⸗ 
ßung aller übrigen, bie Crone mit collem Necht 
Dem Herzog von Maine unb feinen maͤnnlichen 
: Ooo 3 Nach⸗ 


o) S, Hilaire T. IV. p.388-39o. Quincy T. VIT. 
p.357. Lamberty T. VIII. p. $57. fq. 705. fq. 
Theatr. Europ. 'T. XX. p. 544 - 331. Daniel 
p. 322. fq 


* 
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1714 Nachkommen, unb nad) deren Abgang dem 
Grafen von Toulouſe und ſeiner maͤnnlichen 
Nachkommenſchaft zugehoͤren ſollte. Ihre 
Nachkommen ſollten inskuͤnftige in eben dem 
Alter, wie die Prinzen vom Gebluͤt, im Par⸗ 
lament Sitz unb Stimme baben, unb nicbt 
berbunben fepn, bafelbft einen Eid abyulegen, 
wenn fie ſchon feine Daírien Dàátten. — ie 
follten bafelbft alle Ehrenbezeugungen erhalten, 
welche man ben Prinzen com Gebluͤt erwieſe; 
und ſie ſollten an allen Orten und bey allen 
Gelegenbeiten, ſo voie Diefe zween Prinzen 
ſelbſt, nicht anders, als Prinzen vom Gebluͤt, 
angeſehen werden, nach denen ſie unmittelbar 
unb vor allen Prinzen aus regierenden Haͤu—⸗ 
ſern, wie auch vor allen andern Herren, wes 
Standes ſie auch ſeyn moͤchten, den Rang ha⸗ 
ben ſollten. Dieſes Edict rourbe Den o. Au⸗ 
euft in Gegenwart des Herzogs von Enguien, 
des Primen von Conti, des Herzogs du Maine 
und des Grafen von Toulouſe, zweyer geiſtli⸗ 
chen Pairs, unb 17 Herzoge unb Pairs in bie 
Regiſter des Parlaments eingetragen. Den 
23. May wurde dieſes Edict durch eine neue 
Erklaͤrung beſtaͤtigt, unb die legitimirten Prin⸗ 
zen den Prinzen vom Gebluͤt in allem gleich ge⸗ 
macht. Nichts Défto weniger wurde im Jahr 
1717 dieſes Gbict nebſt ber Erklaͤrung von Lud⸗ 
wig XV wiederrufen, doch ſo, daß er die den 
legitimirten Prinzen im Edict verwilligten Vor⸗ 
zuͤge nicht aufhob, unb fid) bas Recht vorbe⸗ 
hielt, wegen des Gintritte8 unb Der Sitzung 
der 


b 
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Der Prinzen on Dombes unb Grafen on 1714 
Eu im Parlament, unb wegen ihres Hofce⸗ 
remoniels das weitere zu verfuͤgen. Aber den 
26. Auguſt 1718 lies Ludwig XV ein Edicet er⸗ 
gehen, vermoͤge deſſen er nicht nur das Edict 
ton 1714 unb Die Erklaͤrung von 1715, ſondern 
auch ſogar das Edict von 1094 wiederrufte, 
wodurch Ludwig XIV obgedachten ſeinen legi⸗ 
timirten Kindern den Vorſitz vor allen Pairs 
ertheilt hatte. p) 

Diefer Verordnung folgte eine noch viel 
wichtigere. Den 19. Auguſt regiſtrirte Dag 
Parlament ein Gbict, welches ibm Der Koͤnig 
mit ſeinem verſiegelten Teſtament uͤberſchickte. 
Im Ediet fagte Der Koͤnig: Da er faſt zu 
gleicher Zeit den ſchmerzlichen Verluſt aller ſei⸗ 
ner Kinder und Enkel erlitten haͤtte, und nun 
einſaͤhe, daß nach ſeinem Tod die Crone mit 
vollem Secbt auf ben Daupbin, feinen Uren⸗ 
kel, fallen wuͤrde; fo haͤtte er fuͤr noͤthig gehal⸗ 
ten, alles dasjenige zu verordnen, was zur Be⸗ 
feſtigung der Crone und der öffentuchen Ruhe 
dienen koͤnnte. Zu bem Ende haͤtte er fein Ge 
ſtament gemacht, in welchem er ſeinen letzten 
Willen in Abſicht auf die Regentſchaft und den 
Staatsrath des jungen Koͤnigs erklaͤrte. Er 
verbot daſſelbe um irgend einer Urſache willen 

00 4 vor 


p) Daniel p. 320. fq. — Henaut abregé a. ' 14; 
Rouffet fuppl. T. II P. 1I p. :6s. "Theatr. 
Europ. T. XX. P. — fq. Buͤcher ⸗Cabi⸗ 
net Th. VIII. S.5 


Oa 


95» Geſchichte von Frankreich. 

vor fenem Tod ju eroͤffnen, unb er tool 
paf alsbenn Die Prinzen oom Gebluͤt unb bit 
Paur fid) ing Parlament begeben follten; wor⸗ 


auf e8 bann bep eroͤffneten &ammern ſollte ent. 
fiegeit unb allen. übrigen SYarlamentern juge 


ſchickt werden. Dieſe Urkunde tar am 2. 


Auguſt unterzeichnet. Der Monarch beſtellte 
einen Regentſchaftsrath, der aus Dem Herjog 


von Orleans, als Praͤſidenten, bem Seng 


ton Bourbon, wenn er bier unb zwanzig Jahr 
alt ſeyn wuͤrde, dem Herzog von Maine, dem 
Grafen von Toulouſe, bem Canzler, be 
Marſchallen on Villeroi, Villars, Huxelles, 
Tallard unb Harcourt, ben vier Staats⸗ 
ſecretatien und dem Generalcontroleur der 


Finanzen beſtehen ſollte. Alles ſollte nach der 
Mehrheit ber. Stimmen entſchieden werden, 


und die Meynung des Herzogs von Orleans 
ſollte alsdenn nur. entſcheiden, wenn bie Ciim 
men gleich waͤren. Die Perſon bes jungen 
Koͤnigs ſollte unter der Vormundſchaft und 
Aufſicht des Regentſchaftsraths ſtehen, und der 
Herzog von Maine foflte ſeine Auferziehung 


beſorgen. Der Marſchall von Villeroi wur 
be zu ſeinem Obergouverneur; Die Herzogin 
von Ventadour zur Gouvernantin; ber Det 


von Gommery mit bem Herrn von Geoffre⸗ 

ville jum Untergouverneur; Fleury, Biſcof 

ton Srefus, yum Lehrer, unb ber. D. Tellier 

jum Beichtvater beſtellt. Ludwig XIV betrog 

ſich, wenn er glaubte, mau werde feinen Be⸗ 

fehlen eben den blinden Gehorſam nach - 
| "LIP | To 


h 
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Tod feiften, .al8 man ibm im Leben ertoiefen. 1714 
Der Seng oot Orleans befauptete nad) 
bem Sob des Koͤnigs, daß ibm Die SReaentz 
fcaft « allein, ohne alle Cinfdyránfuno, zukaͤme, 
unb er ward vom Parlament jum Regenten 
des Koͤnigreichs mit dem vollen Recht erklaͤrt, 

ſich ſelbſt einen Regentſchaftsrath nach ſeinem 
Gutduͤnken zu waͤhlen. q) 

Ludwig XIV nahm eor Gram unb -€— 
táglitb ab; unb befdyáftiate fid) oft mit T 
desgebanken. Eine neue Begebenheit gab * 
Hofleuten ein: Mittel an bie Hand, ben Koͤnig 
durch eine glaͤnzende Ceremonie auf einige Zeit 
zu zerſtreuen, indem ſie ihm ein Schauſpiel 
auffuͤhrten, das ſeine Eitelkeit vergnuͤgte. Zu 
Anfang dieſes Jahrs kam ein perſiſcher Ge⸗ 
ſandter, der ſich Mehemet Rizabeg nannte, 
mit einem zahlreichen Gefolg in Marſeille an. 
Er wurde in allen Staͤdten Frankreichs, durch 
die er zog, mit großen Geſchenken und Ehren⸗ 
bezeugungen uͤberhaͤuft, und hielt den 7. Febr. 
in Paris zu Pferd und unter dem Schall von 
Trompeten und Pauken ſeinen Einzug. Der 
Geſandte war auf perſiſche Art ſehr reich ge⸗ 
kleidet; aber die Geſchenke, die er mitbrachte, 
bedeuteten gat nicht viel. Den i9. Februar 
gab ihm der alte Koͤnig, in der allerpraͤchtigſten 
Kleidung und mit den Kronjuwelen bedeckt, in 

DO; bet 
q) Lamberty T. IX, p. 99. fq. Du Mont T. VIII. 


L p. 434. Mem. de la Regence du Duc 
d' Orleans T. I, p. 4. fq. 
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1715 der großen Galerie oon Verſailles oͤffentlich 
Gehoͤr; unb bie Prinzen unb Hofleute beeifer⸗ 
ten ſich gleichfalls, ſich in derjenigen Pracht 
zu eigen, wodurch ſich damals ber framzoͤſiſche 
Hof von allen andern in Europa unterſchied. 
Doch geſtund der Geſandte, wie man ſagt, 
daß er mehr durch das große unb majeſtaͤtiſche 
Anſehen des Koͤnigs, als durch alle Pracht, 
die ihn umgab, geruͤhrt worden. Aber weiter 
hatte ſeine Geſandtſchaft keine Folgen. Er 
wurde in Paris frey gehalten, und blieb bis in 
den Auguſt daſelbſt, wo er endlich ſehr in Ver⸗ 
achtung fiel. Da endlich dieſe Maskerade, 
oder ſeine Unterhandlungen, geendigt waren, 
(denn man hat niemals mit Gewißheit erfah⸗ 
ren koͤnnen, ob ſeine Geſandtſchaft wahr oder 
nur erdichtet geweſen,) ſo ſchiffte er ſich wieder 
ein, um ín fein vorgegebnes Vaterland zuruͤck⸗ 
zukehren, obne baf man ferner etwas von ibm 
gehoͤrt hat. r) 

Eine ernſthaftere Geſandtſchaft kam aus 
England. Georg I batte nad) bem Tod bet 
senigin Anna ben englanbifd)en Thron be 
ſtiegen. Gr lies eine feiner. erften Sorgen 
ſeyn, be» Frankreich auf bie Grfüllung des 
utrechter Vertrags in Anſehung Duͤnkirchens 

zu 


r) Mem. de S. Hilaire T. IV. p. 391-395. The- 
atr, Europ. T. XX. p. 366. fq. Journal hifto- 
rique du Voyage et des avantures fingulieres 
d' Ambaffadeur de Perfe en France etc. par 
Mr, le Fevre. à Paris. 1715. 12. . 
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ju Dringen. — Die Feſtungswerke waren zwar — 
geſchleift; aber ber Hafen war fo wenig aug 
cipe daß durch den alten Canal ſo große 
Schiffe, als jemals, in denſelben einlaufen 
konnten. Auch waren die Daͤmme an dem Canal 
noch da, und uͤber dieſes arbeiteten die Iran⸗ 
zoſen an einem neuen Canal ju Mardyk, ei» 
ne Stunde von Duͤnkirchen, welcher Canal 
ſowohl als der alte bis an Düntircben gehen 
ſollte. Man hatte auch auf dieſem Canal 
ſchon den Grund zu einer Schleuße gelegt, 
welche viel groͤßer werden ſollte, als diejenige, 
durch welche man den alten Hafen zu reinigen 
pflegte. Als (Deorg 1 daruͤber ſeine Beſchwer⸗ 
den an dem franzoͤſiſchen Hof fuͤhrte, nahm 
dieſer ſeine Zuflucht zu einer Verdrehung des 
utrechter Vertrags; wenigſtens waren die 
Worte deſſelben entweder durch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit, ober durch Die Verraͤtherey Det 
enaláubifcben Giefanbten zu Utrecht fo auf 
Schrauben aefe&t voorben, daß man fíe nad) 
ber 9fueleaung ber Franzoſen eben fo. qut, al8 
nad) ber Crflárung ber Englaͤnder nebmen 
Fonnte. Der framzoͤſiſche Hof blieb. alfo auf 
(einer Auslegung, unb bielt fid) an ben Buch⸗ 
ftaben des Vertrags. (Deorg 1 lie8 abet 
nicht nad); et ſchickte anftatt des erſten Ge⸗ 
ſandten, Priors, den Grafen von Stairs 
nach Verſailles, weicher Die Sache nod) am 
gelegentlicher betrieb. Dieſer iſt es, zu dem 
Ludwig XIV, als er von dieſer Sache mit 
mehr J»rftigEeit, als Suricfbattung, ſprach, 


geſagt 


⸗ 
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1715 geſagt haben foll: Herr Botſchafter, ich 


bin allemal Herr in meinem Hauſe, und ich 
bin es auch zuweilen bey andern geweſen; 
erinnern ſie mich nicht daran. Dieſe Ge⸗ 
ſandtſchaft hatte doch die Wirkung, daß die 


Arbeit an bem Canal von Mardyk liegen 
blieb, bis endlich die Englaͤnder ihre Abſicht 


unter Dem Herzog⸗Regenten voͤllig durch⸗ 


trieben. s) 


Dieſes waken politiſche Streitigkeiten. 
Aber Frankreich hatte damals auch geiſtli⸗ 
che, an welchen der Koͤnig, der Hof, das 
Parlament und das ganze Koͤnigreich Theil 


.' mabm, unb bie vielleicht mit einer groͤhern Gt» 


bitterung Det Gemuͤther, als die blutigſten 
Kriege, gefuͤhrt wurden. Dieſe waren die be⸗ 


rühmten Streitigkeiten zwiſchen ben Jeſuiten 


und Janſeniſten. | : 

(Cornelius Janſenius, Biſchof zu Ypern, hat⸗ 
te ſchon im vorigen Jahrhundert ein Buch unter 
dem Titel Auguſtinus geſchrieben, worinn er die 
Meynung des Kirchenvaters dieſes Namens 
von bem natuͤrlichen Verderben unb von der 
goͤttlichen Gnade erklaͤrte; — — eine Leh— 
re, welche dem Syſtem Calvins ton bem tin» 
bedingten Rathſchluß febr nahe kommt. Zum 


Gluͤck tear Janſenius ſchon todt, als ſein 


Buch heraus kam. Die Jeſuiten, deren 
Lehrſaͤtzen die Meynung des Auguſtinus p^ | 


s) Hiſt. vot England 2. IV. €. 535-540. Lat» 
berty T. IX. p. 1435. 147. í4. | 
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lig entgegen ift, verfoloten alfo das Buch, 1715 
nacbbem fie Den Verfaſſer nicbt mehr betfol» 
gen fonnten, unb ſchrieben nicbt allein ſehr hef⸗ 
tía gegen Daffelbe, fonbern fie bradbten auch 
ben Pabſt in bie Waffen, daß er nicht allein 
Die Leſung deſſelben verbieten lies, fonbern aud) 
getoiffe Saͤtze Deffelben, als irrig, terbammte. 
Allein Die Jeſuiten unb Der Pabſt fanben 
Widerſpruch. Die Anhaͤnger Auguſtins ín 
den Niederlanden vertheidigten die Schrift 
des Janſenius. Und in Frankreich erwarb 
ihr derFreund des Janſenius, der beruͤhmte Be⸗ 
nedictinerabt von St. Cyran, Johann Ver⸗ 
gier de Havranne, ein beredter, gelehrter 
unb wegen ſeiner aͤußerlichen Froͤmmigkeit ſehe 
angeſehener Mann, auch viele Freunde. Ein 
großer Theil Der franzoͤſiſchen Gelehrten, wel⸗ 
che dem gewoͤhnlichen Lehrbegriff ihrer Kirche 
folgten, ober mit ben Jeſuiten itt einiger Ver⸗ 
binbung ftunben, fprad) oon biefem Buch, wie 
Die Jeſuiten. Aber Die beften unb witzigſten 
Koͤpfe Frankreichs, Anton Arnaud, Deter 
Nicole, Blaſius Dafcal, Paſchaſius Ques⸗ 
nel, uͤberhaupt alle Gelehrte oon Portropal, 
einem Nonnenkloſter bey Paris, der groͤßte 
Theil desjenigen Ordens, deſſen Glieder man 
Patres Oratorii nennt, unb alle diejenigen, 
welche mit der gewoͤhnlichen Froͤmmigkeit der 
katholiſchen Kirche in Frankreich nicht zufrie⸗ 
ber waren, wurden Vertheidiger des "jane 
nius. Dadurch entſtund ein Streit ín Dee 
franzoͤſiſchen Kirche, der durch ben Auchrn 
er 
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1715 


ber Paͤbſte, und durch die Befehle des Koͤnigs 
zwar entſchieden iſt, aber deſſen Entſcheidung 
viele Mitglieder dieſer unb Der niederlaͤndiſchen 
Kirche nicht annehmen wollen. Beede Par⸗ 


teyen bedienten ſich febr verſchiedner Waffen. 


Die Jeſuiten ſtritten durch paͤbſtliche Macht⸗ 
ſpruͤche, durch koͤnigliche Befehle, durch ver⸗ 


haßte Vergleichungen ihrer Geoner mit aller⸗ 


ley alten Ketzern, durch das Anſehen der Vor⸗ 


nehmen und der meiſten Biſchoͤfe, und endlich 


durch Gewalt und durch Soldaten, mit wel⸗ 
chen ſie der Hof unterſtuͤtzte. Die Jan ſeni⸗ 
ſten aber ſuchten den paͤbſtlichen Ausſpruͤchen 


durch ſcharfſinnige Diſtinctionen und Ausle⸗ 


gungen zu entweichen, ſetzten ihren Gegnern 
eben ſo verhaßte Vergieich ungen entgegen, und 
wapneten ſich mit der Gunſt des Volks und 
mit vorgegebnen Wundern. Sie ſuchten ſich 


durch ihre witzige Streitſchriften gegen Die — * 


teſtanten, durch den fleißigen Unterricht der 
gend, durch Buͤcher, welche die 2Ínfangs& 
de der Sprachen, der Philoſophie, und viti 
oen Wiſſenſchaften, leicbter, orbentlicber und 
gierliber abhandelten, al& bie Schriften der 
Jeſuiten, wie auch durch die Herausgabe der 
alten Schrifiſteller, inſonderheit der Ki 
vaͤter, Leute oon allerley Staͤnden zu verbinden 
Und ſie wuͤrden vielleicht auch uͤber die Jeſuiten 
obgeſiegt haben, wenn die Lehre der Jeſuiten 
nicbt bie ordentliche Lehre Der roͤmiſchen Kirche 
und dieſe ihre Feinde nicht Beichtvaͤter des i» 
nigs geweſen waͤren, die ſich ſehr liſtig — 


Hofluft zu vicbten wußten. 
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Der Pabſt Innocentius X oerbammte 1715 
im Jahr 1655 fünf Saͤtze aus bem Buch bes 
Janſenius; unb ba die Janſeniſten dadurch 
eine Ausflucht ſuchten, daß ſie behaupteten, 
die verdammten fuͤnf Saͤtze ſtuͤnden in dem 
Buch des Janſenius nicht in dem Verſtand, 
in welchem ſie der Pabſt verdammt haͤtte; ſo 
benahm ihnen Alerander VII auch dieſe Aus⸗ 
flucht, indem er durch eine neue Bulle behau⸗ 
ptete, die verurtheilten Saͤtze ſtuͤnden wirklich 
in dem Buch in demjenigen Verſtande von dem 
Janſenius gelehret, in welchem et fie verdammt 
haͤtte, und ſchickte im Jahr 1665 eine Eides⸗ 
formel nach Frankreich, welche alle diejeni⸗ 
gen, welche Kirchenaͤmter beſitzen wollten, un⸗ 
terſchreiben, und dadurch bekennen mußten, 
baf fie nicht allein bie fünf Saͤtze berbammten, 
fonbern daß fie aud) wirklich Janſenius in fei 
nem Buche gefebret haͤtte. Dieſes gab Ge⸗ 
legenheit zu einem weitlaͤuftigen Streit über bie 
Unbetruͤglichkeit des Pabſts. Allein dieſer 
konnte die Janſeniſten nicht retten. Der 
Koͤnig wollte haben, daß die Bulle und das 
P follte angenommen toerben 5. unb wer 

e nicht annebmen toollte, mufte entweder 
das Reich verlaſſen, oder in das Gefaͤngniß 
wandern. 

Unter dieſen Bewegungen wurden einige 
Biſchoͤfe fo muthig, daß fie an Clemens IX, 
ben Nachfolger Alexanders VI, ſchrieben, unb 
ihm erklaͤrten, daß ſie das Formular unmoͤg⸗ 
lich annehmen koͤnnten. Dieſer —— 

iger 
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1715 billiger unb friebfertiger, al$ fein Vorgaͤnger. 
Außerdem befamen bie Cjanfeniften eine maͤch⸗ 
tige Mittlerin an. Der deruͤhmten Anna Ge 
novefa oon Bourbon, vertoiftibten Herzogin 
von Longueville, welche waͤhrend der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit Ludwigs XIV in Den buͤrgerlichen 
Kriegen eine fo merkwuͤrdige Perſon geſpielt 
hatte, und ſich in ihrem Alter den ſtrengſten 
tlebunoen Der Andacht ergab. t) Sie bautt 
ficb enblid) aav ein Haus bep Dortroyal, wo 
fic in ber Stille unb Eingezogenheit lebte, un) 
aud) ibre Sinbet janſeniſtiſch, bas ift, ſehr 
ſtreng erziehen lies. Durch biefe Prinjeßin 
vourbe alfo. ein Vergleich geſtiftet, kraft deſſen 
zwar alle Geiſtlichen bas Formular unterſchrei⸗ 
ben mußten, aber die Erlaubniß hatten, g⸗ 
wiſſe Einſchraͤnkungen und Beſtimmungen fiv 
su zu ſetzen. Dieſer Stillſtand des Streits 
nahm aber mit dem Leben der Herzogin und 
des Papſts ein Ende. Die Verfolgungen 
giengen alſo wieder an; und die Janſeniſten 
mußten ſich entweder vor dem Zorn des Koͤnige 
unb ber Jeſuiten fo viel, als moͤglich, verbet⸗ 
gen, oder gar aus dem Reiche fluͤchten. 
J3aupt ihrer Secte, Arnauld, flohe im Jaht 
16-9 nad ben Niederlanden, und e fuͤllte die 
katholiſche Kirche in den vereinigten Nieder⸗ 
landen mit janſeniſtiſchen Lehrſaͤtzen. 
| Gyerjenige aber, ber Gelegenheit gab, bof 
bie Unruhen wegen Der Cfanfeniften in Nran 
veid) aufs neue rege wurden, war Paſch⸗ 
fius Quesnel, ein gelehrter und  fromme 
t) Siehe oben S. aad. |. .n* 
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Presbyter Oratorii, Der fid) ſchon vorher 1715 
durch die Herausgabe der Schriften des Papſts 
Leo 1 ebenfo febr beruͤhmt, als bep bem paͤpſt⸗ 
lieben Hof verhaßt gemacht batte, veil er ín ben 
Abhandlungen, bie er bem Buch beyfügte, bie. 
SRecbte unb Freyheiten ber frauyofiftben Kirche 
vertheidigte. as Buch aber, welches ihm 
bie groͤßte Verdrieslichkeit zuzog, war fein 
neues Teſtament mit moraliſchen Anmerkun⸗ 
gen. Der erſte Theil dieſes Buchs, der nur 
die vier Evangeliſten enthielt, wurde ſehr gut 
aufgenommen, und felbft in Italien mit Bey⸗ 
fall geleſen; welches ibn jur Fortſetzung unb 
Cuollenbung des Werks ermunterte Das 
Buch wurde vom Jahr 1671 bis auf das Jahr 
t207 als ein nuͤtzliches und erbauliches Buch 
angeſehen, und von vielen Biſchoͤfen in ihren 
irtenbriefen zum fleißigen Leſen empfohlen. 
Verfaſſer hatte es dem damaligen Bi⸗ 
ſchof von Chalons, Ludwig Anton von 
Noailles, zugeeignet, welcher nachgehends 
durch die Gunſt der Madame von Maintenon 
Erzbdiſchof von Paris wurde, tino das Buch 
in einem Hirtenbrief an die Geiſtlichkeit unge⸗ 
mein lobte. Allein die Jeſuiten konnten das 
Buch nicht leiden, weil ſie glaubten, daß ihre 
Lehre barinn angefochten, , unb dagegen pie 
febre des Janſenius eingefuͤhrt wuͤrde Sie 
beſchloſſen alfo, alles anzuwenden, damit es 
durch den Papſt verdammt wuͤrde. Sie 
konnten aber erſt unter dem Papſt Clemens 
XI ihren Zweck erreichen. Dieſer war ein 
(Ailgem. Seſch. X Th.) Ppp Feind 
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1715$einb von bem Erzbiſchof, als welcher ein 


— 


Buch, welches der Cardinal Sfondrati ge⸗ 
madt, unb ber Papſt als Cardinal con Al⸗ 
bani zum Druck befoͤrdert, moliniſtiſcher Lehr⸗ 
ſaͤtze beſchuldigt hatte. Die Jeſuiten klagten 
alfo bep bem Papſt, und dieſer verbot im Jahr 
1708 nicht allein den Druck, Den Verkauf und 
das Leſen des Buchs, ſondern er gebot auch, 
daß alle Exemplarien deſſelben ſollten verbrannt 
werden. Allein da man damals mit dem 


poaͤpſtlichen Hof in Frankreich nicht gat wohl 


zufrieden war, weil er endlich den Erzherzog 
Carl als Koͤnig von Spanien erkannt hatte; 
fo wurde ber pápfilid)e Befehl nicht befolot. 
non fam , baf ber Pater 6e Ia Chaiſe, der 

eichtvater des Koͤnigs, ſchon zu alt und dem 
Grab zu nahe war, als daß er jemand heftig 
haͤtte haſſen follen. Daher blieb Quesnel, der 
ſich ohnedem ſchon nach Holland gefluͤchtet hat⸗ 
te, und Noailles unter ihm noch ziemlich in Ru⸗ 
he. Allein nach ſeinem Tod kam der Pater 
Tellier, einer der hochmuͤthigſten und verwe⸗ 
genſten Jeſuiten, an ſeine Stelle, welcher ſich 
Pein Bedenken machie, ben ganzen Staat in 
lintube zu ſetzen, um feinem perſoͤnlichen Haß 
gegen den Erzbiſchof ein Genuͤge zu thun. Von 
dieſer Zeit an arbeiteten die Jeſuiten noch eifriger 
an ber. Verdammung des neuen Teſtaments. 
Sie griffen das Buch heftig an, unb brachten die 
Viſchoͤfe von Lucon unb Rochelle, denen nad» 
mais der Biſchof von Gap beytrat, dahin, daß 


ſie dieſes Buch mit einer offentlichen Cenſut be» 


legten. 
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legten. Allein Der Hof war damals noch auf 715 
des Erzbiſchofs Seite. Sie wendeten ſich alſo 
an den Papſt, und ſtellten ihm vor, Noailles 
fepe ber beſte Freund Ouesnels. Er wuͤrde 
alſo ſeine Rache an jenem nicht beſſer ausuͤben 
koͤnnen, als wenn er ein Buch verdammte, das 
dieſer ſo hoch ſchaͤtzte und oͤffentlich lobte. Und 
da der Pabſt aus Beſorgniß der großen Unru⸗ 
hen, die daraus entſtehen koͤnnten, ſich nicht da⸗ 
zu entſchließen wollte: ſo wendeten ſich die Jeſui⸗ 
ten an den aberglaͤubiſchen Koͤnig, der ſich in ſei⸗ 
nem Alter von ihnen regieren ließ. Sie ſagten 
ihm, er koͤnnte nicht ſelig werden, wenn er dem 
Janſenismus freyenLauf ließe, unb alle Suͤnden 
ſeines Lebens koͤnnten nicht beſſer, als durch die 
Feindſchaft gegen die Ketzer, getilgt werden. 
Tellier unterſtuͤtzte ihre Vorſtellungen, und 
behauptete, daß das N. T. Quesnels aat 
viele Ketzereyen in fic) entbielte, und daß er mit 
ſeinen Unterthanen muͤßte verdammt werden, 
wenn ſie ein ſo ſchlimmes Buch laͤnger in Haͤn⸗ 
den behielten. Und endlich mußte der Koͤnig 
den Pabſt erſuchen, daß er das Buch durch 
eine Bulle verdammen moͤchte. Ger Pabſt 
entſchuldigte ſich. Allein der Koͤnig, den der 
Cardinal dadurch gegen fid) gereizt hatte, daß 
er die Freyheit der Jeſuiten, in ſeinem Kirch⸗ 
ſpiel zu predigen und Beicht zu ſitzen, einſchraͤnk⸗ 
te; ſo daß der Koͤnig genoͤthigt wurde, wenn er 
beichten wollte, ſich aus dem Kirchenſprengel 
des Erzbiſchofs zu begeben; verlangte unter vie⸗ 
len Drohungen die Erfuͤllung ſeines Willens. 
P? opp 2 End⸗ 
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1715 Endlich erſchien alfo im Jahr 1713 bie beruͤhmte 
Bulle Clemens XI, bie von ihren Anfangswor⸗ 
ten die Bulle Unigenitus heißt, worinnen 101 
Saͤtze dieſes Buchs als ketzeriſch verdammt 
wurden. Die Geiſtlichen erhielten zugleich 

den Befehl, die Bulle ohne alle Unterſuchung 
anunehmen. Unter dieſen verdammten Saͤ⸗ 
tzen waren viele, welche mit ber H. Schrift, 
mit den Kirchenvaͤtern, mit den Meynungen 
der katholiſchen Gottesgelehrten, mit den Frey⸗ 
heiten der franzoͤſiſchen Kirche, und mit den 
Ziusſpruͤchen ber. tridentiniſchen Kirchenver⸗ 
fammlung uͤbereinſtimmten. Daher gerieth 
dicht allein gan Europa ín Erſtaunen, als die 
Bulle zum Vorſchein kam, ſondern das Par⸗ 
lament inſonderheit wollte die Bulle nicht re⸗ 
giſtriren; welches mit allen paͤbſtlichen Bullen 
geſchehen muß, wenn fte die Kraft eines Geſe⸗ 

des in Frankreich haben ſollen. Da aber der 

Koͤnig durchaus Gehorſam verlangte; ſo wur⸗ 

de ſie mit vielen Einſchraͤnkungen endlich einge⸗ 
ragen. ^ie Sorbonne unb Die Univerſiuͤ⸗ 
len des Koͤnigreichs mußten bem Beyſpiel des 
Parlaments folgen. Eben das verlangte der 
Koͤnig auch von dem Cardinal von Noailles 
und der ganzen Geiſtlichkeit, welche nach Pa⸗ 
ris berufen wurde. Einige unter denſelben 
nahmen bie Bulle mit gewiſſen Erklaͤrungen, 
die ſie hinzuſetzten, an. Andere, unter wel⸗ 
chen Noailles das Haupt vorſtellte, verlang⸗ 
ten, ber Pabſt ſelbſt muͤſſe fie naͤher erklaͤren. 
Das hieß hoͤflich geſagt, die Bulle tauge LA 

| o 
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Doch verſprachen ſie, ihr Zeugniß in Anſe⸗715 
. Dung des gebilligten quesnelliſchen neuen Se 
ſtaments zuruͤckzunehmen, unb bas. £efen Def 
felben ben €briften ju verbieten. Ga lief fid) 
alfo alles ju. einer. foͤrmlichen Trennung an. 
Der Koͤnig Dielt Die fuͤr Rebellen, welche die 
Bulle nicht annahmen, unb beſchloß, bas aan: 
ze Gewicht ſeines koͤniglichen Anſehens anzu⸗ 
wenden, um die Widerſpenſtigen entweder zu 
ſtrafen, oder zum Gehorſam zu bringen. Der 
Koͤnig ſchickte die Biſchoͤfe, die von der Par— 
tey des Cardinals waren, in ihre Kirchſpiele, 
ibm ſelbſt aber verbot; er ben. Hof. Dieſe 
Verfolgung sab dem Erzbiſchof ein großes 
Anſehen in Paris, der ohnedem wegen ſeiner 

| keit unb Jugend hochgeſchaͤtzt wur⸗ 
obe: Hingegen waren alle rechtſchaffne Leute 
gegen den Beichtvater Tellier aufgebracht, 
welcher ſeinen Haß ſo weit trieb, daß er den 
Cardinal auf einem Nationaleoncilium wollte 
abfe&en faffen. — Um dieſes Concilium vorzu⸗ 
bereiten, in welchem man einen Mann ſeiner 
geiſtlichen Wuͤrden berauben wollte, welcher 
wegen ſeiner untadelhaften Sitten, wegen ſeiner 
Sanftmuth, ind och mehr wegen ber. Verfol⸗ 
gung, die er ſchon fo lang erduldete, in Paris 
unb in ganz Frankreich faſt angebetet wurde, 
bewog man Ludwig XIV, eine Erklaͤrung im 
Parlament einregiſtriren zu laſſen, nach wel⸗ 
cher ein jeder Biſchof, der die Bulle Unigeni⸗ 
tus nicht vhne alle Bedingung unb Erklaͤrung 
Qo REUS prp 3 (pure- 
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(purement, et fimplement) anaenommer fatte, 
acbalten fepn follte, fíe zu unterſchreiben, ober tois 


, brigenfall auf Anſuchen des Generalprocuta» 


tots al8 ein Rebell verfolgt werden muͤſſe. 
Der Ganjler Voiſin, ber zugleich Kriegsmini⸗ 
ſter war, ein harter und gewaltthaͤtiger Mann, 
hatte dieſe Verordnung aufgeſetzt; da der Ge⸗ 
neralprocurator d' Agueſſeau, welcher die e 


ſetze des Koͤnigreichs beſſer kannte, ſich gewei— 


gert fatte, ein ſolches Geſchaͤft auf ſich zu neh⸗ 
men. Der erſte Praͤſident zeigte dem S» 
nig die Folgen, welche ein ſolches Geſetz 
haben wuͤrde. Die Sache wurde in bie Laͤn⸗ 
ge gezogen; und endlich kam der Koͤnig auf 
das Todtenbett. Auch hier wurde er bon ftiv 
nem unbarmherzigen Beichtvater durch beſtaͤn⸗ 
dige Ermahnungen beunruhiget, ein Werk ju 
vollenden, welches ifm vor ber Welt Ehre 
machen unb bep Gott cin Verdienſt ſeyn tout: 
be. Allein ber Koͤnig ftatb; unb nad) feinem 
Tod aͤnderte ſich alles, Der Herzog Regent, 
ob er gleich uͤberhaupt nicht viel Religion hat⸗ 
te, wollte doch kein Geſetz in Frankreich auf» 
kommen laffen, welches bie Freyheiten Det 
framoͤſiſchen Kirche einſchraͤnkte; . unb lief jt» 
Dermann eollfommne Freyheit, ob er bie 
Sulle annebmen voollte, ober nicht. Noail⸗ 
les durfte wieder an den Hof Fommen, und 
wurde Praͤſident im Gewiſſensrath. Tellier 
hingegen wurde verabſchiedet, und ſtarb 


bal hernach · Soie Biſchoͤſe, mee 
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die Bulle nicht annehmen wollten, appel⸗1715 
lirten an eine zukuͤnftige Kirchenverſammlung. 
Die Sorbonne, alle Pfarrer bes Kirchſpiels 
von Paris, ganze Orden thaten das naͤmliche, 
und ſelbſt der Cardinal von Noailles. Und 
von derſelbigen Zeit an ift die franmjzoͤſiſche 
Kirche in die Partey ber. Appellanten unb 
Nonappellanten oder Acceptanten getheilt. 
Der Herzog von Orleans ſtiftete nachgehends 
einigermaßen Friede, und Noailles wurde in 
ſeinen alten Tagen zur Unterſchrift der Bulle 
bewogen. Als unter dem jetzigen Koͤnig 
Fleury nach einem Cardinalshut ſtrebte, 
wurden die Janſeniſten ſehr verfolgt, und 
endlich wurde die Bulle wirklich zu einem 
Geſetz des Koͤnigreichs unb Der Crone gt 
macht; welches bie Janſeniſten voͤllig zur ue 
terdruͤckten Partey machte. u) 
Endlich naͤherte ſich ber wichtige unb fuͤr Frank⸗ 
reich ſehr traurige Zeitpunct, da Ludwig XIV 
von dem Schauplatze abtreten ſollte, auf wel⸗ 
chem er eine der erhabenſten Rollen geſpielt hatte. 
EP ^ vUfbpb4 — - Gene 
É u) Adcta er fcripta Conftitutionis Vnigenitus 
vo edita a. C. 'M. Pfaff. Tubing. 1725. 4. Re- 
^; dlexions defintereffées fur la Conftitution da 
.. Pape Clement XI. qui condamne le N, T, du 
;. -P. Quesnel, Amſt. 1714. 8. .Gabr, Gerberon 
Hift. gen. du Janfenisme. Amft. r7oo. Melch.. 
! ri Ard Hift, lanfenismi L. VL. Traiecti 
1995,89. . 7 -— i. d ". MO S6 
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i215 eine Kraͤfte nahmen im 9fuguft zuſehends 
ab, und ein kalter Brand, der ſich an den 
Schenkeln und der Huͤfte zeigte, prophejeihte 
ihm einen nahen Tod. Die Gefahr war 
ihm nicht verborgen, und das Betragen, wel⸗ 
ches er bep bem Anblick derſelben bewies, 
machte ihn groͤßer, als bie. glánjenbe Pracht 
ſeines Hofs und das Schrecken ſeiner Kriegs⸗ 
heere ihn niemals Dat: machen koͤnnen. Nach⸗ 
dem er ſich nach der Gewohnheit ſeiner Kir⸗ 
che mit den Sacramenten verſehen laſſen, 
lies er den Marſchall von Villeroi vor ſich 
kommen, dem er jederzeit eine außerordentli⸗ 
che Gunſt geſchenkt hatte. Er that ihm zu 
wiſſen, daß er ihm durch die Beſtellung zum 
Hofmeiſter des Dauphins eine neue Probe 
ſeiner Freundſchaft und ſeines Vertrauens ge⸗ 
geben habe, und bezeugte ihm ſeine Hoffnung, 
daß ihm der Marſchall nach ſeinem Tode eben 
fo getreu dienen wuͤrde, als, er in feinem Leben 
gethan haͤtte. Alsdenn lies er den Herzog von 
Orleans, den Herzog von Bourbon, und 
ben: Prinzen von Conti, die Herzoginn 
von Orleans und die Prinzeßinnen nach 
einanber: oor- fein Lager treten, und ſagte 
zu ibnen init ber groͤßten Standhaftigkeit unb 
Gegenwart bes Geiſtes, was fein Suftanb 
" "unb ihre Verbindung mit ifm erforberten. 
Dieſes gieng fo tocit, daß er audb feine Seb» 
dev mit evofer Freymuͤthigkeit geſtund. Ot 
fagte ju bem 2Daupbín: „Ihr merbet pa 
) i „der 
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„der Koͤnig eines großen Reichs werden. ior. 
Ich empfehle euch hiebey am nachdruͤcklich⸗ 
„ſten, daß ibt nie bie Verbindlichkeit vergeſ⸗ 
„ſet, Die ihr Gott ſchuldig ſeyd. Erinnert 
„euch, daß ihr alles, toas ihr ſeyd, ihm zu 
verdanken habt. Bemuͤhet euch, Friede 
mit euren. Nachbarn zu halten. Ich babe 
,Uen Krieg zu febr. geliebt. Ahmet mit Diet» 
innen eben, fo wenig, als in Dem allzugroßen 
„Aufwand nad, bem ich gemacht habe. 
„Thut nichts ohne Berathſchlagungen, tmb 
ſuchet allemal das Beſte einzuſehen, um 
demſelben zu folgen. Erleichtert euer. Volk, 
ſobald ir koͤnnet, und thut, was ich un⸗ 
»grüitlies Weiſe nicht felbft habe tbun 
Xkoͤnnen., 2E — 


Zu den Herzogen und Standesherren, die 
ín ſeinem Zimmer waren, ſagte et: „Meine 
Herren, dd bitte ſie um Verzeihung wegen 
Ides boͤſen Exempels, das ich ihnen gegeben 
»Dabe Ich habe Urſache, ihnen für bie 
Dienſte, die ſie mir jederzeit geleiſtet, unb 
Ffuͤr bie Ergebenheit unb Treue, bie fie gegen 
mich bewieſen haben, ju danken. Es it 
„mir leid, daß ich fut fie nicht alles babe 
„thun koͤnnen, was id) gern wollte. Die⸗ 
Inen fie meinem Urenkel mit eben bem 
Eifer unb mit eben Der Treue, die fie 
gegen mich hatten. Ich bofje,. fie alle 
„werden die Eintracht zu erhalten ſuchen; 

Ppp5 und 


970 Geſchichte von Frankreich. 


1715,,unb. wenn jemand (olde ſtoͤren wollte, ſo 
„werden fie ſich bemuͤhen, ihn auf beſſere 
„Gedanken zu bringen. Ich merke, daß 
id) wehmuͤthig werde, unb baf id) aud) fie 
in Wehmuth fe&e. Ich bitte. fie deswegen 
„um Verzeihung. Leben ſie wohl, meine 
„Herren; ich hoffe, daß ſie bisweilen an 
mic gedenken werben. ,, Und ju feinen Leib⸗ 
aͤrzten, oie unruhig unb Pummerboll um fein 
Bette ftunben, fagte er: Habt ihr mich für 
unſterblich gehalten? Ich meines Orts 
habe dieſe Meynung nie gehabt. 


Endlich ſtarb ber. Koͤnig ben x. Septem⸗ 
ber morgens um halb neun Uhr in dem ſieben 
unb ſiebengigſten Jahre ſeines Alters, zu deſ⸗ 
ſen Erfuͤllung ihm nur noch vier Tage fehl⸗ 
ten; und in dem drey und ſi eiiim Jahte 
feiner Regierung. x). 


Niemals bat Europa eine " — 
kriegeriſche Regierung geſehen; und wenn 
die Eroberungsbegierde eines —— 
gleich das Gluͤck der Unte fon be figs 
Pounte, fo wuͤrde S —— 
| slctite ad Bie — E 


Aun ^ 


x) Desi Jonrhal p.. htm. s. Hilire 1. IV. 
P. 395-412. Lamberty T, IX. p. 96. — .Jout- 
nal hif. de la derntere maladie, ' 
et des obfeques du Roi Loáis XÍV. etc. put * 
Fevre $e. Fontenay. Paris. 3» n... 
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batte faft beftánbig bie CPBaffen in ben Haͤn⸗715 
ben. Sein Gluͤck befeftígte ſeinen Geſchmack 
am Krieg, und die Schmeicheleyen, die man 
ihm wegen ſeiner Siege machte, verwan⸗ 
delten ſeinen Geſchmack in eine Leidenſchaft. 
Zum Ungluͤck mußte er einen Louvois an der 
Seite haben, welcher dieſelbe aus Eigennutz 
ernaährte. Syn ber That hatte Ludwig XIV 
den außerordentlichen Geiſt nicht, den ihm 
ſeine Schmeichler beylegten. Wem aber 
"feine: zuͤgelloſe Begierde nad. Ehre eine re⸗ 
gelmaͤßige Einſchraͤnkung, ſeine natuͤrliche 
Grosmuth eine beſſere Richtung, "unb feine 
nicht geringe Talente eine gluͤcklichere Bil⸗ 
dung in der Jugend erhalten haͤtten; ſo wuͤr⸗ 
de ſein Ruhm bey Kennern der Verdienſte 
noch viel groͤßer worden ſeyn, als er bey ſei⸗ 
nen Schmeichlern wirklich war. Seine 
meiſten Kriege wurden nicht aus Noth, oder 
aus Liebe zur Gerechtigkeit, ſondern aug 
Ruhmſucht und Vergroͤßerungsbegierde att 
gefangen, unb oft mit Verletzung Der heilig⸗ 
ſten Vertraͤge fortgeſezt. Die ſtolzen und 
betruͤglichen Beynamen eines Girofen', eines 
Unuͤberwindlichen, ſchmeichelten ſeiner Leiden⸗ 
ſchaft dergeſtalt, daß er/ um dieſelben ju erkau⸗ 
fen, das koſtbarſte Blut ſeiner Unterthanen 
und ſeiner Nachbarn vergießen ließ. Seine 
meiſten Unterthanen wurden atm; indem fid) 
ſeine Finanzbedienten bereicherten, und e 
ſelbſt eine Provinz nai der andern uͤberwaͤl⸗ 
Là tigte s 
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a1:5tiotes unb feine Siege preften ben. Franzoſen 
oft mitten unter Den Lobgeſaͤngen die fie bat» 
über anftímmen muften, S brane aus. Er 
war ber erfte Monarch, ber bie arofen NE 
máfigen 2frmeen ín fEutopa aufbradbte, unb 
feine Armeen zu S riegsfcbulen macte, too 
Fremden begierig lernten Das Oni mar 
ihm in allen Siegen afinftíg, fo lange Cols 
bert unb Louvois bie Cftaatsanaelegenbeiten 
beforgen Tonnten, unb Conoe, Turenne unb 
Lurenburg an ber Spitze feiner Armeen 
ftunben.... anm waren dieſe nicht mehr, fo 
fiel der Handel unb tie Seemacht, unb aud 
st Lande wurden feine. Waffen unglictli 
cher unb verachteter · eine wenige D 
bey den Vertraͤgen, ſeine V * rn 
















Heucheley/ fein uͤbermaͤßiger 
uͤbertriebne Neigung gut Prach urbe 
Sprichwort der Aucläͤnder bas. 
(einer — unb. bie: SBerounberur 
der Ginfált gen ein X tp 
Nus — "ul 


bít allet me 
regeln gegen bie- 
—— in der Liebe, welche die — 
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ten feiner Nation anſteckten, unb. fein fclaoi» 1715 
ſcher Geborfam gegen bie rau von Main⸗ 
tenon haben ſeinen Ruhm eben ſo erniedri⸗ 
get, als ſeine Neigung gegen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ihn erhoben hatten. ie 
Geſchichte der Gelehrſamkeit wird den Na⸗ 
men Ludwigs XIV allezeit mit Verehrung 
ausſprechen. Alle Arten von Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften, bie Alterthuͤmer, bie Be⸗ 
redſamkeit, die Dichtkunſt, die Malerey, 
die Bildhauerkunſt, die Muſik erreichten 
unter ihm eine hohe Stufe der Vollkommen⸗ 
heit. Unnter ifm hatten die ſchoͤnen Kuͤnſte 
in Frankreich, fo gut, als unter dem Kay⸗ 
ſer Auguſt in Rom, ihr guͤldnes Zeitalter. 
Die Alterthuͤmer wurden durch einen Ma⸗ 
billon, Montfaucon, du Chesne, du 
Cange unb 0* Achery ju. einer groͤßern Voll⸗ 
kommenheit gebracht. Die Beredſamkeit 
prangte mit einem Fenelon, Boſſuet, Bour⸗ 
daloue, Flechier. Die Dichtkunſt batte 
ihre Corneilles, einen Boileau, Fontaine, 
Moliere, Racine. Poußin , le Brun, 
Rigault zierten die Malerey; Saraſin 
unb Desjardins die Bildhauerkunſt, unb 
Lulli die Muſik. Ludwig XIV breitete ſei⸗ 
ne Neigung gegen bie. Kuͤnſte aud) auf aut» 
waͤrtige Staaten aus, unb — - 
| | ſelb 


1 
Pi 


ATIS 
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ſelbſt viele Gelehrte mit anſehnlichen Gina» 


dengeldern. Kurz, bie Regierung Lud⸗ 
wigs XIV iſt derjenige Zeitpunct, von wel⸗ 


chem man. bie zweyte Verbeſſerung ber: Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften anrechnen muß, die 
fid) eben fo wie Die erſte, Die in Italien an» 


fing, balb auf bas übrige Europa fort» 
gepflanzt Dat. - Sn ben letztern Jahren feines 


^ $eben$ mußte er ein Ungluͤck über das am^ 


Dere erfahren. Allein bey allen biejen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten zeigte er mehr Muth, als 
man haͤtte vermuthen ſollen; welcher ihn 
aud) bep bem Anblick des Todes nicht bet» 


Ludwig XIV hatte nur eine koͤnigliche 
Gemahlin, naͤmlich die ſpaniſche Infantin 
Maria Thereſia. Mit ihr hatte er den 
Dauphin Ludwig, welcher im Jahr 17u 
verſtarb, nebſt drey Prinzen und eben ſo viel 
Prinzeßinnen gezeugt, von welchen aber kei⸗ 
ne$ ein betraͤchtliches Alter erreichte. Dar⸗ 
gegen hatte er einen ganzen Haufen von 
Maitreſſen, von welchen die Geſchichte in 


ihren Feierſtunden ſehr viele — 


y) Hanſens Verſuch einer pragmatiſchen Ge⸗ 
^. (pibte S uz. f Y 
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aufgezeichnet hat. Wir wollen nur von 1715 
denjenigen kuͤrzlich handeln, mit welchen er 
natuͤrliche Kinder erzeugt hat, die fir recht⸗ 
maͤßig erllaͤrt wurden. 


Die erſte war Louiſe Franciſca Bau⸗ 
me di " Planc de la Valiere, Herzogin von 
Vaujours, geweſene Hofdame der Herzo⸗ 
gin von Orleans. Mit dieſer, welche end⸗ 
lich eine Carmeliternonne wurde, zeugte der 
Koͤnig Ludwig von Bourbon, Graf von 
Vermandois, und Maria Anna, genannt 
Mademoiſelle von Blois, Prinzeßin von 
Cond. 


Die zweyte war Diana Franciſca de 
Rochechouart, Heinrich Ludwigs von 
Gondrin de Pardaillan, Marquis de 
Monteſpan, Gemahlin. Ihre Kinder toa» 
ren Ludwig Auguſt, Herzog von Mai⸗ 
ne; Ludwig Cóàfar, Graf von Vexin, 
Abt von St. Denys und St. Germain 
des Prez; Ludwig Alexander von Bour⸗ 
bon, Graf von Toulouſe; Louiſe Fran⸗ 
ciſca ton Bourbon, genannt Mademoiſel⸗ 
le von Nantes, Herzogin von Bourbon, 
an Ludwig II, joie bon Bourbon, vtt» 
maͤhlt; Ldouiſt Marie von Bourbon, ge⸗ 
nannt 
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1715 nannt Mademoiſelle von Cours; unb Fran⸗ 
ciſca Maria von Bourbon, genannt Ma⸗ 
demoiſelle von Blois, vermaͤhlt an Phi⸗ 
lipp Il, Herzogen von Orleans unb Re⸗ 
genten von Frankreich. | 

Von ben zwo anberu Maria Angelica oon 
Scoraille, Herzogin ven. Sontange, unb Stan» 
ciſca d' 2fubigne, Marquiſe von Maintenon, 
hatte der Koͤnig keine Kinder zu erziehen. Die 
letztere begab fic) nad) bem Tod des Koͤnigs 
nach St. Cyr, und ergab ſich der Andacht, 
bis fie itm Jahr 1719 daſelbſt verſtarb. 2) 


2) Gebauers Grundriß C. 203. Henaut abregé. 
Hift. genealog. de la Maifon royale de France 
par le P. Anfelm T. I.'p. 96. Beaumelle 
Mem. pour fervir à l' hift. de Mad. de Main- 


tenen, ; 
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Regi⸗ 


ESUEESUENURUESUESDEAE 
Regiſter 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sa— 
chen uͤber alle neun Theile. 


Die roͤmiſche Ziffer bedeutet den Theil. 


A. 
A⸗chen daſelbſt wird Ludwig ber Fromme als Mit⸗ 
tegent ſeines Vaters gecroͤnet, V, 507. Kayſer 
Carl M. begraben 515, Sriebensunterfanb(ungen 
allda 1X, 383. Friede ſelbſt 386 
Abaren, Krieg Carls bes Großen mit ihnen, V, 461. 
werden ganz unter das Joch gebracht 470. ſ. auch 
Hunnen. 
Abbo Cernuus, ein Moͤnch zu St. Germain, V, ^ 
s 5 bt yu Fleury, V, | 
Abderam, eín ſaraceniſcher Emir, faͤllt ín —8* 
reich ein, V, 334. wird geſchlagen unb getoͤdtet 537 


II, verurſacht neue Unrruhen, V, «46 
Abelard (eter) V, 961 
Abodriten, empoͤren ſich, —V,533 
2lbrabam, Anfuͤhrer ber Gamifarbé B IX, 816 


Abulas, Koͤnig ber Garacenen, Sriebe mit ibm, V, 529 
Academie, franzoͤſiſche, ihr Anfang, VIIL, 644. 
Academie der Wiſſenſchaften, ix, 358 
Adalgiſus, Herzog unb Reichsverweſer von Au—⸗ 
ſtraſien, V, 297. ein lombardiſcher Prinz 427. 432 
Adaloald, nig bet pee macht fid) vom 


Tribut frey, V, 284 
Adelbert, ein Ketzer, Y 269 
Adelhard, Abt ^07 V, 537 


(afligem. Geſch. IX. Cp.) — €qq —— 2ibolpb 


Regiſter bet. merkwuͤrdigſten 


Adolph von Naſſau, roͤmiſcher Koͤnig, ſtolzes Be⸗ 
tragen Philipps IV. gegen ign, V1, 182. et wird 
burd) Gelb befriebigt — ( 183 

Adorno (2ínton), franzoͤſiſcher Gouverneur ín 
Genua, VI, M 

Adrets (Baron von), deſſen Charakter, VII, 582 

Adrian I, ſucht fraͤnkiſche Huͤlfe gegen bie Longo⸗ 
barden, V, 427 

Aduatici, ergeben ſich dem Caͤſar 1, 3 

Aeduer, ſuchen ber Roͤmer Freundſchaft, V, ꝛi 

Aega, Grosfofmeifter in Neuſtrien unb Bur⸗ 


gund, V, 300 
Aegidius, ſiegt | 1, 83 
« 5 (tiicolaus) VII, 157 
Aegidius Romanus, VI, 297 
Aemilius (Daul) | VII, 156 


Aetius, rómifdjer Gefoberr, — — V, 69 

Agilulph, nig ber fongobarben, (liegt Friede 

—. mit ben Franken, V, 255 

Aglia (Philipp von), Miniſter ber Chriſtina von 
Savoien, wird nad) Frankreich gebracht VIII, 813 

Agnes Sorel, f. Sorel. 

Agobard, Biſchof von Lion V,567. fe&t ein Mani⸗ 
feſt wiber Ludwig den Frommen auf, 581. ſeine 


Schriften | 615 

d 2(gueffeau, Generafprocuratot IX, 966 
Aiguillon, tiefe Herrſchaft wird ein Herzogthum, 
VIII, 744 

Ailly (eter oon), : |. VI, 675 
Aimoinus, Moͤnch ju €t. Germain des Dres, V, 
189. $885 


Aire, ton Frankreich erobert und verloren, VIII, 826 
| Alain, 


Perſonen unb Sachen. 
2ilain, Herr von $Sretagne, V, 6st. ſiegt über die 


Normannen 709 
Alais, Gouverneur der Provence, IX, 124 
Alarich V, Koͤnig ber Weſtgothen, V, 113. bleibt in 
^ bet Cxblact mít Clodwig I. $8 


Albemarle (Graf von), ftedt franzoͤſiſche Heuma— 
gazine ín Brand, IX, 925. wird gefd)lagen unb 


gefangen 928 - 
Albericus, VI, 132 
Albigenſer, V, 965f. Creuzzug wider fie 1012. 1044. 
V!, s. Ende bes Kriegs, 15. 129 

2(Iboin, Koͤnig ber fongobarben, 'V,248 
Albret GSohann. b), Koͤnig von Navarra, VII, 
A21. 184 
Alcuin, V, 523 
Aldafieda, Schweſter Clodwigs und Gemahlin 
Theodorichs, Koͤnigs der Oſtgothen, V, 122 


Aldovera, Gemahlin — wird durch die 
Fredegunda geſtuͤrzt, V, 190. und umgebracht 218 
Alemannier, fallen in Stanfreid, ein, V, 119. wer⸗ 
ben bey 3ulpid) geftblagen 126 
Alenqon (Johann von), Graf von Perche, wird 
gefangen, V], 818. Proceß über ihn, ro. ubroíg XI. 
befrept ibn g5o. làgt íbm ben Proceß machen 909 
Alethaͤus, Herzog, wird getoͤdtet V, 282. 283 
Alexander VI, Papſt, deſſen Charakter, VII, 45 
» » VII, SDapft, deſſen Bulle wider die Janſeni⸗ 
ſten IX, 959 
Alexandria, erglebt (id) ben Sranyofen, VII, 17 
Alexius Comnenus, hindert bie Creuz;zuͤge, V. 958 
Algier, Dombarbiert, IX, — 556. 643 
Algierer, ſchließen mit Ludwig XIV Frieden 1X, 652 
$qq 2 Ali⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Alicante, Schloß, von den Franzoſen erobert, IX, 877 
Alix, franzoͤſiſche Prinzeßin, mít oem engliſchen Ri⸗ 
| chard verfproden : V, 954 
Allerchriſtlichſter, Urſprung dieſes Titels, V, i81. 
Paui II. giebt denſelben auf beſtaͤndig VI, 6t 
Allix, Koͤnigin von Cypern, VI, 15. ſoll Champa⸗ 
gne bekommen 16 
Almanara, Treffen dabey IX, 894 
Almanza, Schlacht babe) | IX, 857 
Alphonſus von Arragonien, wird megen Sicilienbe⸗ 

lehnt VI, 1025. feine Zuruͤſtungen gegen Garl VIII. 

1028, légtbie Crone von Neapel jum Vortheil ſeines 


Sohnes Ferdinand nieder 1040 
Amadeus, Herzog von Savoien, verbindet ſich wi⸗ 
der Carl VII. | . Vl, T$ 
Amalarich, Sohn Alarichs, Koͤnigs der Weſtgothen, 
von Childebert beſiegt, V, 
Amalarius, Biſchof von Mez, V, 661 
2(malasuntba, Mutter Amalarichs, vermaͤhlt fid) 
mit Theodat, und wird hingerichtet, V, 


Amalberga, Gemahlin Hermanfrieds von 3i 
tíngen, | | V, 1$ 
2imaltidb, Lehrer ju Paris, ein Ketzer, V, 195 
» ^ Graf von SRontfort, tritt bem Koͤnig bie lo 
$e ber Albigenſer ab, V5 
Amboiſe (Cardinal con), Ludwigs XII. Miniſter, 
wird bey ber Papſtwahi betrogen, VLI, 46. ſtirbt, 86 
Amboiſe, Verſchwoͤrung bafelbft, VII, 500. Ebict 
von Amboiſe $89 
Amiens, , von ben Spaniern überrumpelt, VIIL 32 
- von ben Franzoſen mieber erobert ^— 38 
Amyot (Jacob), von Melun/ VIII, 14 
| ' | Amyral⸗ 


Perſonen unb. Sachen. 


Amyraldus (Moſes), VIIT, 98e 
Anaſtaſius, Kayſer, ſchickt Clodwig T. bie Seide 
bet Patriciat,/ unb Conſulswuͤrde, V, 129 


Ancre, ſ. Concini. 

Andelot (Herr von), des Admirals von Coligni Bru⸗ 
der, wird geſtuͤrzt VII, 456. kommt wieder an Hof 
463. ſein Charakter 491. 649. ſtirbt 649 

Angelus Cattho VI, 965 

Angouleme, S3ergleid) zwiſchen bem Koͤnig unb ſei⸗ 


ner Mutter alda, VIII, 35$ 


Anguien, f. f£nquíen. 
Anjou, *Bergleid) zwiſchen dieſem Hauſe und Arra⸗ 
gonien, VI, 170. den der Papſt nicht beſtaͤtigt 171 
Anna von Bretagne, Franz I. Tochter, Abſichten 
wegen ihrer Vermaͤhlung, VI, 996. Maximilian 
ſucht ihre Hand 999. der SBerfptud) fommt 3u 
Stande 1000. Frankreich fángt an, an fie ju bens 
fen 1oor, 1003. Carf VIII. braucht Gewalt 1004. 
Vermaͤhlungsvertrag 1004. vermaͤhlt fid) mit fub» 
wig XII, VII, 10. ftirbt — 159 
s s» O0 Frankreich Gemahlin Peters von Bour⸗ 
bon, VI, 969. wird in ter Regentſchaft beſtaͤtigt 973 
⸗von Geſterreich, Gemahlin Ludwigs XIII. vom 
Cardinal Richelieu verfolgt VIII, 453. 715. Ur⸗ 
kunde, die ſie ausſtellen muß 719. Grobheit des 
Cardinals in feiner letzten Krankheit gegen ſie 939. 
laͤßt das Teſtament ihres Gemahls wegen der Re⸗ 


gentſchaft aufheben IX, 3. ſtirbt 349 
Annebalt (Marſchall von), fat Franz J. Gnade, 
Ih 343 

Ansgar, Moͤnch von Corbey, V, 668 
Anegard, Gemahlin Ludwigs, V, 631 


Qqq 3 Anton 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Anton von Bourbon, Koͤnig von Navarra, deſſen 
Charakter, VII, 490, wird am Hof ſchlecht em 
pfangen 498. erſcheint auf der Verſammlung der 
Staͤnde 528. verliert ſeine Freyheit 531. mißlun⸗ 
gene Anſchlaͤge gegen fein Leben 535. G atfarína 
ſchuͤtzet ihn 537.  vereínígt (ib mit bem rium» 


virat 558. wird bor Rouen getóbtet $14 
Antonio Don), von Portugall, erhaͤl franzoͤſiſche 
Huͤlfe $c7 
Antonsorden, V, 883 
Antwerpen, Unterhandlungen daſelbſt p 
Sranfreid) unb Holland, IX, $68 
Apollinaris (Sidonius), | V, 96 
2(poftolíci, Nachricht von ipnen, VI, 129 
?(quitanien, wird mit Frankreich vereinigt, V, 405. 
befommt Grafen — A41 
Aragiſus, Herzog vou Benevent, V, 433 


Arbogaſt, noͤthigt bie Sranfen jum Stleben, V, 108 
Arboxriker, unterwerfen fid) Globmig I. — V, 124 
Arc (Johanna vor), f. Johanna von Arc. 

Archambaud oder Archinoald, Groshofmeiſter, 


V V, 303 

Arco, framzoſiſcher Feldmarſchall, . IX, 830 
Aredius, will bie m— bet Giottis pin 
bern, V, | | : 2 u$ 
Arelat, Konigreich, | V V, 682 
Aribert, Koͤnig der Longobarden, QU M4, - 


Arioviſt in Gallien, V, 
Armagnac (Bernhard, Graf von), wird unn 
A 636. unb Genetalgouberneur. affer Feſtun⸗ 
P 7 (Gorg), Cardinal, | VIT, 929 
; E Armagnac 


Perſonen unb Sachen. 
Armagnac⸗ Johann V. von) Haͤndel mit Carl VII. 


VI, $13. 890 

Armagnacs wer (ie ſind, VI, 584. ihre Ueberwaͤl⸗ 

tigung in Paris 644 

Armandus de Bello Viſu, VI, 296. 
Armentieres, erobert, IX, 367 


Arnaud, das fyaupt ber Syanfeni(ten, IX, 960 
Arnolf, Koͤnig in Teutſchland, V, 702. d 124. 
«2. (raf von Slanbern, V, 155. f. 
^» s» ]l, fttieg mít ipm V, 779. 
€» natürlider. Sohn fotfart, Erzbiſchofs von 
heims, V, 797. abgeſetzt 798. wieder eingee 

ſeht goo 
Arondel (Graf von), (tot mit Cnglanb ju bem 


Herzog von Burgund, VLs9s — 


Arras, fommt nad) bem Tod Carls bes Kuͤhnen in 
die Haͤnde Ludwigs XI. VI, 40. durch Maximi⸗ 
lian uͤberrumpelt 1010. von Meilleraie erobert, 
VIII, goi. wird von Turenne durch eine Schlacht 


entíe&t, IX, 230 
Ars (Ludwig von), feine Sapferfeit, VIT, go 
Artevelle (Dbilipp von), | VI, 494. 496 


Artikel, vier ber franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, IX, 550 
Artois, Streit barüber, VI, 271. neuer Streit 307 
Artur, Herzog von $Sretagne, begiebt fid) ín franzoͤſi⸗ 
fen Schutz, V, 1000. ſtirbt in ber engli(d)en Ges 
fangenſchaft 1008 
Artus, Graf von Richemont, wird onnetabel VI 
ógg. fommt Carl VII gu Huſe qu. nimmt Paris 
eín 750. ftírbt 824 
— Biſchof von Laon, V, 198 


0444 Asfeld 


Regiſter der merkwuͤrdigſten | 


ia d (Ritter vom, mede Majorca unterwuͤr⸗ 
IX, 948 
] 2tifa finie, | V, 989 
Aſſientotractat ju Madrit — IX, 934 
Aſſociationstractat zwiſchen Holland unb Schwe⸗ 


. . ben lX, 541 
Aſtolph, Koͤnig ber Longobarden, von Pipin be⸗ 
kriegt, V, 386. 388 
Ath, erobert, IX, 366. 756 
Athalarich, Koͤnig der Oſtgothen, V, 141 


Athlone, von den Englaͤndern erobert, IX, 675 
Attila, Koͤnig ber Hunnen I, 73. ſchlaͤgt die Franken 76 
Aubignee (Theodor Agrippa von), VIll, 101 
Augsburg, von ben Franzoſen erobert, — 1X, gro 
Auguſtinerkloſter, ton ber Herzogin von Orleans 


 geftiftet, —' IX, 545 
Aumale (Herzog von), com Marggraf Albrecht ge⸗ 
ſchlagen, | Vll, 46 


Aurelian, ein. vornehmer galliſcher etr, ſucht die 
Vermaͤhlung ber Clotildis mit Clodwig l. V, n6 
Aureolus (Peter) | Vl, 207 
Auſtragilda, Gemablin Guntrams, V, 262 
Auſtraſien (Koͤnig von), fo nennt (id) Dietrich J. 
V, 135. dieſes fanb till feine Koͤnige mebr a» 


ben 315 
Autharis, Koͤnig ber fongobarben, — V, 250 
Auton (Jean b) —.— A * 
Autpertus (Ambroſius) 


Auvergne, (Graf von), wird gefangen, —* be 

'  gnabígt 9o. wieder gut Haft gebrad)t 107. fein 
Proceß 1og. wird frey 173. kommt an ben $)of 
ber Maria von Medieis 217 
Auxerre 


^ Suerfonen und Sachen. 


Auxerre (YOifbelm von) —^ ^ — V, 959.1047 
Avaux (Graf von), tbut ben Hollaͤndern Friedens⸗ 
- eerfdlàge, ^ ^ ,. 1X, 564 
Aveines, Treffen babep, VIII, 621 


Avignon, von fubmig VIII. Defagert, Vl, 7. wird 
vom Pabſt gefauft 345. oon Frankreich eingezo⸗ 


^ gen, lX, 323. 325. abermal 625 
Avitus (Alcimus) mE V, 185 
» » (Slavíus Cácilius), Kayſer, V, 82 
Azincourt, Schlacht babe, VlI, 624 


Baaden in der Cdtvei; , Friedensſchluß daſelbſt, 


| » 947 
Baiern, wird mít bem frünfifd)en Reiche ver. 


einiget, ND V, 455 
Baif (Sasatte), —— — .. "Vll, 389 
25alagni, Gouverneur von Gambrai, Baſtart bes 
Biſchofs von SBalence, — ^. — VII, ro48 
Baͤlderich, &óníg in Spüringen, ^ ^ V, 138 


Balduin V, Graf von Slanbern, fBormunb Phi—⸗ 
lipps l. V, 822, (títbt 825. Streit zwiſchen feinen 
0 C óbnen ! | $26 
s s Vl, geſchlagen unb getóbtét, V, 828 
25allue (Cfobann), Biſchof von (Goreur, Lud⸗ 
wigs XI, SBertrauter V], 857. 888. 963 
Balſac (Sráulein Henriette), Buhlerin — Sein» 
richs IV. Vill, 6o. ber Koͤnig wird iprer über. 
druůuͤßig m 1067 
25apaume, erobert, VIII, 827 
Bar, biefes Herzogthum wird eingesogen, VIII, 568 
Barbanſon, femmt Stanfreid) ju Huͤffe Vil; asx. - 
Baͤrbeſieux, Sohn bes Louvois, IX, 684 
—A Bar⸗ 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 
Barcellona, von fubtoig ben Frommen erobert V, 


- A82. von fubmoig XIV. eingenommen IX, 756. ven 
bén Portugieſen Delagert 847. von ben Franzoſen 


|. erobert LM 944. 9 
Barillon, (Praͤſident von) , fommt nad) 9Digne» 
rol | | IX, 70 


2 Barraut  (ffmerid) !eon), Geſandter Sein» 


richs IV, am fpanifcben Hof VIII, 79 
Barricaden f. Verſperrungen. | 
Barriere für Holland, Unterhandlungen — 
/ 1 X, 
Barriere (eter), will Heinrich ben IV. ermere 
" ben, VII, 1032 
Bart (Johann), franzoͤſiſcher Caper, thut bem 
Hollandern viel Schaden, IX, 674. bringt Ge⸗ 
traide nad) Frankreich 709. greift eine hollaͤndi⸗ 
ſche Getraideflotte an 136 
Bartholomaͤus Blutbad, f. Gt. Bartholomaͤus. 
ZDaſin, Koͤnig von Thuͤringen, faͤllt in Franken 
ein TE V, 11$ 
Baſſompierre, míebergnügt, Vlll, 360. wird gefan» 
gen 462. wird ftep — 951 
2Safterne, ein mit Ochſen beſpannter Wagen, auf 
welchem bie fraͤnkiſchen Koͤnige zu fahren pflege 
V, 118 


|. ten 
Batildis, Glotare IIl. Mutter, V, 308 
2^attevifle (Baron von), ſpaniſcher Gefanbter, be» 
leidigt ben franzoͤſiſchen .. 1X,304 
Bayard (Sitter oon), rettet Baſtida, Vll, 95. rügm 
(ide Handlung 110. tapfre That 135. Kriegsliſt 
207. letzte Reden und Tod 240 


Beau⸗ 


49 


Perſonen unb Sachen. | 
Deaufott (Gerzog von), IX, 7. fommt nad Din. 


cennes 15. wird frey 96. 114 
(Herzogin ven), vermittelt den Vertrag des 
D von Mercoͤur, VIII, 45. ſtirbt 22 
Beaumoir (Herzog Carl von), (oll bie Syuartiers« 
freyheit ju 9iom bepaup:en, — — ; IX, 623 
Beaumont (Abt von), ——— Ludwigs XIV. 
IX, 39 
Beguinen, wer ſie f nb, . : Vl, 129. 
Belgier, ihre Kriege mit ben Roͤmern, V, 29 
2oelifare Eroberungen gegen die Oſtgothen, V, 154 
Selle Odachim bu), VII, ' 425' 


MNohann bu),. Garbinal unb Biſchof von 
 9wi; VII, 387 

⸗ -(tlattín bu) und (VOilbelm bu), Vll, 388 
ellfonà (Marſchall von), fblágt die Spanier, 


570 

5elirforef ( Stans von), Vll, 924 
Benedict XI, Pabſt, vergleicht ſich mit Philipp IV. 
Vl, 219 


» » XII, Wahl und ——— Vl, 533. Frank⸗ 

reich entzieht ihm den Gehorſam 537. wird durch 
. Sülfe des Herzogs von Orleans frey 548. unb 
Frankreich unterwirft (id) ihm wieder 550. man 
entzieht ibm den Gehorſam wieder, unb míéfan. 


delt ſeine Bulle 509. wird abgeſetzt | 571 
Beppolen, Sieídjsftabtfalter des jungen Glotars, 

fommt um, V, 256 
Berengar, Archidiaconus von Angers, V, 879 
Herzog von Stíaul, — . V, 103 
Koͤnig von Sitalíen, ſtirbt | V,7 


125 
Berengaria, Alphonſi X. von Caſtilien Sodyter,VI, 93 
Ber⸗ 


s^ — 9igifter Der merkwuͤrdigſten 
Bergen, ſ. Mons. | E UN 


(0 25ettley, en 
Bernhard, 


gliſcher Admiral | (OX, 718 
Sohn Pipins unb Enkel Carls M. Seo» 


nig von Italien, V, 506. wird misvergnuͤgt uͤber 
die Ernennung Lothars zum Mitregenten ſeines 


Vaters 53 


L Folgen davonn 532 


| « 5» — Sytjog von íangueboc, fommt an ben Hof 
. -  fubroig$ be$ Frommen, V, 554. Abwechslungen fei 
| mes Giüdse 568. (tibt — — 6c8 
"» ^» (berbeilige), — V. 904.915. f. 932. 962. 967 


s»  QGuibonis, Vl, 297 
Berri (Herzog von), ſtirbt, UL, 949 
Berſello, kommt aun die Franzoſen, IX, 821 


Bertha, Gemahlin Philipps 1. V, 829. ſtirbt 840 
Bertoald (Majordomus ín Burgund), V, 27r. 
macht, bag die Sachſen feinen Tribut mehr zah⸗ 


(07. den wollen 285. wird getoͤdtet 286 
Bertrade, Philipps 1. Gemahlin, V, $856 f. 
23ertrauó, Glotare I]. Gemahlin, V, 283 


Berullus (Deter), Garbínal, ^^ VIII, 998. 1005 
Derulph, Herzog, wird ber Grmorbung Gpilperid)s 

beſchuldigt, V. 239 
Beſiers, Vertrag bafelbft — — 5^ Vlll, 532 
Betau, biefe Synfel befe&en bie Stormannén V, 6r4. 

Gonfereng bafelbft mit ben Stormannen 695 
Bethune, on ben Alliirten erobert — . 1X, 892 
Zeverningk, hollaͤndiſcher Geſandter ju Niemaͤ⸗ 
| | l 


gen | | | ; 507 
Beza ((Cbeobor), beffen Verhalten ju 9Poiffp VII, 
|. Vl 


. febensum(tánbe 


Bibliothek 


| .VIll, xag 
(koͤnigliche), ihr Stifter Vl, 466. durch 


Ldwig Xl, vermehrt 901. durch Franz l. VII, 374 


Biceſtre, 


Perſonen unb. Sachen. 


Biceſtre, Friede daſelbſt geſchloſſen Vl, 586 
Bicoque, Schlacht tabe Vll, 220 
Bignon, Generaladvocat, redet patriotiſch VIII, 647 
Bilder, Streitigkeiten über biefelbe V, 343.520. 671 
Bing, englifcber Admiral IX, 862 
Biron (Marſchall von), bie Ligue ift ungu(rieben 
tiber ipn Vll, 832. ergíebt fib nad) bem X ob Hein⸗ 
rid) bes lll. bem Koͤnig von Navarra 932. pon 
vor Gpernaí 997. Charakter | 

s 5» (Carl von Gontaud, Marſchall von), en. 
poͤrung VII, 8o. fommt ín Verhaft 86. dit 
87. muf (erben ' 
Blanc (Ludwig fe), Herr von Beaulieu VIII, x 
23lanca von Gaftilien, Regentin von Sranfreid) V], 9 - 
« s on Montferrat, Herzogin von Savoien, giebt 
Carl VIII, íre Syurvelen gum Verſetzen Vl, — 1027 
Blanc⸗Mesnil (MNicolaus Dotíer von), nad) 
Vincennes gebracht | 1X, go 
Blenaut, Gefedt babey IX, 188 
Blois, SBertrag bafe/bft mit bem Kayſer unb Erz⸗ 
herzog Philipp VII, 55. SBeríammlung daſelbſt 77c. 

. bie bgeorbneten von S'tavatra unb Gonbe verlaffen 
biefelbe 771. daſelbſt mírb die Ligue unterſchrieben 
773. eine andre Verſammlung 879 
Blois (Mademoiſelle von), Toͤchter Ludwigs XIV, - 


- X, grs. 916 

Bogis, Sohn Gparibert&, Herzog von Aquitanien 
V, 292 

Bohemond, Creuzritter V, 855. 866 
Boſo/⸗Caßiner, mer fie ſind V, 220 
Bois⸗ Robert Abt von), VIII, 645 


Bologna, von ben Gpaniern befagert VII, 16 
| — 4 B Boni⸗ 


| 
Regiſter der merkwuͤrdigſten 
Dyonifaciue, f. Winfried. 
T : VIll, beffen Haͤndel mit Philipp IV. VI, * 
er wird mishandelit 204. ſtirbt 205 
Bonn, durch die vereinigte Armee erobert IX, 439. 
649. 8r7 
Bonnivet, Admiral, commandirt in Italien Vſi. 234. 
Urſache, warum er den Koͤnig bewegt, nach Fa. 
lien zu geben 244. ftitbt — * 252 
Borgia (Caͤſar), wird Herzog von Valentinois 
Vll, 12. erobert "mola unb Forli 20. wird getób- 
ES 53 
Boſon, Herzog V, 247 
« » (tabtbaltet ber fombatoie V, 654. 660. 664. 
madt eine Gegenparthey gegen tubmíg lll. 678. 
' fein Gbaracter 680. wird Koͤnig 681 
Boſſuer (Jacob Benignus), — Dauphins 1X, 
307. vertheidiget die Regale 547 
Bouchain, vom Herzog von Orleans erobert 1X, p 
vom Herzog von Marlborough 
25oucber (Cjobann), rafenbe Predigt dieſes dre 
^  bíger$ über bie SXellgíone » Menberung — Sein 
.. vid V. .. VII, 102; 
. 23euffleurs, franzoͤſiſcher General . IX, 723 
Bouillon (Herzog von), fluͤchtet nad) ber 9Dfal; VIII, 
90. láft fid) mit bem Grafen von Soiſſons ín eiue 
Verbindung eín 835. wie aud) mit bem Kayſer 
unb Koͤnig von Cpanien 35. man geht ihm gu $eibe 
836. mitb begnadigt 840. jum Oberbefehlehaber 
ber €ruppen ín Sytalien ernannt. 854. kommt ín 
Arreſt 874. vergleicht fid) 925. ſchlaͤgt * zu den 
Misvergnuͤgten IX, n2 


Boulogne, wird Heinrich VIII, uͤbergeben VII, 563 
Bour⸗ 


Perſonen unb eade. 


Boutbon (Ludwig ll. Herzog von) beffen Cha— 
racter Vl, 475. verlaͤßt den Hof 560. ſtirbt 585 
Anna Genovefa von), ihr — an ben 
— Streitigkeiten IX, 960 
(arl von), Herzog unb Connetabel VII, 160. 
wirb von Louiſe von Savoien gebaft 226. warum 
229. Proceß 230. Unterbanblungen mít bem Rap» 
fet 231. entdeckt 235. entweicht 234. wird von ben . 
Spaniern verachtet 260. belagert S&om 275. wird 
— 276 
s» (Carl von), Cardinal und Erzbiſchof von 
Rouen verfolgt die Proteſtanten VII, 7€6. wird das 
Haupt ber Ligue 816. wird ín Verhaft genommen 
887. wird zum Koͤnig ausgerufen 944. ſtirbt 956 
⸗C(Carl von), Cardinal, ein Neffe des vorigen, 
will auch Koͤnig werden, wird aber gefangen Vll. 
97r. ftírbt | 977 
(Baſtart von), wird er(áuft — V1, 766 
DSourbeaur, erobert V, 810. wegen eíne$ Aufcuhrs 
beſtraft VII, 397. SBegebenbeiten tiefer &tabt nad). 
ber Gefangennebmung ber Prinzen IX, 143. ihre 
Croberung nad) Entweichung des Prinzen von 
Gonbe 219 
Bourdeille (Detet à VIII, 101; 
25outg (Anna tu), ihre nachdruͤckliche )tebe im 
$Darlament Vll, 482. fommt ín die Baſtille 433. 


484. man macht ípr ben Proceß 904 
a » (Graf tu), ſchlaͤgt ben Grafen. von 
Merci IX, 460 


X, 
— des daſi igen Erzbiſchofs Streit regen bes 
Primats VI, 256 
e  híeGtabt, unterwirft (i) Heinrich V. Vll. 1040 
Bour⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Bourgoing Edm.), Prior be Dominicaner VII, 
914. 921 
23ourlíe (Abt be a), wiegelt die Camiſards auf 
I IX, 827 
Bouteville (Scan von Sftontmorenci, Graf von), 
^ mírb megen tínes Zweykampfes entpauptet VIII, 354 
Boyne, Zreffen dabey IX, 662 
Breda, erobert VIII, 724. Friede zu Breda IX, 358 
Breiſach, erobert ber Herzog von Weimar VIII, 748. 
Reunionskammer bafelb(t —.— IX, 534 
Brenneville, Sreffen dabey . V, 897 
Breſcia, von ben Venetianern überrumpelt VII, 107. 
von ben Franzoſen wieder eíngenommen 108 
Breſt, durch ole Gnglánber bombarbirt Kx, Tig 
Bretagne f. Britannien. 
Bretigni, Friede daſelbſt geſchloſſen Vl, 384. Schwie⸗ 
rigkeiten bey Vollziehung deſſelbe - — 393 
Brezʒee (Herzog von), Grosadmiral von Frankreich, 
ſiegt 1X, 19. ſtirbt 4 
"m (Sftatquis von), Marſchall, (ieat Vlll, . 62 
, (Deter von), Marſchall von Poitou, entgeht 
— Ungluͤck VJ, 799. bleibt im Treffen 867 
Brion (Admiral von), P beſchuldigt unb losge⸗ 


ſprochen | Vll, 339 
Briord (Graf von), fratzoſſcher ——— im 
Haag IX, 793 
»iffac (Carl bon Coſſe), Vll, 393. Bleibt vot 

Mucidan 647 
Briſſon (Barnabas), Praͤſident des Parlaments, 

von den Aufruͤhrern gehaͤngt VIl. 979 
Briſſonnet (Wilhelm) Liebling Carls VIII, V], xci7. 
wird Garbínal 1039» | n Vil, 154 


Bri⸗ 


Sperfonen unb Sachen. 


Britannien, empóret (id) V, 534. 544. unterwirft (id) 
. $45.toirb ben Normannen gegeben 722. wird ein Her⸗ 
zogthum unb Pairie VI, 191, innerlicher Krieg da— 
ſelbſt zu8. Vergleich wegen dieſes Hetzogthums 
^ 412. Carl V. will es mit ber Crone vereinigen 450. 
ber Adel ift darwider 451. wird mit ber Crone vere 


einigt Vlh 297 
^ ^» ($etjog Johann VI. von), leiſtet bie Hul— 
di | Vl, 550 


$ung | J 
Brouſſel (Hert von), Parlamentstath, kommt rad) 


Ct, Germain IX, 95 
Sruͤgge, empórt fid) gegen bie Franzoſen VI, 210, 
von den Cnglánbern erobert IX, 928 
Bruͤſſel, bombardirt IX, 729. 864 


Bruis (Peter von) — V, 964 
Brunehild, Oemahlin Siegeberts V, 188. eine 
weſtgothiſche Prinzeßinn 189. wird gefangen 203. 
im Gefaͤngniß verliebt (id Merovaͤus, Chilpetichs 
Prinz, im ſie 2058. (ie kommt an ben Hof ihres 
Sohns, unb etreget Krieg 206. von Clotar gefan⸗ 
gen, unb jaͤmmetlich hingerichtet 279. Chara⸗ 


kter | | 280 
Sruno, Stifter bes Cartheuſerordens V, £82 
Sucelin, Feldherr Theodeberts V, 156, zieht ben 

Oſtgothen zu Huͤlfe 162. wird geſchlagen 163.f. 
Buckingham (Herzog von), verliebt fid) in bie Au⸗ 

nd von Oeſterreich VIII, 3c9. kommt mit ener 
Flotte nach Rochelle | J 356 
Zueil (Jaqueline oon), Graͤfin von Moret VIII, 145 
Buͤndmniß Guntrams mit Chilperich V, 199. fuͤt das 

gemeine Beſte Vl, 860. italiaͤniſches Buͤndniß wi⸗ 
der Carl VIII, 1045. wider die Venetianer VII, 55. 
Allgem. Geſch. IX. C9.) Rrr wird 


Regiſter Der merkwuͤrdigſten 


.. toitb zerriſſen 57. zu Cambrai wider eben dieſel⸗ 
ben 73. heiliges zwiſchen dem Papſt, Spanien und 
Venedig 102. zur Vertheidigung zwiſchen Frank⸗ 
reich unb England VIll, 9s, mit ben General(taa, 
ten 300. zwiſchen Frankreich, SBenebig, bem Pabſt, 
dem Herzog von Savoien unb bem Her—⸗ 
. pg von Mantua 404. von Baͤrenwalde 
zwiſchen Frankreich und Schweden 454. er 
neuert 563. mit Holland wegen Fortſetzung 
des Kriegs gegen Spanien 581. 615. mit Savoien 
und Parma 636. mit dem Herzog von Weimar 637. 
von Wismar mit Schweden 660. mit Chriſtina, 
Herzogin von Savoien 749. mit Catalonien 809. 
mit Portugall, Schweden, und dem Fuͤrſten von 
Monaco 822. mit ben Prinzen Moriz unb Tho⸗ 
mas von Savoien 931. mit Holland unb Portu⸗ 
gall IX, 25. mit Cromwelln 241. 253. 255. 
mit Brandenburg unb Pfalz 248. rhelini⸗ 
(der Fuͤrſten 201. mit Holland 3:2. mit 
Schweiz und den teutſchen Fuͤrſten 331. mit 
Coͤlln 390. 404. mit Muͤnſter 044. mit 
Schweden 408. 780. mit Algier 652. mit Sa—⸗ 
voien 740. mit dem Kayſer und Spanien 745 
Buͤndniß gegen. Frankreich, zwiſchen bem Kay⸗ 
^ fer und England Vll, 349. zwiſchen bem Kayſer unb 
Spyanien 1X, 615. zwiſchen England unb Holland 
655. zwiſchen England und Daͤnnemark 655. zwi⸗ 
ſchen England, Holland und Preuſſen 799 
großes, gegen Frankreich geſchloſſen 1X, 653. 
Unterhandlungen wegen Trennung deſſelben 740 

» » bveilíges, f. Ligue. T 
Buͤßende, Orden berjelben - . Vlll, 144 
aul 


Perſonen unb Sachen. 


Bulgaren, ſuchen Wohmplaͤtze in Franken V, 29 4; | 
Graufamfeit gegen (ie 294. fallen ín SDannonien 


unb Sclavonien eín 948 
Bulle Unigenitus, publiciret - IX, 964 
Bullion (Claudius von), Oberauffeber bes Sinange 
, wefens — Vlll, 813 
Bureau (Laurenz), Biſchof von Gifferon VII, 
| 151, 157 


Burgund, das Koͤnigreich, wird getbellt V, 152. bas 
zweyte Koͤnigreich Burgund 812. Streit dar⸗ 


über 812. koͤmmt zu Teutſchland $13 
Burgundier im Elſas 1, 65. erobern fion. 84 
. €. | 

Caboche (Simon) Vl, 605 
Cabochiers | Vl, 592 
Cabriere, Execution daſelbſt VII, 366 
Caen, von ben Cnglánbern erobert Vl, 331. | von 
G$ arl Vll, | 802 


Caͤſar, Herzog von Vendome, natuͤrlicher Sohn 
Heinrichs IV. heyrathet die einzige Tochter des 
Herzogs von Mercoͤur VIII, 45. 126 

Cagliari, untertoirft fid) Carl 111, eon Spauien IX, 866 

Cahors, turd) ben ónig von Navarra erobert VII, 
484. burd) bie Franzoſen .. IN, 666 

Calais, von Eduard bem lll, befagert Vl, 356. ero» 
bert 341. oon bem Herzog von. Guife erobert VII, - 


. 45i. bur) die Spanier VIII, 28 
Callieres (Herr von), franzoͤſiſcher Bothſchafter zu 

Maſtricht IX, 739 
Calvin, beffen $eben unb. Schriften Vll, 381 


Rrr 2 Cal⸗ 


Regiſter Dev merkwuͤrdigſten 
Calviniſten, ſ. Proteſtanten und Hugenotten. 
Calvo (de), vertheidigt Maſtricht IX. 480 
Cambrai, Buͤndniß daſelbſt geſchloſſen Vll, 75. Friede 

291. ber Kayſer bemaͤchtigt (id ber Stadt 350. die 
Spanier erobern fie VII], 13. bie Franzoſen 492 
Cameradſchaften, Vl, 388. - (blagen bie Franzo⸗ 

fen 389. Maasregeln ju ipret Musrottung — 41$ 
Camifaros in fangueboc, berfelben Unruhen 1X, 813. 
823. 827. werden übel Debanbelt 824. untermeríen 
16 


ſich 82 
Campobaſſo, Verraͤther Cad des Kuͤhnen Vl, 


| 920. 931 
Campredon, von ben Franzoſen geſchleiſt 1X, 650 
Canada, eríte Pflanzung daſelbſt vin, 108 


Candia, fommen die Franzoſen ju Huͤlfe IX, 390 
Cantecroix (Prinzeßin von), will der Hetzog von 
Lothringen heyrathen Vll, 92x 
Capelle (la), von den Spaniern erobert VIII, ^r. 
von ber Franzoſen | | 
Capítularien V, agi. n 
Capua, untettoirft fid) Gar Vlll, ^— ^ Vl, 1041 
Cararich, &ónig ber Moriner, eit fBermanbter 
Clodwigs, thut feine &xbulbigfeit nidbt V, 114. 
nebſt feinem Sohn umgebradt 13$ 
Cardona, von ben Cpaníeru erobert IX, 902 
Cardona (Raymund von), Vicekoͤnig von Nea . 
prel, flieht Vll, n4 
Carl der Dicke V, 656. wird Koͤnig bet fombar | 
bie 683. Koͤnig ton. Frankreich 692, madyt einen 
ſchimpflichen Vertrag mit ben. Normannen 700. 
wird verad)tet 701. wird abgefeGt 702, (titbt 704 


Cad 


Perſonen unb. Sachen. 


Carl der Einfaͤltige, wird nach Tod Carls bes 
Dicken uͤbergangen V, 703. bekommt durch einen 


Vergieich mit Odo Theil an, ter Crone 7g. wird 


allein Koͤnig 716. wird durch bie Wahl eines Mi⸗ 
niſters ungluͤcklich 725. wird abgeſetzt 729. und ge⸗ 
fangen 731. uͤberlaͤßt Rudolphen die Regierung 

. unb ftirbt "NN . 138 
* * — Ott (Drofe, was er ín ber. Theilung ſeines 
Vaters erfalten V, 411. ſchlaͤgt Hunoiden 413. ver⸗ 
maͤhlt ſich mit der Irmengard 414. greift die 
Sachſen an 420. vermaͤhlt fid) mit ber. Hildegard 
425. kommt Hadrian l. ju Huͤlfe 427. feine 
Schenkung an ben SDapft 431. Eroberungen ín 
Italien 433. Krieg mit den Sachſen 434. 437. 448. 
45t. beruhigt Sachſen 452. haͤlt eine Reichsver 
ſammlung ju Aachen 458. ſtiftet eine Academie an 
ſeinem Hof 459. hat einen Briefwechſel mit dem 
perſiſchen Koͤnig 476. reiſet nach Rom, wo er zum 
Kayſer ausgerufen wird 477. erhaͤlt eine perſiſche 
Geſandtſchaft 481. Irene bietet Carl M. ihre 
Hand und das griechiſche Kayſertum an 487. Ver⸗ 
(tag mit bem griechiſchen Kayſer Nicephorus 491. 
Carls M. letzter Wille 494. neue Geſandtſchaft 
aus Perſien 498. Krieg mit Gottfried, Koͤnig von 
Daͤnnemark 499, mit ben Griechen 503, Friede 
mit ben Daͤnen 504. erklaͤrt Ludwig ben From⸗ 
men jum Mitregenten 506. Krankheit unb Tod 
508. Charakter 508. Urtheil über ſeine Bekeh⸗ 
tung ber Sachſen sis. fein Homiliarium 519 
'* * lloet Rahle, feine Geburt V, 544. wird q^ 
nig ven Neuſtrien 539. Krieg mit Lotharn 597. - 
Vergleich 599. ſiegt ben Fontenai 6or, neue SBer» 

| Otra . bindung 


Regiſter ber. merkwuͤrdigſten 
bindung Carls und Ludwigs 604. Vergleich mit 


Lotharn 606. Folgen 607. man will ihn abſetzen 


621, welches wirklich geſchiehet 622. behauptet abet 


ſein Reich wieder 624. Unruhen in ſeiner Familie 


630. lothringiſche Haͤndel 642. wird Kayſer 653. 
geſchlagen 657. ſtirbt 658. Charakter 659 


Carl, Dauphin, nachmals Car V. Koͤnig VI, 362. 


Statthalter des Reichs 363. beruft eine Verſamm⸗ 
lung der Staͤnde 306. weiſes Bezeigen gegen die 
pariſiſchen Aufruͤhrer 569. bie Aufruͤhrer reden oͤf⸗ 
ſentlich wider ibn 372. er wird Reichsregent 375. 
verlaͤßt Paris 376. kommt wieder ín die Stadt 380. 
Friede zu Bretigni 384. wird Koͤnig 405. Krieg 


mit Navarra 407. Friedensbruch mit Engeland 
. 409. Vergleich wegen Bretagne 412. wegen 9o 


varra 414. nimmt ſich der Gasconier gegen Eng⸗ 
land an 425. erklaͤrt Guienne unb alle Lehnguͤter 
Englands fuͤr verfallen 430. febensgefafr A45. 
will Bretagne ber Grone eintberleiben 450. (ein 
SBerbalten roegen bet Gegenpápfte 459. ſtirbt 465. 

46 


. harafter 


(oss 
» ]V. Kayſer, kommt nach Granfreid) Vl, 445. 
» . V. Kayſer, Frankreich ſucht (eine Groͤße zu 
hindern Vll, 184. feine Vorſchlaͤge, bie et Franz!. 
ſeinem Gefangnen macht 253. Bezeigen gegen ihn 
258. Intriguen in Italien 273. ſeine Armee in 
Champagne leidet großen Mangel 359. wird durch 


Verraͤtherey gerettet 359. belagert Mez p 


geblich 


£a l, Koͤnig von fEnglant, beleibigt ben Garbin 


SRidpelieu — — IX, 28 
| Carl 


Perſonen und Sachen. 
Carl 11, Koͤnig von England, kann feine Unterre⸗ 
drung bep Mazarin erhalten IX, 277. verkauft 
Duͤnkirchen 313. ſchließt ein Buͤnduß mit pud 

lanb 501. ſtirbt 

⸗»VlI. Koͤnig von Frankreich Vl, 472. "m 
gleid) ber 9Dringen wegen ber Regentſchaft 477. 
wird gectónt 480. Unruhen megen ber Auflagen 
490. flanbrifd)er Krieg 494. mít nglanb 509. 
befreyt fid) von ber Vormundſchaft unb ánbert ben 
Staatsrath 5:19.  feín Verſtand wird geſchwaͤcht 
525. Lebensgefahr 528. Vergleich zwiſchen der bur⸗ 
gund⸗ und orleaniſchen Partey 574. haͤlt einen ho⸗ 
hen Gerichtstag 582. Friede von Biceſter 586. 
neue Unruhen 588. Friede 601. Krieg mit Eng-⸗ 
land 621. beſtaͤtigt den Vertrag von Troyen 654. 
ſtirbt 663 
-— » Vll Graf von Ponthieu, Dauphin Vl, 637. 
^ woitb aus Paris nady Melun gebracht 644. ertidje 
tet ein Parlament gu 9Doitíer$ 646. ſoͤhnt fid) mit 
bem Herzog von Burgund aus 648. man will ihn 
nad) ber Grmorbung des Herzogs von Burgund 
von ber Crone ausſchließen 655. wird für einen 
Reichsfeind erklaͤrt 655. — nennt. fid) Reichsregent 
. 655. wird gecrónt 676. Krieg mit ben Englaͤn⸗ 
bern 677. Vertrag mit bem Herzog von Bre⸗ 
tagne 692. Begebenheit mit bem Maͤdchen von 
Orleans 704. wird ju Rheims geftónt 715. ries 
bensunterbanblungen zu Arras zerſchlagen ſich 740. 
Friede mit Burgund 743. Paris ergiebt ſich 750. 
Friedensunterhandlungen zuOie zerſchlagen fid) 759. 
Unruhen am Hof 761. gute Anſtalten beym 
Kriegsweſen 780. 791. de mit (nglanb 793. 
ort erobert 


^ 


Regiſter oct merkwuͤr digſten 


erobert bie ganze Normandie 802, Guienne gob. 
Krieg mit Savoien 807. Friede 808. Buͤndniß 
mit Daͤnnemark g822. ſtirbt 833 
Carl VIII, $ónig von Frankreich Vl, 968. gefrónt 
974. Buͤndniß ber Risvergnügten 982. Unternef 
mung gegen Bretagne 985, Herzog von Bretagne 
und von Orleans merben (ür ben Hof ber Pairs gela⸗ 
den 987. Schlacht bey St Aubin 988. nim̃t Bretagne 
in Beſitz 993. England will e$ hindern 994. Frie. 
be mít Maximilian 998. denkt auf bie Vermaͤh. 
lung mif Annq von Bretagne 1001. Vermaͤh⸗ 
lungsvertrag 1004. Heinrich VII. bekriegt Carl 
Vlll. oog. Friede 1009. verliert Arras 1010. 
Ruͤckgabe von Rouſſillon unb Cerdagne ior, 
Friede zu Senlis mit Maximilian 1013. Anſchlag 
auf Neapel 1014. geht ſelbſt nach Italien, Fehler 
dabey 1026. Verrichtungen daſelbſt 1031. zieht in 
Rom ein 1037. Vertrag mit dem Papſt 1038. 
Empoͤrung in Neapel zum Vortheil des Koͤnigs 
1040. zieht in Neapel ein 1044. geht zuruͤck 1047. 
gefaͤhrlicher Ruͤckzug 1054. Vertrag mit bem Her— 
zog von Mailand 1060. verliert alles in Italien 
wieder 1061. ſtirbt 1073. Charakter 1074 
—IMX. Koͤnig von Frankreich VII, 542. Reichs⸗ 
tag zu Orleans 543. die Coligni und die Guiſen ent⸗ 
fernen ſich vom Hof 560. die Guiſen kommen wie. 
der an den Hof 561. bemaͤchtigen ſich des Koͤnigs 
563. man greift zu ben Waffen 566. wird muͤn⸗ 
dig 591. die Guiſen fodern Gerechtigkeit wegen des 
Mords an dem Herzog von Guiſe 594. Reiſe bre 
Koͤnigs durch das Reich 615. Unterredung zu Ba— 
ponne 617. Vermaͤhlung 672. giebt. ſeine Einwil. 
ligung 


il 


Perſonen und Sachen. 


ligung sum Blutbad 681. grauſanes Bezeigen ba. 
bey 686. 689. der Koͤnig giebt ſich zum Urheber deſ⸗ 
ſelben an 692. ſtirbt 719. Charakter . 719 
Carl, &óníg von Navarra, erregt Verwirrungen V1, 
350. erfdbeint tor bem 9Darlament 553. gefangen 
351. wird ftey unb das Haupt ber pariſiſchen Auf⸗ 
ruͤhrer 370. verbindet (id) mit England 380. ver* 
gleicht ſich mit dem Regenten 381. 386. kriegt ge⸗ 
aen Carl V. 406. ſchließt Friede 414. ſtellt Carl V. 
nach dem Leben 445. ſtirbt 508 
» * Xl $ünig von Schweden, ſtirbt IX, 752 
» ll, Koͤnig von Spanien, vermaͤhlt fid) mit 
einer Prinzeßinn von Orleans 1X, 529. Se(tament 
. Wegen ber Thronfolge 188 
« * |l, Koͤnig von €panien, deſſen Krieg mit 
Philipp V, vor SDortugall IX, 835. wird Kayſer 
897. biefe Wahl ágbert bie SDenfungsart ber euro» 
.  Ppái(den Maͤchte 995 f. 
e ». nadóer Carl Martell genannt, wird gefan⸗ 
gen V, 324. wird frey und die Auſtraſier erklaͤren 
ſich fuͤr ihn 325. ſchlaͤgt Chilperichs Il. Truppen 
327. ſetzt Clotar IV. zum Koͤnig von Auſtraſien 
ein 329. bekommt Chilperich 11, ín bie Haͤnde 330. 
Staatsmaximen 331. ſchlaͤgt bie Saracenen 335. 
ſtirbt 345. Charakter deſſelben 346. w— 2 
Staats unter feine Soͤhne | 
„Eryzherzog von Oeſterreich, nachmals Kahn 
Carl Vl, wird zum Koͤnig von Spanien vorge⸗ 


ſchlagen IX, 777. erobert Barcellona 944 
€ won iid Graf won Maine, fiebling 
Carle VII, Vl, 737 


9ttt 5 Carl 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 


— Carl, von Blois, deſſen Anſpruͤche auf — 


VI, 318. ſtirbt 

von Valois, Prin von Salerno, Sohn —* 
von Anjou, wird vom Papſt zum Koͤnig von Si⸗ 
eilien gekroͤnt Vl, 172. Friede wegen Sicilien r7$- 


miſcht fid) in bie 9Reglerung 


264 
». Graf von enfer, ín bet Schlacht bey Crecy 
" Vl, 335 
Graf ven 2injou, ipm wird Sleilien vom 
Papſt angeboten V], vos. ſein Vertrag deswegen 106. 
erobert dieſes Reich 110. verliert Sicilien 151. 
ſtirbt 162 
Graf von Charolois, alteſter Sohn des Her⸗ 
zogs von Burgund, tritt in den Bund fuͤr das ge⸗ 
meine Beſte Vl, 860. Vertrag von St. Conflans 
873. Krieg mit Luͤttich gg0. Unterredung mit bem 
Koͤnig' zu Peronne 883. erobert Luͤttich 886. uͤbt 
Feindſeligkeiten gegen Frankreich aus 893. wird 
vor das Parlament gefodert 896. wird ungeruͤ⸗ 
(tet uͤberfallen 897. Friede von Crotoi 902. er» 
obert Geldern 9rr. ſeine großen Anſchlaͤge 91a. 
Haͤndel mit Lothringen 913. Belagerung von Neus 
914. erobert Nanci 923. Schweizerkrieg 924, ver⸗ 
liert und belagert Nanci 930. wird getoͤdtet 955. 
Charakter | | 


^. Graf von ber Mark, Koͤnlg, ber vierte bie» 


fe$ Namens Vl, a8o. vermaͤhlt fid) 28r. 282. 
Krieg mit Gnglanb 283. Stíebe 284. verlàft bie 


engliſche Koͤnigin Syfabelle 288. will Kayſer tuer» | 


den 291. ſtirbt 292. Charakter 293 
» Graf von Valois, zweyter &obn 9pilipp bes 


Kuͤhnen, get nad) Gicilien Vl, 190 
: Cad 


| 


Per ſonen und Sachen. 


Carl Ill. Herzog von Lothringen, kommt nach 


Ww * 


Frankreich zuruͤck VIII, gr... SBetgleid) mit Stant» 
teid) 821. bricht ben SBertrag $22, Vertrag von 
Guenin 1X, 25. fommtGtampes zuHuͤlfe 196. Schick⸗ 
fal bep ben Cpaniern 228. Vergleich mit Sranfreid) 
284. tritt aus Verdruß feine $anbe an Frankreich 
ab 3508. ſchließt den Vertrag von Nomeni - 
verliert feine Ctaaten 397. (tirbt 

» 1V. (V) Herzog von. Lothringen, unglidii 
z Schickſal beym niemaͤger Frieden IX, 529. 
ſtirbt 663 
Herzog von Orleans, ruͤſtet ſich zum Krieg 


gegen ben Herzog von 9Surgunb!Vl, 588. fodert 


Gerechtigkeit wegen der Ermordung ſeines Vaters 
291. ſchickt einen Fehdebrief an den Herzog von 
Burgund 291. Ungluͤck ſeiner Partey 598. Friede 6oꝛ 
Herzog von Orleans, wird aus ber Kriegs⸗ 
gefangenſchaft losgekauft Vl, 7264. wird auf Carl 
Vll. misvergnuͤgt 765. wird zufrieden gre TI 


s. Cofn Garlé bes Grofen, ftírbt , 505 
Sohn Carle bes Kahlen, Koͤnig von E 
-— V, 618. ſtirbt 658 

ESohn Lothars V, 618. flirbt — - 634 


ein Sohn fubroigé über 9Qeer, ihm wird 
fotbringen al8 ein Herzogthum von Otto ll. ange; 
boten V, 783. Urſachen feiner Ausſchließung von 
bet franfije Grone 794. Ende 798 
⸗Ludwigs Xl. Bruder, befommt das Herzog⸗ 
thum Berri Vl, 850. wird bas Haupt ber Mis⸗ 
vergnuͤgten 860. g6r. 862. erhaͤlt die Norman⸗ 
bie $75. aud) Guienne 889. ſtirbt 892. 902 


Carl 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 
Carl Ludwig, Churfuͤrſt von der Pfalz, wird in 
Frankreich artetiret Vlll. 786. 798. wird (rep ge⸗ 


laſſen 799 
rocca Cart des Kahlen Sohn , ſchlaͤgt aus 
. ter Art V, 646. 650 


»  Garls Martell Sohn, bekommt Auftraßen und 
die teutſchen Laͤnder als Groshofmeiſter oder bit 
zu regieren V, 348. wird ein. Moͤnch 
Koͤnigs Ludwigs von Germanien — iate 
— , 656 

;$ » (fübmigs des Citammelnben. zweyter Sohn 
V, 680. — Reichs —— — T 
nem Bruder 683. ſtirbt 

Pipins Sohn, was er in der Theilung pa 

- falten V, qu. ſtirbt 417 
Carlowiz, Friede bafelb(t geſchloſſen (0 DX, 781 
Carmagnola, sen Gatinat erobert IX, 675. 630 
"Carpentatíus, niedertraͤchtiger Feind VIL, 687 
Corthagena, , erobert | . IX, 751 
Carthaͤuſerorden V , gg82 
Caſal, von Spinola belagert, und von Toiras 

pfer vertheidigt VIIL, 4:8. wird von ben Franzoſen 

in Beſitz genommen IX, 540. von bem Herzog oon 


Savoien erobert. —— | 734 
| loe Treffen babe ^ - IX, 839 
- Cafíanue, ein Semipelagianer V, 93. 95 
- Kaftelfollit, ton ben Franzoſen erobert IX, 717 
Caſtelnau (Michael von) VII, ?31 


Catalauniſche Selber, vo Attila geſchlagen wird V ,78 
Catalonien, empórt fib VIII, 805. wird vou 
Frankreich unterſtuͤtzt g0. erkennt kudwig XIII. 
vor ſeinen Oberherrn 821 

| Cateau⸗ 


Sperfonen tnb Sachen. 


Cateau⸗ Cambreſis „Friede daſelbſt — 
465 
Catelet, von den Spaniern erobert — VIII 671 
Catbatina von tTiebicie, ibre Eltern VII, 157. 
wird mit bem Prinzen Heinrich von Stan teid) 
vermáblt 504. bie. Guifen bieten ihr ihre Die (te 
an, die fie annimmt 495. fie giebt einen Krieg 
mít €paníen vor 623. befórbert bas Blutbad 683. 
wird Reichsregentin bi& sur Ankunft Heinrichs TIL. 


721, ſtirbt 890. ihr Charakter 491. 890 
von Navarra, Heinrichs IV. Schweſter, 
Gemahlin des Herzogs von Bar VII, 52 


Catinat (Herr von), Commandeur in Caſal IX, 
. $40. General in Italien 657. deſſen Unterhandium 
gen zu Trennung des großen SDüntniffee — 740 
Caußin (der Pater), Beichtvater Ludwigs XIII, 
VIII, 706. will fid) durch ben Garbinal nicht 
mehr regieren laſſen 708. nimmt die Rathſchlaͤge 
des Pater Monods an 732. 736. wird abgeſchaft 


| 14? 
Cavalier, Anfuͤhrer der Camiſardes IX, 826. 827 - 
Cayenne, wird angebaut IX, 333 


Cayet (Petrus Victor Palma) VIII, 1005 
Caylus, ein Liebling Heinrichs III. ſtirbt VII, 719 
Ceiſus (Dattícius), Guntrams Feidherr — V, 196 
Cercamp, Friedensunterhandlungen bafelbft uno 
Gtillftanb VII, 463. 
Ceriſoles, Schlacht dabey VII, " 
Cette (la), Seehafen angelegt IX, 5 
€baife (patet i kommt ín oie Gunſt intmolge XIV. 


, 62t 


Cbar 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 


Chalais (Graf von), kommt in Verhaft VIII, * 
wird enthauptet 
Chalons (udwig von) erklaͤrt ſich wider Carl yii 


VI, 7 
Cbamíllaco, Finanz⸗ unb Kriegsminiſter IX, 19. 
legt die er(te. Wuͤrde nieber 816 
Charibert, eín Sohn Clotars, fein Anchell V, 186. 
. .. Gfatafter 187. ſtirbt 192 
«5» ein vows Clotars lI. ſein Antheil V, 287. 
288. ſtirbt | — 291 
C barleroí, erobert IX, 368. 702, bombardirt 692 
Cbarlot (eter), Biſchof von Nohoi VI, 127 
Charnacee (Baron von), franjoͤſiſcher Geſandter 
bey Guſtav Adolph VIII, 451. ſucht ben. Koͤnig 
von Schweden zur Gelindigkeit gegen bie fatboli, 


ſchen Fuͤrſten zu bewegen I 491 
C batron (peter) M . VIIL 145 
Chartier ohann) | VI, 845 
Alain, wird ſchlafend von "A pon 
Schottland gefügt VI, 784- 845 


' Cbartree, Friede bafelbft geſchloſſen ' VII, 632 
Chaſſannee, Parlamentspraͤſident von Aix vi 


161 
&bateautun, Streit regen des neuen — 
daſelbſt 
boten Goslar von Frankreich "m. "vif, 


1010 
Chateauneuf, Stzlhewehre- faͤllt in Ungnade 
VIII, 558. Charakter IX,8 


Chatel Johann), verwundet Heinrich IV. VII, 
1056. Vivat ME roiber ihn unb bie Jeſui⸗ 
ten 1065 


Cha⸗ 


: Perſonen unb Sachen. 


Chatel (Peter du) | VII, 730 
4» 5 (Cannequí ou), Schultheiß von Pori⸗ VI, 
644. ſeine Grosmuth 690 
Chatelleraut, allgemeine Verſammiung der Huge⸗ 
notten daſelbſt VIII, 11e 
Chatillon (Odet von), Cardinal, ein onginen VII, 
592. flücbtet nad) &nglanb — . 631 
Cbatres (Deter. e [a), Erzbiſchof, von Bourges 
910 
Chaumont ( Marſchal von), rettet —* 
nicht VII, 94. ſtirbt 
Chavigni, Staatsſecretair, wird Ganjler Gaftoné 
, VIII, 615.. unfluges Bezeigen tor bem Tod bes 
| Rien 965. Folge bavon IX, rr. wird gefangen 
T. 100 
£boyla CMbt von), verfolgt bie Proteſtanten in Lan⸗ 
queboc IX, 812 
£ bees, ein Luſtſchloß, wo Chilperich ermordet wird 
V, 227 
Chevreuſe (Herzog von), nach Touraine vermiefen, 
VIII, 558. . fliehet nad) &paníen 723. verwieſen 


Chiari, Sreffen babe» IX ie | 
C bíerafco, 2Bertráge allda geſchloſſen VIII, 412 
Chigi (Flavio), biefts Cardinals Abbitte IX, 329 
C biloebert, Clodwigs I. Sohn V, 135. fein Gebiet 
.. 136. unternimmt einen Zug nad) Spanien 153. 

unterſtuͤtzt die Empoͤrung Chramnus v? ſtirbt 
s s» III. Dietrichs Il. Sohn 


« » (QGrimoaloe Sohn, untedtmájiger 25e * 
von Auſtraſien V, 305 


Chil⸗ 


d... 
* 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 
Childebert, Siegeberts Sohn, wird aus dem Gefoͤng 
niß gerettet V, 204. von Guntram an Kindes ſtatt 
au(genommen 219. bie $ongobarben bitten ihn um 
Friede 251. bie Franken leiden eine Niederlage vot 
den Longobarden 252. ſie raͤchen ſich, muͤſſen ſich aber 
wegenKrankheiten zuruͤckziehen 253. erbt Guntrams 
Staaten — wird von der Fredegunda geſchlagen 
264. ſtirbt 266 
Childerich, ein Sohn Merovaͤus, gefangen V, 16.110 
' . á an IL. ring, vob Rinig rSn 
ibt — . 

» * ll. Clodwigs Il. Sohn, fónig in "fufttafi Y 
— auch Koͤnig in Beute u unb Burgund 309. 
wird ermotbet. : 


5-5 ]II. V, 350. abgefe&t 


Chilperich unb Glonbemar V; us. Siege, mit » 
ren Bruͤdern | ij 
» 5» [. Clotars Con, ftinig: bón Ceí(fons V, 186. 
wird von feinen QSrübetn bekriegt 191. wird ín Tour⸗ 
nai eingeſchloſſen 201. unb durch beit an Siegebert 
veruͤbten Meuchelmord gerettet 202. will nij 
von Auſtraſien werden 205. wird ermordet 
bur 3" 
II. Childerichs Sohn, wird Koͤnig V, E 
| Goaraftee 326. wird ton Carl Martell geſchlagen 
327. unb ihm ausgellefert 330. ſtirbt zzt 
Chimai (ring von), Stattholter von — 
962 
c hopinell NJohann) | VI, 26t 
Chramnus, €ofn Clotars, tebellírt gegen ben 3 
ter V, 170. erneuert ben Aufruhr 174. verbrennt 
| dn einer Baurenhuͤtte 7 
| Chri⸗ 


Sperfenen unb Sachen. 


Cbriftína, Sónigin von Schweden, fommt nad) 
Frankreich LX, 248. jum andernmal 253. Hinrich ⸗ 
tung Monaldeſchi 254 

Herzogin von Savoien f. Savoien. 

Cinqmars, kommt ín Gunſt ben tubmig XII. VIII, 
774. 789. iſt mit ſeinem Schickſal unzufrieden 
"$15. haßt ben Cardinal 841. Thou haͤlt ſich an 
ihn 843. arbeitet wider den Cardinal 850. macht 
ſich eine Partey ssr. Anſchlaͤge 858. kommt in 


Verhaſt 87r. Hinrichtunung 904 
Ciſterqenſerorden V4 883 
Civdad Rodrigo, von ben: Portugieſen erobert 

IX, 848 


C ivilie (Claudius) „bewegt bie Gallier gut Cmpó, | 
rung L, 41. wird geſchlagen 43. 

Claudia von Sranfreicb, mit Erzherzog Philipp vere 
ſprochen VII, 55. bie franjófiftben Staͤnde Deben 
bíefen Verſpruch auf 6r. wird mít bem Grafen 


Gran vor Angouleme getraut 7^ 6A aM 


Claudius, Biſchof von Surin —— J V, 67i 
Clemens V. Pabſt, ias er Granfreid) vor feinet 
—Wahl verfprodben VI, 221. vereitelt Philipps IV. 
Anſchlaͤge ín Anſehung ber ftapfermabí 228, une . 
ferbrüdt oen SDroceg megen bés Andenkens pa 
nífacii 
^ - VI. feine Wahl unb Charakter VI, s » 
ſchwerden gegen ibn 
« » VII. den Franzoſen unguͤnſtig VII, —— 
bie b. Ligue 271. wird ín ber Engelsburg belae 
gett 277. vergleicht (i 279. fommt mit ber Ga: 
tharina von Medicis nach Frankreich 304. ſtirbt 
306 
(Allgem. Geſch. IX. Cp.) Sss Clemens 


ipic: 


h Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Clemens VIII. unterftüét bie Ligue VII, 987. fortes 
Verfahren gegen bie Geſandten Heinrichs IV. 1029 
« » Xl. verbietet Quesnels N. T. IX, 961.(giebt 


- ble Bulle Unigenitus Deraus 964 
ein Ketzer |. V, gto 
Clement (Jacob), Moͤrder Heinrichs III. VII, ors. 
| | | * 


Clementinen, in Frankreich angenommen VI, 279 
Clerc (Johann Ie), ein Wollenſtreicher, wird ver. 
brannt n VIL 377 
Clermont (Simon von), Graf von Nesle VI, 
| | ng 
Clignet von Brabant, wird des Admiralamts eie 
Cliſſon (Olivier) VI, 413. Gonnetabef 462. 479. 
gefangen 513. wird (rep 516. faͤllt in Ungnade 527 
Clodion, Koͤnig ber Franken V, 71. ſtirbt 73. 109 
Clodoald, ein &ofn Globomíre, welcher unter dem 
MNamen Gt, Cloud als ein Heiliger E wird 
AE. ;, M 
Clodomir, wird bem Clodwig I. gebobren unb 9t 
- tauft V, i19. 135. fein Gebiet 156. bleibt im Tref⸗ 
fen 140. feine Kinder 141. werben, bis auf Glo; 
boalben, ton Clotar unb Chilbebert, iren Om 
fela, getóbtét | |. wu 
Clodorich, Sohn Koͤnigs von Coͤlln, ber feinen 
Vater ermordet, und wieder ermordet wird V, 12 
Clodoswinda, wird vom Reccaredus zur -— 


gefucbt — ] ; 
Clodwig I. Koͤnig in Frankreich, greift die Romer in 
Gallien an V, n5. erobert Soiſſons n4. vt 
maͤhlt fid) ug. ſchlaͤgt bie Alemannier 120. - 
ctc ; ; A 


; Sperfonen unb Sachen. 


fie zinsbar 122. ſchlaͤgt Gundebalden 127.- bekriegt 
Alarichen 128. toͤdtet ihn in der Schlacht 128. er⸗ 
 bált vom Kayſer Anaſtaſius die 9Datrícius» unb 
Conſulswuͤrde 129. wird von Theodorich gefdja« . 
gen, unb macht Sríebe 130. will keinem unter ſei⸗ 
"wer Herrſchaſt flebenben Fuͤrſten ben. Koͤnigstitel 
geftatten 131. deswegen begangne Graufamteiten 
132. ſtirbt; (ein Charakter 134. Bekehrung Clod⸗ 
wigs 176. Urtheil davon F 179 
Clodwig II. Dagoberts zweyter Sohn V, 297. Ko. 
nig in Neuſtrien und Burgund 300. Charakter 305 
⸗2III. Dietrichs IL. oi ^ ^ V V, ga 
* » des Koͤnigs Chilperichs von Soiſſons on, 
feine Stiefmutter  befdblieBet ^ feinen Untergang 
V, 2r. er kommt um | 218 
Clotar, Clodwigs I. Sohn V, 135. fein Geblet 136. 
bekommt aud) Auſtraſien 168. zieht gegen die auf⸗ 
ruͤhriſchen Sachſen und Thuͤringer zu Felde 169. 
ſchlaͤgt feinen. aufruͤhriſchen Gon 175. ſtirbt i75. 
Charakter REA "Pan qup 
* » ]l. Colfperidjs Sohn V, 227. 228. wird ge⸗ 
ſchlagen 269. ſchließt einen nachtheiligen Sieben: 
269. làft bie Brunehild hinrichten 279. féin Ga» 
rakter P, Roses |» | 281 
^ » IIL Clodwigs II. Sohn, Koͤnig von Neu— 
ftrien unb Burgund V, 306. ſtirbt |... 808 
*.* IV. Koͤnig von Auſtraſien, von Carl Martell 
eingeſetzt | V, 329 
Clotildis Chilperichs Tochter, wird mit Glcbmoig I. 
vermaͤhlt 2 V, 116 
⸗Clodwigs J. Tochter, mit Amalarich vermaͤhlt 
| V, 144 
Co du ou Sss a Coca - 


SRegiftet bet merkwoͤrdiglen 


Coccaville, Ende deſſelben VII, zu 
Cocconas (Graf von) VII, 716. enthauptet * 
Cocherel, Schlacht dabey Vl, 408 
Code Michaut | VIII, 599 
Coeffeteau (Nicolaus) . . VIII, "Iooó 


Cólln, Unterhandlungen bafelb(t IX, 455. irs 
Biſchofswahl 


Coetier (Jacob), Ludwigs XI, Leibarzt, e " 
Geldbuße verbammt 


VI, 
Coetlogon (Marquis von), thut ben ry ia 


groen € Cdjaben IX, 704. 822 
Coeur. ( Jacob), ein patriotiſcher fyanbelémann 
VI, 792 


Coíqneur (fe); Praͤſi bent unb Canzler be$ Her⸗ 
zogs von Anjou VIII, 340. Urſache feines Miß 
. . vergnügens über ben Garbínal 455 
Colbert, wird :ubmig XIV. burd) 9Rajatin em 
pfolen IX, 285. et wird gebraud)t 297. erſter 
Sinangminifter 303. verbeſſert Handlung 353. 
S9Ranufactuten 535. Kuͤnſte $37. Seeweſen " 
(tirbt 558. fein. Charakter 
Coligni (Admiral oon), muntert Henrich IL. jut * 
lonie ín America auf VII, 475. Charakter 491. 
iſt misvergnuͤgt 497. micht die Religion in die 
Staatshaͤndel 500. Beſthuldigung, daß er 
an dem Meuchelmord des Herzogs von Guiſe 
Theil gebabt 555. man will ihn aufheben 
635. ſtellt die Sachen nach dem Treffen bey Jar⸗ 
nac wieder her 646. man ſetzt Geld auf ſeinen 
Kopf 654. wird an den Hof gelockt 675. er wird 
durch einen Schuß vermunbet 680. ermordet 684 


Colonna, 


Perſonen unb Sachen. 
Colonna, Abſichten Bonifacii VIII. gegen biefes . 
Haus VI, 19r. nimmt felne Suflud)t nad) Frank- 


.. teid) 1" 195 
Columban,; Ordensſtifter 'V, 365 
Comines in Slanbern, erobert. IX, 367 


Comínes (Dbilipp Herr von), tritt in franzoͤſiſche 
Dienſte VI, 907. 966. wird gefangen genommen 


| ! 984 
Commiínge, blefe Grafſchaft wird eíngesogen — VT, 


Communítát, ju €t. Cor geftiftet — IX, 6: 
Compiegne, wird bon ben Gnglánbetn vergeblid) 
belagert VI, 724. Vertrag von Compiegne mit 
. € deben VIII, 620 
Concilium f. Aitcbenverfammlung. mE 
Concini, erhebt fid) VIII, 155. 156. wird verhaßt 
. 22]. getóbtet 231, Mißhandlung feines Leichnams 
235. man macht feiner Gemahlin ben Proceß 258. 


wird hingerichtet 240 
Concordat VIL, 178. Bewegungen wegen deſſelben 

188. 193. Guͤltigkeit deſſelben 546 
Conde, erobert I 


X, 478 
Condee (cheinrich I. Dring von), wird genoͤthigt die 
Religion zu aͤndern VII, 700. flieht nach Teutſch⸗ 
land 735. die Hugenotten machen in zum Gene⸗ 
ralſtatthalter des Koͤnigs 736. kommt mit teutſchen 
Truppen 760. ſeine Partey iſt nicht eins 761. ſtirbt 


| 854 

e» (Zubvoig Driny oon) ift misvergnuͤgt VII, 497. 
Beſchuldigung regen ber Verſchwoͤrung von Am⸗ 

- boife 513. fein Anſchlag auf Lion wird entdeckt 525. 
wird gefangen genommen 530. man macht ihm den 
eo $$ 5 Pro⸗ 


⸗ 
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Proceß 532. wird für unſchuldig erklaͤrt 543. De» 
maͤchtigt fid) ber Stadt Orleans 564. erhaͤlt teut. 
ſche Huͤlfe576. Schlacht bep Dreux 578. wird 
gefangen 579. man haͤlt ihm nicht, was man ihm 
verſprochen 589. wird weichlich 595. will ben Koͤ⸗ 
nig aufheben 625. umſetzt Paris 627. Schlacht 
bey St. Denys 630. Friede von fongjumeau 652. 
. man will ibn aufDeben 635. — wird im Treffen ben 
Syarnac getóbtet 644. (ein Charakter 490. 645 
Coni, von ben Franzoſen belagert IX, 679 
Conobert, Graf von Bretagne, unterſtuͤtzt ben Auf⸗ 
tubr bes Chramnus V, 174. fommt um 175 
Conraó II. Kayſer, mady Anſpruch auf das ** 
reich Burgund 812 
Conradin, Conrads Sohn, wird getddtet vi 114 
(Lonftantía, Koͤnig 9toberte Gemablin V, 803. 8ro 
Conftantín, ben bie Britten gum Kayſer Ame 
unterwirft fid) Gallien | 
« » Tl. Goto Bruder, wird Pofy unb ſucht 5h 
pins Schutz | V,. 405 
Conftítution (. 25ulle. 
Contí (Prinz), zum Koͤnig von Dole ausgenie 
| P X, 159 
(Armandus, Prinz vom, — ſeines 
Misvergnuͤgens IX, 104. Generaligimué bet Ar⸗ 
mee. bes Koͤnigs unter bem. Anſehen bes Sparla, 
menté 112. fommt nad Vincennes 139. Depratfet 
bie Martinozzi 224. General ín Gatalonien — 232 


s» *  (ouberneur von Auvergne VIII, 173 
Corbie, von ben Cpaníern erobert VIII, 679.. on 

ben Franzoſen belagert 683. erobert 690 

Corſaren, von Ludwig XIV bekriegt — IX,.6u; 


Cote⸗ 


Prerſonen und Sachen. 


Cotereaux, wer es ſey V, 966 
Coton (Pater), Beichtvater Heinrichs IV. VIII, 


Couci, Unterredung ber misvergnuͤgten Springen da⸗ 
ſelbſt ur VIII, aot 
Courtenai (Jaſſelin von) V, 913 
Courtrai, erobert 1X, 40. verloren 64. erobert 
| 367. 563 

Coutras, Schlacht tabe ^. VII, 844 
Cramail (Graf von) ^ VIII, 634. 95x 


Craon (Detervon), beftellt Steudjelmórber gegen 


ben Connetable VI, 525 
Ereci, Schlacht babe V VI, 334 
€ temona, von. (ugen überfallen IX, 802. 


Crequí (Herzog son), Gefanbter ín 9tom, feine So» 
. berungen IX, 316. Haͤndel feiner Bedienten mit 
"en, Gorfen 317. Beleidigung be$ Gefanbten 319. 

Folgen 320. Genugthuung | 327 
* »  (9Warídaíl von), bey ber Konzerbruͤcke ge» 
ſchlagen IX, 470. gebt uͤber ben Rhein $23 


Creſpi, Friede bafelbft geſchloſſen VII, 362 
Crevant, Schlacht dabey VIill, 679 
Crevecoͤur (Philipp von) VI, 940 
Croißy (Colbert von), wird Staatsſeeretair bec 

auswaͤrtigen XngefegenDeiten — ^ — IX, 53o 
Croquans, aufruͤhriſche Bauern VII, 1035 
Cunibert, Biſchof von Golfn, Miniſter Ciege. 
berts II. V V, 297 

D. 


Dagobert J. Clotars 11, Sohn, wird K. in Auſtraſien 
V. 284. Aenderung feiner Sitten 289. ſtirbt 298 
WB Sss 4 Dago⸗ 


99. 100o7 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 
Dagobert II. Siegeberts II. Sohn, wird von Gri⸗ 
moald abgeſetzt V, 304. kommt wieder jum Vor⸗ 


ſchein, wird aber getoͤdtet 311 
» s» Ill. Childeberts Sohn V, 323. ſtirbt 325 
Dain (Glivier le), wird dehaͤngt VI, 971 
Damas, von íubmig VII, vergeblid) belagert 
| AM V, 930 
| ibammartin (fttt von), von n zig VI, 
6. 849 
gDampierve (XD ilbelm von), Herr von —* 
wird Admiral VI, 563 
iDamville f. Montmorenci (rins pono. 
iDamvilliers erobert . VIII, qas 
Danes (Detet) VIL, 925 
iDaun me von), kayſerlicher General in Dane 
phine IX, 876 
Deiphinat, wird bon bem Henes v von ar 
verwuͤſtet X, 694 
Des Cartes (Renatus) — ri 149 


 SDefiber, Herzog in Zouloufe, fein Anſchlag nac 
Chilperichs Tod V, 231. bleibt im ſpaniſchen 
Krieg 245 
"m Zonig der Longobarden v, 392, beleidigt ben 
Pabſt 395. wird von Carl M. übermunben — 432 


Desmarets, Finanzminiſter IX, 816 
Desnoyers, Staatsſecretair, ſein Charakter VIII, 
"^ . 9so. wird geítürgt. : . 958 
Deuterie, eine gallí(e Dame V, 148 


iDiebenbofen, Reichsverſammlung daſelbſt unter 
Gar 90, V, 494. erobert VII, 459. von bem 
Prinzen von Cngbien erobert. — IX, 18 
Dieppe burd) bie Mtn bombarbirt — IX, I es 
1e 


Perſonen unb Sachen. 


Dietrich, Carls bee Großen Sohn, muß geiſtlich 
ps. | V, 533 
» Chilperichs es V. 224. ſiirbt 226 
.Clodwigs aͤlteſter Sohn V, 135. fein Antheil 
| ys. wird von Hermanfried, Kom⸗ in Thuͤringen, 
betrogen 138. feine. Treuloſigkeit 143. unterwirft 
ſich Thuͤringen 142. ſtirbt 149. ſein Charakter 149 
Chilperichs juͤngerer Sohn, Konig von Bur⸗ 
gund V, 267. ſtirbt 271 
« » |. Clodwigs II. Con, wird bas erftema of» 
ne Frucht jum Koͤnig auégerufen V, 300. kommt 


». unter die Gewalt Pipins 517. ſtirbt 320 
s.» Dl. genannt von Chelles, wird Koͤnig V; 331 
Dinant (David von) V V, 1045 
Dixmuiden, erobert IX, 259. 563.728 
Dole, wird vergeblid) belagert VII, 667 
iDominicus (St.), prebigt wider bie Albigenſer 

V, 1013. 1044 


Donauwerth, on ben Alliirten beſeht IX, 830 
atm (2fnóre:s), Mid feín. SBaterlanb Genüa 


VII, 285. 289 

-(2Denebict) - . VI, 786 
Dowit, von ben Alliirten erobert IX, 874 
Douai, erobert —.. ;-— .. IX, 367. 891 
Doyac ( jobann), güdup ^ s^ VI, 92 
Dragonerbekehrungen, ín Frankreich 1X, 600 
Drepanius Florus V, 675 
Dreux, Schlacht baben . VUVUll, 578 
ein Sohn Gars 9X. mug gei wer⸗ 
V V5 533 

Do edict Heinrichs IV. VIII, 91 
Duͤnen, Rreffen dabey IX, 256 


Sss5 Duͤn 


— 


Regiſter Det. merkwuͤrdigſten 


Duͤnkirchen, vom Prinzen von Enghien erobert 
IX, 41, ven ben Spaniern 215. von Turenne 256. 
von Frankreich gefauft 413. durch bie Alliirten 
bombarbirt 720. Unterhandlungen in — Z 
Hafens 

Dunois (Graf von), Baſtart von pne D. 


erfte Kriegsverrichtung | | ], 695 
Durandus be €t. Porciano | v 402 
Duras Carl Herzog von) 2 VI, 502 

Ebbo, Erzbiſchof von Sijeme v $78. wird abge. 

ſetzt 587. 668 

fEbernburg, erobert JX, 710 


Eblus, Abt von €t. Denys V, Tu 
fEbroin, Groshofmeiſter, beffen Charakter V, 508. 
muf íns Cloſter 309. felit nad) ſeiner Befreyung 
Dietrich II. einen Gegenfónig entgegen 35. wird 
abermal Groshofmeiſter 5314. getoͤdte316 
Edict von Remorentin VII, 516. vom Jullus 1561. 
551. wird durch das Edict vom Januar aufgefoben 
559. Edict von Amboiſe 589. Erlaͤuterungsedict von 
Rouſſillon 615. Edict von. Loches 762. Ediet von 
Nemours 819. Edict ber Union 874. von Nan⸗ 
tes VIII, 46. Friedensedict von Blois 216. Ediet 
von Nantes wiederrufen IX, 588. Folgen yos 


Eduard III, $ónig von England, — 
auf die franzoͤſiſche Crone 
Effiat (Marquis von), Oberauſſcher des [e 
weſens | VIII, ' 341 
feainbarb; Geheimſcheeiber Carls M. V, 524 
* 


⸗ 


Perſonen und Sachen. 


Egydius, Biſchof von Rheims V V, 363 
Ehresburg, eine ſaͤchſiſche Feſtuung V, 420 
Eiſenbart, wird begnadigt, weil er Gor 99i. aus ber 


Lebensgefahr rettete 7. V, 484 
Ekeren, Schlacht dabey IX, gig 
Zbene (Abt von) | : VIII, sro 


(Alphonſus von), Biſchef⸗ von | lbi, zieht 
—— auf Gaſtons Ceite ... VIII, 507 
fElbóuf (Herzog von), wird General ber. Pariſer 
:OIZX, r2 

fFleonora, Herzogin ton Giuienne, Erbin unb Ge; 
mahlin fubmígs VIT, V, oos. — 934. 


neue Vermaͤhlung | 935 
fFligitis (&t.) 3 V, * 
Elipandus, Erzbiſchof von Toledo V, s 
Eliſabeth von Sranfreic, mit bem Konig von Cia. 
'. nien vermaͤhlt VII, 467 
Elſaßzabern, vom Herzog ton. Weimar erobert 

VIII, 66g 


mbrum, tom $e. bon Savoien erobert IXx, 604 
meri ſ. Hemeri. 
nma, Mutter Ludwigs v. | V, 


786 - 
Tochter Rogers unb Braut Philippol. V, 8360 
fÉngelberga, Kayſerin V V, 688. k90 


Engelland, Streit vom unbedingten Gehorſam der 

. Wntertbauen gegen die koͤnigliche Gewalt 1X, 895 

Enguien (Graf von), commandirt ín Italien VII, 
352. gewinnt bie; Schlacht be Gerifofleg 354 

fÉnsbeim, Steffen babey IX, 453 

fEntragues f. Balſac. 

Epernon (Herzog von), verlaßt Heinrich IV. VII, 
935. feine Verrichtungen ín ber Provence 1633. 


— 


SReaifter Der merkwuͤrdigſten 
gehorcht bem &ónig VIIT, xo, 24. Haß gegen fui» 
wes 242. befrept bie Koͤnigin 250. Bezeigen ge» 

- "gen bert Gatbínal 549, Haͤndel mit bem Erzbi⸗ 
(bof von Bourdeaur 598. ſtirbt 854. Gba. 
rakter 855 

Erbfolge zur Zeit der Koͤnige aus dem erſten Ge⸗ 

ſchlecht V, 135. nur das maͤnnliche Geſchlecht war 


Thronfaͤhig 173 
Ernſt Auguſt, Herzog von füneburg Hannover, 
wird neunter Churfuͤrſt IX, 692 
Eſcalona Gerzog von), ſpaniſcher Kriegsbefehis. 
haber IX, 716 
f£ (couman (bie von) , VI, 160 
fF. (pencáus (Clauotus) . VII, 421 
Eſpinac (Detet von) - : VI, $68 
bes Eſſarts, Schultheis von Paris VI, 82. 587. 
wird hingerichtet 608 


Etampes GHerzogin von), rettet Carl V. VII, 360. 
/ . » (QGtabt, von Surenne befagert IX, 196, welcher 
fo ber Herzog von fotfringen gu Huͤlfe kommt E 


Eucharius, Biſchof von Lion V, 9 

. fEuóo f. 060. 
fEugen IV. Papſt, abgeſetzt VT, 84r. bit Franzoſen 
verlaſſen ihn nicht 842. ſtiebe E 843 
e 9Driny von Gatolen . YX, 666 


Euricuo, Koͤnig bec Weſtgothen, erhaͤlt cotes 


84 

£ vertfen (Cornelius) , hollandiſcher nicole 
tenant 

Exarchat von Ravenna, wird von Pipin —8* 


ſchen — geſchenkt V, 587 
S. Sees 


Perſonen und Sachen. 
F. 


Faramond ſ. Pharamond. 

Fargis, geheime Cammerdame der Koͤnigin vi , 451 

Farneſe (Horaz), beffen Vermaͤhlung mit Sein. 

richs II. natuͤrlicher Tochter VII, 401. wird — 
tet 

— VII, 4or erhaͤlt famen 


403 
Faſtol, "plat bie — VI, 700 
Faſtrade, Carls des Großen vierte Gemahlin V, 452. 
ſtirbt 466 
"E — von) VII, 481. kommt ín bie Ba⸗ 
ſtille | 481 — 
Fauſtrecht in Frankreich Vl, 94 
Sayette (Sráulein be la), macht tem Garbínal Un» 
ruhe VIII, 704. gebt ins Glofter | 106* 


Sir, ror von Urgel, fein Irrthum V, 521 
».— V. Spapft, feine Wahl unb Goarafter VI, 841. 
fegt feine Wuͤrde níeber 844 

Here (Ia), von Heinrich IV. erobert VIII, 29 

Sería (Herzog von), feíne Soberungen auf ber Ver⸗ 


e Dad ber Staͤnde VII, 1010 , | 
Ferri (p VIIT, 982 
Seis M · ſenhei derſelben in der Fraͤnkiſchen 

V, 364 
Feuercammern VII. scr 


Feuillade (von), franzoͤſiſcher Admiral IX, 522 
Acuillans, Stiftung dieſes Orbens VIL 924 
Seuquieres (Marquis on), Inſtruction auf bec 
fBerfammlung zu Heilbronn VIII, 562, wird vot 
Thionville geſchlagen 772. ſtirbt 773 


Fevre 


Regiſter Dev merkwuͤrdigſten 
Fevre (Nicolaus le), Hofmeiſter Ludwigs XIII, 
VIIL i8 
Fideles, was darunter zu verſtehen V, 282. M1 
Fin (la), Vertrauter des Marſchalls von Biron 
VIII, 82. bringt biefen Herrn ín$ Verderben $5 
Sirmin, Graf in Auvergne, belagert Arles V, 196 
Slagellanten VI, 402. 
Flanderer, empóren (id) VI, 302. erben geſchla⸗ 
gen 39 
Slanbern Grafſchaft), Krieg daſelbſt VL 91. wird 
mit der Krone vereinigt 207. Fehler bes franjoͤſi⸗ 
ſchen Gouverneurs daſelbſt 208. bie Grafſchaſt 
geht verloren 2:4. wird eingezogen 249. empoͤtt 
ſich gegen ihren idi 49j.^ $ríeg in Flandern 


991 
Feſchier, (breit jum Stadsteit ber  Sjugenotim 


| " X, 591 

Slcutue, . Treffen dabey | IX, 658 
Flodoardus, Canonicus guSiemi — V V, 69t 
Florentiner, oͤffnen Carl VIII. bie Thore VI, 1033 
Buͤndniß mit inen, . 3034 


Soir (Gaſto vor), Ludwigs XII. Neffe, Herjog vor 

— . Stemours VII, 105. rettet Breſcia vor, bleibt in 
ber Schlacht i5 

: 5 (Qermanavon), Ludwigs XII. Nichte, wird 
Ferdinand von Spanien verſprochen .. VII, 59 
(aul von). ..— . VII, 9:6 
Sentainebleau, SBeríammlung be Girofen daſelbſt 
VII, $18... Waffenſtillſtand daſelbſt geſchloſſen 
IX. 930 

| Sontange Herzogin von), Maitreſſe — XIV. 

EN : 9 
Fonta⸗ 


Perſonen unb Sachen. 
Fontarabia, von dem Prinzen von Conde vergeblich 


belagert VIH, 751 
Fontenai, Schlacht dabey zwiſchen fubuiaé bes 
Srommen Sinbern V, 6ot 


Fontenai⸗Marevil (SRatquis von), : franzoͤſiſcher 
. Gefanbter in Rom, rettet. die Ehre des portugie— 


ſiſchen VIII, g23 
ie (Oben von) V. 883 
ontraílles, ein SBertrauter Cinqmars — VIIL, 85x 
Foreſt (Peter be la) « VI, 4c3 


Souquet, Oberaufſeher ber Sinangen, durch Mazarin 
verhaßt gemacht IX, 285. fein Gfarafter 296. 


wird gefangen unb verurtbeilt 301 
Sréuleinftíft, ju €t. pr — IX, 617 
Stancbecomte, von Frankreich erobert IX, 577. 
Franciſcus Mayron VI, 261 


Frankreich, mas unter ben erften fránfi(d)en Koͤni⸗ 
gen barunter ver(tanben werde V, 135. 135. 174- 
wird ein Wahlreich 732. Herzoge darinn 732. 
Grafen 733 

Franken, fallen in Gallien ein V, 65. erfalten einen 
Wohnpiatz ín Songrien 67. Urjprung ihres Na- 
mén8.97. ihre Wohnplaͤtze 98. Sitten 99. 
Kriegsweſen 100. Siege ber Stómer. über fie icr. 
wenn fie in ber Geſchichte suerít ben Namen ber 
Franken füfren 10g. ihre Koͤnige 106. 109. ibre 
SBereinigung mít bet Roͤmern 110. werden Chri⸗ 


ſten 178 
Frankenthal, von ben Franzoſen erobert IX, 657 
Franz L von Angouleme, Koͤnig von Frankreich, 

ſeine Abſtammung VIL, 159. Vertrag mit bem 

Erzherzog Carl 161. italiaͤniſcher Krieg 164. 9Ytis. 

trauen 


Regiſter der merkwürdigſten 


trauen zwiſchen den Feinden 169. Treffen bey 
Marignan 170. Folgen des Siegs 174. Vergleich 
mit bem Pabſt 175. Wolſeys Cabalen rgo. 
Vertrag von Noyon mit Carl V. 185. Friede mit 
dem Kayſer Maximilian 186. mit Venedig 187. 
Franz will Kayſer werden 195. warum es nicht 
gelingt 199. Krieg ín Navarra 202. Krieg mit 
- €atl V, 204. bes Pabſts Untreue 209. Zuſtand ín 
Italien 210. Mailand geht verloren 216. ungluͤck⸗ 
liche Schlacht bey Bicoca 220. England erklaͤrt 
ben Krieg 223. Mittel Geld ju: bekommen 225. 
Venedig verlaͤßt Frankreich 226. des Connetabels 
Auſfſtand 226. italiaͤniſcher Feldzug 235. Frank⸗ 
rei wird uͤberall angegriffen 237. Kriegsbege⸗ 
benheiten in Italien 238. die Franzoſen gehen mit 
großem Verluſt über die Alpen zuruͤck 240. Ein⸗ 
fall in die Provence 242. Pavia wird belagert 
246. ber: Koͤnig wird gefangen 252. kommt nad) 
Spanien 258. Vertraͤge mít England 257. Ver⸗ 
trag von Madrit 265. Stanj haͤlt nichts davon 270. 
Vertrag von Weſtmuͤnſter 277. die Sachen der 
Bundsgenoſſen ín Italien geben gluͤcklicher 280. 
Franz fodert Carl V. heraus 282. Krieg im Nea⸗ 

politaniſchen 283. Friede zu Cambrai 291. vct. 
maͤhlt fid) 296. verbeſſert das Kriegsweſen 297. 
Unterredung mit Heinrich VIII. zo1. mailaͤndiſcher 
Krieg 308. Einfall Carls V. ín die Provence $21. 
Ruͤckzug 323. Peronne vergeblich belagert 325. 
Krieg i Piemont 326. ſeltſames Verfahren des 
Parlaments wider Carl V. 329. Stillſtand in den 
Niederlanden 330. Stillſtand ín Piemont 331. 
Buͤndniß mit Solimann 333. Stillſtand von Nij 


Perſonen unb Gaden. 


«$8 334. Carl V, veift durch Frankreich 356. Fran⸗ 
. gnéneuetivfad) zumKrieg 343. Bewegungen gegen 
den Kayſer 345. Friede 562. 371. ſtirbt 372. ſeiin 
Charaktterr — . 94 
Franz II. König von Sranfreídb, Vermaͤhlung 
VII, 454. Salbung 489. Zuſtand ſeines ofS - 
489. bie Guiſen ſind Herren daſelbſt 405. 9Berfammes 
lung von Vendome 497. Verbindung mit Spa⸗ 
nien 499. Verſammlung zu Fontainebleau 51g. et 
ſtirbt 539. fein Charakter 5460 
^s SOaupbin von Frankreich, Franz I. Sohn 
ſtirbt VII, 322. Verdacht wegen feines Sobed* 
| | 322 
* * (yog von Alenſon, Haupt ber Misvergnuͤg - 
ten, VIL, 714. wird mad) Vincennes gebracht 
15. entfliebt 756. wird in bie niederlaͤndi⸗ 
ſchen Haͤndel gemiſcht 786. Lebeshandel mit ber 
Koͤnigin Eliſabeth 795. hat abwechslendes Gluͤck 
. unb ſtirb 810 
U. Herzog von Bretagne, tritt in ben Bund fuͤr 
das gemeine Beſte VIL, 860. "nimmt ben 
Michaelsorden nicht an 890. entſagt dem Buͤnd⸗ 
niß mit Burgund 906. Vertrag mit ifm 977. 
Vertrag von Sablee 990. ſtirbt 993 
Srans Nicolaus von Lothringen, Cardinal, miro 
Herzog VIII, 578. Foderungen Frankreichs an ihn 
579. ſeine Heyrath 580. fluͤchtet ſich 582. wendet 


», * * 


ſich auf die franzoͤſiſche Seite . AX, 239 
. Steculpbus x V, 675 
Fredegarius Scholaſticus Vig 


Cflgem. Geſch. IX. C6). —— Ttt Fre⸗ 


Regiſter ber. merkwuͤrdigſten 
Fredegunda, Gemahlin Chilperichs V, 188. 189. 
ſiegt durch eine Kriegsliſt uͤber Childeberten 263. 
Tod unb Charakter 267 
Freiburg , von Merci erobert IX, 21. Gefecht z 
ſelbſt 21. von Crequi erobert 
Friedensunterhandiungen zu Muͤnſter und —* 
bruͤck geben febr langſam vor ſtatten IX, 5 
Sríeblingen, - Schlacht babe IX, 806 
Friedrich II. Kayſer, deſſen Haͤndel mit bem Pabſt 
VI, 27. Fortgang dieſer Haͤndel unter Innocen⸗ 


tius IV, 39. 42 
(0*5; IT. Churfuoͤrſt von Brandenburg, Feldzug am 
Niederrhein /- IX, 64$ 
Friedrich Auguſt, Churfuͤrſt von Sachſen, zum 
Koͤnig ton Polen ausgerufen — . IX, 759 
Froiſſard (Cjobann) : VI, 65 


Frondeurs f. Schleuderer. 
Fuenſaldagna, marſchirt dem Prinz von «€ zu 
lfe 20 


Hoͤ 
'Slcflenberg (Serbinanó von), Biſchof von Sftümw 
£e, ſchließt Frlede mit Frankreich und — 
"s * (Sram Egon von), ſchmeichelt — xiv. 
s» » (YOilbelm von), wird Biſchof prn Gala 


Sulbertue Garnutenfi is Eod €x ^ 


Surnes, erobert —— . 1L, 259. 361 


Gabelle, Aufſtand wegen ihr fn Gulenne VII, 395. 
beſtraft o | 391 


Gaeta, 


— 


Perſonen und Sachen. 
Gaeta, von ben Kayſerlichen erobert Lx, 858 


Gaguin (Bobert) VI 966 

Galeacius (Johann), Visconti, vemáfi fib mit 
der Prinzeßinn Iſabella VI, 387 
Gallas (Graf von) , kayſerlicher Geſandter in Lon⸗ 

don IX;. 910 


GSallien, beffen alte Grenyen V, 10. Geſchichre ſeit 
dem G'infall ber SRómer bis auf bie Gruͤndung ber 
fraͤnkiſchen Monarchie 19. Urſachen ber Erobe, 

rungen Caͤſars ín Gallien 27. Zuſtand unter. ben 
roͤmiſchen Kayſern 37. zur Zeit Clodwigs 2 

Gallier, woher ihr Name J, 2. ihre Sitten 3. Re⸗ 
ligion 5. SRegierungsatt 6..— Kriegsweſen 8. Wan⸗ 

derungen i Urſachen ihrer Empoͤrungen gegen 
die Roͤmer 37. ihre Bekehrung 86 

Galloway ( raf von), . englaͤndiſcher General 


IX, 848 
Galſuinda, Gemahlin Chilperichs, welche dug 
Fredegunden geſtuͤrzt wird | V, 190 


(Parlanóe (Gtebban von) , Grosſenechal V, 903 - 
Gsrnier, Groshofmeiſter von Auſtraſien V, 277 
Sasconier, fe&en fid) ín Stooempopulanien V, 257. 
* metben gínsbar gemadt 270. begeben Streife- 
| — 297. ſchlagen den Nachzug Carls M. 440 

Gaßion, ein ehrlicher Mann VIII, 831. ftitbt p^ | 


ifto, Herzog von Orleans, vermaͤhlt fi). si. 
ber Erbin von Montpenſier VIIT, 543. will bíe 
Prinzeßin von Gonzaga zur zweyten Gemahlin 
403. entweicht nach Lothringen 410. wird befrie⸗ 
digt 4u. ber Cardinal beſticht ſeine Lieblinge 445. 
Sde gebt nad) Orleans 455. nad) fotgringen 
| ita 463. 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 
463. man erklaͤrt bie, welche ibm gefolgt, fuͤr 


Beleidiger ber Majeſtaͤt 464. fliehet nad) Bruͤſſel, 


vermaͤhit fid) mit der Schweſter des Herzogs von 
Lothringen 488. ruckt ín Burgund ein 505. geht 
nach Languedoc 507. wird geſchlagen 520. vete 
gleicht (id) 521. entweicht wieder nad) ben Nieder⸗ 
landen 550. Unterhandlungen wegen ſeiner Ruͤck⸗ 
kunſt, wobey feine Heyrath eine wichtige Hinder⸗ 
niß ift 577. verbindet (id) naͤher mit &panien 58s. 
Vergleich 593. feine Heyrath wird durch die Geiſt⸗ 
lichkeit verworfen 642. durch ben Pabſt fuͤr rich⸗ 
tig erklaͤrt 643. Gaſto entweicht nad) Blois 695. 
Unterhandlungen wegen ſeiner Ruͤckkunſt 697. 


| 1 Vergleich 702. Bezeigen bey der Entdeckung 


ſeines Vertrags mit Spanien 877. 889. Ver⸗ 
gleich mit bem Hof 926. wird von ber Regent⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen 949. darf wieder an Hof 
. 952, wird Generallieutenant des Reiches IX, 5. 
bricht mit bem Cardinal, weil er bem la Ri⸗ 
viere nicht Wort haͤlt ioo. $Berfofnung 102. wirbt 
Truppen jum Beſten tes Prinzen von Conde 184. 
geht nad) Blois 21, verſoͤhnt fid mit Mazarin 
246. ſtirbt | | 279 
aufríebus oe bello foco VL, 131 
Sautier, wird ju GriebensunterDanblungen ' ge» 
braucht IX. 898 
Geertruidenberg, Friedensunterhandlungen da⸗ 
ſelbſt IX, g82. werben abgebrochen $86 
Gemeinen (Comraunes), was (ie geweſen V, 907 
Senebrard (Dilbert), Erzbiſchof von Aix, ein 
heftiger Anhaͤnger ber Ligue, wird verurtheilt 
. VIII, 22. 145 

Genf, 


Perſonen unb. Sachen. 
Genf, von Heinrich III. gegen Savoien beſchuͤtzt 


VII, 78: 
(Genovefa (Anna, von Dourbom), eine Goͤnne⸗ 
tínn ber Janſeniſten IX, 950 


. Gent, dieſe Stadt verſteht fi) mit futroig xl. VI, 
. 94r empórt fid) gegen Cart V. VII, 336. von 
Frankreich erobert IX, 505. 864. von ben p 
| laͤndern 
Genua, Unternehmung Carls VII. darauf VI, E ] 
Aufruhr bafelb(t, welcher ín einen Aufſtand gegen 
Sranfreid) ausartet VIT, 63. wird gum Gehorſam 
gebrad)t 66. vertreibt bie Franzoſen 120, erflárt 
n id) für Sranfreid) 165. wird von Golonna erobert 
225, butd) Andreas Doria ín Freyheit geſetzt 285. 
289. mitten im Frieden burd) Sranfreid) bombar» 
birt IX, 578. Vergleich mit Frankreich $83 — 
Genueſer, sia (id) unter ben Geforfam Sranfa 
reichs VI, 540. erbaften ben Marſchall von Bou⸗ 
cicaut jum Statthalter 549. Aufruhr gegen ihn 
576. erbieten ſich aufs neue, ſich zu — 
825. wollen bie Franzoſen wieder austreiben p 


fe&en fid) in Freyheit 
Georg L ónig von England, betreibt bie Gy. 
fung von Duͤnkirchen IX, 954 


Gerbert ober Pabſt Silveſter II. V, 791, 7085800 
Gerhard von. Gi(as V, $18 
» - on Guette, Ober ſchahmeiſter ſtirbt M 


Gerfon (Johann) VI, E 
Gervaſius ober Gervais VI, 469. 
Gibraltar, von ben Portugieſen erobert IX, 834 — 
Gilbert ; veciooltet — V, 125. "T 148 

, ilbet2 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 
Gilbertus Porretanus — V. 962 
Gilles be Chantre VI, 669. f. aud) Egydius. 
Gironne, von den Franzoſen vergeblíd) beftürmt 

IX; 570. erobert — — | 717. 902 
Giſela, Tochter Carls bes Einfaͤltigen V, 720 


Giſors, giebt Urſache zum Krieg V, 89t 
Givet, Magazin ber Sranjofen daſelbſt in Brand 
geſteckt IX, 735 
(aber Rudolfus x V, 886 
(leen, General , mirb gefangen IX. 692 
Godart, Biſchof zu Roan V, 181 


Godemaͤr, eín Sohn Gunbebalbs unb Bruder 
Sigismunds, fónigé ín Burgund V, 139. feín 


Ungluͤck 140. erobert fein Reich wieder - . x4t 
Godeſchalks Gtreitig£eiten V, 671. 676 
(Poir (le), ein Fleiſcher zu Paris VI, 592 


Gombald, macht bie Soͤhne Ludwigs bes From⸗ 
men uneins | | , 562 
(Donbebaló , vorgegebner Sohn Clotars J. V, 232. 

wird von Boſo verratfen 233. wird jum Koͤnig 


^ . euégerufen 234. umgebracht | |. 237 
s »  auftrafifdjer Feldherr, rettet ben. Dingen 
Childebert V, 204 


Gondebald unb Gondegeſile, Koͤnige ber Bur⸗ 
gundier V, 113. 124. f. ber erſte wird von Clodwig 
geſchlagen E 127 
Gondi Johann Srans Daul eon), Goabjutors 
Bezeigen bep bem erften Aufſtand IX, 92. Staats- 
fireidje gegen 9tagarín 176. wird Cardinal 184. 
. .. Éomnit ín Arreſt 215. weitere Schickſale 226 
.Erzhbiſchof von Paris, (ti(tet bie erfte Gefell- 
fdjaft jue Fortpflanzung des Glaubens VIII, 975 
poe $m ponti 


 Sperfonen unb Sachen. 


Gondicarius, Koͤnig ber Burgundie·· T, m 
Gonʒaga (Ead von), Herzog von Mantua, ſtirbe 
VIII, 7st 


Goslin " v, 618. Biſchof von Paris 698 
Gothen, in Gallien J. 66 
Gottfried, Koͤnig ber Daͤnen, frt mit. ben Stans 
B... Krieg V, 499. wird getóbtet. — $04 
Anfuͤhret der Normannen V, 689. 693. ſo⸗ 

dert Coblenzʒ und Andernach 6 694. wird "M 


695 
» ^» ^ von Bouillon V, 855. fommt bep Conſtan⸗ 
| tínopd an 859. ſtirbt 873 
Gottſchalk, wird ven ben Sachſen getóbtet: V, 472 
Gournai (Herr von), franyó(ifdjer General IX, 6 
Graͤvelingen, erobert IX, 20. von ben — 

215. bon ben Sranjyofen — — 

Grailli (Johann von), Captal von Buch VI, 


407. gefangen 435. 
(rana (SRarquís von) - IX, 804 

. range (Johann be la) | Vl, 470 
Graubuͤndter, ergreifen die Waffen gegen bie Fran⸗ 
yofen VIII, ^10 
rae, Tapferkeit bes franzoͤſiſchen Commandeurs 
daſe tbft IX. 448 
Gregor, Biſchof von Tours V V, 185 


» » lll. miſcht fid) am erſten unter ben Spabften 
in das Intereſſe ber Fuͤrſten V, 542. ſchickt eine 
Geſandtſchaft an. Carl 9Rartell 345 

* $5 IV. wird Mittler zwiſchen ben Soͤhnen Lud⸗ 
wigs des Frommen unb ihrem Vater V, 571. ſein 
Schreiben an die Biſchoͤfe von des Kayſers Par⸗ 
tey 51i 

: &tt 4 Gre⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 
Gregor V. hindert die Vermöhlung Roberts M 


« 5» VII. V, 829. verfáfrt ín Sranfreid nad, fei 
nen gewoͤhnichen Grundſaͤtzen 831 
e» IX. ſucht vergeblich ftanbfifdre uie gegen 
Kayſer Friedrich IT. VI, — 
s » XII. Wahl VI, 566. aógefegt - 
«5 XIIL abfbeulidje Freude uͤber die SBfutfod» 
zeit VII, 696 
« » XIV. unterſtuützt bie figue VII, 971. tbut 
Heinrich IV. . ín: ben £5ann. 972 
Grenoble, Verſammlung ber. Proteſtanten daſelbſt 
erklaͤrt ſich nicht vor den Prinzen von Conde 
VIII, 204 
Grimoald, Pipins des alten Sohn, — 
(ter V53or. ein Verraͤther 
« ^. $yrgog von Benevent, ſchlaͤgt bie Sranfen 
durch eine Kriegsliſt V, 307 
Grippo, Sohn Garl Martells aus ber Sonnechilde 
V, 347. feine Bruͤder wollen ipm bie fánber nef» 
. men, bíe ihm feín Vater gugetbeilt 349. wird gt» 
fangen 349. wird frep unb will Herr von Auſtra⸗ 
fien werben 555. macht (id) jum Herzog ín Bayern 
357. wird abermals gefangen 358. fliebt nad) X 
quítanien 359. ftirbt 319 
Groshofmeiſter, großes Anſehen deſſelben V, 200 
Grotius ſchwediſcher Geſandter in. Paris VIII, 
6.9 
Guai- Trouin (Herr bon), bemaͤchtiget (id) einer 
hollaͤndiſchen Kauffarteiflotte IX, 759. feine lm 
. fernegmung auj Rio Janeiro |. 90 


Guaſt 


» 


Perſonen und Sachen. 


Guaſt (du), bringt Heinrich III. die "EN 
Machiavells bey. . «. «VIL 749 
Guebriant (Graf von), General Ser Granjofen ín 

Teutſchland VIIL 845. ſiegt 856. ſtirbt IX, 18 
Guͤnther, Erzbiſchof von Coͤlln V , 670 
Gueſclin Bertrand bu) VI, 4c7. gefangen 4i. 

. iro Connetabel 431. ſein Tod und — 


Guido, Herzog von Spoleto, mill Koͤnig ín Sumt- 
reid) merben V, 704. 165 
(Duienne, bekommt ber Prinz von Wallis ale ein. 
Fuͤrſtenthum VI, 391. Unruhen daſelbſt TX, 126 
Guinegate, Nieder lage bafelb(t ^ ^. — VIL, 136 
Guines, wird ben Englaͤndern uͤbergeben Vl, 34 349. 
! eon. ben Franjoſen erobett E. VIL, 452 
Guiscard (Marquis von), wiegelt die Gamifarbé 
. auf X, 828 
Guif (Herzog Sráns von); . vertfeibigt  9Dteg 
VIL, 413. wird Generalſtatthalter 451. erobert. - 
Galaís 452. fein Charakter 493. zerſtoͤrt bie Ver⸗ 
To von Amboiſe 509. belagert Orleans 
583. wird meuchelmoͤrderiſcher Weiſe getoͤdtet 584. 
ſ. auch Lothringen. 


Guiton (Cfobann), Burgermeiſter ton Rochelle, 


deſſen Standhaftigkeit VIII, 570. Gui 383 
Gundebald (. Gondebald. ps 
Gundewich, $ónig von Burgund V, 124 
Quntram, Koͤnig von Orleans V, 186. aud) $6. 
- nig von Burgund :87. fein Charakter 187. 262. 
bekriegt &panien 245. ſtirbt 262 
Guntram Boſo, Feldherr V, 204. fein Anſchlag 
nach Chilperichs Tod 231 
Ttt s 99. Haag, 


Suite — 


* 5. ?^ . ^ 
$a4g, — daſelbſt IX, 567. 8. te^ 
gen ber. fpanífd)en S6ronfolge. . 798. 869 


Hadrian f. Adrian. 
Hagano, Miniſter Carls des Einfaͤltigen V, 725 
Hagenau, Schlacht dabey IX, RT 
Haigrold, normanniſcher Fuͤrſt, ſchagt udwig V 
. unb nimmt ihn gefangen V. 
Haillan (Bernhard (irato, Herr von) VIII, 146 
Halle in Brabant, ben Sranjefen überlaffen dX 672 —— 
Halluin (Herzog von) „entſetzt Leucate Vlll, 728. | 
f. auch Marſchall von Schomberg. 
Saraucourt (Wilhelm son) „Biſchof ton Ber, 
bun VI, 888 


Harcourt Gottfried bon) Vl, 229. 358. — 


«05 (Graf von), commandirt in Sytalien VIII, F 
erobert Turin 799. wird misvergnuͤgt IX, 232 


» « (Cjobann von), entpauptet — — Vl, 357 
Harduin, ein Moͤnch, giebt — bem Frommen 

einige Nachrichten V, 58 
Harfleur, fommt an bíe Creme. |. ^ Nl 168 


Harlai (Achilles ton) , erftet POMMNENA 
ein 9Datríot ll, 869 

»« » (tiicolaus Auguſt. von), freno. Ge 
fanbter zu Ryswik IX, 750 

Hautefort ( Sráulein von), von fübmig XIII. ges 
liebt Vlll, 460. . Richelieus Bemuͤhungen fie auf 
feine Cite ju ziehen 790. gebt ins Cloſter 70r. 
wird verwieſen IX, 14t 


Havran⸗ 


Perſonen und Cade. 


Havranne (Johann Vergier de), ein Freund des 
Janſenius | IX, 
Havre oe (race, wird ben Gnglánbern wieder abs 
genommen VII, sor. durch bie Allürten bombars, 
. bitt — - IX, ?20 
Hedin, von ben. Kayſerlichen erobert VIT, 419. geht 
an die Franzoſen über | 113 
Heidelberg, erobert IX, 32. 706 
Heilbronn, von Gurenne erobert IX, 32. befrept 
.- 33. Prinz von Baaden fagert (id) daſelbſt c6 
Heinrich V. Safer, mill Frankreich befriégen V, 899 
Heinrich IT. Konig von England V, 93s. tBut feinen 
tebellifdben Soͤhnen Friedensvorſchlaͤge - Q5t 
» » lli. Koͤnig von England, fommt mit einer 
Flotte nad) Stanfreíd) Vl, 13. wird geſchlagen 35. 
kommt nad) Sranfreid) | 92 
» * V, Koͤnig von England, fügrt Krieg ín 
Frankreich V1, 621. fein Gbatafter 621. ſucht Koͤnig in 
Frankreich ju werben 646. — erobert. 9Ótouen 647. 
nimmt nad) tem Vertrag ton ropes ten Titel 
eines Erben unb. Stegenten von Granfreíd) an 653. 
ſtirbt | 661 
s * VI. Koͤnig von fEnglanb, wird yum Koͤnig 
on Sranfreid) ausgerufen VI, 676. làft (id) in 


Frankreich frónen. 134 
» » VIII. fónig von England, fommt nad, 
Frankreich VII, 301 


Heinrich 1l. Koͤnig von. Frankreich, gekroͤnt VII, 
391. bricht mit England 399. Friede 400. Gele— 
genheit zum Krieg mit Carl V. 400. Stillſtand 
406. Vertrag mit Moriz von Sachſen 407. Hein⸗ 
rich erobert Mez, Tull, Verdun 400. Krieg in 

| Italien 


— 


£ 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 
Italien 417. Verluſt ín ben. Niederlanden 418. 
Fortgang in Italien 420. Gefecht bey Renti 424. 

Buͤndniß mit dem Papſt 437. Stillſtand mit dem 
Kayſer 439. Krieg in Italien 442. in den Nieder⸗ 
landen 445. Schlacht bey St. Quentin 446. Gre 
oberung von Calais 451. Verſammlung ter Staͤn⸗ 
de 453. Stillſtand von Cercamp 463. Friede mit 
England und Spanien 465. wird im Turnier ver⸗ 
wundet 468. ſtirbt 469. Charakter No 
Heinrich III. Koͤnig von Frankreich, wird Koͤnig in 
Polen VIT, 706. feine Aufnahme ín ber Pfalz 710. 
wird Konig von Frankreich 732. große Schwierig⸗ 
feit bey ſeiner Abreiſe aus Polen 738. Cabinets- 
raths Mitglieder 746. ſchlechte Hoffnung von ſei⸗ 
. met Regierung 747. 749. Vermaͤhlung 750. So» 
derungen der Hugenotten und Misvergnuͤgten 
752. Stillſtand mit dem Herzog von Alenſon 759. 
er wird das Haupt der Ligue 769. Verſammlung ju 
Blois 770. der Krieg faͤngt an 774. Uneinigkeit 
der Prinzen und Unthaͤtigkeit des Koͤnigs 775. 
Friede 776. ſchlechte Sitten des Koͤniges 779. 
willigt ungern in die Unternehmung ſeines eru 
bers auf bie Niederlande 788. ber Koͤnig verbie 
tet aí(e SBerfammlungen ím Reich g14. laͤßt fib 
mit ber $ígue ín Unterhandlungen ein g18. fudbt beu 
Krieg mit Heinrich von Navarra ju verſchieben 
. 826. ber Krieg faͤngt an 827. bie Reformirten ſol⸗ 
len ihre Religion abſchwoͤren 828. Unterredung 
von Saint⸗Brix, auf welche ein Stillſtand folgt 
833. bekommt ton ber Sechszehner⸗Rotte Nach⸗ 
richt 835. man ſchreibt ihm Mittel gegen die Ke⸗ 
$e vor 8 851. ertfeilt Heinrich 1. von Guife — 


Perſonen und Sachen. 


862. man gehorcht ipm in Paris nicht g63. zieht 
Schweizer in bie Stadt, wodurch alles [n Bewe⸗ 
gung geraͤth 864. entweicht aus Paris 867. un⸗ 
terſchreibt das Unionsedict 874. veraͤndert den 
Staatsrath 878. laͤßt den Herzog und Cardinal von 
Guiſe toͤdten 885. bie Ligue erholt (id) 892. Fehler des 
Koͤnigs 893.. aller Gehorſam ju Paris hoͤrt auf 896. 
Gmpórung ín ben Provinzen 9oo. trítt auf die 

, eite be$ Koͤnigs von Navarra goꝛ. wird ermor⸗ 
bet 913. fein Charakter J 919 
HSeinrich IV. Koͤnig von Frankreich, ſeine Aeltern 
VIl, 394. wird nad) bem Tod bes Prinzen von 
Conde bae Oberhaupt ber Hugenotten 647. Ver⸗ 
lobung mit Margaretha 678. wird nad) tem Blut⸗ 
bab aus Furcht katholiſch 701. kommt nad) Vin⸗ 
cennes 715. entflieht unb bekennt feine vorige Re⸗ 
ligion 760. erobert Cahors 784. vertheidigt (id) 

. gegen die Bannbulle Sixtus V. 823. fiegt bey Cou⸗ 
.. tta$ 844. braudyt bie(en Sieg nicht 847. befommt 
teutſche Huͤlfsvoͤlker 950. biefe ſchließen einen 2b» 
zugsvertrag 853. verbinbet- fi) mít Seinrid) TIT. 
907. unternimmt bíe 9Selagerung von Paris 912. 

,, man madt ipm ben Weg jum ron (imer 931. 
. verlangt Bedenkzeit wegen ber Sieligíonsánberung 
. 933. man ruft ín jum Koͤnig aus 935." Dieppe 
uub aen untermerfen fid) 938. miglungne 2fn« 
ſchlaͤge des Herzogs von Mayenne 939. Eroberun⸗ 
gen des Koͤnigs 942. Sieg bey Jory oso. ſchließt 
Paris ein 952. muß abet die Belagerung aufhe ' 
ben 965. Gregorius XIV thut ihn in den Bann 

. 972. er erobert Chartres 974. belagert Rouen 982. 
Krieg in den Provinzen 983. Unvorſichtigkeit Hein⸗ 

| | | richs 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


richs bey Auskundſchaftung bec Feinde 989. die 


Be'agerung von Rouen wird aufgehoben 992. 
Unter handlungen zwiſchen Villeroi unb bem Koͤnig 
995. Verſammlung der Staͤnde zu Paris 1009. 
Conferenz ju. Surenne 1012. der Koͤnig verſichert 
feine Neigung katholiſch zu werden 1015. Ver—⸗ 
ſammlung zu la. Roquette 1017. zu Villette 1018. 


die Erklaͤrung des ſpaniſchen Geſandten macht die 


— 


Katholiken gum Frieden geneigter roro. Heinrich 


VV. legt ju €t. Denys fein Glaubensbekenntniß ab 


1023. Stillſt and 1025. ſchickt Geſandte nach Rom 
1026. wird zu Chartres gekroͤnt 1041. Paris 
unterwirft ſich 1042. Vertrag mit Villars wegen 
Rouen 1046. mit dem Herzog von Elboͤuf wegen 
Poitiers 1047. mit bem Herzog von Guiſe 1049. 


Begebenheiten in. Provence 1051. Unterhandlun⸗ 
gen ín Rom 1065. Vergleich mit bem Papſt 1068. 


Ceremoniel ín Rom bep Losſprechung Heinrichs V. 


vom Bann 1070. Kriegserklaͤrung gegen Spanien 


107i. Krieg in Burgund gegen Spanien VIII, 6, 


gluͤckliche Kuͤhnheit 7. ungluͤcklicher Krieg in Bre⸗ 


.fagne und *Dicarbie ir. vertraͤgt fid) mit 


. íotorüngen 17. mít bem Herzog von Mayenne 19. 
. verliert Calaís 27. unb Ardres 28. erobert [a Sere 
' a9. Buͤndniß mít Holl⸗ und England 29. Ver⸗ 
ſammlung des Ausſchuſſes ber Staͤnde ju Rouen 31. 


uUnterhandlungen mit den Hugenotten 35. laͤßt bem 


Papſt feinen Gehorſam bezeugen 41. Eheſcheidungs⸗ 
ſache 54. Krieg mit Savoien 65. Friedensunter⸗ 
handlungen des ſpaniſchen Geſandten 66. Vertrag 


ton Lion 67. Vermaͤhlung mit Maria von 9Ye 


dicis 69. Beleidigung feines Gefanbten am * 
€. 1 | ſi n 


/ 


. Sperfonen ' unb Sachen. 


ſchen Hof 78. verfolgt die Partey Birons 00. un- 
terdruͤckt eine Zuſammenverſchwoͤrung nr utere 
werfung des Herzogs von Bouillon 113. wird Mittler 
zwiſchen bem Papſte unb Venedig 115, vereinigt 
ſeine vaͤterlichen Laͤnder mit ber Grone u7. wird 
Mittler ín ben niederlaͤndiſchen Haͤndeln 117. Ga. 
rantievertrag zwiſchen Frankreich unb England 
. 125, Project wegen /der chriſtlichen — 130, 
* ermordet 133. Urtheil daruͤber 136. ſein -— | 
vafter 
Sintídy, Graf von ranflamara, Sranfreid 
. nimmt feine Partey Vl, 416 
s^ Üpríng von Gonbe, Vermaͤhlung VIII, 126. 
VLiebe des Koͤnigs gegen feine Gemablín 126. be» 
fommt eín anſehnliches Jahrgeld 155. verláft ben 
. $yof174. tüffet (id) jum Krieg IX, 102. ba& parla: 
.. ment erfíárt fid) miber ibn 103. fommt an ben 
Hof 217. fommt ín Verhaft 219. wird durch - 
, * befreyet 
Heinrichs I. on England Sohn fidt € 
| &ranfreid) zx ; 948 
» » $PWoberté jrvepter Sohn unb Mitregent V. go8. 
fommt ín Lebensgefahr 816. ſein Krieg mit Wil⸗ 
helm dem Eroberer 817. nimmt Philipp J. jum 
Mitregenten an gig. ſtirbt .820 
Helvetier, laffen fid) ín Gallien nieber L 25 
Hemery, Generalcontrofeur IX, 16. fein Charakter 


73 
Sennebon, belagert Vl, 320 
Hennequin, Burgemeiſter oon Rotterdam IX, 852 
soenrid) , Graf V, 699 


^ 5 von Gent | VI, 261 
T7 ' Hen⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Henriette von England, Neigung fubmigs XIV. 
gegen fie — — IX, 298 
Herbert, Graf von vermandois V, 711. verraͤth 
. arl. ten. Ginfáftigen 731. Urheber vieler Em—⸗ 
vórungen 736. ſtirbt unruhig 156 
Heringstreffen V], 700 
Heriolt, wird ín feinen Anſpruͤchen auf Dannemut 
von den Nut) unterftü&t Vi 28. wird ein Cori 
| $5 
Heriſpaͤus, Herjog von BretagneV, 65 
Herluin, Graf ven Ponthieu, fraͤnkiſcher Goupr. 
neur ín Rouen V, 755. wird getoͤdtet 760 
Hermanfried, Koͤnig ín Thuͤringen V, 138. wird 


geſchlagen und getoͤdtet 14. 143 
Hermenigildus, zweyter Sohn Koͤnigs Leovlgildus 
von Spauien V, 24t 
Herpin, piene in Dietugmb, wird ge⸗ 
toͤdtet V, 281. 282 
Hervaͤus Noel "m 208 


Hilarius von Poitiers — 
Hildegard, Carls M. dritte Gemofi V, p 
ſtirbt MI 
Hilderniſſen (XO ilbelim von) Vl, 669 
Hilduin, Abt von St. Denys, erklaͤrt ſich wit 
fubmía ben Sremmen V, 557. wird nad) — 
born verwieſen 564. feine Schriften 
Himiltraud Carls M. erſte Gemahlin V, p" 
Hincmar Erzbiſchof von Rheims — — 
Hochburgund (| Franchecomte. 
Hocquincourt ( Marquis von), begleitet ben Gat: 
binal ins 9teid) IX, 182. Vergleich mit ihm wegen 
Peronne 236. LInternebmungen in Cavolen — 689 
| voͤch · 





: Sperfoneit tmb Sachen. 


Hoͤchſtaͤdt, Greffen dabey IX, 819. 830 

Hoͤlliſche Maſchine, bep ber Belagerung von 
€t. 9Ytalo gebraudyt IX, 703 

Hogue, Treffen dabey IX, 686 


Hopital (Michael von P), Ganjler, beffen - 
rakter VII. 


Hueska, der Emir daſelbſt huldigt Carl 9x. M | 


fouet (p. Daniel), Unterlehrer des Dowjin 
X, 307 
Hugenotten, Urſprung des Namens VII, 5:2. ipe 
Eifer erkaltet 782. werden von Heinrich IV. | feiner 
Gewogenheit verfid)ert 1036. ihre SBorftellungen 
. gegen eínige apitulationen V. VIII, 17. ihre Soberun» 
gen auf ber. Verſammlung zu Rouen 31. Unter⸗ 
handlungen / des Koͤnigs mít ibnen 35. Zuſtand 
nach dem Tod Heinrichs IV. 161. Verfolgungen 
unter Ludwig XIII. 265. Friede 285. unredliches 
Verfahren des Hofs 293. Bewegungen 304. Un⸗ 
terhandlungen mit bem Sof z10. Krieg 211. Frie⸗ 
de 314. bleiben bey bem Aufſtand des Montmo⸗ 
renci getreu zi4. Treue im Buͤrgerkrieg IX. 186. 
Verfolgungen unter Ludwig XIV. 589. Schriften 
wider ſie 597. und Gewaltthaͤtigkeiten 600. bege⸗ 
ben ſich nach Teutſchland 609 
Sugetan, ein reicher Buchhaͤndler X, 738 
Hugo Capet, Sohn Hugo des Großen, Graf von 
Paris unb Orleans V, 774. 792. — 
79» wird Koͤnig 195. Krieg mit Carl 796. ſtirbt 
801 
eo. der Große/ Graf von Vermandois, iar 
lipps I. Bruder, gebt ín Kreuzzug V, 855 
CAllgem. Geſch. IX. Cp.) Muu - ' 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Hugo der Schwarze, mug. Burgund mit. Hugo 


" — 9$ 


bem Großen tfeilen V, 744. verbindet (ub : 
Ludwig über Meer 
der Weiſe ober Große, Miniſter —* 


uͤber Meer V, 744. erhaͤlt einen Theil von Bur⸗ 


gund 744. empoͤrt ſich gegen dieſen Koͤnig 746. 
wird maͤchtiger als ber Koͤnig 756. ſetzt (eine tie 
ge gegen ihn fort 771. kommt ín ben Bann 770. 
macht endlich —— 770. wird Gouverneur von 


Aquitanien 773. ſtirbt 


73 

Bruder ber Kayſerinn Judith V, 6bo 
s  (arí$ des Großen juͤngſter Sohn, muß 
get merben — V, 533 
Herberts, Grafen ton Vermandois, Sohn, 


Erzbie zu Rheims V, 756. 161 


Roberts Cobn, —"( V, 805. y 


ton €. Gato 

von Geraub, Biſchof von Gabor VL Eo 
bon fufignan, Graf von ber Mark VI, 10 
WVvon Gt, Victor V, 


* " X 


967 
Humbert IL, (Graf), Dauphin von: Bienne VI, 


36 
HSumieres (Jacob von), Haupt ber "- I bet 


Picardie 
Marſchall von), faͤllt in Flandern ein » 


gót 
Hunnen, von Carls M. Feldherrn geſchlagen V. 45 


*ounolb, áltefter &opn be& Herzogs (Cubo, befommt 


Aquitanien zur $epen V, 309. wird von Garl 99i. 
geſchlagen 414. in Pavia gefteinigt 4» 


Huxelles 


Perſonen unb Sachen. 


HZurelles (Marſchall de), franzoͤſiſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter zu Geertruydenberg IX, 882 


suy, erobert — IX, 71 74 
| EDU | 
Jacob II. Koͤnig von England IX, 626. fluͤchtet 


nad) Sranfreíd) 643. befommt Huͤlſe oon Frank⸗ 
reich 650. abermal 685. neuet Verſuch, der aber 


mißlingt 734. ſtirbt 803 
zJacquerie, ein Boauernaufruhr VI, 377 
Jacqueville (Site von), Hauptmann ton SDatié 

VI, 608 


Janſeniſtiſche Streitigkeiten in Frankreich 1X 956 

Janſenius (Cornelius), * Buch von den 
Jeſuiten angefochten 1X, 956. fünf Ce deſſel⸗ 
ben vom Papſt verdammt 959 
Jarnac, Treffen dabey VII, 640 

Jars (Sitter von), kommt in die Baſtille VIII E 
. feine &tanbbaftigteit : ' 

Jay CPraͤſident 1e), wird nad) Amboiſe yiri 
VIl!, 105. frey 651 

Sjberil (fert vorn), Fnit ii zut 


— (Peter), Parlamentspraͤſ dent von c. 
dachte men(d)líd) bey bem anbefoblnen Blutbad 
VII, 699. ift Gefanbter bey den Friedenscon⸗ 
- ferénjen zwiſchen Holland unb bem Grjberjog VILI, 

. ng. Oberaufſeher ber Finanzen ! 159 

—— belagert V, 869. eingenommen — 8/1 
Jeſuiten, iore Geſchaͤftigkeit bey ber fique VII, sis; 
gn. fid) verdaͤchtig 1.52. Geſchichte dieſes Or⸗ 
dens in Jess 1056. Gpatels Ausſage macht 

TEN Muu 2 fie. 


verbo 


Regiſter Det. merkwuͤrdigſten 


(ie ſchuldig 1061. Verfahren gegen (ie 1062. Wie⸗ 
dereinſetzung ín Frankreich VIII, 6. werden am 
— Ludwigs XIV. maͤchtig IX, 621 Mw nes 
tígFeiten mít ben Cyanfeniften 950 
Imbercourt, Edelmann au$ ber Picardie, fommt 


unt VI, 92 
mmanuel Comnenus o0, gie f. 
Imperiali (Srans Maria), Doge ton Genua, tut 
.. ubmig bem XIV, Abbitte IX, 55; 
Importanten its 9 
naolftaót, belagert IX, $30 


Innocentius II. wírb als red)tmágiger Papſt t 
Sranfreíd) erkannt V, 904. erregt Frankreich 
Verdruß glo 

s » I|lII. Haͤndel mit Philipp Auguſt V, 10021009. 
(agt eínen Kreuzzug wider bie Albigenſer prebi 

en 1012 

" : IV, Haͤndel mit Stavfer Friedr. II. VI, se : 
bàlt eín Concilium au Lion | 

s». » X, ſpaniſchgeſinnt IX, 37. Rache agr 
37. wetbammt fünf Saͤtze des Janſenius 910 

« » XI. Gharafter IX, 544. $Berfafren in bem 
Streit über bíe Stegale 544» Streit wegen det 
Quartiers freyheit 

«^. XII. Papſt IX, 6gr. widerſeht ſich dem fran 
zoͤſiſchen Regairecht "c gf ege 4 

Invalidenhaus, angelegggg 1X 45$ 

Johann VIII. Papſt, flieht nach Frankreich V,662, 
frónt fubmig ben Stammlendhen 266 

s. XXIL — — wi | 
verdaͤchtig 










; Perſonen tnb Sachen. 


Johann XXIII. erhebt ein freywilllges Geſchenk von 
ber franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit VI, 583 
ohne Land/ Koͤnig von England V,99g. 
von bem Hof der franzoͤſiſchen Pairs als Moͤrder 
verurtheilt 1000. vom Papſt abgeſetzt 1026 
Johann I. ber Gute, Koͤnig von Frankreich VI, 
345. Krieg mit England 55s. Reichsverſammlung 
aller Staͤnde zu Paris 355. Misvergnuͤgte 356. 
werden gefangen 357. wird geſchlagen und gefan⸗ 
gen 358. Verwirrung im Koͤnigreich 56s. kommt 
nad) Frankreich 386. nimmt Burgund ín Beſitz 
390. gebt nad) Gnglanb zuruͤck 3093. ſtirbt ba» 
ſelbſt ... 394 
« » — SDaupbin, Gare VT, Sohn, erflárt fid) gegen 
bie Armagnacs VI, 656. (tibt. - 631 
$ » Graf. von Nevers, fügrt Huͤlfsvoͤlker 
nad) Ungarn VI, 54r. wird Herzog unp Graf von 
Burgund 552. macht Rotten 553. Vergleich ber 
Prinzen 556. laͤßt den Herzog von Orleans toͤd⸗ 
ten 558. Folgen davon 560. erhaͤlt einen Erlaſ⸗ 
ſungsbrief 562. bemaͤchtigt ſich der Regierung 578. 
ber Stadt Paris 585. Friede von Biceſter 586. 
neue Unruhen 588. hetzt die Pariſer gegen ben Her⸗ 
zog von Berri auf 592. kommt ſelbſt nach Paris 
597. Friede 601. ber Hof wird ihm verboten 
613. naͤherte (id) Paris vergeblich 64. mat 
beſchließt einen Krieg gegen ihn 615. Friede 61g. 
Krieg zwiſchen ſeiner und der koͤniglichen Partey 
639. bemaͤchtigt (id) ber Stadt Paris 643. ſoͤhnt 
ſich mit bem Dauphin aus 648. wird getoͤd⸗ 
tet 650 


Uu 3Johann, 


Regiſter Der merkwuͤrdigſten 


Johann, Herzog von Berri, ſein Charakter VI, 474. 
wird Statthalter in (Pulenne unb angueboc 488- 
hindert das Gluͤck ber franzoͤſiſchen Waffen 5:1. 
macht fib eine Partey 582. 584. Friede von ðS 
ceſter 5886. wird ín Bourges tom Koͤnig bela⸗ 
gert 600. Friede 601 

Johanna, Koͤnigin von Navarra, ihre Vorladung 

des Papſts wegen ber Ketzerey VIT, 610. ſtellt ben 
Muth der Hugenotten nach der Schlacht bey Jar⸗ 
nac wieder her 647. ſtirbt | 678 

.* $9 Koͤnigin von Yicápel 2 VI, 4T 

s' s. On Arc, das Maͤdgen von Orleans VI, 704. 

. tbítb bon ben Englaͤndern gefarigen 224. verbrannt 
721. Urtheil über (ie 129 

e 5» von Slanbern, Gemablin Grafen Johann 

von Montfort Vl, 319. ihre Tapferkeit 320 


Johannes de Bahon Vl, 296 
von Beaulne VI, 296 
Pariſienſſis VI. 260 
* ce on), freye Gedantken vem Creuʒ⸗ 
VI, ub. 155 


jofepb, roͤmiſcher Kayſer IX, 838. ſtirbt 897 
LCPater), wird von bem Herzog on Weimar 

zurecht gewieſen VIII, 654. ſtirbt 4151 
Joſeph Clemens, Spring von Bayern, jum Chur⸗ 
.. fürft von Coͤlln vorgeſchlagen IX, 628 
Jouffroi (Johann von), Cardinal von "ftbi, fuͤhrt 


Armeen an . VI, 965 
E ín Gallien f^ 62 
oyeufe (Syergog von), — eine Arme⸗ ge⸗ 


gen ben Koͤnig von Navarra VII, 842. wird bey 
Coutras geſchlagen 844. und getàbtet 846 
EM | Joyeuſe 


Perſonen unb. eate. 


Joyeuſe Gerzog von), des RN gleich⸗ 
falls um VIl, 999. ſein Bruder, ein Capuciner, kom̃t 
an ſeine Stelle 1000. ergiebt fid) bem Koͤnig VIII, F | 
' get in feínen Orben zuruͤck | 
^jrenáus, Biſchof su $ion I, - : 
rene, Sricbiibe Kayſerin, (bit G'efanbten an 
Garl M. V, 472. bietet bem Kayſer ihre Hand unb 

^ ba$ Kadſerihum an 487. wird ber Regierung ent 

| fd 


489 
jementraub f. Hermentraud. | 
Irmingard, Gemablin Garlg M. V, 416. wird 

weggeſchickt 424 
Bin Carls VI. Gemahlin, trennt ſich von den 
Armagnacs VI, 639. wird zu Tours verwahrt 639. 

durch den $yerjog bon Burgund befreyet 640. et» 
tídtet ein neues 9Darfament ju Troyes 641. übles 
Schickſal bey ben Cnglánbern 721. m 748 
Juden, fd)arfe Gefe&e gegen (ie V, 969. werden 
verfolgt VI, 277. 343. befommen. bíe Grlaubnig 
im Reich zu wohnen 387. 441. 484, werden ber» 
folgt 430 
Judicium Crucis (nt(djeibung bes Creuzes), was 


. . barunter ju verſtehen V; 496 
udikael, Sürft von Bretagne V V, 298 
udith, Gemablin Ludwigs des Grommen V, 5355. 


muf ins Kloſter 560. fommt moíeber an ben Sof 
566. muf ins Glofter, wird aber wieder (rey 585. 


ſtirb t 608 
Juͤlich (Johann Wilhelm Herzog E om 
| » 124 

Julianus, in Galllen 4 52 


iluu 4 Julien, 


RKegiſter Der merfrourbigffen 
Cjulien , fol die Unruhen ber. Camiſards daͤmpfen 
uM | | IX, 824 
Julius II. ſeine Wahl VII, 47. Streit wegen Be⸗ 
ſetzung eines Bißthums mit Ludwig XII. g2. ver- 
gleicht fid) mit Venedig 85. Cabalen gegen Frank⸗ 
— 87. kriegt gegen ben Herzog von Ferrara or. 
fli | ' 


n 12 
. *juftinian, Kayſer, macht einen Bund mit ben frán. 
. kiſchen Koͤnigen gegen bie Oſtgothen V, 153 
—* des Urſins ſ. Urſins. 


Jori Schlache babey | "VII, 9o 
BEN ^. 

Rallenberg, portugieſiſcher Admirallieutenant IX 534 
KRKara Muſtapha, belagert Wien -— IX, 560 


Rayſerslautern, von ben Franzoſen erobert IX, 944 
Kapſerswerth, von ben Kayſerlichen erobert IX, 8c5 
Rehlerſchanze, von ben Sranjofen erobert. IX, | 525 
Kirche (Gallicaniſche), ipre Reichthuͤmer reizten vie. 

le, geiſtliche Wuͤrden zu ſuchen V, 361. ihr Zuſtand 
unter Pipin unb Carl M. 514. Freyheiten derſel⸗ 
ben VI, 964. theilt fid) in Appellanten unb Xcce. 
ptanten | IX, 967 


Rirchenſpaltung regen zweyer Paͤpſte V, 904. 94c. 
VI, 453. 487. Bemuͤhungen, fie zu Deben 531. 55c- 
Hinderniſſe 564. Ende derſelben 636 
Kirchenverſammlung zu Arles T, 90. zu Autun 
840. zu Gt. Bale bey Rheims 798. zu Baſel VI, 
836. ju Bougeanci L, 846. 935. zu Chierſi 675. 
| ju Clermont 853. ju. Clermont unb Nismes g4x. 
zu Coſtnitz V1, 667. gu Dijon unb Bienne I, 1062. 

, mor" zu 


e 


$ 


Perſonen unb. Sachen. 


ju Eſtines 308. zu Etampes 904. ju Frankfurt 
466 $21, gu. Gentilli 404. Nationalconcilium zu 
Ingelheim 767. bey aon 769. zu Lion Vl, 44. 
- 255. gu Mainz, 672. zu Mainz, parie; Lion unb 
Toulouſe 553. zu Mantua VI, 827. zu Mez 1, 624. 
633.. gu Monte 788. zu Mouſon 767. zu Resle 
1004. gu Orleans 182. 878. zu Paris vog. 281. 
671: V], 534. gu pavíal, 940. zu Piſa VI, 57i. 
. VH, 98. ju 99laceng ], 852. gu Poitiers 942. zu 
Regensburg 522. zu Rheims 859. zu Rom VI, 199. 
- Vll; ror. zu Gaboniere 1,62«. zu Senlis V1, 204. 
-: &ü Goiffons ], 361. 937. 1004. zu Tours 560. 965. 
Vll, 88. gu Trier 1, 770... zu Stoves. 665. 670. ju 
*Balence ín Dauphine 789. zu Verbarie 417. ju 
Verdun 767. zu Vieme Vl, 234 
AAircbner ( Freyherr von), kayſerlicher Q3otpfdyafter 
zu Utrecht ah JI IX, 942 


Knokke, von ben Allirten erobert . IX, 929 
Koehorn (Menno von), Kriegsbaumeiſter 1X,689 
Fort bep Namur | IX, 689 
Kreuʒ, (u£o) |. Vl, 965 


Kreuzzuͤge, ihr Urſprung V, 849. erffer 855. zwey⸗ 
ter 915. dritter 977. vierter Vl, 49. f. fünjter 115 
Kronfolge f. Erbfolge. — | 


2. | E 
aínes (Jacob), General ber. Jeſuiten, Verhalten 
- og Poiſſy VI], 556 
£ambert(Oraof) 5... — ^... V, 564 
»7 Herzʒog von. Cpofeto V, 665, madjt Anſpruͤ— 

dje auf Lothringen MEL 182 


Ung — Pam 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Lambinus (Dionyfius), ſtirbt vor — 
. 688 

Landau, von den Kayſerlichen erobert 1X, bed 831. 
von ben. Franzoſen 820 


Landen, Schlacht dabey R^  ]X, 700 
£onóois (Deter), £iebling Franz Il. $jerjog bor 
. $8retagne Vl, 972. wird gehaͤngt 980 


Landreci, wird vergeblid) vom Kayſer befagert VII, 
.349. von ben Franzoſen erobert VIII, 714. wiede⸗ 
tum 1X, 235. ton ben Gnalánbern belagert — 928 
Languedoc, nimmt bas Ungluͤck Johannis 1. ju Her⸗ 
yen Vl, 566, Ganal von fangueboc IX, 337 
Pafcarie (Cjobann von) — ^^ ^ - ^ VIl, 296 
Lautrec (Marſchall vor), wird ton ben Sailánbern 
gehaßt Vll, 210. befommt fein Gelb gum Feldzug 


212. 222 

Lavardin (Carlvon Beaumanoir, Marquis von), 
deſſen Bezeigen in Rom IX; 6 

Leacke, engliſcher Admiral IX, 366 


— Biſchof von Autun, Groehofmeiſter in Neu⸗ 
ſirien unb Burgund V, 310. muß ins Cloſter 310. 
ruͤhrt ſeine Moͤrder eie mdi: 313. witb 

. umgebraft. /—. 

Lens, Schlacht dabey "E IX, 65 

Leo Ill. Pabſt, fluͤchtet nad Frankreich V, 473. 
Carl M. zum Kayſer aus 

X. Papſt aus bem Hauſe Mebieis, ſein —* 
rakter Vll, 129 

"-— bon Doitiere , beroegt ben Chramnus yum 2fuf« 

rubr V, 170 

Leopold, roͤmiſcher Kayſer, deſſen Feldzug in Ungarn 

IX, 676. Friede mit bem Grosfultan 781. nimmt 


Perſonen unb Cade. 


ben Theilungsvertrag wegen ber ſpaniſchen Monar⸗ 
ebie nicht an 78$ 
Lerida, wird von Ludwig bem Frommen gluͤcklich 
belagert V, 482. die Franzoſen belagern es, und 


werden geſchlagen IX, 4S 
S efcato ( -Jmperiale), SDoge von Genua, fommt 
nad) Verſailles IX, 59e 


Lesdiguieres (Stans von Bonne, Sere von), mir 
bas Haupt ber Hugenotten ím ním Deipbinat Vll, 754. . 
verbínbet. fid) mít bem Herzog be la Valette $76. 
Verrichtungen ín ber SDropence 1000. — über ben 
Alpen 1002. füfrt ben Krieg im Delphinat gegen 
ben Herzog von Cavoien VIII, 42. wird allgemei⸗ 

. ner Marſchall aller fager unb.  Strieqepeete pred 
reid)s unb empfiehlt Luines jum Gonnetabel 270, 
wird katholiſch, um Gonnetabel zu erben 282 


Leucate, entſetzt | VIII, 728 
Leuchtenberg, von ben Franzoſen etobert IX, «2 523 
Leudaſtus, Gouverneur ju Tours V, 214. 
Leudes, was barunter zu ber(teben (4 V, 282 
Leutard, ein fanati(fer Bauer V, 877 


Leutharius, ein alemaunifdjer Selbberr .— V, 162 
Levantiſche Slotte, von ben Sranyofen erobert IX. 703 
Libertat (Deter von), beftepet: SRarfeille . VIII, 22 
* ue (eilíge), zwiſchen bem Papſt, Frankreich F 
talien Vil, 271. ir Anfang 765. Spanien 
dimm Theii daran 767. wird ju Blois unterſchrie⸗ 
ben 773. bie Liguiſten bekommen durch ben Tod 
des Herzogs von Anjou ein neues eben Srr.. bal» 
ten Zuſammenkuͤnfte zu Nanei unb. Joinville gra. 
aufruͤhriſche Predigten 814. ziehen ben Papſt ín 
das Buͤndniß sis. nos bekannt, foarum fie bie 
: Waffen 


| Regiſter der merkwuͤrdigſten 
Waffen ergriffen 816. bie Ligue wird free 835- 
Raſerey berfelben nad) bem ob Heinrichs 11! .936. 
Eiferſucht ihrer Haͤupter 944. laͤßt f id) mit &pa- 
nien ín Unterhandlungen ein 981 
Siliencoth Baron von), ———— — im 
X 


Haag 768 
Poe , etobert IX, 
$ionne ( $t von), wird Ludwig XIV. tur ja; 

zarin empfoblen IX, 285 


isle Adam, Gemmanbaht voh Pontoiſe Vl, 643. 
Marſchall von Frankreich * 
Litorius (Comes) J. 71. gefangen 
Liuduit, Herzog ín Niederpannonlen, empoͤrt fa 
V, 535. ſtirbt | 
Liverdun, Vertrag alba geſchloſſen VIII, 5o * 
Loͤwen, von ben Franzoſen überrumpelt TX, 504 
$ombaróus (Detrue) V; 959. 967. 
Londondergy, von Jacob IT. vergeblich belagert —— 
Longobarden V, 193. fallen in Burgund ein 194. 
ihr Reich in Italien nimmt ein Ende T 
Longueil, Parlamentsrath 
Londuevill⸗ (Franciſca von), Gemohlin tere 
. gem von Gonbe — VH, 594 
2 » ($vtyog von), feine unternehmung auf $e 
— tonne VIII, 2:8. ift misbergnügt auf ben — 
nal i33. kommt nad Vincennes 
CGHerzogin von), ihr Charakter IX, 1o. flüdre 
nad) Stenai 141, Bekehrung 224. wird Mittleria 
der Janſeniſten 964 
£otbar, Ludwigs bes Srommen áfteftet Sohn, — 
Koͤnig in Italien, und bes Koyſers M 
V, s4r. übt * koͤnigliche Macht in Rom * 
542. 


Perſonen und Sachen. 


542. ſoͤhnt fid) mit ſeinem Vater aus 565. wird 
- bet Mitregentſchaft entſetzt 566. wird an ſtatt fei» 
nes Vaters Kayſer 575, Eiferſucht feiner Miniſter 
macht ihn ungluͤcklich 582. er muß geborfamen 


586. neuer Theilungsvertrag zu feinem Vortheil 


590. Krieg mit Carl bem Kahlen 597. Friede mit 
ihm 599. ſtirbt 617 
— Kayſers Lothar Sohn V, 617. feine Hama 
wegen ber Waltrada 627. 632. Y 631. 639. 
geht nach Rom 640, ſtirbt 641 
5 * IV. Sohn Ludwigs genannt über Meer, wird 

$ónig V, 772. feine Schwaͤche 774. Unterneh⸗ 
mung gegen bíe Normandie míslingt 776. Krieg 
- mit Arnolf II. Grafen von Flandern 779. Sug nad) 
-: fotüringen 783. SBergleid) mit Otto IL. regen 
dieſes fanbes 784. ſtirbt 784 
| "—— feín Name V, 618g. erfennt Gar! ben 
Kahlen für feinen Koͤnig 642. wird zwiſchen bie 
. fem unb Ludwig bem Teutſchen getheilt 644. Thei⸗ 
lungsvertrag zwiſchen Ludwig bem Teutſchen unb 


, fubmig bem Stammelnden 665. unterwirft ſich 


Carl bem Einfaͤltigen 72 725. ergiebt (id) bem Koͤnig 
Rudolph 734. Haͤndel ín Lothringen unter Ludwig 
IV. 146. unter Lothar 780. Streitigkeiten wegen 
ber Erbſchaſft VI, 726. neue Haͤndel IX, 308 
£otbríngen (atl von), Garbínal, beffen Anſehen 
c Franz I. VII, 339. Feind ber Hugenotten 475. 
494. fine Beſchimpfung gu Paris 616. ſtirbt 

749. 936 

es Cari von), Herzog von Aumale, wird das 
Haupt der Aufruͤhrer in Paris VIL, 897. wird als. 
ein lehenorerhrecher — WVIill, 13 
Lochrin. 


1 


Quafftev ber merkwuͤrdigſten 


| Botbríngen (Carl bon), Herzog ton Guiſe, vergleicht 


fib mit Heinrich IV. VII, 1049. wird Gouver» 
neut ton Provence VIII, u. gebt au$ bem Reich 
468. wird von beuSfteapelitanern jumGeneraliffimus 
gemábit IX, 51. ſein Verſuch mít einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Flotte ift ungluͤcklich 


233 
? » (Carl von), Herzog von Mayenne, will den 


12d von Navarra gefangen nebmen VII, 829. 
fommt nad) paris 899. errichtet ben Unionsratg 
unb wird Generaffieutenant. bes fóniglid)en Hau⸗ 
- feéunbber Grone Sranfreíd) 899. Anſchlaͤge nad) 
bem Tod Heinrichs III. 956. macht den Cardinal 
von Bourbon zum Koͤnig 944. erhaͤlt ſpaniſche 
Huͤlfe 949. Vertrag mit bem Koͤnig VIII, 17 
CCarl von), wird von Frankreich uͤber⸗ 
fallen, und zu dem Vertrag von Vic genoͤthigt 
. VIII, 486. neuer Eiufall in ſeine Lande sor, Ver⸗ 
trag von Liverdun 504. Frankreich macht ibm 
abermal Verdruß 567. Vertrag von Nanci 573. 
uͤbergiebt die Regierung ſeinem Bruder, dem Cardi⸗ 
nal578. leiſtet Oeſterreich wichtige Dienſte IX, 560. 
muß aue feinem Lande meiden 8:19. f. Scans 

- unb Carl. 


» (Xrans von), wird ermorbet VIL, 885 
(GHeinrich von), lágt den Admiral ermots 
.ben VII, 685. fommt nad) Paris 860. hat Gebór 
ben Syeintid) III. 862. Bezeigen bep ben Barri⸗ 
€aben 866. nad) oenfelben 869.- wird Reichs⸗ 
generallieutenant bey ben Kriegsheernn -875 
« » (Eubwig von), Carbínal von Guife. VII, 
Es irt, in Haft gebracht — 897 
' Lothrin⸗ 


3 (Claudius von), Herzog von Aumale VII, 493 


| Perſonen und Sachen. 


Lothringen Philibert Emanuel von), Herzog von 
Mercour, tritt mit Pleßis · Mornai ín Unterhand⸗ 
lungen VIL, 997. Fortgang derſelben VIII, I5. 
SBergleíd) | 45 
EGenatus von), Marquis von. Elbouf VII, 


494. Vergleich mit Heinrich IV. 1047 
Loudun, Conferenʒ bafelbft VIII, xr. unb Friedens— 
ſchluß | | 212 


I 
Louiſe von Cavoien, Stan, L. Mutter, Reichsregen. 
tín VII, 164. ift Urſache des Aufſtandes bes Con» 

—  metabels 226. ſtirbbt 297. 
Louviers, Friede daſelbſt gefcbloffem .—.. V, 995 
Louvois (SRarquis von), Kriegsminiſter, vefien 
.. neue Einrichtungen IX, 366. Haͤrtigkeit gegen | 

Holland 420. Urheber ber Dragonerbekehrungen 

. 600. Urheber bes. Kriegs wegen ber pfaͤlziſchen 
Erbſchaft 632. grauſamer Befehl 647. beleidigt 
den Herzog von Savoien 665. ſtirbt 681. ſein 
Charakte 682. f. 
LZudwig ber Sromme, wird nod) bey Lebzeiten fcis 
. me 3Baters jum Koͤnig bon ?fquitanien ausgetu— 
. fen V, 445. unternimmt eínen gluͤcklichen Feldzug 
gegen die Saracenen 498. Mitregent bes Kayſers 
306. will ins Cloſter 507. verbeſſert ben Hof 527. 
unterſtuͤtzt Heriolten 529. erklaͤrt Lotharn zum 
Mitregenten 550. verdammt die Verurtheilung 
Bernhards und die Verſtoßung ſeiner juͤngern 
Bruͤder ins Cloſter 538. erhaͤit eine griechiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft 544. Anfang ber Zwiſtigkeiten im kay⸗ 
ſerlichen Hauſe 549. Bewegungen ber SRigoers 
gnuͤgten 55r, neue Theilung 555. Folgen derſelben 
56. kommt ín bie Gewalt feiner Soͤhne 561. € 
| D. thar 


| Regiſter der merkwuͤrdigſten | 


' * far mítb geronnen 565. Begebenheiten auf bent 


Luͤgenfeld 575. — wird ab» unb Lothar an feine 


Sdtelle geſetzt 576. Ludwig jur Kirchenbuße verur⸗ 


theilt 578. Beſchaffenheit berfelben 580. wird frey 
583. neue Theilung des Erbtheils Pipins 590: 
Unzufriedenheit Ludwigs bes Teutſchen 592. Krank⸗ 
heit bes. Kayſers 593. fein Charalter 594. Kin⸗ 
der 


595 
| dabisi II. dritter Sohn Kayſers fubmoig, empórt unb 


verſoͤhnt fid) V, 569. greift megen ber Cnterbung 
Pipins wieder ju ben Waffen 571. hilft jur Be⸗ 
freyung ſeines Vaters 582. wird uͤber die neue 
Theilung misvergnuͤgt sor. wird an bie Stelle 


Carls des Kahlen Koͤnig von Neuſtrien 622. Ut» 
ſachen, warum er dieſe Wuͤrde nicht behauptet 623. 
6 


ſtirbt 655 
III. Ludwigs des Stammelnden Sohn, Par⸗ 
teyen nach ſeines Vaters Tod V, 678. Theilung 
zwiſchen ihm und ſeinem Bruder 683. ſtirbt 


IvV. genannt uͤber Meer V, Bi. wird Koͤnig 
742. fein Miniſter 744. ſchließt ein Buͤndniß mit 


England 746. Krieg mit Hugo bem Großen 


746. Vergleich 752. bekommt Richard, ben jum 


genHerzog der Normannen, ín feine Gewalt 754. will 


ble Normandie erobern 757. warum e$ nicht ge 


lingt 759. wird von Haigrold geſchlagen unb ge 
fangen 759. auf harte Bedingungen befreyet, aber 
von Hugo gefangen gehalten 762. endlich auf 


freyen Fuß geſetzt 763. macht Friede mit — 


dem Großen ſtirbt 


Ludwig 


Perſonen und Sachen. 
Ludwig V. der Faule, Lothars Sohn, wird Koönlg 
V. 85. fibt 0 0 00 00 5700 .. 286 
»'» Vl. oet Dicke, Mitregent Phillpps T, V; $25, 

" Gabalen der Bertrade gegen ion 844." wird affeín 
Konig 857. Misvergnuͤgte oc. Krieg mit ng. 
"anb gg. Friede g62. Vermaͤhlung 894. aber, 
male Krieg mit England 505. Friede 805. Krieg oor, 
"- nimmt Philipp zum Reichsregenten an 9c2. bie, 
«fet ftiebt 9oà: endlich audj ber Koͤnig cu 
Bde VIIber junge, wird Mitregent V.905. Vete 
maͤhlt ſich 906. Creuzzug 913. kommt jurüd. o1, 
Eheſcheidung 934. Buͤndniß mit niglanb 655. 
Krieg mit dieſem Staat 959. abermal 94«. Frie⸗ 
de 946. bie Flucht Heinrichs on England nad) 
Frankreich verürſacht einen neuen Krieg 948. miſcht 
^ fid) itt bie Haͤndel Heinrichs IT. mit feinen. Soͤhnen 
1049. Friede 953. teift nach bem "Grab bes 5. 
! & pemas von Canterbury 955. ftitbt^ ^ : ^ 9:6 
^»  VIIL vermahlt fid) mit Blanca von Caftitien 
- Vy 1605, unternimmt als Prinz einen Creuzzug 
" gegen- bie Albigenſer 1021. roeld)en er. im "fol, 
genden Jahr ausfüórt 1025. bie engliſche Crone 
wird ihm angetragen 1634, fónbbn ruft ín zum 
Konig au$1055; ble Crgtànber vetlaſſen ifii 1657. 
- Mebt wieder gegen bie Albigenſer 1640, wird Koͤ⸗ 
tig Vl, 4, SBertrájé 4. Krieg mit. nglahb A. 
- Sieg gegen bie Albigenſer 5. Keuſchheit beffel. 
^ benj. ſtirbt 2. fem Seflament ^ —— 7^ 75g 
6^5 X. ber Heilige, Vertrag mit bem Grafen 
" weh Toulouſe VI, 14, Krieg thit^ hgtánb ig, 
vermaͤhlt (id) 2o. haͤlt feine Greiteafallen [n bts - 
nerbietung 227. (eine Lebensgefaht 25. - Tolrt vergeb⸗ 
Callgem · Geſch. 1X. Cp. xx ld) 






-— 


Wark ergiebt ſich z0. till 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


lich vom Pabſt. um Huͤlfe wider ben Kayſer tie 

- brid) II. erſucht 20, neuer Krieg mit Engiand unb 
Anigen Vaſallen zꝛ. igg:ss.- ber Graf. von be 
Wan mi England 77. 


ſſchlaͤgt bem Pabſt ben Aufenthalt ín Frankreich ob 


. 42. beſchließt einen. Creujzug 45. ber wirkllich un⸗ 
ternommen wird 49. SSegebenbeiten deſſeiben 62, 
Ruͤcktunft 25. Vercrag ju Gorbeilmit oferagonim 
. 98. mit Heinrich IÍI, ben England 99. Ludwig 


,. IX. wird Schiedsrichter zwiſhen Heimih III. unb 


ſeinem Parlament 102. beſch ßt noch einen 
Treuzzug nis. macht ſein Seftament u ege 


* € 


. enfeiten tes Greugiugs 19: flirbt.i2, ſein Cha⸗ 


rakter 


—* -— Ew Abos c9 3 
Ludwig X. übernimmt bie Regierung VI, 265. 


. 
i 


. fet ben flandriſchen Krieg fori. 267. .(lítbt . 269 


^5» XI Koͤnig, vermáflt fid) als Dauphin mit 


Margaretha von. Schotiland weich⸗ ſtirbt VI, 


784. Misvergnuͤgen über feinen ater 785. lebt 


. im SDelpbinat 768. vermaͤhlt id) mit einer fatoi 
ben Prinzeßin 807... bat, Haͤndel mit: (einem 


, SBurgunb $16. miró tónig 847. Mnberungen, 


L4 


Sdhwiegervater 815. flüditet (id) gum. Herhog bor 
£r macht 849, wird Schiedor ſchter proiden Gafi 


. lien unb Navarra 55.. Abſicht den Herzog von 


. Sourgunb unb Bretagne jum. Glefor(am: gu brit 


. 
wvwt 


gen 856. Sufanimenberf iru 856, 860. Haͤn⸗ 


del mit Btetagne 860, Aufſtand der ébergnig: 
, Kensór, Schlacht bep Montlheri 367, Vertrag von 
Sonflans. 873. von Ct. Maur 73. . (egt feinen 


., "Biterfpruc gegen dieſe SBertráge ein 976. Krieg 


mit Bretagne 882; linterrebung gu Peronn⸗e anit 


(C 


s xim oovpngt 


^ 
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Carl dem Kuͤhnen 883. uͤberzieht den Herzog von 
Burgund mit Krieg 897. Friede von Crotoi 902, 

er will den Frieden nicht beſtaͤtigen 904. Friede 
mit England 916. Stillſtand von Vervins mit 
bem Herzog ton Burgund 9:8, lágt ben Conne⸗ 
tabe von Ct. Pol hinrichten 92r. zieht Nutzen 
von tem €ob Gars bes Kuͤhnen 957. grofe 26» 
fibten 938. Stillſtand mit Maximilian 047. Gill» 
ftanb zwiſchen Frankreich unb England 948. be» 
maͤchtigt fid) bes jungen Herzogs Philibert von 
Savoien 951. Unterhandlungen nad) Sem qob - 
ber Maria von Burgund 955. Vertrag wegen 
Vermaͤhlung des Dauphins mit ber Margaretha 
von Flandern 954. wird krank, und ſucht es zu 
verbergen 956. giebt bem Dauphin Lehren 957. 
ſtirbt 958. ' (tín Charakter j 958 
Ludwig XIL nig VIT, 5. benft auf die Vermaͤh⸗ 
: [ung mit ber Wittwe Garls VIIL 8. ſcheidet fid) 

^ . won ber Johanna von Sranfreld) 9. Heyrathsver — 
(rag megen Bretagne 10. Abſichten auf Italien 
1r. Vergleich mit Philipp von Oeſterreich 13. 
ſchickt ein Heer nach Italien 16. Verrichtungen 
deſſelben 17. geht ſelbſt dahin 18. das Gluͤck aͤn⸗ 
bert fid) 20. Sfortia gefangen 24. Vertrag toe». 
gen Theilung bes Koͤnigreichs Neapel 25. Kriegs⸗ 
verrichtungen daſelbſt 27. Friedrich, Koͤnig von 
Neapel, tritt ſeine Rechte auf Neapel ab 5:1. Lud⸗ 
wig ſucht die Belehnung uͤber Mailand bey dem 
Kayſer 32. Zwiſtigkeiten wegen ber Theilung von 
Sfteapel 33. Vertrag mit Florenz 35. Vertrag mit 
bem Erzherzog Philipp wegen Neapolis 38. Lud⸗ 
wig XLI iſt betrogen 39. Ungluͤck ber. Franzoſen 
e Sr 2 40, 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


40. neuer Feldzug 43. mislingt, marum? sr. 
Stillſtand mit Spanien, und Vertrag zu Blois 
mit dem Kayſer und Erzherzog Philipp 53. gegen 
die Venetianer 55. Vertrag mit Ferdinand von 
Spanien wegen Vermaͤhlung ber Germana von 
Foix 59. geht nach Genua 63. Unterredung mit 
Ferdinand 69. Buͤndniß von Cambrai 73. Fol⸗ 
gen deſſelben 75. empfaͤngt die Belehnung wegen 
Mailand 79. Vertrag mit bem Pabſt &:. Ludwig 
wird Schiedsrichter zwiſchen dem Kayſer unb dem 
Koͤnig von Arragonien 83. ſteht dem Herzog von 
Ferrara gegen den Papſt bey 88. Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Tours 89. vergebliche Friedensunterhand⸗ 
lungen mit Venedig 95. Spanien verbindet ſich 
mit tem Pabſt unb ben Venetianern 102. ſein 
Heer ſiegt bey Ravenna 13. marum bet Sieg 
unnuͤtz iftis. laͤßt Voͤlker nad) Navatra nur 
ſchiren 124. die aber nichts ausrichten 126. Cil. 
ſtand mit Spanien, unb Buͤndniß mit Venredig 
gegen den Pabſt und den Kayſer 129. Kriegsbege⸗ 
benheiten in Italien 130. wird von England ange 
griffen 152. Seetreffen von St. Mahee 133. Va—⸗ 
frag wegen Vermaͤhlung bes Koͤnigs mit Jv 
tía von England 141. (tírbt 144. fein. Gfaraftt 
| Mj 


Ludwig XIII, König VII, 148. Vermaͤhlung 166. 
übernimmt bie Stegíerung 179. ſchlechte Erziehung 
180, Friede von íoubun 212. SBerfammlung ju 

Rouen 241. fuͤhrt bíe katholiſche SXeligionsiübung 
wieder in Guienne unb. Bearn ein 265. be 

, bie Hugenotten 272. gefet vor Rochelle 355. hoͤl 
daſelbſt ſeinen Einzug 384« mantuaniſcher " 


— »- Sperfonen unb Sachen. 


398. geht nach Itallen 399. bie Verſchanzungen 
bey Suſa werden uͤberſtiegen 401. Vertrag mit 
^ bem Herzog von Savoien 4c2. Zuſtand ber Sa⸗ 

den ín Italien 411, Waffenſtillſtand 42r... Ludwig 
" woirb ju Lion krank 425. Vertrag gu Regensburg 

wegen ber mantuanifdben Angelegenheiten 426. 
wird von fubroig XIII. nicht Ge(tátigt 428. neuec 
 SBertrag 429. Uebe gegen feine Sutter. etfaltet 
— 442. faft ben Entſchluß, ſeine Mutter vom Hof 

ju enffermen 458. welcher ausgefuͤhrt miro 459. 
. ^ Pattes Verfahren qegen das Parlament 466. ge« 

— gen ben Oberfleuerrat( 468. beſchließt Oeſterreich 

zu bekriegen 618. Kriegserklaͤrung 625. oon Spa⸗ 

nien beantwortet 625. weniges Gluͤck in den Nie⸗ 
derlanden 625. geht wider des Cardinals Willen 
nach Lothringen 631. kommt zuruͤck 634. Ver⸗ 
ſammlung der Geiſtlichkeit 641. ſchlechtes Gluͤck in 

Italien 662. in Franchecomte 666. Einfall ber 

Spanier ín bie Pieardie 670. Kriegsanſtalten in 
Paris 673. Einfall ber Spanler ín Guienne 692. 

geht zur Armee 858. laͤßt Cinqmars gefangen nep. 

men 871. thut bem Cardinal Abbitte 876. ſchaft 
einige Officiere von feiner Leibwache weg, bie bem 

Garbínal verdaͤchtig (inb 957. laͤßt nad) bent ob 

feines Miniſters alles unberánbert 948.  le&te 
Krankheit 056. 9Dartenen am Hof 956. Verord⸗ 

mung wegen ber Regentſchaft 964. willigt ín oie 

Vermaͤhlung Gaſtons eín 97r... ftícbt 97a. 2 
Charakter 
Ludwig XIV. feine Geburt VIIT, 753. feine Xt 
— tet wird unumfdránfte Regentin IX, 3. ihre 

Maximen 6, des Koͤnias ſchlechte Ernehung 38. 

£€rr 3 , efte 


Regiſter Der. merkwuͤrdigſten 

erſter hoher Gerichtstag 72. Aufſtand bes Poͤbels 
91. Barricaden 94. Befreyung bet gefangnen 
Parlamentsraͤthe 96. bie Koͤnigin verlaͤſt Paris 
99. das Parlament wird Mittler 99. ber Hof 
kommt zuruͤck 100. er geht nad). St. Germain 
108. hoͤrt die Abgeordneten des Parlaments nicht 
109. bas Volk ruͤſtet fid) zur Vertheidigung no. 
Belagerung von Paris 112. Parteyen daſelbſt 1:6. 
Abgeordnete des Parlaments 118. Urſache der Gelin⸗ 
digkeit des Hofs 119. große Verſprechungen deſſelben 
12n Friede 122. Urtheile der Feinde deſſelben 125. 
Kriegsbegebenheiten 128. Bemuͤhungen bee Hofs bie 
Aufruͤhrer gu gewinnen 120. fein Einzug in Paris 130. 
Geſinnungen bes Springen von Gonbe unb bes Cardi⸗ 
pale 131, Bewegungen in ben Provinzen nad tet Oe 
fangennefmung ber Prinzen 142. -ber of gebt nad) 
Guienne 143. Friede mit SBourbeaur 144. Kriegsbe⸗ 
gebenheiten 147, SBerbinbungen jut. SSefrepung ber 
SDeingen 148. verſchiedne Abſichten ber Parteyen 156. 
die Koͤnigin verbindet fid) mit bem Coadjutor 161. 
neue Miniſter 166. der Koͤnig wird fuͤr volljábrig 
erklaͤrt i70. bet Hof geht nad) Guienne 177. groft 
Gefahr 189. ber Koͤnig kommt wieder nad) arit 
212, Kriegshaͤndel 215. Krieg mit Spanien 220. 
Frankreichs Abſichten auf die ſpaniſche Infantin 
244. Ludwig femmt nad) Duͤnkirchen 257. wird 
krank 259. rheiniſcher Fuͤrſten Allianz 261.- Reiſe 
nach tior 263. Friedensunterhandlungen 266. Le⸗ 
be des Koͤnigs 269. beſetzt das Fuͤrſtenthum Ora⸗ 
nien 2x0. Vermaͤhlung 283. übernimmt nad) bem 
Tod Mazarins bie Regierung ſelbſt 295. Staats 
rath 296. Verbeſſerung der Finanzen * 


Hw 


x 


Perſonen unb Sachen. 
ſcimpfung ſeines Geſandten 304. gerochen aos. 


Verbeſſerung des Kriegsweſens 3:5. Haͤndel mit 


zem Papſt, 316. SBerbeffétung bes Handels 333. 


1 ber Manufacturen 355. Unterhandlungen ín Holland 


'" .342. bie Hollaͤnder ſuchen Frankreichs Beyſtand ges 
gen England 344. ben fie erhalten 348... SBergrófe: 
tung ber&eemadt 348. Kriegserklaͤrung gegen Eng⸗ 
^A fanb35o. weniger Ernſt bep Fuͤhrung biefes Kriegs 

| 2 Abſichten auf tie ſpaniſchen Niederlande 555. 
"^ infall ín oiefelben 560. Cdjeingrünbe, moburd) 
^X man ihn rechtfertigt 3z02. Gluͤck der Waffen 366. 
VUnruhe der Hollaͤnder 369. Friedensvorſchlaͤge 370. 
Sripelaffíang 377. Franchecomte erobert 377. aach⸗ 


ner Friede 386. bie Tripelallianz wird getrennt 592. 


othringen in Beſitz genommen 397. Krieg mit Hol⸗ 
land 398. Uebergang uͤber den Rhein 416. harte Be⸗ 
dingungen, die man den Hollaͤndern vorlegt 418. Feh⸗ 

ler Ludwigs XIV. 426. Unternehmungen im Cabinet 
* 7433. Friede mit Brandenburg 434. Unterhandlungen 


^ in Coͤlln 435. ſpaniſche Kriegserklaͤrung 438. ng. 


land geht vom franzoͤſiſchen Bunde ab 440. Buͤndniſ⸗ 
fe gegen Frankreich 441. Eroberung ber Franche⸗ 
comte 444. Feindſeligkeiten gegen Pfalz 450. Unter⸗ 
handlungen i Nimaͤgen 459. 504. Friede 512. Reu⸗ 
nionskammern 533. Bewegungen Der europaͤiſchen 
Maͤchte dagegen 536. Vermehrung ber Seemacht 
^ $37. Holland macht Buͤndniſſe 541. Ludwig ſucht 
die Erweiterung des Regalrechts 543. ſcheint in 
Anſehung der Reunionskammern nachzugeben 555. 
Anfang ber Feindſeligkeiten zwiſchen Frankreich 
und Spanien 562. Unterhandlungen wegen eines 
Stillſtandes 565. Feldzug in bie ſpaniſche Nieder⸗ 
is Xrr 4 lande 
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, lante 569. Holland nimmt ben Stillſtand ouf 
jvanalg. Jahr an 572. &panien 575. voie aud) bet 

' üapfer unb Reich 575. Rache an der Republit 
Genñua 578. Geſandtſchaſt nad Siam 586. ul 
hebung oes Edicts von Nantes 388. Folgen 609. 
Baͤndniſſe gegen Frankreich big. Stiftung ju €. 
Cyr 617. Streit wegen bec. Ciuartierfrepbeit 625. 
Antheil an. bec. colinifdpen  SBifdbofémab 627. 
Krieg wegen ber pfaͤlziſchen Erbſchaft 633. Kriegs. 
erklaͤrung gegen den Papſt 638. Feindſeligkeiten 
gegen. Holland 641. Staatsmaͤngel Frankreichs 
644.' man kuͤndigt Spanien ben. Krieg an 645. 
Kriegserklaͤrung von En land 645. Vervwuͤſtun⸗ 
gen am Oberrhein 647. Aríebe mít ben Algierern 

|. 652, Buͤndniſſe gegen Frankreich 653.; neue Anſtren⸗ 
" gung ber terbunbnen Maͤchte 668. will Jacobll. 
n feine Koͤnigreiche einſetzen 685. 735. thut endlich 
Friedensvorſchlaͤge 700. ruͤſtet (id) dennoch wieder 
Ju. Feindſeligkeiten wider Spanien 716. noͤhere 
Aeuſſerungen gum Frieden 732. laͤßt Friedensunter⸗ 
handlungen anfangen 739. Vertrag mit Savoien 
140. ſeine Abſichten bep ben ryzwickiſchen Untet— 
handlungen 748. vorláufige Verſprechungen 749 
miſcht fid) in bie polniſche Koͤniggwahl 759. t" 
reicht feine Abſichten durch ben tyswicker Frieden 
Anſchlag auf die ſpaniſche Krone 777. St 

, fungébertráge über. die ſpaniſche Monarchie 779 
- 782. willigt in Carls IT, von Spanien Teſtamert 
799. ſucht bie Hoͤfe deshalb ju Defanftigen 79! 
ernennt ben. Prinz von Wallis gum. Koͤnig von 
England 8o3. dawider ſetzen (id) auswaͤrtige Maͤch 
te 804. verllert einige Bundesgenoſſen * 

| terhand. 


. * Sperfouen amb Sachen. 


terhandlungen mit Holland 41:867; (einbfeligfei« 
ten míber Cpanien 834. Verfall feiner Kriegsmacht 
(78446 Friedensvorſchlaͤge an Holland 852. 878. Ab⸗ 
ſichten anf Schottland 861. Vergleich mit Holland 
G69. Unterhandlungen yu Geertruydenberg 282. for« 
dert ben Zehnten von ſeinen Unterthanen $99. Un⸗ 
terhandlung mit Ama von England 907. wegen 
ber Barriere für: Holland oro: gu Utredt o. 

; Kobesfülle einer. Dauphine unt» bte» Dauphins 
:; 918. raſtaͤdter Friede 45. legitimirt feine Prinzen 
von der Madame von Monteſpan 049. ſein letzter 
Wille wegen des Thronfolgers I perfiſche Ge⸗ 


y 


4 


1 


€^ 


ſandtſchaft an ihn 055. Unterhandlungen mit Ge⸗ 


. "erg I, ben England 54. janſeniſtiſcher Streit 56 
wirkt bey Clemens Xl. eine Bulie wider Quesnels 
. "Seftament aus g63.bereitet fid) jum Tode 967, letz⸗ 
^ te Reden 968.- ſtirbt 070. ſein Charakter -975 
Zuſtand ber Wiſſenſchaften unter ſeiner Regierung 
W2 feine. Oemahlin 974. ſeine Maitreſſen ünd 
Ludwig XV, fónig bon Frankreich IX, 9o4 
Dauphin, Carls Vf, Sohn, deſſen ſchlechte Er⸗ 
iehung Vl, 600. man nimmt ihm ſeine Hofleute 
gefangen 605. ſtirbheee 7777 500 eg 
Dauphin, fubmig XIV. geboren IX, 507. ſel⸗ 
ne Erziehung 307. Vermaͤhlung mit der baítí« 
ſchen Prinzeßinn 531. commandirt die teutſche Ar⸗ 
, Wie 636. ſtiibht "iet 904 
LZudwig 1, Herzog von Anſou, Earls V. Bruder, 
wird Statthalter bes, Reichs V1; 64entweiche 
«u$ England 393. fein Sander: ary. bemaͤchti⸗ 
Do "r5 aet 
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get ſich des koͤniglichen Schatzes 479. geht nad 
Neapel 493. Begebenheiten und Tod502 


gubeig IL: Herzog von Anjon, wird Koͤniq von Si 


* 


cllien und Jeruſalem V1, wu —* Neapel ^ 
laſſen 483. ſtirbt 


Herzog ver: Orleans "VIE; 970. velit 


det fi) mít bem. Herzog von Sbretagne 972. tt 
haͤlt viele Gouvernemens 974. bleibt aber bennod) 


SU 


— 


misvergruͤgt 974; bet junge Koͤnig faBt Steigung 
zu ihm 975. ſoͤhnt fid) mit dein Hof aus 976. wird 


F ber Schlacht ben. St. Aubin gefangen 989. wird 


u 


' ftey 1002, wird Gouverneur ber. Normandie 1003. 
Sin⸗ VII. 5. ſ. Ludwig XII. : 

Herʒog ton Orleans, deſſen Bermáflung VI, 

520. " Giferfudjt gegen feine Onfel 545. wird Reichs⸗ 


| Cem 547. durch Meuchelmord umgebracht 558 


AI. Prinz oon Gonbe, vermaͤhlt (id mit einer 
23aaíe bes Cardinals V1H,: 915. ' fiegt bey Stocrol 


.. YX, 17. wird bas Haupt feines Hauſes 48. voir 


fad) Gatalonien geſchickt 49. fiegt bey. tene 6s. 
bie Koͤnigin fudbt feine. Freundſchaft 105. unb et; 


haͤlt fie 106. Heftigkeit im. Parlament 107. bela— 


gert Paris x2, Urſachen ſeines Misvergnuͤgens 
auf ben Cardinal 133. fein Trotz 135. wird gefan-⸗ 
^ gen genommen 139. kommt nad) Paris 155. Dé 
che feines — 159. verlaͤßt Paris wieder 167 


fommt wieder i65. verlaͤßt ben Hof 167. ſeine Un⸗ 


terhandlungen mit den Spaniern r7r. feine parte 


^? 


174. et wird für einen Majeſtaͤtsverbrecher erklaͤrt 


. 379: füfnet- Streich 187. ſchlaͤgt einen Theil be 


foniglid)en Armee 188. geht nad Paris 191 : Uv 


: — die - verdaͤchtig machen 195. * 


Perſonen imb Sachen. 


fecht von Gt, Anton 198. Sufafl,-bet ſeine Cade 
verdirbt 201. ſpaniſche Huͤlfe 205. geht zu den 
Spaniern zr. ſeine Eroberungen 2157 das Parla⸗ 
ment macht ihm den Proceß 225. Tapferkeit bey Ar⸗ 
.- 'ta$231. wird durch den pprenái(dyen Frieden begna⸗ 
. bigt275.278. erobert die Brandyecoihte $79. — 
fib jut SXupe — : ^: 469 
Ludwig, Arnolfs Sohn v, 724. fiie. . J5 
. « 5 bes Koͤnigs Boſo Sohn V, — fice 124 
» 5s íütmigs des Teutſchen Gb. - UN 
ss. ber. Gtammelnoóe, folgt frinenrsBater V 659. 
Unternefmungen feiner "ao 990, * vom 
Papſt gecroͤnt 663. ftirbr es E66 
Ludwigsorden, geſtifteee x E 
| Luͤgenfeld, was es ſey 
Luͤttich, von ben Franzoſen Somali 1 Ix, es * | 
S üsselburg f. Luxemburg. j 
Luitgarda, (ünfte Gemahlin Carte. PV. iit 
£upus, Herzog von Campagne, fuͤr dn Feinb 
be$ Staats erklaͤrt V, 223. Herzog von Aquita⸗ 
nien, unterwirſt ſich Carl M. 414. wird M 
'" gem 
£uremburg (Herzog von), faͤllt in bie robin —* 
land ein 1X, 431, wird General bec flandriſchen 
Armee 657. ſiegt 658. wunderbarer Marſch E 
fetben 715. ſtirbb 
» * (Ruówig ven), Graf von fighi, 4i ^itbting ou 
$onig$ ^ . ; Vl, 1049 
e » bie Ctabt, ven rl V. erobert VIT, 549. on 
- $ubroig XIV. belagert IX,[563. erobert — 569 
p uynes (Carl 0? Albret be), deſſen Herkunft VILI, 
NK ſtuͤrzt ben. Gonciní 228. beherrſcht den Koͤ⸗ 
T nig. 
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uig 240 256. wird Connetabel 270. ſaͤngt Krieg 
mit ben Hugenotten an:271:Ritbt:- - 50 205 
Luzzara, Green babeo 0 .::1X,-808 
yon, SBerfolgung bec Kirche bafelb(t V, 88. wird 
Philipp IV. wnterrooc(en. VI; 252. entbediter nv 
ſchlag bes. Prinzen von Conde auf biefe Stadt 
. ;VIL, 525. unterwirft (id) Heinrich IV. «^ — 1040 
Lyra (Nicolaus be) — (NL 49 
Maͤdgen von Orléans, f. Johanna von Arc. 

Magnentius, wird ju Mutun jum Kayſer ausge 
Mailaͤndiſche Haͤndel mad M6gang bes Hauſes 
Viſcomti VI, 758. die Stadt ergiebt . (i) ge 

— VI 


* wig 
Maillard (Olivierr o Vll sj 
Maillotins, Aufruͤhrer zu Paris VI. 48 


Maine (Herzog on), Sohn Ludwigs XIV. IX, 975 
Maintenon (Stau. von), Maitreſſe Ludwigs XIV. 
-— 1X,:976. ſtiftet bie Communitaͤt zu €t. Cyr 617. 
macht Ludwig XIV. zum Frieden geneigt 738. er⸗ 
giebt ſich der Andacht und ſtirbt 96 
Majorea, unterwirft (id den Franzoſen IX, 944. 94 

Majordomus ſ. Groshofmeiſter. "n 
X | [I5.157 


Waire (Iohann le 
Malplaquet, Schlacht dabh ^ —— 1X, 88 
Mamertus (Claudius) Lot V, o 


tDancíini (Mademoiſelle oon), Steigung bes Koͤnigs 
gegen fi 1X5:229, 269. wird an ben Gonnetablt 
Colonna vermaͤhlt EE, 
Moanfried, nig von Cicilien: VI, ro. ſtirbt im 
&efm. — . IM 

| ton 


Berſonen und Gadyen; i^ 


YU ambeim, vor ben rangóferi ersbest- 1X, 627 
Manſard, bauet bas«fóniplid)e Haus zu €t. Gyr 


PA IX, 61g 
Mantes, Verſammlung der Geiſtllchkeit bafelb(z 

——— TE dm rs ^" IMTIT, $24 
Mantua, €treit wegen bee Erbfolge in dieſem Her⸗ 

zogthum VIII 39r; Krieg mit bem Kayſer 4r 
Wanufacturen, durch Gelbert verbeſſert ^ IX, 535: 
Marca (Deter von) ^ ^ . - VIII, 995 
Marcell ( Stephan), unruhiger Vorſteher bet auf» 

mannſchaft zu Paris VI, 365. getoͤdte 379 
Marche (Olüvier oe la) 52.vn, I0 
WMarchienne, von ben Franzoſen belagert "TX; oog 
Marcin (Grof von), fügrt bem Prinz von Conde 


Truppen aus Catalonien zu AX, fg 
Warciano, Gefecht taber "VI, 425 
Marcianus, Biſchof von Arles 90 


Mardyk, erobert IX, 25t. neuer Canal daſelbſt an⸗ 


Marets (Johann des), Generaladvoeat, hingerh 
tet | | | 


MWargaretha von Anjou, Koͤnigin ton England, 
fliehet ju $ubmig XL — — ^. VI, Bs2 
^. ^  $ünigin . von. Navarra, Schweſier 
bes Koͤnigs, ſchuͤtzt bie Gelehrten uͤnd die Prote⸗ 
ſtante ¶Vil. 328; 229. 471 
5». : von Frankreich, Gemahlin Heinrich⸗ 
IV, Abneigung gegen ipi. VIT, 6z8.- Eheſcheidung 
VIII.54. entdeckt ifm eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
tung s c DE QDucUR edes o age 
Dyen£tQ negata * os 


Mar⸗ 
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Margaretha von Oeſterreich, wird fuͤr ten Dau⸗ 
phin beſtimmt Vh954. und in Frankreich erjo⸗ 
gen 998 

Maria vou Burgund, ihre reper VI, 945. wird 

dem Erzherzog Maximilian ju Theil 946. ſtirbt 452 

von England, LudwigsXll. Gemahlin VIL. 

vermaͤhlt fid) mit dem Herzog von Suffolk 147. 160 

von Medicis, ihre Vermaͤhlung VIII, 69. 

Haͤndel zwiſchen ihr unb ber Marquiſe von $e, 

neuil 105. wird nach bem Tod Heinrichs IV. Reichs⸗ 

regentin 149. Einrichtung be. Staatsraths 1«. 
Parteyen 167. vermehren fid) 174. muß nach Blois 

, 236. entweicht durch Huͤlfe Des Herzogs von Eper⸗ 

non 250, ſie erhaͤlt bas Gouvernement on An⸗ 
jou 253. ihre Partey erklaͤrt (id 258. ber Koͤnig 
greift zu den Waffen 258. vergleicht ſich mit dem 

Koͤnig 261. kommt wieder ín ben Staatsrath 278. 
zerfaͤllt mit dem Cardinal 400. lebhafter Zank 
wiſchen / beeden 435. ſie ſchreibt ipm unannehmli⸗ 
che Bedingungen vor 446. giebt ipm Gehoͤr 449. 
ſoll nach Moulins 461. bleibt aber ju Gomplegne 
464. entweicht uad) ben Niederlanden 470. ifl um 

... getn bafelb(t 575. man ſchreibt ihr aber wegen il» 
ter Ruͤckkehr Darte Bedingungen bot 576. geht 
nad, nglanb 559... fucbt um bie Grlaubnig an, 
nach Frankreich zuruͤck zu feQren 700. wird von 
der Koͤnigin von England unterſtuͤtzt 763. aber 

alles ohne Wirkung 765. ſtirbt im Elend 890 
von Nork, an den Prinz von Oranlen ver⸗ 
..máit Y 3:7:05102:: Ae * e IX, $00 
⸗Adelheid, Daupfinefubmigs XIV, ſtirbt LX, 917 
Anna von Geſterreich, ſtirbt IX, 797 
H | Waria 


^. 


Perſouen unb Cadet. 


Maria Anna Victoria von Bayern, mit'bem Dau: 
. vpn Ludwig vermaͤhlt L, sar 
Thereſia von Deſterreich Infontin von 
—5— Unterhandlungen wegen ihrer Vermaͤh ⸗ 
lung IX, 264. 267. Anwerbung 274. Vermaͤh⸗ 
lung 283. 974. von sivoig oem. XIV, nicht —* 


298. ſtirbt 57 
meriana biefeé Suite Buch wird vom Darlament 


5, ':oetbammt i 7 UII, 987 
Mariette (Wilhelm), verliert ben $topf^ VL, 786 
Marignan, Schlacht babey | - 5 VIT, 170: 


Marigni (Enguerrand von), verurtheilt VI, 264 
Marillac (Carl von), Erzbiſchof von Vienne, ſein 
Vortrag auf der Verſammlung von Soitanebleai 
VII 522. 726 
Marſchall von Frankreich VIIT, 405. wird ges 
yc genommen. 442. 445. fein 3Bergeben 447-- 
Vorbereitung gu feinem roce 408. Proceß gegen 
— 492. Hinrichtung 6500 
Siegelbewahrer, ein Feind bé Cerdinels VIII. 
ds. wird gefangen 


, 44 447 
Warkomar, eiu ftáufifber Sürft V, 107.109 
Warlborough (Herzog ven), abs i Bunds⸗ 
genoſſen wider Frankreich IX, 806 
Marlorat CAuguſtin)/ wird bin gerichcet VII, $15 
WMarſaglia, Schlacht dabey | «^ IX, 708 
Warſal, an Frankreich abaetreten 40 2 IX, 


330 

Warſeille 1; 19. -innétlidbe Unruhen daſelbſt VILI, 22 

——— rinz ton), Anbeter der Herzogin von 
VLonqueville IX, 104: ^. Roche ſoucault. 

weran viſchof vn 1 eut c V., ga 


«J9d.nb$3 .L3 "bM dq oho Hat s 


& ^; " 
ipit be "m ur mor Mar⸗ 


Regiſter Der merkwuͤrdigſten 


Martinique, mislungne Unternehmung ber Englaͤn⸗ 
der auf dieſe Inſel Sunt TX, 105 
Martinozʒi⸗(Laura), heirathet den Prinz von Mo⸗ 
n MEOS OX, 23] 
Maſchine lhoͤlliſche), ben St. Malo gebraucht 1X, 705 
Maſtricht, von Ludwig XIV. erobert IX, 46 
Matfried, Feldherr, macht Lotharn misvergnuͤgt 
s LIT aod a sa eut V, 5st 
Matignon, nimmt ben Grofen von Stentgommer 
gefangen ooo c VIL. 31$ 
Matthaͤus von Ct. Denys, Regentſchaftsrath it 
Abweſenheit Ludwigs IX, 5... VI, 118 


4, 


Matthieu (Detet) VIII, 1613 
Maupertuis, Schlacht dabey VI, 55 
Maurevel. VII, 636 
Maurus, ein Moͤnch V, 15 


Waximilian, Erzherzog von Oeſterreich, Kayſer, 8 
trag mit ihm wegen Vermaͤhlung bet Claudia von 


Frankreich mit Gal |... VII, 5: 
» 0 — fEmappel, Oberſtatthalter der Niederlande 
TIT IX, .685 


Heinrich, Churfuͤrſt von GbUn — .. IX, 6:7 
tDayns, wird entſetzt VIH, 628. on ben Allirten 
erobert euet omod0 2568 
Mazarini (Julius), Cammerherr unb Bothſchaſtet 
des Papſis, leiftet Frankreich in den italieniſchen 
Haͤndeln gute Dienſte VIII, aeat. 422. 429. 436 
658. grt, wird Cardinal 848»: erſter Miniſter zut 
Zeit ber. Regentſchaft IX, &«- unterſtuͤtzt das Haus 
bes verſtorbenen Cardinals 10. laͤßt feine iw 
verwandte nach Frankreich kommen 57. Verhal⸗ 
ten bey bem Anfang der Unruhen 84. — 
d s n 


Perſonen unb Cadet. 


langt ſeine Entfernung 98. vereinigt fid) mit bet 
Fronde, um Gonbe ju (türgen 135. wird fiber 151, 
verlaͤßt Paris 155. bie Koͤnigin kann níd)t 154. ev laͤßt 
die Prinzen los 154. geht aus bem Reich 156. wird von 
bemfparlament verbannt 180. kommt zuruͤck 182. ver⸗ 
laͤßt Frankreich wieder 208. erobert Chateauporcien, 
und haͤlt zu Paris einen praͤchtigen Einzug 216. 
feine Nichten kommen an Hof 218. beruhigt das 
Reich 218. ſeine Eitelkeit 258. Klugheit bey der 
Liebe bes Koͤnigs gegen feine Nichte 269. pyrenaͤi⸗ 
ſcher Friede 275. unterrichtet den Koͤnig in Staats⸗ 
ſachen 285. fein Teſtament 286. ſein Charakter 238 
Mazarini (Cardinal von. St. Caͤcile), Erzbiſchof 
von Aix IX, 45 
Mazarins, wer fie geroefen IX, 79 
Meaur, unterwirft fid) Heinrich IV, — VIT, 1037 
Medicis (Cofimus), Herzog von Florenz, erflárt fid) 


gegen Frankreich VIl, 425 
» » (peter on), Vertrag mit ihm VI, 1031. 
ſtirbt | VII, 49 


Medina Sidonia, fpani(er Befehlshaber IX, 677 
Megrigni (Herr von), Striegebaumeifter IX, 7:8 
tDebemet |XAísa » beg, perfifdber Oeſandter an 


fubmoíg XIV, 1X, 953 
Meilleraie, wird Marſchall von Frankreich VII, 776. 
Oberaufſeher der Finanzen IX, 86 
Melanius, Biſchof von Rennes V, igt 
Menager, franzoͤſiſcher Botſchafter ju Utrecht 1X, 951 
WMenin, wird erobert IX, 259. 367 
Mergentheim, dabey tolrb Turenne geſchlagen 1X, 32 
Merindol, Execution daſelbſt VII, 566 
Merkuriale VII, 481 


aligem · Geſch. IX. C9) Yyy WMWero⸗ 


Regiſter Dev merkwuͤrdigſten 


Meroveus, Chilperichs I. Sohn V, 205. feine irj; 
mutter ſtellt ihm nad) bem Leben 209. ſein Sob o14 
Clodions Nachfolger V, 109 
Merveille ( Statis von), franzoͤſiſcher )efibent, wird 
getoͤdtet Vll, 306 
Meſſina, die daſigen Aufruͤhrer werden — den 
Franzoſen unterſtuͤtzt X, 4 
Mez, zum Vortheil SRenátus von — von 
Carl VII, belagert VI, 779. von Heinrich 1I, et 
obert VII, 406. von Gari V, vergeblid) belagett 4:5. 
SKeuniónsfammetn bafelb(t IX, 54 
Michaels⸗Orden, vor Ludwig XT. errichtet VI, 839 
Millefleurs, Vertrag bafelbft — VIII, 47j 
Milletiere Cheophilus Brachet, $e M la) 
II, 98j 


Milo, Biſchof vor Beauvais "Vl tj 
Minard (2inton), Praͤſident, ein Stegerfeínb VII, $ot 
Minen Pulver·), wenn ſie inerft Io 779 
| L 44 
Miſſi Dominici, wer ſie geweſen V, 460.57 
Misvergnuͤgte, Nachricht von ihnen VII, ju 
Moine (jobann le), Garbindl uno Legat VI, 200 
Wille (1a), enthauptet E Vii 416 
Praraͤſident IX, 87 
monos⸗ (ater), ein ſchlauer Jeſuit Vif, i: 
toítb gefangen 
fone, Schlacht dabey IX, 5:5. ten Ludwig * 


Monſon, Vertrag daſelbſt VIII, 22$ 
Monſtrelet (Enguerraud be) Vl; 846 
E Nohann ton), Sbertentmmeiſt wir 

VI, 519 


bingeri 
| fiov 


í 


Perſonen und Sachen. 


Montal (Herr on), franzoͤſiſcher General TX, 724 

Montauban, von Ludwig XIII. vergeblich belagett 

VILI; 273. wird gefcbleift 407. 

montbazon (Herzogin von), muß auf ihre ES 
1 


Montbrun (Herr bón), toirb verurtheilt m 254 4 
Montcaſſel, Schlacht dabey , 493 
Ynontd)al (Cárl von), Erzbiſchof ver deus 


l; 824 

Montcontour, Sreffen babet) Vll. 657 

Montecuculi ( Sebaſtian, Graf von), wird bingt 
ticbtet | Vl, 522. — 


Montereau⸗ Saut: Yar, Zuſammenkunft bes Dau⸗ 
phins und des Herzogs von Burgund allda Vl, 649 
Monteſpan (Marquiſe von), Maitreſſe Ludwig XIV, 
IX, 975 
Montfort (Graf Johann von), huldigt wegen 
Bretagne Vl, 4:2. fliegt ein. Buͤndniß valbet 
Sranfreid) 438. Vertrag mit ibm — ^— ^—— 485 
& » (ob;nn M deſſen Auſpruͤche auf Bre⸗ 
tagne Vl, áig.. (títbt . $84 
à 5 (Gimon bón), Anfuͤhrer bee Grewfeere gegen 
die Albigenſer V, toig, feine Bereicherung da⸗ 
durch ioig. ſchlaͤgt den Koͤnig von Arragonien 1023 
Montgommeri (Habriel von Lorges, Graf von), 
verwundet Heinrich 1l, im Turnier Vil, 469. wird 
gefangen genommen 7ig. jum ob verurtheiit 737 
Montlheri Schlacht babe) — — VI, 951 
Montluc ( Blaſius von) . VII, 4. 48g 
* 5 (jobantn oon), Biſchof von Valence VII, 88; 
tebet patriotiſch auf der Verſammlung ju Fon⸗ 
tainebleau 6520 


9)5 à Mont⸗ 





Regiſter ber. merkwuͤrdigſten 


Montmelian, von den Franzoſen erobert 1X, 680 
Montmorenci (Annas von), Connetabel von Frank. 


reich Vll, 333. fein Anſehen bey Franz J. 339. Un⸗ 
gnade 342. kommt unter Heinrich 1l. in, Anſehen 
392. gefangen 447. frey 463. wird zur Ruhe ge⸗ 
(e6t405. Triumvirat zieht feinen Haß gegen bie 


Hugenotten nach ſich 549. ſtirbt an ſeinen Wun⸗ 


den 631. ſein Charakter 6st 
« (Charlotte Margarethe —— ihre Ver⸗ 
heyrathung mit bem Prinzen von Conde VIII, 572 
» (Stans von), Marſchall, macht eine Gegen 
parthey gegen ba6 Haus Guife Vll, 715. — 
in Verhaft 716. wird frey 

⸗CGheinrich von), ein Sohn des oneri 
ſonſt Damville genannt, oie Hugenotten ernennen 
ign zum Gouverneur von Languedoc Vll, 756. «t 
erflárt fid) gegen ben Koͤnig 748. (tirbt — VIII, 192 
(Wilhelm von), mirb abge(d)nitten VII, 057 
s. (Syergog von), Gouverneur ín fanguebec, Ur⸗ 
ſache ſeines Misvergnuͤgens Vlll, o7. ber Cardi⸗ 
nal entdeckt ſeine Verſtaͤndniſſe z10. erregt bie Pro⸗ 
vinz 511. vereinigt fid). mit Gaſto 513. roírb fuͤr ei⸗ 


. men Beleidiger ber. Majeſtaͤt erklaͤrt $19, gefangen 


521. vergebliche Fuͤrbitten fuͤr ihn 5260. man macht 


ipm ben Proceß 535. Hinrichtung 547. feine 2Ditt 
$e muf $angueboc verlaſſen 


548 
Montpellier, gekauft Vl, 327. Aufruhr ber Buͤrger 


gegen die Franzoſen 448. wird beſtraft 449. von 
Ludwig Xlll, erobert VIII, 284. —— 
von Montpellier 


Tpontpenfier. (Gilbert, Graf vn), [o 


in — E 
| enti 


Perſonen unb Sachen. 


Mondſpenſier (Prinzeßinn von), Streit wegen if. 
ret Verheyrathung Vlll, 332. iſt bem Prinzen von 
Conde geneigt 1X, 194. rettet ihn bep bem Gefecht 
won Gt. Anton 200. will ben Stónig Alphonſus 
bon Portugall nid)t bepratben 513 

Montreſor (Graf von), ber Vertraute Gaftong 
Vlll, 615. faffet einen 2fnfd)lag gegen bes — 
nals a 

Montrevel (Marſchall oon) verfaͤhrt wider bie 

2 


miſards grauſam 
Morbegno, Schlacht dabey Vlll, 641 
Moriner | 1232 
WMoriz, Erzbiſchof von Rheims Vl, 127 
Mornai (bu Pleßis) Vlll, 1oto 


Moroneo (hieronymus) VII, 21r. fein Ungluͤck 262 
tliortagne, von ben Alliirten erobert IX, gor 
Morvilliers (Johann von), Biſchof von — 
ll, 929 

Moſel, das Herzogthum 781 
MotteHoudancourt (fa), Marſchall, angeklagt unb 
vertheidigt IX, 24. wird General ber Pariſer 112 
Ia WMotte ín fotgringen, etobert | IX, 31 
Mouchi unb Mouchards Vll, 501 
WMuͤhlhauſen im Sundgau, Schlacht dabey IX, 454 
"ne (Fuͤrſt von), muß ſein Land raͤu⸗ 
IX, 555 

Vummol, ein Feldherr be$ Koͤnigs von SSurgumb, 
ſchlaͤgt bie Lombarden unb Sachſen V, 195. feit 
Anſchlag 231. wird getoͤdtet 239 
Muͤnſter, Friedenshandlungen daſelbſt IX, 59 
Munderich, wirft (id) sum Koͤnig in iani: ^ auf 
» 145 

9)»» 3 Mure⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Muretus (M. Antonius) Vll, oar 
Musbketen, erſter Gebrauch derſelben in —* 
Vl, 617 
N. 


Naerden, erobert IX, 437 
Namur, von íubmig XIV, erobert IX, 688. vom 
Koͤnig Wilhelm von England 724 
find, Xractat daſelbſt geſchloſſen VIII, 5n 
Nantes (Gbíct oon), wird untergeic)net VIII, 46. 
mibertufen IX, 588. 605. Inhalt bes Xuffchunge: 
eere 606 
⸗ (Mademoiſelle oon), Ludwigs XIV. Toch- 


B IX, 975 
Narbonne M. 24 
fiorfee, ſchlaͤgt bie Franken V, (63. f. 


Navarra (Gollegium von), wird geſtiftet VI, 219 
Koͤnigreich, Parteyen barínn VI, 141. Gtreit 
daruͤber 30r. Unternehmung Ferdinands barauf 

VII, 120. mit ber Grone vereinigt VIII, 117 
| Neapel unterwirft fi) Carl VIII. VI, 1042. Muf» 


ſtand wider bie Cpanier IX, 5: 
Neerwinden, Schlacht dabey IX, 700 


Neidhart (ater), deſſen Charakter TX, 368 
Nelſon, von ben Franzoſen erobert IX, 758 
Yiemoure (Herzog von), gute Vertheidigungsan⸗ 
ftalten in Paris VII 955. ſtirbt III. 6 
Nerac, Mnterrebungen daſelbſt VII, 777 
tieuburg, von ben Srangofen erobert — IX, &o6 
Neuſtrien,  empórt (i) gegen Carl ben T 
, 619 


Nevero 


Perſonen und Sachen. 
Nevers (Herzog von), wird Erbe des Herzogs von 


Mantua VIII, 393 
Nicetus, Herzog von Auvergne V, 243 
Nicolaus be Glemangis VI, 845 
e 5»  V.Spabft, wird von Sranfreíd) erfannt VI. 843. 

unb beſtaͤtigt 844 


Niewburg, jum Friedenscongreß vorgeſchlagen 
IX, 748 


Nimaͤgen, Friedensunterhandlungen daſelbſt IX, 
49. 474. 484. 500. Foderungen Frankreichs 504. 
Friede mit Holland 512. mit Spanien 520. mif 
bem Kayſer 524. mít Brandenburg 528. — 
marf 

Nimes, Verſammlung der Reformirten allda vii 


Nithard, Gnfel Carls M. V, 597. feine eiii 
676 
f 15336, belagert Vll, 351. von vae erobert 


X, 678 

Noailles (Cardinal von), Erzbiſchof zu Paris IX. 
961. wird Praͤſident im Gewiſſensrath 966 
s.» (Setjog von) , beffen Gelbgug ín Gatalonien. 
7110 

« 5 (sudo, Srans unb Egydius von) VIL 
121 

t'iegaret (Wilhelm von) VI, 197. 204 


tiomeni, Vertrag daſelbſt geſchloſſen IX. 430 
Nomenoi, Graf oon Bretagne V, 534. erregt neue 
— 615. laͤßt fid) Knig von Bretagne nen» 

61 
£lormanbíe, wie fie entffanben ? V, 725. wird E 
Philipp Auguſt der Crone wieder einverleibt 1010 
2» 4 Y iot. 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Mormannen, fuͤrchterliche Feinde Frankreichs V, 
$04. fallen in Frankreich ein 629; verſchanzen (id) 
ohnweit Rouen 620. nehmen Winterquartiere in 
Frankreich 629. werden aus Angers vertrieben 
650. ihre Verwuͤſtungen 686. Krieg wider fie 688. 

Vergleich mit ihnen 689. belagern Paris 697. be 

kommen einen feſten Sitz in ber Normandie 720. 
ihre Bekehrung | 18] 
Noue (Stans be la) VIL 704. Oberfriegsbefeblt. 
aber in Poitou, Xaíntonge unb Angoumois 715. 
tettet SSouillon 837. unb Senlis glo 
Novempopulanien, ein Stuͤck von Gallien V, 6 
Noviant (Gite von), Grosmei(ter oon Frankreich, 


fáfít ín arie VE. ngnabe — VI, 527 

Novion, Neffe tes Biſchofs ton Beauvais L3, 

103 

floyon, Vertrag daſelbſt geſchloſſen. VII, 18; 
O. 

QD (Herr von), Liebling Heinrichs II. VII, 78» 

Oblaten, wer ſie geweſen IX. 40$ 


Obodriten, won Carl 99, beſchuͤtzt V, 460. f. aut) 

Abodriten. t| 
Odilo, Herzog von Bayern, wird geſchlagen V, 
351 


Abt zu Cluny | V, 190 
Odo ,erfter Abt zu Cluny | V, 790 
v» (bet Grof), Gouverneur von Paris V, 605 
will Koͤnig merben 704. wirb Koͤnig 706. bt 
gleicht (id) mit Carl bcm in(áltigen 716. " 


Qo, 


) 


Perſonen unb Sachen. 
Odo, Graf von Champagne V, &ro, macht An— 


ſpruch auf Burgund g12. ſtirbt 813 
«5. ll. Graf von Chartres e V, 803 


v 5 $ytjoa bon Gascogne, fommt Chilperich II. 
ju Huͤlfe V, 329. liefert Chilperich II. an Carl 
Martell aus 330. lágt (id) mít ben Saracenen 
in ein Buͤndniß ein 335 

s *  SAoberté Con, empórt fi ſch gegen ſeinen Bru⸗ 
der Heinrich V, 813 


, 


s« » on Diogilo o5 « WM, 968 
Odocar, $ónig ber Heruler V, u3 
Oelflaſche (Deilige), zu Rheims (00V, (78. 
Olivier (Srans), Canzler, deſſen Charakter VII, 
496 
Q»póam, hollaͤndiſcher General IX, gig 
Oppeda (Praͤſident von) VII, 367 


Orange, kommt an ben Prinz von Gonti IX, 8c9 
Qoranien, Fuͤrſtenthum, eíngegogen IX, 280 
Orchies bee Deiligen Antons V, 8835 
Orden, des heil. Antons V, $83. des heil. Michaeis VI, 
889. ber buͤßenden Schweſtern VII, 152. der Ver⸗ 
kuͤndigung Mariaͤ 152. ber bens Imi i bes 
heil. Geiſtes 780. des Deiligen Ludwigs IX, 696 


Ordonnanʒcompagnien VI, 782 
Oresme (V Ticolaue) | VI, 672 
Orgel, erfte in Frankreich V, 394 
Oriflamme, was bamit gemeynet V, 900 - 


Orleans (Ctabo, wird belagert VT, 697. durch bag: 
Maͤdchen von Orleans entfe&t 705. Friede von Or« 
leans VII, 588. zwey Parteyen bafelbfl sur Seit 
ber íigue 105. unterwirft (id) Heinrich IV. 1040 


$)v»» 5 (orleans, 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 
Orleans, Anſpruͤche dleſes Hauſes auf ap 
Ormeſſon (Herr von), ein ebrlicber ierent 1X IX, 


302 
Ormond (Herzog von), engliſcher General IX, 923 
Ornano (brit v von), Hofmeiſter Gaftons VIII, 
298. 331, fommt ín Verhaft 355. ſtirbt 347 
Oſſat (Arnold von, thut Heinrich IV. ín 9tom 
ienfte VII, 1027. Cardinal gebt nad) Rom 
VIIL 53. ſtirbt , IO4. E 
mio Friede bafelbft geſchloſſen IX, 58 
Oſtalric, von ben Franzoſen erobert IX, i- 
Schlacht dabey HI 
Q toT . ftavfer, femmt Ludwig TV. zu Huͤlfe V, 764 
» s M. Kayſer, bietet Sarl, eínem Sohn — 
IV. ein Herzogthum zur Lehen an V, 783. ver⸗ 
heert Champagne 784. Vergleich mit fubiig IV. 
wegen fotbringen 784 
« 5 [V, Kayſer, bey Bouvines von Philivp Au⸗ 
guſt aeſchlagen V, 1029 
« » [V, Herzog von Burgund, ſchließt — 
Navarra einen Vertrag 


VI, 270 
Oudenarde, erobert IX, 259. 367. Schlacht * 


Ouwerkerk, hollaͤndiſcher General IX, E 
Oxenſtirn, ſchwediſcher Canzler, fommt nad) 

Frankreich VIII, 6:9. Vertrag mit ihm 620 
Oye, SriebeneuntetGanblung bafdbft — VI, 759 


p. 
Palamos, ton ben. Grangofen dingenemmen IX, 
717 
pam: 


- SSerfonen unb Sachen. 


Pampelona, wird von futmig em Srommen ero» 
ber V, 498 
Darabin (Wuhelm) ViIl. 927 
Paris, wird die Hauptſtadt Clodwigs J. V, 130. 
von den Normannen belagert 697. Unruhen da⸗ 
ſelbſt VI, 308. belagert 378. Aufruhr daſelbſt 483. 
wird beſtraft 496. wird von der orleaniſchen Partey 
eingeſchloſſen 596. abermaliger Aufruhr 605. 
die Ruhe wird hergeſtellt 611, Einnahme durch bie 
Burgunder 643. durch die Koͤniglichen 750. burd) 
bie Prinzen unter Ludwig XI. eingeſchloſſen 970. 
von Heinrich III. belagert VIT, 9:2. von pea 
rid) IV. 96r. Reichsverſammliung . VIII, 18: 
Parlament zu Poitiers VI, 646. in Bretague i 
Heinrich II. geftiítet VII, 47:1. wird bie Rotte der 
Sechzehner veránbert 896. macht gegen bie Wie⸗ 
bereinfe&ung ber Jeſuiten SBorftellungen VIII, 103. 
wird Durd) bíe Misvergnuͤgten aufgeroiegelt. 1 192. 
ber Parlamentsſchluß wird zernichtet 197. Bet» 
fabrén bes Garbínal& gegen bas Parlament 466, 
648. miſcht fid) ín Regierungsſachen IX, 6g. bet. 
Hof will e$ nidbt bulben 7o. Rache tes $9of$ 90; 
wirb rad) SDontoife vétlegt 207. neue Verſuche 
be$ Parlaments 225 
Parlamentsſchluß, wodurch (nna alfein Regentin 


wird IX, 4. gegen ben Cardinal 160 
Parma (Herzog von), deſſen geſchickter Ruͤckzug aus 
bem Lande Caux VII, 903 


Paſcal I. Pabſt, kroͤnet zotharn, ift aber auf das 
Anſehen der Franken in Rom eiferſuͤchtig V, 542 
II. Od widerſetzt fid) ber Eheſcheidung 
PWlipps T e V, 84t 
p afc.l 


Regiſter Det merkwuͤrdigſten 


Paſcal (Blaſius), ein Janſeniſt Lx,., os 
Patres Oratorii, geſtiftet VIII, 098 


Patriciatswuͤrde gu Rom, mas (ie unter Carl 9X. 
bebeutefe - E V, 469 
paul IV. Pabſt, Haͤndel ſeiner Nepoten VIL, 455. 
Buͤndniß Frankreichs mit ibm 437. ber Kahſer 
faͤllt in den Kirchenſtaat 441. madyt Friede mit 
bem Pabſt : A45 
« ^. V. Spabít, beffen Streit mit Venedig VIII, 
n4. Heinrich IV, wird Mittler 5 
Daulette, was fie geroefen VIIL, 10g. abgeſchaft 
unb wieder eingefübrt 189 
Daulinus , Biſchof von Nola V, 95 
Pavia, von Carl M. belagert V, 429. ergibt (id) an 
fubroig XII. VIL, 17. Schlacht bey Pavia 247 
Pavilli (Staz von), eín Garmelit, rebet febr frt) 


mít bem Dauphin VI, 606. 60? 
pelíffon, Geſchichtſchreiber Ludwigs XIV. IX, 41. 
betefrt burd) Gelb: $98 
Dellerier (Cfobann), Finanzminiſter DX, 559. 
banft ab 656 
pellícier (Wilhelm) VII, :$9 
pene (Graf te la), ein Sohn Goncini — VIIE 25; 
Dennalva, Greffen dabey IX, $894 
Deauígní (Johann von) V], 370. Friede uno Zu⸗ 
ſammenkunft daſelbſt 91 
Perion (Joachim) VII, 73: 
Deronne, unterredung unb Vertrag mit &arl bem 
Kuͤhnen bafefb(t VI, 883 


Perpignan, welches rebellirt, fommt toieber unter 
Cas Joch VI, gro, wird von Frankreich erobert 

.. VIII, o 

Perrier, 


Perſonen unb Sachen. 


Perrier, Anfuͤhrer ter Gamifatbs — IX, 815. 823 
Devrínet le Clerc —— VI, 643. 645 
Derron (bt ou), been Bekehrungsmethode bet) 
Heinrich IV. VIL 1021, €treit mít Mornai VIII, 
71. wird Garbínal 105. (tivbt 248. 10C9 
Peſcara (Marquis von), ift. bem "E P 
"^ "MIL 262 


bi 
Detatóen, to (ie zuerſt gebraucht worden VIÍ,784 
Peter II. $ónig von 2ftragoníen, tünbigt bem. 
Girofen von Montfort ben Krieg an V, 1021. wird 


. getóbtet | ( 1023 
«5» lll. Koͤnig von Arragonien, wird Koͤnig 
von Sicilien VI, 155 


der Grauſame, Koͤnig ín Caſtilien VI, 416. 
Frankreich nimmt die Partey gegen ihn 417. wird 
getoͤdtet 424 

» von Bella Pertica VI. 260 

von Bourbon, Graf von Beaujen VI, 969. 

wird Generalftattbalter Frankreichs in Abweſenhne 
arts VIII. 1026 
de la Broſſe, Gunſting Phiuppe III. VI, 


147. wird gebángt o 
e 5 con Gn 2.05 0 055 V, 96 
s 5» Gomítot | — « V , 968, 
. . ton Gonbefo VI, 260 
s 


» von DOreur Vl, t6,. feine finta ". -— 
wifi emfig 

e s» bet Gin(ieblet . * 
etit. (Sfobann), wertfelbiat ben Mord bes Her⸗ 
zogs von Burgund " 562. feine Rede wird vere 
bammt 615. 668. 673 


petite» 


Regiſter Det" merkwuͤrdigſten 


Petits⸗ Maitres, bie Partey des Prinzen von Gom 
de | I ,à 
Pforzheim, von beri Franjoſen etobert — IX; 616 
Pharamond, Koͤnig der Franken I, 68. 109 
Phaulkon (Conſtantius) deſſen Unterhandlung 
mit Ludwig XIV. . IX, 56 
Dbitipp L. Heinrichs I. Sohn, Mitregent V, gu. 
Krieg itt Flandern 828.. Gelegenheit zum Krieg 
mit Wilhelm bem Eroberer 833. Eheſcheidunge⸗ 
ſache 835. kommt in ben Bann 840. nimmt ſeinen 
Sohn Ludwig jum Mitregenten an 843. kommt aus 
bem Bann 847. Streltigkeit mit Wilhelm des 
Eroberers Soͤhnen 848. ſtirbt — 
2II. Auguſt, wird gekroͤnt V; 956. Geſetze vov 
ber die Juden 969. vermaͤhlt ſich 970. flandriſchet 
Krieg 973. Friede 975. neuer Krieg und Still— 
ſtand 976. beſchließt einen Kreuzzug 977. Stand⸗ 
haftigkeit gegen ben Pabſt 81. Uneinigkeit zwiſchen 
ſhin uno Richard L 959. kommt nach Frankreich yi 
tüd 989. Vertrag mit Johann, bem Bruder des 
Koͤnigs von England 99. Krieg mit Richard J. 
2. Friede zu Louviers 995. von neuem Krieg 
* Eheſcheidung 1001. Vermaͤhlung 1002 
treit daruͤber 1002. Vergleich 1004.Friede 
mit England 1005. neuer Krieg | 1006. wi⸗ 
derſetzt fud) ben Befehlen bes Pabſts 1009. 
unterwirft (id) bíe Stortnanbie. 1010, eínei Theil 
von Anjou, ganz Poitou inb Touraine 1oir, tv 
laubt den Kreuzzug wider bie Mibigenfer 10r3. ri» 
ſtet fib England ju etobért 1026. flandriſchet 
Krieg 1028. gtofe Gefabr bes Koͤnigs in bet 
Schlacht bei) Bouvines 1050. ſtirbt pii 
1 / 


Perſonen unb Cade. 


Philipp III. der Kuͤhne, beſtimmt bíe Seit bet Min⸗ 


derjaͤhrigkeit ter Koͤnige VI, 136. erhaͤlt Vorthei⸗ 
le über bíe Mahumedaner 137. Friede mit oett Koͤ⸗ 
nig von Tunis 138. demuͤthigt den Grafen von 
Foix 140. wird Beſchuͤtzer der navarriſchen Prin⸗ 
zeßin 141. Krieg mit Spanien 149. ſicilianiſcher 
Krieg 155. Martin IV, laͤßt ihm Arragonien (üt 
einen von ſeinen Prinzen anbieten t57. der Koͤnig 
dringt in Catalonien ein 164. ſtirbt 167. Anſchlag 
Carl von Valois zum Kayſer zu machen zernich⸗ 
à 


tet. . 228 
» [V. oer &djóne, Buͤndniß zwiſchen ihm unb 
bem $óníg von. Gaftilien VI, 173. Anlaß zum 
Krieg mit Cnglánb 177. ſchlechte Treue bey dem 
Vergleich mit dieſer Crone 179. Vortheile in 
Flandern 181. Friede und Buͤndniß mit England 


- .18$. Streit mit Bonifacius VIII. 185. Verhalten 


gegen den Bann des Pabſts 202. Flandern geht 


verlohren 214. Friede mit Flandern 218. Vergleich 
mit Benedict XL. 619. Vertrag mit Clemens V. 
vor ſeiner Wahl 221. Auflauf zu Paris wegen der 


Muͤnzveraͤnderung 223. Bulle Clemens V, 226. 
Proceß gegen die Tempelherren 235. Flandern wird 
eingezogen 249. ſeine drey Schwiegertoͤchter wer. 


den bes Ehebruchs beſchuldigt 252. ſtirbt 258 


V. wird Koͤnig Vl, 275. ſchließt Friede mit 


Flandern 276. ſtirbt Nt 278 
:»  Vl,;tes Grafen Carls oon Valois Sohn, rito 


Reichsregent Vl, 2953; Koͤnig 299. ſchlaͤgt bie 


Flammlaͤnder 303. Gtreit wegen der geiſtlichen unb 


L3 t 
we 


tveltíicbét Gewalt 304. Krieg mit England 313. 
Stillſtand 317, Haͤndel wegen Btetagne 518. 


Still⸗ 


; 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 


Stillſtand mit England 325. Vertrag mit dem Gra⸗ 
(en Dauphin von Bienne 326. Kauf ber Herrſchaft 
Montvpellier 327. Krieg mít England 528. Schlacht 
bey Crecy 334. zieht die Flammlaͤnder auf ſeine 
Seite 339. Stillſtand 342. ſtirbt 


Dbilipp ll. Koͤnig von Spanien, ſein Charakter, und 


Einfluß deſſelben ín bie niederlaͤndiſchen Unruhen 
VII, 6:9. befiehlt vor feinem Tod, oie ſpaniſchen 
Rechte auf Navarra zu unterſuchen VIII, 5 
. ]V. Koͤnig von Spanien, ſein Seftament 
IX, 341 

» ' V. folgt auf bem ſpaniſchen Thron IX, 757. fv 

diget Portugall ben Krieg an 831 
. V. Koͤnig von Frankreich, Herzog von Dv 


lean ( IX, 40 
». von Artois, Graf von Cu, wird Conneta⸗ 
bel - VI, 511 


. von Oreur, Biſchof oon Beauvais V, 103! 
^ Graf von Boulogne, empórt (id) gegen bit 
SRegentin Blanca Lx ar d VI, u 
Graf von Poities VI, 269 
. Herzog von Anjou, wird gum ſpaniſchen 
Thronfolger erklaͤrt LX, 787. wnb von Ludwig 
XIV. beſtaͤtigt ZEE E 790 
. $eryog von Burgund, Carle. V. Bridet, 
G6arafter VI, 475. entrent fid) mít bem Herzog 
von Anjou 482. nimmt ſich des Grafen von Flan⸗ 
dern an 494. erbt Flandern 501. ſtirbt 58 
. Herzog Don Burgund, ber gute, vermittelt einen 
Still and wiſchen Frankreich unb England VÍ, 
653. fodert Gerechtigkeit wegen dem Tod ſeines 
Baters 656. wird misvergnuͤgt uͤber die " 


Perſonen tnb eade. 


ber 701. erbt Brabant 725. Vergleich mit Gatt VIT, 
743. Krieg mít &nglanb 754. ſchickt — 2 
Carl VII. 831. (ticbt | 
Dbilipp, fh von Orleans, commanbirt ín —* 
nien IX, 412 
.» s» Spitregent Ludwigs des Dicken V, 903. ſtirbe 


204 

⸗Koͤnig Carls von Navarra Bruder, verbin⸗ 
bet (id) mit England VI, 357 

s » fóníg Johann IL. Sohn, wird mit bem Va⸗ 
ter gefangen VI, 358 
Dbilippsburg IX, 25. von ben Keyſerlchen den 


481. von ben Franzoſen ! 636 
Dpbóbaoíus, Biſchof von Mgen  . I; 9t 
Dbotinus, Biſchof von tion L8 
Dibrac (Deit du Sau von) VII, 778 
Dicotee, Unterhaͤndler Birons VIII, 8t 
Pignatelli, Cardinal, wird Pabſt IX, egt 


Dignerol, fommt ín, frangbfifdbe Haͤnde VIII, 
wird bombarbirt X, 
Pipin ber Alte, Groshofmeiſter in turi V — 
| 3co. ein Heiliger 
» ber Dicke, wird Herzog unb Cxarfalter i a 
"fufirafien 314. betommt Dietrich II. unb mít ihm 
. ben Gtaat ín feine Gewalt 517. macht bíe Wuͤr—⸗ 
— te eines Grospofmeifters ín feinem Hauſe — ! 
unb (tírbt 
s » Cer Kurze, Garl Martells &obn V, 347. [^ 
.. .femmt Neuſtrien, Burgund unb Provence 349. 
. unb nad) Abdankung ſeines Bruders bas n 
Reich 554. bant fid) den Weg jum Thron 3573. 
ſtirbt 409. fein Charakter arb 
CAllgem. Geſch. IX. Cp.) 2 Pipin, 


Regiſter Der merkwuͤrdigſten 


Pipin, Carls des Großen aͤlteſter Sohn V, 445. 
Sohn der Himmeltraud, deſſen Empoͤrung gegen 
den Vater wird entdeckt unb beſtraft 463 
»  Garíé bes Großen zweyter Sohn V, 589. pa 
nis ber fongobatben 445. fticbt 
Ludwigs be8 Frommen zweyter Sohn, fini 
| ín Aquitanien V, 540. giebt wider feinen Vater yu 
Feld 5:9. empórt fid) oon neuem 569. erhaͤlt Ver⸗ 
. gebung 570. wird bey einem neuen Ungehorſam 
entetbt 571. I" 572. hilft feinen Vater bes 
. 7 ftepen 582. fticbt 589 
s» be$ vorigen Cofn, erpált Aquitanien burd 


* 


Vergleich V, 610. wird gefangen z16 
Piquebuſſes, wer ſie geweſen VIII, 144 
Piſa, bafelb(t mieberfáprt Carl VIII. m Gir 

; 1052 
Difan (Cbomas bon) | VL, 460 
piffeleu (Anna von), Maitreſſe Franz J. VII, s 
pitbou (Detet) VIII, uó 
. Dius lll. Dapít, feine 9Bapí — d 
placens, von ben 9Dottugiefen eingenommen P z 
, placita, maé barunter gemeynt V, 284 
Plectraud, Pipins bes Dicken Gemablín, V, 324 
plefjis (Wilhelm bu) V], 202 


Pleſſis ⸗ Mornai (pbilipp du), Gtreit über ſein 
Buch vom Abendmahl VIII, 7o. ſtirbt 306 
plefjie » Praslain (Marſchall bu) IX, 3 
Dointes (Herr von), Befehlshaber bet fnr 
weſtindiſchen Flotte 
Poiſſi, Religionsgeſpraͤch daſelbſt vi J 
pun — (ib an Carl V. VI, 436. . be 
uge⸗ 


Perſonen und Sachen. 


Hugenotten vergeblich belagert VIl, 65t. Friede 

von Poitiers | 176 
Doítiere (Diana von) ihre Eiferſucht mit der Herz. von 

Etampes VII, 300. Einfluß am Hof 491. wird Herzo⸗ 
gin von Valentinois z92. Feindin der Proteſtanten 474 
Polen, Streieigkeiten wegen ber Koͤnigswahl IX, 759 
Polignac (Abt von), Bevollmaͤchtigter zu Utrecht 


IX, 88a 

Politiker | | Vll, 714 
Dompone, Staats ſeeretair ber auslaͤndiſchen Ange 
legenheiten, faͤllt in Ungnade IX, 530 
Poncet (Doctor. Mori), predigt aufruͤhriſch Vil, 


Poncher (Stephan), Biſchof zu Paris VII. o6, 
157. Erzbiſchof zu Sens |. 102 
Dont» Cbattraín (Sere von), Ginangminifter Ix, 
684 


651. 
pontoife, Friede daſelbſt geſchloſſen VI, 610. von 
Carl' VII. etobert 767. Verſammlung oer tán» 
. bebafelbft ^ | VII, 552 
Dopeliniere (Zanceloe Voiſin beta) — VIL. 147 
Dottette (Margaretha), mirb als eine Ketzerin 
verdammt Vl, 259 
Porte (1a), Gdleppentráger der Koͤnigin Anna 

VIII, 7:5. kommt in bie Baſtille 4216 
Dortomabon, butd) bíe Cnglànber erobert IX,, 567 
Dortugoll, &taateveránberung daſelbſt, an welcher 
Frankreich grofen Theil nimmt VIII, gro, Huͤlfe 
Frankreichs IX, 300. 31. 339. faͤllt von rant 


teid) ab gts 
Doffel (Wilhelm) à; VIL. 928 - 
Potier, Biſchof von Beauvals IX, 7 


Bij^ Poulain 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Poulain (Nicolaus), entdeckt Heinrich III. die 
Rotte der Sechszehner | VII, 835 
Poyet (Wilhelm), Ganyfer VIL 342 
Pragmatiſche Sanction V]1,125. 839. 840. iub 
wig XI. verfpridbt ire Abſchaffung 851. Unter— 
. fanblungen roegen berfelben VII, 177. Wiederein⸗ 
fügrung derſelben 545. bie nicht dauerhaft ift 946 
Dragueríe (la) VI, 76 
Drat (Anton bu), Canʒler VII, 160. vetfaujt bie 
Gerichtsaͤmter 163... macht Semblancai ben Pro⸗ 
ceß 222. Unwille des Volks gegen ihn 224. Haß ge⸗ 
gen die Proteſtanten 378. ſein Leben 389 
Drebigten (aufruͤhriſche) bet figuiften VII, 814. 856. 
nad) bem Mord des $9ergogé von Guife . — 894 
Dreele (BRadulph be) | VI, 470 
Dretertat, Biſchof ju Rouen V, zi. wird ſeines 
Amts entſetzt 215. auf. Anſtiften ber Fredegunda 
ermordet 256 


Priamus, Koͤnig ber Franken V, 107 
priſcillianiſten in Gallie V, 92 
Privas, Belagerung davon VIII. 494 
Procida (Johann) VI, i5 
promotus, Biſchof ju Chateaudun V, 198 


Drotao, Majordomus ín Burgund V, 271, fi 
ne Unternebmungen 273. wird ermorbet — 274 
Droteftanten. ín Frankreich, ihr Anfang VII, 576- 
Verfolgungen 382. unter Heinrich II. 473. unttt 
Sran; IL 50r. unter Ludwig XIV. IX, 589. ifre 
Dultung wird beſchloſſen VII, 525. uͤberreichen 
eine Buicſchriſt wegen ihrer Religionsdultung 625 
Verfolgungen nach dem Frieden von Longjumeau 
633. greifen nach der Gefangennehmung des * 
| n 


Perſonen unb Sachen. 


nigs von Navarra ju ben Waffen 717. werden im ſe⸗ 
venniſchen Gebirge verfolgt IX, 811. ſ. Hugenotten. 
Provence, kommt an his fraͤnkiſchen — V, 153. 
-- en Frankreich — vi, 47 
Ptolemais V; 985 
Puerto de Santa Maria gepluͤndert TX, gog 
Pui⸗Laurens, Liebling Gaſtons, Feind des Car⸗ 
dinals VIII, 456. Vergleich mit ibm 595. wird 

Herzog und dette beg Garbínals 591. — : 

die Baſtille 62. ftirbt —'- 
Pulverminen, wenn ſie zuerſt aufgekommen vil 
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Puy £aurent (Wilhelm e) « V, 1045 
Dpyteitfbes - Svíebe IX, 26g. | Gieriafeiten 
;- etiem 27). Bebngungen ; 275. Vortheile 2 ns | 


O. 
Duaci der Geſandten in Rom, Streit 


daruͤber , 622 
Quelus f; Caylus. 
Quesne (Herr ou), franzoͤſiſcher Seeheld IX, 476 
Ouesnel ( Paſchaſius), GtteitigEeicen wegen — 


neuen Teſtaments 1X, 960 
Quesnoi, belagert IX, 924. 927. erobert 928 
Raban Maurus V, 672. 674 
Rabelais (Stan) VII, que 
Radbertus (Dafcbafiue) — V3 673. 676 
Radbod, Series ber &riefen, bon ben Stanfen z 


fiegt 0 , 3 319 
E 3 Rade⸗ 


Regiſter ber. merkwuͤrdigſten 


Radegunda, Tochter bet Srebegunba —— V, 2:8 
"- ; Herjog von Thuͤringen, "idu glüd, 
, 3o 
5 dubie: Biſchof von PariiV, 29 
Raimund von Poitiers V, 6 
e» von Toulouſe V, 613. ſchuͤtzt bie alibigení, 
unb wird ungluͤcklich - — 4002, tolg 
Rainfried, Gro hofmeiſter V, 325. wird Graf ven 
. Anger 330 
Rainier, madt Anſpruͤche auf fotfringen V, 783 
we (Stans be la), gibt (i) für "V IX. 
aus p 
TRhamilíee, Treffen babe 
. Samus (peter) , temmt bey be Bine um 
687 


Ranacar, tónig von Cambrai, wird berratpenV, 153 
Rancing wird getoͤdtet 258 
Ranetraud, beſtricket Dagobert . V, 290 
Ranzau (Graf von), wird überfallen IX, 19 
Raſtadt, Unterhandlungen bafelbft X, 945 ne 
densſchluß | 
Batramnus, 9nd) ven Corbey | v. 1674. ^ 
Ravaillac ( rans) ,. Moͤrder — IV. y 
134. Hinrichtung 
Ravenel, —8 der Camiſards IX. * 
Ravenna, Schlacht dabey VII, 15 
Vecerebus , ſpaniſcher Prinz, faͤllt in Sranfttió 


» 244 
Rechteren, bollandiſcher Geſandter zu ned X. 
931 
Recollecten fommen nad) Frankteich VII, 923 


BWefor mítte f. dibii-E cn unb Hugenotten. 
Regale, 


Perſonen unb. Sachen. 


Regale, Streit daruͤber mit dem Pabſt VI, aci. 
IX, 543. Verordnung be$falb 549. vier Jetite ! 
der franzoͤſiſchen Geiſtlichket 550 
Begnier, ein normannifdjer Felbher V, 609 
Remigius (G&t.), Biſchof su Rheims V,i 185 
—- bon Anjou, macht Anſpruͤche auf — 
, 126 - 

Wenaubie (^jobann óu 2Sarrí Herr be (a), Rente 
| liches Haupt der Verſchwoͤrung von Amboiſe 


Vll, 507 
Renomir, Koͤnig von Maine, auf Anſtiften ee. 
wigs ermorbet. — V, 
Renti, empoͤrt fid) und wird gezuͤchtigt V, F 

Gefecht daſelbſt l. 424- 
Reunionskammern IX, 535. greifen bie Rechte ev 
niens in ben Niederlanden an 
Reventlau Graf von), kayſerlicher General ix 


** 
Rez (Marſchall von), verdirbt Carl IX. VII, 723 
bee, fanibung der Englaͤnder auf. - uie 


VIII 558 
Rheinfelden, Schlacht babey VIII, 747 
Rheinfels, von ben Franzoſen belagert IX, 693 
JAberni, ergeben (id) ben Roͤmern - T, 30 
Rhetel, Treffen tabep IX, 147 
Ribalden, eine Art bon Soldaten V, 1043 


WAicbaró I. Herzog ber Normandie V, 754. — ente | 
weicht Ludwig IV. 757. wird Herr ber Norman⸗ 
die 763. vermeidet die ihm gelegten — 


716 

— Y. Rónig: ven England, etit, einen 

c " mns mit Philipp Auguſt V, 982 
3554 Ricbelien 


| Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Richelieu (Cardinah), zeigt fit zuerſt auf der Relchs⸗ 
verſammlung ju Paris VIII, 186, Staatsſecre⸗ 
fait 224. kritiſche Umſtaͤnde bep bem Tod Concini 
234. muß nad) Avignon 238. wird gebraucht, zwi⸗ 
ſchen bem Koͤnig unb ſeiner Mutter einen Ver⸗ 
gleich zu ſtiften 251. er verdient be bem zweyten 
Vergleich ben Cardinalshut 262, 291. kommt in 
ben Staatsrath 296. macht neue Einrichtungen 

im Finanzweſen 303. große Macht im Siaats 
rath 3:7. will die Heyrath des Prinzen von Anjon 
durch febr gewaltſame Mittel befórbern 332. Dem 
ſchwoͤrung wider ben Cardinal 336. cverbeſert 
die Seemacht und das Finanzweſen 348. verſam⸗ 
melt einen Ausſchuß ber Staͤnde 349. wird allgt 
meiner Auffeher ber Schiffahrt unb. Handlung ax. 

. befommt Gió unb Stimme im Parlament unt. 
ben Pairs 355. erobert Rochelle 363. treitigtti 
fen wegen ber Grbfolge in 9Rantua entzweyen ihn 
mit Mariq von Medicis 396. wird erſier Staais · 
miniſter 410. geht ale Generaliſſimus mad) Sa 
lien 412. Unterhandlungen bey dem Koͤnig in 
Schweden 431. Cabale ber Feinde beo Garbinolf 
432. feine Rettung 437. laͤßt Merillac hinrichten 
498. ben Herzog bon Montmorenei 543. pe 

— mom beunrubigt in 549. Bluturtheile über bit 
Anhaͤnger Gaſtons 559. 561. SSeunrupigung bet 

erzogs ton $otDringen 567. artes! SBerfafren 

. gegen Gaſtons Heyrath 5&9. wird Beſchuͤtzer bet 
franzoͤſiſchen Academie 646. will Herr ber ftam 
zoͤſiſchen Geiftlidbfeit merben 654. Mnrufe bey bem 
Ginfall ber &panier in bie Picardi⸗ 675. Anſchlag 
wider fein $eben 697. wird dr tpfi 2 


Perſonen unb Sachen. 


Pracht des Cardinals 693. Unternehmungen des 
Herzogs Caußins gegen ihn 736. hindert bie Ruͤck⸗ 
kunft der Koͤnigin Mutter 765. Haͤndel mit dem 
paͤbſtlichen Hof 791. entdeckter Anſchlag wider des 
Cardinals eben gig. Cinqmars 858. ber Garbí. 
. mal wird ju Narbonne franf g65. macht (cin 3e» 
ſtament 868. entdeckt Cinqmars Sractat mit 
Sbpanien 870. bewegt ben Koͤnig, bag er ihm den 
Proceß machen laͤßt 871. letzte Stunden 940. 
Charakter 07r oy ha 294 
Richelieu von Lion, (Cardinal), des vorigen Brudet 
| ^i, VIII, 415 
Richemont f. Artus unb Heinrich. T 
Richer (Edmund) ^5 VIIL egg 
Richilda, Gemahlin Carls bes Kahlen V, 660 
D , ein Geijtlid)er von Tours V, 21 


ig 2 47 V, 1047 
Rio Janeiro, Unternehmung ber Franzoſen barauf 
- | j nU IX, 965 
Rivaut (Sleurance) - VVMIIL agi 


Riviere (Abt be 1a), 2fumenier Gaftons V III, 652. 
— v, füllt ín Ungnade (0 775 IX, 158 
(: *  (Durcau be fa), Carls V. tiebling VI, 491. 
$t aes BAT Au cbe j ui. 519. 527 
Rivoli, Tractat daſelbſt geſchloſſen viii. 636 
JAobert, Herzog von Frankreich V,»20. kuͤndigt 
Carl bem Einfaͤltigen ben Geforfam auf 726. wird 
^ $ónig 729. bleibt im Treffen 
s ^: L $ttjog ber Normandie ſ. Rollo. 
»' * "|l Herʒzog berStotmanbie ^ ^" ^^ V, 834 
» *'. Grof Baiduins V. in Flandern zweyter Gon 
| . TE E V, 826. f. 
3i 5 Robert, 


L 


i - * 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Robert, ein Sohn Hugo Capets, Koͤnig V, 796. 
Vermaͤhlung 799. Sor. Bann unb Eheſcheidung 


. $o2. ſtirbt Det. 808 
« s ein Sohn Roberts, Herzog von — 
| o1 Kw. vá gu 
».. ber Starke V. 629. ſtirbt ? ' é8 


s ^ won rtois Vl, 2c6. 213. 214. . ein anbetet 271. 
entyünbet ben englaͤndiſchen Krieg 307. ſtirbt 524 
Robertus de Gorbona Vl, 12 
Roche⸗Abeille, Sreffen babey -. VII, 65o 
Rochechouart ( Diana  Stancifca be) , SR aiteefft 
. $ubroigs XIV. IX, 9755 
Rochefort, non fubmoig XIV. erbauet IX, 627 
Rochelle, Seegefecht dabey VI, 434. VIII, 287.34. 
ergibt (id) an Carl V. VI, 436. nad) bec Blut— 
hochzeit belagert VII, 702. vortheilhafte Capitu 

. latio 706. Hugenotten Dalten eine allgemeine 
Verſammiung daſelbſt Vlil, 267. Friede mit 
Reochelle 325. wieder belagert 361. ergibt (ib 28 


Rochetta, Steffen dabh IX, 223 
Rocolonus, Feibherr Ehilpericchh — V, 20 
Rocroi, &dlaftboby — : ^ TET 
Roͤmer, vertieren Galle (— 7 5 5 o Vi 
Roger, SDicomte. von Beſiers unb — 


gen von Conde VII, 107. ſchließt Friede 286. 
roirb im Bildniß berurtpeilt 366. vergleicht fid 
mít dem Koͤnig 406. gebt aus dem Reich 407. t!" 
haͤlt bas Commando bet elſaßiſchen Armee 617 
fein Vertrag mit den Graubünbtern wird nicht ge⸗ 


billigt 711. ſtirbt | |. 347. 10H 
E ENT Ro 


Perſonen und Sachen. 

Roi (Peter le) , Leineweber ju Bruͤgge VI, 209 
Roland, Feldherr Gars bes Großen kommt um 
V, 440 

Rolland, Anfuͤhrer ber Camiſards ^ IX; 826.827 
A ollo, Hergog ber Normannen V, 718. vergleicht fid) 
mit Carl bem Gnfáltigen 720. befommt ble Nor⸗ 
mandie unb Bretagne 721. wird getauſt 723 
Rom, belagert unb: geplünbert AP V YT, *6 
Ronceval, ein Thal ín ben — Gebirge, 


100 Roland bleibt | up doom Vo, 441 
Ronſard (Peter) Vil, 92$ 
Rook engliſcher Admira - Pic $22 
p Cjobenn) ^. . Vl, 4ct 
Domherr ju MEE | V. 
mol o biben, Biſchof von Sul iir 
Roſenkranz, beſſen Ufpruig vui ^ a 
Roſenkreuzer MN IUe 
Roſes, Ceebafen, erobert — * * 


Bosne (Herr von), ein Gbemámn à u$, Dampagne, 
glebt ben Spaniern ben Anſchlag Calaig ju erobern 

i. 3» Vlll, 25 

Rosni (Herr von), bringt die Fluahgeh beg. Koͤnigs 
auf einen beſſern ug, VIU, 34. Glefapbter ín. Cnge 
lanb 93. wird Herzog oon Gulli 11 I5. ſein Anſehn 
faͤllt 155. Charakter 157 
Rotraud, Carls M. aͤlteſte Tochter, wird bem Kay⸗ 
ſer Conſtantin VII. verſprochen V, 446. aber. nicht 
gegeben 456. ſtirbt 50k 
Rouen, Aufruhr daſelbſt Vi, a9; off: Heinrich V, 
erobert * ergiebt (id) an Carl VII, 7ás. "bon ben 
Catho/ 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 
| — erobert - 5 Quin -— 


ſtraft | 
AA ouffel Gerhard) p^ 
Routiers, tver e$ getoefen ' V, 966 


Ruccelai (Abt oon), ſchmiedet Raͤnke zu Sefreiung 
Maria von. Medicis Vlll, 243, inſonderheit mit 
bem. i^ von Epernon 245 

Rudolph, laͤßt fid) sum Koͤnig kroͤnen V, 208. (bere 

| fa 704. 739) Haͤndel . mit Syecbecten 139- 

74 


og Graf von Eu unb von unes, wird enthau⸗ 


pt Las s Ml. 346 

* (Tjacób on) Col ul, 446 

s 2 (06), eín Dactjeg tige "E TEX, 929 
Juséri (Coſmus) pes - 2VIIl, 977 

. VAuffel, engtifeber 2(omiral ^ ^^ "UX, 02 
Ruxyter, hollaͤndiſcher Admiral IX, ye. : ol 471 
Ryſſel, erobert X, 367. 863 


Ryswicker Stiebenefcbluf, — und Ab⸗ 
ſichten ber unterhandelnden Maͤchte RX, 748. Eroͤf⸗ 
nung der Unter handlungen 7 Vertr des fat 
ſers und Spaniens 753. ritrourf bét Franzoſen 
160. Cnglanbs Bemuͤhungen 764. Untergeid)nung 
bet Vertraͤge 767. 771. Einwendung be? prote 
M ** V3. ir rac Xv. rds. 
poft 15 


€3acerbotí, ein. reicher yube à; IX, 738 
Sacheverel (cheinrich), eifert fü ben unbedingten 
Geborfam. ber Mtem, gegen bie fóniglide 
Gewalt - pt " t IX, Cab, 


Perſonen unb Sachen. 


Sachſen, ſind den Franken zinsbar V, 168. werden 
von Clotar genoͤthigt, zinsbar zu bleiben. 169g. ihre 
ue an ju Seiten Carls M. 419. erbleten (id, 
Griften ju merben 457. empóren fid) 42. abers 
mí 448. twerben bon Garí M. gezuͤchtigt 450. 
und beruhigt 452 
Sagittar, Viſchof von Gap V,2 238. tin Soldat 262, 
. Abgefe&t 363 
Sague (Jacob be (o), entdeckt die Anſchnae der 
Prinzen Vll, 524 
Sainctes (Claudius von), Biſchof von Goreur, in 
Verhaft gebracht Vll, 974 
St. Andree (Marſchall von), deſſen Charakter vil 
496. wird getóbtet : 570 
€t. 2íntons Vorſtadt, Gefedit babep — 1X, 198 
&t. Bartholomaͤus Blutbad, Anſtalten bau VII, 
683. Vorſpiel 684. Umſtaͤnde bes eigentlidoen 
Blutbads 686 
€t. Cbriftopb, .erobert 1X, 354. von ben Englaͤn⸗ 
," bern —- 668 
St. Cyr, Gommunitát — geſtiftet 1X, 617 
€x. Denys, Schlacht babey He 629 
€. Gelais (Octavian) Vl, 96? 
€. Germain en Zaye, Friede bafelbft gefcbloffen 


VII, 670. . $Begtrag zwiſchen Gnglanb unb Sraufe 
reich wegen Canada Vlll, sor 


St. Gotthard, Treffen dabey IX, 238 
€. Hilaire (Sftatquié bon) | IX, 463 
Saint⸗Ibal, Vertrauter des Grafen von Goiffons 
| Vlil, 686 
€. "jean o* Angeli, von ben Kathollken erobert VIl, 
.. 663, Streit wegen ber Burgermeiſterwahl VIII, 168 


Gt £uc 


Regiſter Der merkwuͤrdigſten 
St. £uc (Herr von), Groszeugmeiſter, ſtirbt VIII, go 
€x. Malo, bombardirt 704 
St. Waur, (Benedictiner von) "VIII, 997 
e. Maximin, Urſprung biefer Stadt VI, ag 
St. Menehould, Friede davon VIII, 178 
€5r. Olon (Herr von), franzoͤſiſcher Bothſchafter in 
Genauaa — IX, 59 
€t. Omer, vergebliche Belagerung on ben (jaw 
^ gofeu VIII, 745. fie erobern e& X, 4j 
€t. Dol (Graf von) VI, 491. Gouverneur oon o 
ris $92. Connetabel 599. reizt fubmig Xl, jum 
. Sieg gegen Burgund 895. fein Ungluͤck oc8. oig. 
. Gfarofter |. ^ ^ | pat 
» ^ (Xitter von), ſchlaͤgt eine hollaͤndiſche faf 
' faprtepflotte | IX, 
€x. Dreuil, Gouverneur von Arras, muß ſtierben 
D LR VIII, ge 
St. Remigius, Biſchof zu Rheins V, ig 
€t. Ruth (General von), erobert Savoien IX, 667 
St. Simon cder alte), Liebling bes Koͤnigs, vett 
ben Cardinal VII, 459, faͤllt in Ungnade 6g 
Saintes ſ. Sainctes. 
Salankemen, Schlacht dabey IX, 676 
Salboͤl (eiliges) V, ri 
Salces, vom Prinzen oon Conbe erobert. unb verlo 


. ten Vill, 788. toieber erobert 92$ 
€.:lce (Stans von) . VIII, 1073 
Saliſches Geſetz, von Clodwig funb gemadt 

V, itz. deſſen Grundſatz IX, 5 


Salomon, Koͤnig von Bretagne V, 626, ſtirbt 6st 
Salonus, Biſchof von Embrun, ein Soldat V, 362. 
abgeſetzt | 561 
W | Saluzzo, 


Perſonen unb. Sachen. 


Saluzzo, Haͤndel uͤber dieſes Marquiſat zwiſchen 

Frankreich unb Cavolen .. VIII, 5s 
Cxamon, ein f'aufmann, Koͤnig der Sclavonier V. 292 
Sancerre (Sere von), wird Gonnetabel Vl, $44 


» * (&tabO, belagert s 2 VII, 769 
San ⸗Pietro 0" Arena, von ten Franzoſen veri 


- ftet | IX, «82 
Saracenen, arl M. unternimmt eínen Kriegszug 
gegen fie V, 439. fallen ín Corſica eín, unb werden 
geſchlagen 508. erregen einen Aufſtand an ben py. 


renaͤiſchen Gebirgen | $46 
Saragoſſa, €reffen baben IX, 894 
e3aumur, vom Kayſer meggenommen Vlll, 271 
Saumuſi, Reichstag bafelbft V, 657 


Savoien (Chriſtina von), Unruhen zur Zeit ihrer 
Vormundſchaft Vlll, 752. 749. 782. die Franzo⸗ 
ſen verlangen ihre Plaͤtze und ihren Prinzen 786. 
Vertrag von Grenoble 787. die ſavoiſchen Prin⸗ 
zen werden von Spanien abgezogen 811, vergleicht 
ſich mit ihten Schwaͤgern 930. Cabalen ber pa» 
. mier an ihrem Hof IX, 262. Frankreich haͤlt ſie mit 
der Hoffnung der Vermaͤhlung Ludwigs mit ihrer 
Tochter auf 263. wird betrogen 264 
⸗Emanuel Philibert von), erhaͤlt ſeine Plaͤ⸗ 
6e in Savoien von Heinrich IIl, VII, 743. bebient 
fi) bes innerlichen Kriegs, um Calugio einzuneh⸗ 
men 877. die Provence begiebt ſich unter ſeinen 
Schutz 969. leidet großen Verluſt 985. - kommt 
nad) Frankreich Vill, Gr. erreicht feine Aoſicht nicht 
63. Krieg mit ihm 64. 414 
.Ludwig von), Krieg mit Frankrelch VI, 807. 
Friede m | 8cg 
2  Gavoien 


Regiſter Der merkwuͤrdigſten 
Savoien (Victor Amadeus von) ſtirbt Vlll, 731 
, . (Oktor Amadeus 1l. Herzog von), erklaͤrt 


Frankreich den Krieg 1X, 665. wird geſchlagen 667. 
nimmt Caſal ein 731. Vertrag mit Frankreich 740. 


faͤllt ab gr4. erklaͤrt ben Krieg gegen Frankreich 82t 
Schellenberg, Treffen dabey L. 830 
Schleuderer | | IX, 19 
Schomberg (Graf von), verliert bie Stelle eines 
Oberaufſehers ber Flnanzen VIll, 292 
CGerzog von), großer General IX, 662. gluͤc⸗ 
liche Unternehmungen in Italien 678 


s » (9farfdall von), nímmt ben Herzog vom 
SRontmorenci gefangen V1ll, 519. wird Gouverneur 
^ ' von fangueboc . | 00. 84 
Schowel, engliſcher Admiral IX, 858 
Schweizer, ſchließen ben erſten Vertrag mit 
Frankreich Vl, 779. 812. anberer Bund mit ihnen 
gi5. Vll, 14. verlangen eine Erhoͤhung ber &ub[e 
bien, bie ibnen abgeſchlagen wird 85. fatfen in das 
Mahlaͤndiſche ein 105. belagern Dijon, unb ver⸗ 
gleichen ſich 136. Vertrag mit ihnen 179. Buͤnd⸗ 
nig mit ihnen 186. Bund Heinrichs 1V. VIII, or, 


Unterhandlungen ín ber Schweiz wegen Valtelins 
gor, Buͤndniß mit ihnen IX, 331 
|. V), 204 


Sciarra Coloma | 
Sclaomir, Herzog bet Obotriten V, 533. gefan⸗ 
| J | 5 


om : 
Selavonier, tore Wohnung V, 292. werden won 
Dagobert befritgt 295. von Pipin untertvorfen 59$ 


untec Garl 9X. getcblagen 49 
Scotti, paͤpſtlicher Botſchafter, Haͤndel mit ihm 
823 


Vlll, 792. werden beygelegt 
| ed» 


Perſonen unb Sachen. 


Sechszehner, dieſe Rotte ſtiftet la Rocheblond VII, 
824. ihr Aufruhr gegen ben Koͤnig 837. Raͤnke 
des ſpaniſchen Geſandten mit ihnen 945. beunru⸗ 
higt ben Herzog von Mayhenne 977. ihre Bitt- 
ſchrift an den Herzog von Mayenne 1003 

Sedan, Treffen dabey Vlll, g37. kommt (n bie Ge⸗ 
walt des Koͤnigs as 

Seeweſen, unter Carl bem V, Vl, 467. untet fub» 
wig XIV. IX, 348. 557. Anſtalten zu Erziehung gw 
ter &eeleute 556 

Seguier, — unter bie Aufruͤhrer IX, 93 


^ (fÉfprit), Prediger ben ben Gamifarbs IX, gra 
Seignelai (Herr von), ein Sohn Colberts 1X, 579 
&eifjel (Claudius von) ' VII, 154 
€&emblancaí, Oberventmelftee VII, 222 
Genef, Sre(fen babe IX, 445 

Senlis, Sreffen babe — Vll, 910 
Serres (Johanne von) Vilill, 147 
Servatus Lupus 


V, 675 

€Servien, Staatsſeeretair bes. Kriegsweſens — unb 
Abgeſandter, fein Fehler in Holland IX, 566 
Sevenniſche Gebirge, Unruhen daſelbſt 1X, &rt 
Sfortia (Ludwig), bewegt Carl VIII, sum Zug 
nad) Italien Vl, 1020, Vertrag mit ihm 1023. Unei⸗ 
nigkeit zwiſchen ihm unb Carl VIII, 1029. ver⸗ 
aͤndert ſeine Abſichten 1031. verlaͤßt Mailand VII, 
17. nimmt e$ wieder ein 2t, wird gefangen und 
ſtirbt 24 
Shrewsbury, Groskaͤmmerer von England IX, 296 
Siam, Geſandtſchaft Ludwigs XIV. dahin IX, 586 
Sicilien, blutige Veſper daſelbſt Vl, 151. wird von 
den Franzoſen verlaſſen IX, sot 
(Allgem. Geſch. iX. C6) Aaa a Sido⸗ 


Regiſter bet. merkwuͤrdigſten 


Sidonius Apollinaris f. Apollinaris. 
Siegebert, Koͤnig von Colln V, 3ꝛ 
:-« » (on Clotars I. König von Auſtraſien v, 196, 
befiegt die Avaren 188. Krieg mit Chilperich 189. 
wird von bem Koͤnig ber Avaren geſchlagen pa 
durch Meuchelmoͤrder getóbtet 
« 4 Sohhn Dietrichs II. wird durch feine Felbhenn 
verrathen V, 278. hingerichtet 279 
s» » ll Dagobert des l, Sohn, Koͤnig von ^ 
ftrafien V, 297. fein Charakter | 
&iena, Xufnapme Garle VII. bafelbft V], 1035. » 
lagerung Vll, 430. roberung 
Sigfried, Kenig der Normannen V, 697. a 
gett Paris 
| -- Kayſer, fommt nad) Paris VI, E 
P Gondebalds áltefter Sohn, laͤßt (einen Coin 
qué ber erſten Ehe umbringen V, xg. et pes 
gefangen 159. getóbfet 
Sinzendorf (Graf von), kayſerlicher Bevollmiß 
tigter zu Utrecht IX, 942 
Sirmond (Pater), Beichtvater Vlll, 957 
Siſenaud, wird Koͤnig von Spanlen V, 295. Ver⸗ 
trag Dagoberts ]. mit ihm 296 
Sixtus V. Papſt, verabſcheut die Ligue VII, gꝛo. 
will aber doch den Anwachs der Hugenotten ver⸗ 
hindern 822. thut den Koͤnig von Navarra und 
ben Prinzen von Conde ín ben Bann 822. ſtellt 
ſich febr aufgebracht über bie Hinrichtung bes Car⸗ 
dinals bon Guiſe 903. Bezeigen nach dem z 
Heinrichs lll. 
Soiſſons, Zuſammenkunft in dieſer Stadt Vili 
1] 


ER ov. . Giffons 


Perſonen und Sachen. 


Soiſſons (Graf von), wird Gouverneur der Norman⸗ 
die, unb erhaͤlt ein anſehnliches Jahrgeld Vlll, 152. 
fticbt 173. fein Sohn verlíert bie Normandie 173. 
mít bem Garbínal ungufrieben 686. entweicht nad) 
Sedan 695. Unterhandlungen megen feíner Zuruͤck⸗ 
funft.697. Vergleich 714. neuer Unwille 833. ver⸗ 
binbet fi mít bem Herzog von Bonillars 834. 


bleíbt bey ber Schlacht 837 
Soldurii L 8 
&olebay, Geetre(fen darinn " IX, 


414 

Sonnechilde, zweyte Gemaflin Carl Martells V ,347 

Sorbonne, mug ben Aufruͤhrern Gnifeneiragen 
beantworten 


» 957 
Corel Cgneo), ibt Einfiuß in die Thaten Vil, 


Vl, 7035. ſtirbt 800 
Souches Graf von), der Verraͤtherey verdaͤchtig 
| IX, 446 
Sourdis, Grabifd)of von Bourdeaux, beffen dandel 
mit Epernon VIII, 598 
Souvre (fet von), Ludwigs xil New 

Vlll, 180 


Gpaníer, Theilungsvertraͤge wegen dieſer Mon ar⸗ 
chie IX, 778. 782. vom Kayſer verworfen 185 
Spaniſche Thronfolge, Geſchichte derſelben 
- ]X, 778. f. Unterhandlungen im Haag barüber 798. 


Friedensſchluß 948 
Sponde Vlill, 0oto 
Sporengefecht bey Guinegate VII, 136 
Staffarda, Zreffen babe IX, 667 


—— (Graf von), ue Geſandter an fub. 
wig X IX 
anon. (Sobann) | VII 156 
| | | Aaaa —— Stan⸗ 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 


Stanhope (Graf von), engliſcher General 1X, 866. 

wird gefangen | 894 
Gtaremberg (Graf von), unterftüót ben Herzog 
von Savoien od .]JX, 821 
Steenkerken, Schlacht babey IX, 690 
Stenai, erobert TIL ]X, 230 
Stephan lll. SDapft, wird erwaͤhlt V, 409. (eint 
Haͤndel mit SOefibot 4t 
» » V. Spapft, falbt Ludwig ben Srommen V, 530 


s.s. von €ournaí | V, 1046 
Sternorden, Ctiftung befjelben - Vl, 341 
Strafford (Graf von), engliſcher Geſandter im 

Haag IX, 945 
Strasburg, mitten im Frieden mggenosee 
| | X, 539 
M (Abt), Reichsregent V V,.916. 934 
Sulii (Herzog von) f. Rosni. 
Sully (Moriz und Odo von) V, to4b 
Sulpitius Severus V, 9 
Gunno, ein fraͤnkiſcher Fuͤrſt V, 107. 199 
Surenne, Conferenz daſelbſt VII, ion 
Suza, von ten Franzoſen erobert IX, 667 
Spagrius, in Gallien V, 15. wird geſchlagen ru. 
getóbtet — uj 
— | c. | | 
Tag der betrognen Hoffnung VIII, 44 
Talbot, enalifdber General, getóbtef VI, gie 
Tallard (Rarſchall von), wirb gefangen IX, £7 
franzoͤſiſcher Gefanbter ín England 897 
Talmaſh, englifcber General IX, 79 


Cannegui ſ. Cbatel, 
7 4 Carif 


SDerfonen unb Sachen. | 


Tarifedict | Z mu IX, 74 
Caffilo, Herzog ín Bayern, huldigt Pipin V, 394. 
fállt von ípm ab 400. huldigt Carl M. 446. faͤllt 
wieder ab 454. mug ine Kloſte 455 
Taurus, Praͤfectus bes. Kayſers Conſtantius ín 


—Goallien V V, 9r 
Cares d' (office, ín Sranfreid) IX, 504 
Tekely (Graf von), Anfuͤhrer ber misvergnuͤgten 

. Ungarn : 1X, 531 


Tellier (le), wird Staatsſecretair im Kriegsweſen 
VIll, 959. fubroig XIV. von Mazarin empfohlen 
IX, 285. f. aud) Louvois. 

«5 (patet (e), Beichtvater Ludwigs XIV, eifert 
wider Quesnels N. Se(tament IX, 962. ſtirbt 

966 

Cempelberren, Geſchichte dieſes Ordens VI, 254. 

deſſelben Ausrottung 235. f. Urtheil batübét — 245 

Termes (Marſchall oon) , erobert SDünfird)en unb 
Bergen VII, 459. wítb geſchlagen 460 . 

Terouanne, von Gnglánbern unb Kayſerlichen be⸗ 
lagert VIL, 134. gebt übet 136. oon ben Kayſerli⸗ 
den erobert ; 418 

Theodat, Koͤnig ber Oſtgothen, laͤßt die Amala⸗ 
zuntha umbringen V, 152. wird aud) hingerichtet 


| 153 
Theodebald ober Thibald, Clodomirs Gon V, 141 
«  » fDipins bes Dicken €nfel , wird Groshofmeil⸗ 
fter V, 3253. ftirbt — .. 825 
«s Theodeberts Sohn, wird nig V, 161. 
ſtirbt 167 
Theodebert, Koͤnig Dietrichs von Auſtraſien Sohn, 
verliebt (id) in die Deuterie V, 148. verſtoͤßt feine 
Yaaa3 recht⸗ 


Regiſter ber merkwuͤrdigſten 


rechtmaͤßige Gemahlin 151. ruͤckt in. Italien ein, 
und greift die Gothen und die Roͤmer zugleich an 
155. ſein Tod und Charakter 160 
Cbeobebert II. Childeberts Sohn, fónig von Au⸗ 
Mi neis 266. wird gefangen unb hingerichtet 276 
Z Chilperichs L. Sohn, wird geſchlagen und ge⸗ 
tbbtet ! V, 201 
Cbeoborídb, Koͤnig ber Weſtgothen, bleibt in ben 
catalaunifden Selbern V, 79 
s ^» 1L Koͤnig ber Weſtgothen V, gà 
» » $nigber Oſtgothen V, i22. fommtben Weſt⸗ 
gothen gegen Clodwig L gu Huͤlſe 130. ſtirbt — 11 
Theodulphus, Biſchof von Orleeans — V, 24 
Thibald, Graf von Champagne VI, 9. wird geni 
thigt, bie Waffen niederzulegen 1o. wird nig 
von Navarra und ſtolz o5. gedemuͤthigt 25 
» 5 Graf von Chartres V, 776. TIL madt rie 
be mit ben Stormannen T8 
» s be Grafen pon Champagne Sohn — V, 945 
Cbíonville ſ. Diedenhofen. 
Thomas, Prinz ven Savoien, ſtirbt IX, 24? 
Thorismond, Koͤnig der Gothen V, 8r. ermordet 82 
. Cbou (Stam Auguſt), cin Freund Cinqmaré 
VHI, 43. wird gefangen 2, Verhoͤr bepm Gar 
dinal 832. Meynungen ber uidin über fein Ber 
— 909. wird jum Tod verdammt oro. fein 


End 9i 
EL ("Jacob Auguſt), Praͤſident VHI, 241. 1014 
Tillet ( $obanntu) VII. 729 
Cillierce , Feſtung ín Bretagne, geſchleift — V. 815 
Toiras ( er bon ), wird vom Orden bes heil. Od. 

ſtes ausoeſchloſſen LY. 

| | ol: 


Perſonen unb Cade. 
Tolbiak, Schlacht babey - V, 120 
Tongern, von ben Franzoſen erobert — ^ IX, 817 


Torci (Herr von), Friedensunterhandlungen IX, 870 
Tortoſa, von den Franken erobert V, 499. von 


Schomberg IX, 66. von Philipp V. 966 - 
Torys, einesDartey ín &nglanb . IX, 895. 


Cotila, nig ber Oftgotpen, vergleicht (id) mit 

ben Stanfen V, 159. ſtirbt 161 
Toulon, von ben Kayſerlichen bombardirt IX, 858 
Toulouſe, von ben Roͤmern erobert I, 23. Reſidenz 

ber gothiſchen Koͤnige | 67 
„Graf von), Ludwigs XIV. Sohn 1X, 975 
« » (QGraffbaft) mit ber Gtone vereinigt VI, 85 


" 


Tournai, erobert — | IX, 366 
Tournon (Stans von), Cardinal, Dinbert bie Re— 
.. formatíon in Frankreich . . VII, 380. 399 


Tours, Sriebensunterbanbfungen daſelbſt VI, 775 - 
» » (ORabemoifelle von), Ludwigs XIV. Tochter 
| l IX, 976 

Tourville (Graf von), fiegt jut See IX, 66r. wird 
geſchlagen 686." erobert bíe levantiſche lotte 702 

C vemouille (Georg te (a), Oberrentmeifter Carle 
VII. Vi, 694. fein Uiaglüf ——— P. 131 

s 5» (Suowiqg bela), Herzog »on Thouars, be. 


fórbert bie Ligue VII, 266 
Tridentiniſches Concilium, Antheil Frankreichs 
daran — -. VM, 385. 596 


Trier, Delagert VII, 506. ber Churfuͤrſt aufgebo» 
ben 6:8. eingefe&t IX, 55. oon ben Alllirten erobert 


— 410 
Tripel⸗Allianz IX, 374 
- TN, 6i 


Tripolis, bombarbirt | | 
olt aaa 4 Triſtan 


i 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Triſtan (Johann Baptiſta) | VI, 967 
Triunwirat VII, 549 
Trivulcio (Johann Jacob) VI, 1041. Gonver⸗ 
neur in Mailand VII, 20 


Troyes ( jobann von), ein Aufruͤhrer VI, 605. ro 
e «. Süertrag daſelbſt VI, 633. Friede mít England 


$93 
Cürfen, fallen in tInaarm ein — 13, 500 
Culte, Theodorichs General V, 14 
Tunis, bombatbítt . IX, 6u 


Turenne (cheinrich de la Tour, Vicomte de) man 
nimmt ihm bas Commando IX, 114. rettet Sranf« 
teid) 206. wird Gouverneur in Poitou 234. Mat. 
ſchallgeneral 282. erhaͤlt einen Fehdebrief 452. ſtirbt 
463. Charakter | A68 

Turin, belagert VIII, 799. 1X, 850. Steffen babro 
| | | 85 


A. 
Ulm, erobert 50 55. 7 DX, &6 
Ungarn, Unruhen darinn nad) bem niemaͤgiſchen 


Frieden IX, 551 
Urban IL widerſetzt fid) ber Vermaͤhlung Phi⸗ 
. lipps 1, TN V, 839 
e s. VI. feine Wahl unb Charakter VI, 454 
Urgel, von ben Franzoſen erobert 1X, 67 
Urſins (Johann Juvenal bes) Vnq 846 
Uſuardus, Abt | V, 789 


Utrechtiſche Friedensunterhandlungen IX, gri. Ser: 
berungen ber Hoͤfe 9:9. Vorfall zwiſchen ben $e 
bienten bes franzoͤſiſchen unb hollaͤndiſchen Geſand⸗ 
ten 931. Friedensſchluß 936 
V. Vaifar, 


Perſonen und Sachen. 


| v. J 

Vaifar, Herzog ton Aquitanien, befommmt $nbé 
mít Pipin V, 398. wird getóbtet 405. 

Yol Aanoreas du), Doctor der Sorbonne VHL . 


989 

valo, j Miniſter Bernhards Koͤnigs via Italien 
V, 5:6. Miniſter Lothars 54c. fein Antheil an ben 
Unruhen unter tubmig bem ioved 552. wird 
bermie(en — | 466 
Valdrada f. waldrada. | 
Dalence, vergeblich belagert Vil, e — 


Valenciennes, durch Don Juan eitſebt ix. ias 
von ben Framzoſen erobert 
Valenza, von den Franzoſen belagert AX, Z 
Valette Cardinalde la) VIII; 268. giebt dem Gar 
dinal einen guten Rath 439. commandirt bie teute 
. (be Armee 628. ſtirbt 785 
e * (ftjog bela), verbinbet f id) mit Lesdiguie⸗ 
- Vll, 876. ſtirbt IOIE 
(erzog be la), Urſachen des Haſſes des Mi⸗ 
" mifltré gegen ibn Vill, 680. et láfit ipm ben —* 
ceß machen 107 
Valiere (1a), Maitreſſe Ludwigs XIV, IX, 299. 975 
Vallia, &ónig ber Gotpen I. 66 
Daltelín, Haͤndel tvegen dleſes fanbes VIII, 289; 
Vertrag zwiſchen Frankreich, Savoien unb Ve⸗ 
nedig wegen Wiedereroberung deſſelben 202; 
303. 301. 309. 318. beygelegt 326. — daſelbſt 


E 640 
| Vandalen, verwuͤſten Gallien us l, 58 
Vaninus (Julius Caͤſar) | | vi .916 

«aaa 5 Varen⸗ 


SRegifter ber merkwuͤrdigſten 
Varenne (la), wird am fpanifcben Hef Hein⸗ 


rich IV. gebraucht f, 1038 

e? Wibbelm Fouquet Ia), Patron » uie 
" 100 

Yarnie 1 dieſelben werden ausgerottet V, 265 
Vaſallen V. Ay 
Vaßi, Blutbad daſelbſt "VIL, 562 
Yatabli (Stani) le 5... VIT, 589 
Yauban, riegébaumeiger | IX, 368 
Vaudemont, engli(d)er General , 1, 7 125 
Dauorevapde, Gefecht babep . VII, 619 
Daujoure (ergogin bon) ; Ludwigs XIV. Mai⸗ 
tre IX, 975 


Veit von Touars, Herzog von Bretagne V, toit 
Vendome (Herzog und Grosprior von), kommen 
beyde in Verhaft VIIJ, 338. ber Herzog kommt 
aus bem Gefaͤngniß 452. ber Herzog wird eines 
Anſchlags gegen bas Leben bes Cardinals beſchub 
digt, unb verurthelit gig 
a 5 udwig Joſeph, eos en), 2 
in Catalonien ! "7I 
Denebíg, Gefinnung blefes Staats bey — uid 
Carls VIII. ín. Neapel VI, 1046. Urſachen des 
Misvergnuͤgens wider dieſen Ona Vii, 55. Buͤnd⸗ 


niß von Cambrai 2 
Veneti, bekrlegen die Romer L3 
Venilo, Biſchof von Sens V, 625 
Derberíe, Verſammlung ber Großen bes. Reichs 

bafelb(t | V, 341 
Dercelli, durch bie Cpanier.erobert — VIII, 749 
. Dercingetorir b 3x 
Verdun, von Heinrich It erobert. VII, 4 


Verkau 


Perſonen tnb. Cad. 


Data ber Gerichtsaͤmter in Sranfreid) VI, 876. 
Vil, 165, VIII, 647 - 

| Vermandois Graf von), Sohn ubipigs XIV. 
IX, 975 

Vermoͤgenſteuer, in Frankreich eingeſuͤhrt IX, 899 
Vernaco, von ben: Cpaniern erobert. «— 1X, 902, 


Verneuil, Schlacht babey - | v 682 
D'ernevil bans le perde. 20 s V, 9st 
Yeron(Srans), ein Syefuit vim 085 
Derona, wird von Gart 9, Gelagert ...— V, 429 
Verſailles, eerffónert-- — IX, 538 
Verſperrungen, Barricaden und Gefedy bobey 
VII, 864. 1X, 94 

Vertrag wegen Hinderung des dels auf 
Frankreich, geſchloſſen ILV, 655 
Verua, von den Franzoſen erobert IX, 832 


Vervins, Stillſtand daſelbſt zwiſchen Ludwig XÍ. unb 
Carl bem Kuͤhnen V1, 9:8. en ec 
gen bafelbft VIII, 47. Friedensſchluß 

Desc (Gtepban von), íieblíng Carle VIII. vi 

1017 

Vexin Graf von), Ludwigs XIV. Con IX, 975 

Vienne an ber Rhone, Hauptſtade des Burgum 
ſchen Reichs 

Vieuville (SRatquis von), wird Oberauſſeher i 
Finanzen VIII, 292.- geftütgt | 


Vigenere Blafiu⸗ bot) | VIII, 2 
Vigilantius udo uu X ou 
Digne (Andreas tela)... — VII, 154 
I ianier (£Tícolaue) VU, 147 
Villana, vom Gatínat erobert - ^... 1X,.678 


Dil 


Regiſter der merkwuͤrdigſten 


Villars (Andreas von Brancas, Herr von) VII, 
982. Vettrag mit Heinrich IV. 1046 
Marſchall von), deſſen Betragen gegen. die 
Camiſards IX, 825. uͤberwindet den Albemarle 928. 


Soie am Rhein 943 
e «- (Detet oon), oder Villiers .. VÀ, 410 
Diflaviciofa, Treffen babeo IX, 89$ 
Dillegaqnon (ert von), AM einer Golonie ía 

America Vll, 474 
De (Hert von), fibt 0c . VIII, 242 


.« « (Marquis von) Sefméiftecfubminé XIV. IX, x 
| . WMarſchall von), commandirt in den Mieder⸗ 
Manbe "m IX, 735 
vilfen, bekriegt Carl M V a600 ihre Greltigfeiten 
wegen der Erbſolge entſcheidet fubroig ber Fromme 


V, 540 

Vincennes, SBerorbuung tofelbf wegen fBoffjàprig: 

feit bec franzoͤſiſchen Koͤnige . VÀ, 44a 

Vincentius SSeffebacen(i$  - "i 1j 

Vinder (Cjulius) ^— 5. ^20 sc É L. 
Viole, Praͤſident | 


iomatcb, Jinfüfter t der aufruͤhriſchen riens 
V, 544. wird getóbtet .— ' $46 
Yoieconti Gabrieh, begiebt ſich unter fani iſchen 
Schutz l, 516 
Vitiges, Koͤnig ber Oſtgothen, citt bi BUE - 
. bie fraͤnkiſchen Koͤnige ab V; 153. beſchließt " 
feben als SDatricius 
Vitri (Herr oon), —— von Frankreich vili, 
| 235. 729. 951 
(jacob von) ^ | VI, 136 


Vivon⸗ 


Perſonen unb Sachen. 
vionne (rig von), bringt. Cntfa& nad) Stef. 


(ina. IX, 473. 478 
Voiſin, Canzler, beffen Verordnung wider Ques⸗ 
nels neues Seflament — — . IX, 966 


Vormauer (. Barriere. 

Vorzug, Streit deswegen zwiſchen Frankreich und 
Spanien VII, 601. wird zu London erneuert IX, 
304. beygelegt B 305 

Waldenſer V, 965. VIT, isi. IX, 680. f. aud) Albi- 


|. genfec 
Waldrada, — Theodebalds, Koͤnigs von 
Auſtraſien V, : 167. Gemaplín Koͤnigs von Lothrin⸗ 


gen 632 
Walker ein engliſcher Geiſtlicher IX, 6st | 
Wallenſtein, Antheil Frankreichs an (elnen ehrgeizi⸗ 

gen Anſchlaͤgen VIII, 565 


Node babe níd)te, ein Creuzritter V, * 
irbt 


Warach/ Graf von Bretagne, bat Krieg mit chi. 
perichen V, 220. ſtreift in bas Gebiet von —- 
fe$ 257, neuer Ginfall 

Weimar (Herzog Bernhard von), kommt * 
p VIII, 652. iintreue ber Franzoſen gegen 
ipn 668, wegen Breiſach 776. ſtirbt 777. Schick⸗ 
fal feiner JM4rmee | 489 

YDeftgotben, ipre Crobetungen ín Gallen — 1, 25 

Whigs, eine Partey ín England IX, $95 

Wiederrufungsedict von Stantes IX, 606 

| THE" Wien, 


-— 


Regiſter Det merkwuͤrdigſten 


| YOien, von den Tuͤrken Delagert, unb ton ben Alliirten 


entfe&t IX, 560 


YOilbelm ber Groberet, ein Sohn Richards II, 


V, gra. vertreibt einen Drátenbenten ber Norman⸗ 
bie g:6. Krieg wider Heinrich V. 817. wird Koͤnig 
on England $23. ſtirbt 834. Streit feiner Soͤhre 


» Herzog von Geldern, kuͤndigt Frankreich den 
Krieg an VI, 517 
.Herzog bet Normandie, (tirbt V, 152 
. [I 8óníg eon England, verbinbet (id mit 
Chriſtian V. von Daͤnnemark IX, 655. ſchlaͤgt die 
vereinigte Armee 662, wohnt ber Zuſammenkunſt 


im Haag bep 668. wird von ben Franzoſen gt 


ſchlagen 691. ſucht ben ryswickiſchen Frieden zu 
beſchleunigen 764. ſtirbt 804 


Prinz bon Oranien, fein Charakter IX, 41 
045 


fünbiget fubmíg XIV. Krieg an 


s s» ton Ct. Amour VI, 18.15 
s s "Coutanbu£ V], 154 
« de Nangis VI, 14 
« » Von parié " VI, 134 
s de 9Dorcelet ^— — WI, i54 
. . (Qliton, Oraf eon Slanbtrn — V, 9o? 
YOilbeimus Catnutenfis VI, 15 


Yoillíam, Sort 6ey Samus IX, 689 


toin 


SBerfonen unb Sachen. 
VOinfríeb, ftelft bie Kirchenzucht Der V, 367, (eine 
I 


uͤͤrigen Verrichtungen | 514 
Wivsloch, von ben Kayſerlichen erobert — 1X, 715 
Witt, Rathpenſionair IX, 410 


Wittekind, ſein Charakter V, 438. friſcht die Sach⸗ 
ſen zur Empoͤrung an 442. 448. 451. laͤßt ſich 
taufen | 4j 

Wolſey (Cbomas ton), Urſachen feines Safes qe» 


4o 


gen Franz —— — VII, 179 
^. " | 
Raincoins, Generalkriegszahlmeiſter, beſtraſt VI, 
| | $3. | 
Nenne (Marquis von) , Gouverneur ber Franche⸗ 
comtee |... AX, 380 
J)pern, on Gonbe etobert IX, 64. von ben rangos 
fen W | 
Nvetot (Vauquelin bes) ———— VIII, 180 


Nvica, ergiebt (id) an bie Franzoſen IX, 944 
Nvo, Biſchof von Chartres, widerſetzt fid) Phi⸗ 


lípp I. Vermaͤhlung V, 837. 839. 886 
Nvoi, erobert VIII, 725. geſchleiſt 116 
. $. 


Sacbatías, Pabſt, macht Pipin zum Koͤnig von 
Frankreich V, 375. kommt nad) Granfreld) 2i. 
Zuruͤckkunft nad) Rom 387 


Sara, 


Regiſter Dev mer£m. Perſ.u. Sachen. 
Zara, ein ſaraceniſcher Emir, huldigt Carl M. V, 


AT 
Zenta, Schlacht babe) — 1X, 770 
Zulpich, Schlacht babe) V, iꝛo 
Zweibruͤcken, entſetzt VIIT, 628 
Zwentebold, Herzog In Maͤhren V, 7:5 
« » WMrnoljó Sohn V, 7M 


Zwiſchenreich in Frankreich, nad) dem Tod fil. 
derichs 1I, V, 312. nad) bem Tod Dietrichs bon 
G pelles | 330. f^ 
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